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Am 22. Oftober 1833 brach ich mit meinem Reiſegefaͤhrten, bem 
belgiſchen Agenten in Emyrna, Herrn Dethier, von unſerm Wohn⸗ 
ort auf. Milcom, mein alter bekannter diente mir, mit ſeinem Su⸗ 
ridji, Suleiman, sum Fuͤhrer; beide find von Profeſſion Armenier, 
aber Tuͤrken der Kleidung und dem Herzen, ſo wie dem Namen 
nach. Eine wichtige Zugabe zu unſerer Reiſegeſellſchaft war ein 
Grieche, — ein Grieche sui Generis, da er die meiſten ſeiner Lands⸗ 
leuͤte, indem er nicht die mindeſte Aehnlichkeit mit ihnen hatte, uͤber⸗ 
traf. Dieſer Herr hieß mit Vornamen Kyriacos, weil er ſeinen 
Eintritt in die Welt an einem Sonntag gemacht hatte; ſein Fami⸗ 
lienname war Papas Oglou „der Sohn eines Prieſters,“ ein Name, 
den er fuͤhrte, weil die Prieſterſchaft viele Generationen hindurch in 
ſeiner Familie erblich geweſen war; allein Freund Kyriacos hatte, 
entweder weil er die Profeſſion nicht achtete, oder er ſie fuͤr ſein 


Temperament zu ſchwer hielt, ſich den Zunamen Phaͤdrus, d. h. 
flanaieu :c. 111 Bo. 4 
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Entbedungen in Klein⸗Aſien, 
nebft einer Beſchreibung der Ruinen verfhiedener alter 
Staͤdte insbeſondert von Antiocheia Piſidiae. 
Von 


F. V. J. Arundell, 
Britiſchem Konfulats⸗Prediger in Smyrna. 





Am 22. Oktober 1833 brad id mit meinem Reiſegefaͤhrten, bem 
belgifen Agenten in Emyrna, Herrn Detbier, von unferm Wohn⸗ 
ort auf. Milcom, mein alter befannter bdiente mir, mit feinem Su⸗ 
nidji, Suleiman, zum Fuͤhrer; beide find von Drofeffion Armenier, 
aber Tuͤrken der Kleidung und bem Sergen, fo wie dem Namen 
nat. Eine widbtige Sugabe su unferer Reiſegeſellſchaft mar ein 
Griéhe, — ein Grieche sui Generis, da er die meiſten feiner Lands⸗ 
leûte, indem er nicht bic mindeſte Aehnlichkeit mit ihnen Patte, uͤber⸗ 
traf. Dieſer Herr hieß mit Vornamen Kyriacos, weil er ſeinen 
Eintritt in die Welt an einem Oonntag gemacht hatte; ſein Fami— 
lienname war Papas Oglou „der Sohn eines Prieſters,“ ein Name, 
den er fuͤhrte, weil die Prieſterſchaft viele Generationen hindurch in 
ſeiner Familie erblich geweſen war; allein Freund Kyriacos hatte, 
entweder weil er die Drofeffion nicht achtete, oder er fic für ſein 
Semperament LL ſchwer hielt, ſich den Zunamen Phaͤdrus, d. h. 
flanaien :c. 4 


2 Annalen, Oftobre 1836, — Reiſeberichte. 


woͤrtlich „der Luſtige“ Geigeleat und der „Papas Oglon“ war fuͤr 
immer vergeſſen. Er mar dn Mangw von: großem natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtand und theils dadurch, daß er der Zoͤgliig des bedauerten Oeco⸗ 
nomus geweſen war, theils durch ſeine gegenwaͤrtige Stellung in der 

Geſellſchaft, alé marchand de tapiss Handelsmann in tuͤrkiſchen Lep⸗ 
pichen, cultivirt worden. 

Herr Dethier und ich rites auf euͤropaͤiſchen Saͤttein, ociacos | 
zog dagegen cinen Palank vor, bd. i. einen märfelfèrmigen, mit 
Otroh gefuͤtterten, viet Fuß Ftaͤche haltenden Polſter, an weichem 
sm Stricke von einem Fuß Laͤnge ſtatt der Gteigbuͤgel befeſtigt 
waren; ſo daß, bei dieſer Kuͤrze, des Reiters Knie faſt bis unter 
ſein Kinn reichten (1). Allein dieſer Palank wurde, trotz ſeiner 
Eigenhoͤhe, noch hoͤher geſchraubt; zuerſt durch die Paploma, wes 
runter man die wattirte Reiſedecke verſteht, und dann durch des 
Neuͤters Greco oder Regenmantel, und mehrere andere Überröcke, 
die nicht sum unmittelbaren Beduͤrfniß dienen. Auf jeder Seite 
des Pferdes hing ein ungeheuͤrer Sack von dickem, weißem Filz, der 
alle uͤbrigen Reile der Garderobe, und diejenigen Artikel, das ges 
meinſchaftliche Eigenthum der Reiſegeſellſchaft, uͤber welche Milcom 
und Suleiman, und das Packpferd, nicht wohl disponiren konnten, 
enthielt. Ein Regenſchirm hinten auf bem Sattel, und ein Das 
mascener⸗Saͤbel an einem rothen Riemen hangend, vervollſtaͤndigten 
die Ausruͤſtung unſeres nuͤtzlichen Freuͤndes. 

Vor dem engliſchen Konſulat ſtiegen wir auf und ritten in Pro⸗ 
zeſſion durch die Rofenſtraße, das Griechiſche Quartier St. Dimi⸗ 
tri, und die armeniſche Straße, Baswa Kana, und langten, nach⸗ 
dem wir die Feuͤerprobe unzaͤhliger Bettler ausgehalten hatten, die 
fèr einen Para Gott um Vergebung aller Guͤnden unſerer Vaͤter 
und Muͤtter, baten, an dem Pont Caravan, oder der Bruͤcke uͤber 
den Fluß, an, welche bem unſterblichen Smyrniotiſchen Barden ben 
Namen giebt. Leider iſt es nicht mehr der ſilberne Meles, ſondern 
ein ſchmutziger Enten⸗Pfuhl auf der einen Seite, und ein noch 
ſchmutzigerer zum Waſchen der Wolle auf der andern Seite. Hier 
forderten die Herren vom Zollamte einen Backſchiſch, um nidt erft  . 
âbre langen cifernen Suchſtaͤbe durch unfere Gepédiéde su ſtecken, 
was wir natürliher Weiſe, als der Rapitulation entacgen, ablebns 
fen; denn die Fraufen find von aller Durchſuchung frei 

Die Raravans Bride sicht die allgemeine Aufmertfamfeit anf fi 
und fann der Bouleva-d des Italiens von Smyrna genannt werden, 
wegen der großen Menge von Leuͤten, die hier auf Stuͤhlen ſitzen 
und unter dem Schatten von Cafinets Baèmen Erfriſchungen ge⸗ 
nießen; und find dieſe auch keine Darifer und findet ſich bier auch 
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nue wenig weibliche Geſellſchaft, fo ift das Schauſpiel wegen der 
Manchfaltigkeit von Kopftrachten bed) ſehenswerth: bier erblickt 
man tuͤrkiſche, Æebeque uAd griechiſche Turbane, armeniſche Muͤtzen 
in roth und ſchwarz, den Kardinalsmuͤtzen aͤhnlich, der Juden blaue 
Kegelmuͤtze mit dem beſcheidenen gedruckten Tuch darum gewickelt, 
und zuletzt, aber am auffallendſten, den gezierten fraͤnkiſchen Hut. 
Wir konnten dieſe Stelle nicht verlaſſen, ohne ein Paar Paras an 
einige Colurios (ringfoͤrmige Kuchen) (2) su wagen, die wir in un: 
ſere Haybays (kleine Teppichbeutel, die algemein bei Reiſenden in 
Gebrauch ſind) ſteckten, um auf dem Wege einigen Mundvorrath 
zu haben. 

Die tuͤrkiſchen Begraͤbnißplaͤtze mit ihren praͤchtigen Cypreſſen 
tragen noch Spuren von dem, was der Meles ſein und leiſten 
koͤnnte; vor etwa zwei Jahren war die Waſſermaſſe ſo groß und 
die Gewalt, mit der fie daherſtuͤrzte, fo unwiderſtehlich, daß der 
Fluß, indem er alles in der Naͤhe ſeiner Ufer uͤberſchwemmte, einen 
meden Weg durch die Umzauͤnung des Gottesackers ſich bahnte; und 
die Turbane des Muſſelim, Iman, Mollah und Œnir eben fo we⸗ 
mia verſchonte, ais die unturbanten Steine ihrer Weiber und Toͤch⸗ 
ter, — alles, was ſich der maͤchtigen Fluth entgegenſtellte, wurde 
fortgeſchwemmt, und nur din Paar der hohen Cypreſſen entgingen 
demſelben Schickſal. | 

Es mar ungefäbr halb zehn Uhr als wir die Karavan-⸗Bruͤcke 
paſſirten; ein paar Minuten ſpaͤter kamen wir an das Thor des einſt 
prachtvollen Kula (Landhauſes) von Suleiman Paſcha. Ich ſage 
einſt! denn vor zehn Jahren war noch kein Stein zum Fundament 
gelegt, und jetzt iſt es ſchon eine Ruine! Aber der Beſitzer des 
Hauſes war damals nur Suleiman Aga und war noch nicht zu der 
gefaͤhrlichen Wuͤrde eines Paſcha von drei Roßſchweifen emporge⸗ 
ſtiegen. Um wie viel gluͤcklicher wuͤrde ſein Schickſal geweſen ſein, 
haͤtte er niemals den Gedanken zum Bau dieſer prachtvollen Villa 
gefaßt; fie mar es wahrſcheinlich, welche ibn alé einen Gegenſtand 
Bespotifher Eiferſucht und Habgierde bezeichnete; und pbfhon er 
ſich durch die Treuͤe, welche er gegen feinen Souverain an bem 
ſchrecklichen Sage der anitfharen Vernichtung bewies, gerechten 
Anſpruch zum Range eines Paſcha und zum Gouvernement von 
Candia verſchaffte, ſo ſollte dieſe Erhebung doch nur dazu dienen, 
ſein ſpaͤteres Ungluͤck ihm deſto fuͤhlbarer zu machen. Gluͤcklich 
wuͤrde er geweſen ſein, waͤre er in der untergeordneten Stellung ge⸗ 
blieben, in der er durch Byron's Feder, im zweiten Geſang von 
Childe Harold, verewigt worden iſt. 

Das Kula von Sadik Effendi, welches auf der andern Seite 

1 


4 Aunalen, Oftober 1836. — : Metfeberidte. 


der @trabe liegt, haͤtte Suleiman eine gute Lehre geben Founew, 
waͤre er geneigt geweſen, ſie anzunehmen. So ſeitſam die Geſchichte 
auch klingen mag, ſo iſt es doch eine vom Vater auf den Sohn ver⸗ 
erbte Sage, daß dieſes Haus allen ſeinen Bewohnern den Tod ge 
bracht habe; obſchon es wegen ſeiner erhoͤhten Lage eben nicht von 
ungeſunder Luft umgeben iſt, ba das Miasma des rings umher ſte⸗ 
genden niedrigen Grundes auf dieſem ruben bleibt. Waͤre ich nicht 
ein Chriſt, fo moͤchte id faſt ſagen, ba dieſes von dem Verdruß der 
Gottheit herruͤhre, deren Tempel fonft auf dieſer Stelle ſtaud; deun 
die zahlteichen Spuren ringsumher, beſonders in der Straße, bcftér 
tigen die Vermuthung, daß ein Tempel in der Naͤhe ſtand; und 
weiche Stelle haͤtte ſich auch beſſer dazu geeignet? 

Indem man ſich bem Orte naͤhert, welcher die Baͤder der Diana 
genannt wird, findet man von dem Maufoleum, bas abgeſchmackter 
Weiſe der Tempel des Januns heißt, und sur linfen Seite der Straße 


| . lag, au nidt bie minbefte pur mebr, wie wol es vor nidt einem 


voflen Jahrhundert nod in siemlid volfommenem Zuſtande war. 
Daß es bier herum viele Begraͤbnißſtaͤtten gab, beweiſen die an bec 
Quelle liegenden vice Sarkophage, welche als Waſſertroͤge dienenz 
und wahrſcheinlich diente bas Moſaik⸗Pflaſter, welches fid in gerin⸗ 
ger Entfernung hinter der Quelle beſindet, su einem Mauſolenm 
hoͤherer Ordnung, wenn es nicht ein Bad war. In jedem Falle 
ſind die Namen von zwei Individuen dadurch verewigt: Ganymed, 
von neuͤerem Datum als die Tage des Tantalus, in Verbindung mit 
einem der Ptolemaͤer, Rônige von Aegypten. 

Die Baͤder der Diana fübren bdiefen Namen der Überlieferung 
ju Folge, aber fie ſtammen nidt aus alter Scit, wenn wir nidt zu 
der Borausfegung geneigt fein mwollen, daß der Sempel der Diana 
an dieſer Gtelle, oder in der Naͤhe, mo bas Moſaik⸗-Pflaſter liest, 
ſtand; bies ftimmt aber ſchlecht mit der Befchreibung von Quintus 
Calabar dberein, melcher fagt, daß der Tempel auf einem Berge von 
maͤßiger Dôbe lag, in einer Entfernung vom Dermus, welche zwei 
Mal fo meit betrug als die Stimme eines Menfhen gehoͤrt werden 
fann. Entweder gab es in feinen Tagen Menſchen von verfhiedes 
nen Qungen, bdenn der Hermus ift ſechs Stunden weit, oder wir 
môflen ben Tempel ber Diana an einer andern Stelle fuchen. 

Die Sage behauptet merkwuͤrdiger Weiſe, der mit Inſchriften 
verſehene Pfeiler in der Moskee von Bournabat, melder ble Deils 
frôfte des Meles befunbet, fei von hier dahin gebracht worden. XL 
lin der Bergſtrom, welcher von den Diana⸗Baͤdern in die See 
flieft, fann nidt der Meles fein, obwol fein Waſſer, wenigſtens 
zum Theil, burd einen @outerrain, der mit dem Felde, worin ſich 
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des Mofaiß⸗Pflaſter befindet, in Verbindung ſteht, in den Dion 
Fommt. Chishull vermuthet, daß der Tempel des Aeskulaps in der 
Nahe der Diana-Baͤder Rand, obwol neuͤere Unterſuchungen ibn in 
die Naͤhe des juͤdiſchen Begraͤbnißplatzes ſetzen. 

Bei allem ſchuldigen Reſpekt vor dem Karakter der Diana 
moöchte id doch gern der Vermuthung Raum geben, daß dieſes ſchoͤne 
kxyſtallhelle Waſſer in ſpaͤtern Zeiten als Trinkwaſſer fuͤr die Cate⸗ 
chumenen der Riche von Einyrna benutzt wurde, wenn auch nicht 
in den Tagen des Polycarp, doch ein oder zwei Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
ter. Wenigſtens iſt es gewiß, daß ſich hier eine kreisfoͤrmige Um⸗ 
zaunung befand, und der Pfeiler, welcher noch ſteht, gleicht der 
Form und dem Material nach denjenigen, die in der Naͤhe des Ju⸗ 
den: Quartiers auf dem tuͤrkiſchen Begraͤbnißplatz zu ſehen find, der, 
nach meinem Dafuͤrhalten ohne Zweifel als die Stelle einer der er⸗ 
ſten, wenn nicht der erſten chriſtlichen Kirche anzuſehen iſt (3). 

Wir waren etwas jenſeits dieſer Stelle gekommen, alé uns sin 
Trupp tuͤrkiſcher Reuͤter begegnete, die ein etwas außergewoͤhnliches 
Auſehen hatten; neben der Gravitaͤt des tuͤrkiſchen Geſichts lag auf 
demſelben der Ausdruck einer geppiſſen Wichtigkeit und der Selbſtzu⸗ 
friedenheit. Alles verkuͤndigte, daß ſie Reiſende ſeien, die von weit 
herkaͤmen, obwol ſie in ihrer Kleidung nicht den Gibeoniten glichen, 
vielmeht waren fie geputzt und reinlich. Es waren Hadjis, welche 
von der Pilgerfahrt sum Grabe des Propheten zuruͤckkehrten. 

Das Dorf Cuckludjah lag uns nun zur rechten Hand in herr⸗ 
licher Sitnation und einen prachtvollen Proſpekt gewaͤhrend; es 
ſehlt ibm nur eine beſſere Bewaͤſſerung, damit es alle uͤbrigen Doͤr⸗ 
fer dbertrsffe. Zwanzig Minuten nach eilf langten wir, nicht an 
dem Café de- Paris, wol aber an bem Caffeehaus von Schouk fouou, 
d. h. „der falten Quelle‘ an. Eine balbe Stunde fpâter waren 
mie zwiſchen den Wohnungen des Todes, den alten Graͤbern von 
Eſcheclier, wo Bruchſtuͤcke von Saͤuͤlen und Arditraven, die einft 
die Tempel von Gottheiten, oder die uͤppigen Wohnhaͤuͤſer der Gros 
Gen versierten, jegt sur Bezeichnung der engern Wohnungen von 
vielen Leuͤten niederer Klaſſen dienten. -Grüber fab man bier viele 
Juſchriften, jegt nur noch wenige. 

Kurz nach Mittag waren wir in einem ſchoͤnen, kleinen Hain 
von Apfelſinenbauͤmen, deren Schatten in einer waͤrmern Jahreszeit 
vom Reiſenden ſehr geſchaͤtzt werden muß; doch heuͤte konnten wir 
die Waͤrme der Sonnenſtrahlen wohl ertragen. Dann lag uns zur 
Rechten eine Meile weit das Dorf Bonnar⸗Baſchi, ein Name, der 
in der tuͤrkiſchen Geographie gewoͤhnlich iſt und einen Ort bezeich⸗ 
net, welcher an Quellen Überfluß bat; und weiterhin bas Dorf 
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Hadjilar, welches zur Linfen etwa cine balbe Stunde in der Ebene 
entfernt lag. Nun verließen wir die fruchtbare Ebene, um ſie mit 
einem wellenfoͤrmigeren Lande zu vertauſchen, paſſirten nach einer 
Viertelſtunde eine Bruͤcke und ſtiegen sum Lavakli dere hinauf, indeni 
wir den merkwuͤrdigen Kegelberg, welcher von Smyrna ſo in die 
Augen faͤllt, sur Linken hatten. Der Berg ſcheint ausgehauen zu 
ſein, um den Paß zu bilden, der durch eine kleine Truppenmacht 
vertheidigt werden kann. Auf dem Gipfel des Felſens ſollen Über⸗ 
reſte einer alten Feſtung ſein. 

Hier iſt ein Kaffeehaus, welches den Zunamen des ſchoͤnen fuͤhrt, 
ob wegen ſeiner ſchoͤnen Lage oder von dem Umſtande, der dem Ohr 
eines Kafidji ſehr angenehm iſt, dem Klingeln der Kameelſchellen, 
muß der Erklaͤrung eines geſchickteren Etymologen anheim gegeben 
werden. Ein anderes Kaffeehaus mit einem weniger anziehenden 
Namen, Das Café, ladet den Reiſenden zum Ausruhen und zum 
Genuß einer Taſſe Kaffee und eines Pfeiſchen, unterm Schatten ei⸗ 
mer ſchoͤnen Plantane, ein. Hier fuͤhrte ſonſt eine Bruͤcke uͤber bas 
laͤngs der Straße fließenden Strom, die aber jetzt in Trummern 
liegt; ein Verluſt, welcher nur fuͤr den Fall zu beklagen iſt, winn 
der Fluß Waſſer fuͤhrt; als wir ihn paſſirten, war ſein Bette trocken. 

Nach ciger halben Stunde hatten wir die Stadt Nymphi sur 
Rechten, in geringer Entfernung vom Wege. Die Lage iſt ſchoͤn; 
die Stadt liegt mitten in einer Waldung und uͤber ihr hangen, auf 
den faſt ſenkrechten Abhang des Berges, Überreſte von den Mauern 
der alten Stadt Nymphaͤum, die lange die Reſidenz des Kaiſers Mi⸗ 
chael Palaͤologus, in 1260, war; in ſpaͤtern Zeiten beruͤhmt wegen 
ihrer Gold⸗ und Silbergruben und heut' zu Tage nicht weniget in 
Ruf wegen der Exkurſionen, welche die Schoͤnen von Smyrna hier⸗ 
her machen, um die ſchoͤnen und erfriſchenden Kirſchenhaine zu be⸗ 
ſuchen, keck und unverzagt wegen der Geſchichten, die von den Loͤ⸗ 
wen in Umlauf ſind, welche wie die Drachen der Hesperiden, jene 
bewachen follen. (4) | 

Die gange Straße iſt mit Raffechaüfern wohl befegt: um bdrei 
Biertel auf drei Uhr kamen wir nach) bem Meni Rafe, das auf der 
Haͤlfte der erften Tagereife licgt, und eine halbe Stunde fpâter su 
einer andern Miederlage von Pfeifen und Kaffee. Hier find die 
Überrefte einer Brûde dber den Nymphi; welchen Chishull für ben 
alten Kryos („kalt“) bâlt, den Dlinius als. einen Zufluß des Her⸗ 
mus erwaͤhnt, und welcher in der gegenmärtigen Zeit auferordents 
lier Trofnif ben Namen eines Fluffes verdient. Was er Bei Dos 
bem Waſſerſtande fein muͤſſe, davon geben bie cingeftüriten Bogen 
der Bruͤcke binreihendes Scügnif. Um vice Uhr fegten wir uͤber 
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ben Fluß, der zwar ſeicht, aber breit war. Zwanzig Minuten jen: 
ſeits deſſelben liegt das Iki Capi Kafe, oder Raffechaus „mit zwei 
Muͤren,“ obwol wir nur eine einzige ſehen konnten. Hier nahmen 
wir unſer Mittagsmahl ein, brachen aber um fuͤnf Uhr wieher auf 
und ſetzten gegen ſechs Uhr durch einen Bergſtrom, welcher von 
Suͤden herfließt. Waͤre es nicht dunkel geworden, fo haͤtten wir das 
ſteile Ende des Berges Sipylus ſehen muͤſſen, der uns in betraͤcht⸗ 
licher Entfernung zur Linken blieb, und hinter dem die Stadt Mag⸗ 
neſia liegt. Chishull heſchreibt ibn als einen jaͤhen Abſturz, der aus 
einer nackten Felſenmaſſe beſtehe und ſenkrecht faſt einen Furlong 
C4 enalifhe Meile) hoch emporſtarre (5). 

Hier war es uͤberdem, wo Chisbul eine Niſche im Felſen ſeh 
und ein Standbild, welches die Geſtalt und Verhaͤltniſſe eines menſch⸗ 
lichen Koͤrpers hatte, wodurch die Nachricht von Mauſanias beſta⸗ 
tigt wird, dem zufolge es eine ſehr alte Statuͤe der Cybele war, das 
Werk von Proteus, dem Sohne des Tantalus. Pr, D’ darlane 
war noch kuͤhner als Dr. Chishull und maaß die Figur der Dame. 

Der Nymphi fließt links durch dieſe Ebene und verbindet ſich 
mit dem Hermus. Um halb acht Uhr kamen wir endlich in Caſſaba 
an, wo wir bei der Wahl unſeres Khan in Verlegenheit geriethen, 
denn es giebt bec Gaſthauͤſer mehrere in diefer Stadt; endlich cents 
ſchloſſen wir uns, inf Boiadjoglou Ehan, d. h. „jum Malers Sobn’’ 
einzukehren, wo wir eine gute Aufnahme fanden. Der tuͤrkiſche 
Name dieſes Ortes iſt Durguthli, da Caſſaba blos einen Flecken be⸗ 
deuͤtet. Auf welche Autoritaͤt die Angabe der Lapieſchen Karte ſich 
gruͤnde, daß Caſſaba die Stelle von Aegara einnehme, iſt ſchwer zu 
fagen, o6mol Ptolemaͤes non einem Ort dieſes Mamens ſpricht, und 


feiner alé einer Stadt In Lydien erwaͤhnt, aber mit Hypaͤpa und 


andern Staͤdten zuſanmen, die auf der Suͤdſeits des Berges Tmo⸗ 
ins lagen. Caſſabn -verbanft ſeine jetzige Wichtigkeit, wenn nicht 
ſeinen Urſprung, der Zubereitung der Baumwolle, indem noch heuͤte 
wie zu Chishull's Zeiten die Wolle „durch einen hoͤlzernen und ei⸗ 
ſernen Roller, von denen der eine über den andern mit raſcher Ben 


wegung ſpiunt,“ vom Stengel abgeloͤſt wird. Fuͤr ben Gutſchmek⸗ 
fer bat Caſſaba eine noch groͤßere Beruͤhmtheit wegen ſeiner Melo⸗ 


nen, die unter den fluͤnfzig verſchiedenen Sorten, welche man in der 
Levante ſindet, die beſten find. Minius ſchon ruͤhmt die Melonen 
ton Magneſia und der Nachbarſchaft; die Naͤhe von Caſſaba laͤßt 
an der Identitaͤt der Frucht nicht zweifeln, und bezeuͤgt den guten 
Gfémad des Naturforſchers. Selbſt der große Heerfuͤhrer Tamer⸗ 
fan war für bas koͤſtliche Gewaͤchs von Don goarlic, wie ſein pers 
ſiſcher Geſchichtſchreiber Caſſaba nennt, nidt unempfaͤnglich. 


æ 
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Caſſaba enthaͤlt an zweitauſend Hauͤſer und wird von Taͤrken, 
Griechen und Armeniern bewohnt. Die letztern ſcheinen ſich hier 
ſeit dem Jahre 1690 niedergelaſſen zu haben, wenigſtens war es 
kurze Zeit nachher, daß ſie ein Firman sum Bau einer Kirche er⸗ 
hlelten, eine Erlaubniß, welche damals als cine beſondere Gunſtbe⸗ 
zeuͤgung angeſehen wurde. In der That ſtehen die Armenier bei 
den Tuͤrken in hoͤherer Achtung, als alle anderen Rayahs, und wer⸗ 
den vielleicht fetbft ben Franken vorgezogen. Dies ruͤhrt sum Theit 
daher, daß fie in vielen ihrer Gebrauͤche nahe mit einander verwandt 
ſind. Beide ſprechen dieſelde Sprache; das weibliche Geſchlecht wird 
weder in der Geſellſchaft des andern Geſchlechts zugelaſſen, noch 
darf es ſich oͤffentlich ohne Schleier zeigen; die ſchwarze Geſichtsbe⸗ 
deckung (Dasmat) abgerechnet, moͤchte es ſchwer halten ein armeni⸗ 
fes Frauenzimmer von einem tärfifhen zu unterſcheiden, denn 
beide tragen die privilegirten gelben Pantoffeln. Der Armenier hat 
Bberdem in ſeiner Phiſiognomie einen gewiſſen Ernſt, der ibn dem 
Tarken viel naͤher ſtellt, als dem luſtigen, laͤmenden Griechen. 

Als wie am 23. Oftober, bald nach ſechs Uhr, aufſtanden, fab 
bas Wetter bôfe aus, doch klaͤrte es ſich in der Folge auf und wurde, 
als wir gegen niuͤn Uhr unſere Reiſe fortſetzten, ſehr fhèn. Mad 
einer halben Stunde kamen wir bei einer Quelle voruͤber; auf Rei⸗ 
ſen in Euͤropa bat ein derartiger Gegenſtand wenig Intereſſe, aber 
hier im Lande der Hitze und Trockniß iſt er su wichtig, um uͤber⸗ 
ſehen ju werden. Bald darauf ſprudelte cine andere Quelle nahe bet 
einem Begraͤbnißplatz mit fo vielen Fragmenten des Alterthums das 
tauf, daß, wenn Caſſaba nidt auf ver Stelle einer alten Stadt 
ſteht, dieſe doch in nicht großer Entſernung geweſen ſein kann; denn 
es iſt nicht glaublich, daß alle dieſe Truͤmmer von Sardis berges 
bracht fein ſollten, wie man gewoͤhnlich anzunehmen pflegt. 

Kaum hatten wir dieſe Stelle verlaſſen, als ſich uns ein Schau⸗ 
ſpiel darbot, welches in aͤltern Zeiten vielleicht nicht ungewoͤhnlich 
geweſen, aber ſeit der Vernichtung der Janitſcharen und der Errich⸗ 
fung der Taftifos, oder regulairen Sruppen, gewiß badüfiger gewor⸗ 


den if. Cine Menge .funger Burſchen, von bdenen menige über 


fünfiebn Sabre alt fein mogten, waren mit fterten Gtrifen, wie 
cine Raravane von Kameelen in einer geraden Linie binter einander 
gufammengebunbden, von einigen Tuͤrken bewacht, die beritten und 
mit Diftote, Glinte und Yatagan ſchwer bewaffnet maren. Die 
Knaben fhienen nicht mit Widerwillen su marfhiren, im Gegen⸗ 
theil waren fle bei febr guter Launes was aber biefer Scene einen 
traurigen Anſtrich gab, mar eine alte Grau, offenbar bie Mutter ei⸗ 
nes der Rnaben, die dem Suge in aller Agonie der Verzweiflung 
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folate. Wir find nur zu bereit, die Tuͤrken Barbaren zu nennen, 
allein worin beſteht der Unterſchied zwiſchen dieſen Taktiko⸗NRekruten 
und den Ronffribicten des choilifirten Frankreichs und den Opfern 
eines Preßganges in bem aufgeklaͤrten und religioſen England? 

Gegen zehn Uhr kamen mir dem Dorfe Debrent gegenuͤber, das 
in hertlicher, maleriſcher Lage unter dem Berge su unſerer Rechten 
liegt; es ſoll aus zweihundert Hauͤſern beſtehen und wird von Tuͤr⸗ 
ken bewohnt. Hier fangen die Gipfel des Berges Tmolus an, die 
fantaſtiſchen Formen anzunehmen, welche ſie faſt den ganzen * 
bis Sardis beibehalten. Der Weg lief uͤber eine ſchoͤne Ebene, in 
welcher wir durch ein breites, aber trockenes Flußbette kamen, und 
gegen eilf Uhr bei der Kaffeeſchenke Vourkanle abſtiegen, die man 
auch zuweilen, aber uneigenilich Ourganle, nennt. Jeder tuͤrkiſche 
Name bat ſeine Bedeñtnng; und Vourkanle, ſagt Kyriakos, ein 
ausgezeichneter Kenner der tuͤrkiſchen Sprache, bedeuͤtet „viel Blut 
dergießend;“ ein ſehr gut gewaͤhlter Name für einen Ort in den 
Ebenen von Sardis, wo in jeder Periode der Geſchichte fo viel Blut 
geſloſſen iſt. Vielleicht ſtammt dieſer Name von irgend einer Schlacht 
aus ſpaͤtern kuͤrkiſchen Zeiten; wahrſcheinlicher aber duͤrfte es ſein, 
daß die Tuͤrken nur eine Tradition fortgepflanzt haben, welche ſchon 
fit Jahrhundecten beſtand. 

Drei große Tumuli, auf der rechten Seite der Straße, gaben 
unzweideuͤtige Beweiſe, daß hier viel Blut vergoſſen worden und die 
tauſende von Erſchlagenen ihren Staub jetzt in Frieden vermengen. 
Zwanzig Minuten mad zwoͤlf erreichten mie die Kaffeeſchenke Atſch⸗ 
metlen und das Dorf gleiches Namens, wo wir, dicht dabei, uͤber 
einen Bergſtrom ſetzten. Wir ſahen nichts merkwuͤrdiges, außer 
verſchiedenen Kamerl rRaravanen, die ein Pferd zum Fuͤhrer hatten, 
ſtatt eines Eſels, wie es gewoͤhnlich iſt; und das gerade auf den 
Ebenen, wo Cyrus ſeinen Sieg uͤber Croͤſus hauptſaͤchlich dem 
Schrecken verdankte, welchen Pferde an jenem Tage den buckligen 
Herren einfioßten. 

Die Civiliſation ſchreitet ſelbſt in den Ebenen von Sardis vor, 
mie es ein großer neuͤer Khan von vorzuͤglichem Anſehen beweiſt, 
den wir gegen halb ein Uhr erreichten. Die naͤchſte Stunde hatten 
wir wenig zu bemerken, außer der großen Ebene zu unſerer Linken 
und die beſtaͤndig ſich veraͤndernden Formen der Gipfel des Tmolus 
zur Rechten; um halb zwei ſahen wir ein Dorf etwas abwaͤrts in 
der Ebene; Milcom nannte es Titan; ob es aber ſo, oder Hamicle, 
oder anders heißt, wage ich nicht zu beſtimmen. 

Ein intereſſanterer Gegenſtand war die Acropolis von Sardis, 
die nun vor uns aufitieg, und eine auffallende Aehnlichkeit mit dem 
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Berge uͤber der Stadt Sante und dem weichen Sandfteinfelfen bars 
bot, welcher auf dieſelbe außerordentliche Weiſe und vielleicht durch 
dieſelbe Kraft, durch Erderſchuͤtterungen verdreht und umgeſchaffen 
iſt. Mit feſtem Auge auf dieſem verfallenen Denkmal menſchlicher 
Groͤße und menſchlicher Nichtigkeit, und vergebens die Stadt ſu⸗ 
chend, deren groͤßerer Theil unter den zahlloſen Grabhuͤgeln auf der 
andern Seite des Hermus verſteckt liegt, langten wir endlich in die⸗ 
ſem Orte an, der einſt die Metropole von Lydia war. 


Wenn man mich fragen ſollte, welcher Eindruck bei Betrach⸗ 
tung von Sardis der ſtaͤrkſte waͤre, ſo wuͤrde ich antworten, ſeine 
unbeſchreibbare Einoͤde, die, wie die aͤgyptiſche Finſterniß gefuͤhlt 
werden konnte, auf dem Beſchauer laſtet. So erzeugt die ticfe Ein⸗ 
be dieſer Stadt, einſt die „Herrin von Koͤnigreichen,“ ein Gefuͤhl 
wuͤſter Verlaſſenheit im Gemuͤthe, welches nie vergeſſen werden kann. 
An dieſes Gefuͤhl knuͤpft ſich die Erinnerung an das Sendſchreiben 
an die Gemeinde ju Sardis in der Offenbarung Johannis (LL, 1. 3): 
„Du haſt den Namen, daß du lebeſt, und biſt todt.... So 
du nicht wirſt wachen, werde id Über dich kommen, wie ein Dieb; 
und du ſollſt nicht wiſſen, zu welcher Stunde ich uͤber dich kommen 
werde;“ und dann blicke um did und frage, mo ſind die Kirchen, 
wo ſind die Chriſten von Sardis? Die Tumuli jenſeits des Her⸗ 
mus antworten Dir „Alles iſt todt!“ Die Gemeinde erleidet die 
Strafe von dem angebroÿ'en Gericht Gottes für den Mißbrauch ih⸗ 
ter Freiheiten. Moͤge dann der Unglaͤͤbige gefragt werden: Iſt 
die Weiſſagung nicht eingetroffen, giebt es nicht Wirklichkeit in der 
Religion? 

Wir gingen laͤngs der Ufer des beruͤhmten Pactolus und dam 
an den zwei uͤbrig gebliebenen Pfeilern des Tempels der Cybele, ei⸗ 
nes der aͤlteſten jetzt exiſtirenden Monumente der Weit, das nut 
dreihundert Jahre ſpaͤter als der Tempel Salomonis errichtet wurde. 
Dr. Dethier entwarf eine Skizze davon; fo wie wir denn auch ſpaͤ⸗ 
ter Anſichten vom Theater, dem Stadium und den Truͤmmern der 
Kirchen, und der Ruine zeichneten, welche Geruſia genannt und von 
Om. M Farlane für eine ehemalige Rire gehalten wird. 


Obwohl id fhon früber cinen Plan von dieſer Rire aufge⸗ 
nommen batte, fo unterfuchte id fle doch nod ein Mal mit grober 
Aufmerkſamkeit, meil id mich gern uͤberzeuͤgt bâtte, daß ſie cine 
Rire geweſen ſei. Allein es ſpricht fo viel gegen dieſe Anſicht, ins⸗ 
beſondere bic Lage, welche, ſtatt von Oſten nach Weſten, von Mots 

den nach Suͤden gerichtet iſt, daß ich mich mit Widerſtreben genoͤ⸗ 
thigt ſah, dieſe Idee aufzugeben. Die Ruine rar noch mehr ver: 
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falen, ais id Re bas erfle Mal fab, und chen fe die Kirche, welche 
oberhalb der Muͤhle liegt. | 

Bemerkenswerth ift es, daß die Tuͤrken den Arm des Pactolus, 
welcher auf der Offfeite, — nicht in der Naͤhe des Tempels der Cr 
ble, — flieft, ,, den Fluß der Pracht“ nennen, indem fie auf dieſe 
Weiſe die Gage vom agolbfübrenden Pactolus bewahren. 

Um vier Uhr ſtiegen wir wieder su Pferde, um nach Salickly 
qu reiten, welches nach Milcom's Rechnung, drei Stunden entfernt 
ſein ſollte, und von bem ee uns glauben machen wollte, daß wir es 
nicht bei Tageszeit errelchen wuͤrden. Obwol wir wuften, daß 


es nicht fo weit ſein fônne, fo beeilten wir uns bob, und lleßen 


unſere Pferde tuͤchtig zuſchreiten, weil wir fuͤrchteten von der Nacht 
uͤberraſcht zu werden, oder, was eben fo ſchlimm war, au ſpaͤt anzu⸗ 
bommen, um ein Quartier su finden. 

Der Weg lief über die Ebene, auf der wir, well fe uninterefs 
fant war, nichts einduͤßten; angenepm àéerrafdt mwurben wir aber, . 
ln der Haͤlfte der berechneten Zeit, in Salidiy angulangen, d. 6. 
um halb ſechs Uhr, was nicht um eine Minute zu geitig mar, weil, 
da morgen Marfttag fein folite, jedes Lot im Dorfe voll gepfropft 
mat; und bâtten wir nicht cinen gutmuͤthigen Inden gefunden, fo 
wuͤrden wir die ganze Nacht dem friſchen Winde auf den Otraßen 
ausgeſetzt geweſen fein,  : | 

Reiſende werden wobl thun, wenn fle es vermeiben, irgendwo 
au Vorabend eines Bafaars oder Marfts Sages einzutreffen; jeden 
andern Tag in der Woche finben fie wahrſcheinlich mebr als bie 
Haͤlfte der Dadfer unbeſetzt; aber der Baſaartag ift der grofe Ces 
ſchäftstag und bas Rendez⸗vous für jeden Gemerbtreibenden viels 
Reilen in der Runde um das Dorf, vom Bertäufer von Tſchibonks 
bis zum Altſchuhflicker. 

Unſer gutmuͤthiger Jude, — es iſt Schade, daß mir feinen 
Namen vergeſſen haben, um ihn zu verewigen, — trat uns ein im 
kngeſchoß befindliches Stuͤbchen von zehn Fuß Lange und acht Fuß 
Breite ab, das bis an die Decke (haͤtte es eine gebabt) vollgefuͤllt 
Dar mit allen nur erdenklichen Waaren, welche eine goldene Arnte 
M verſprechen ſchienen. Es iſt unmoͤglich alle Artikel aufzuzaͤhlen, 
ſo heterogen war die Beſchaffenheit dieſer Waaren; hier lagen Hau⸗ 
fn von Hauten, zugerichtet und roh; dort Saͤcke, Ballen und Buͤch⸗ 
fe, Ochſenhoͤrner, gefalsener Fiſch und andere nidt minder wobls 

riechende Dinge; alles wurde herausgeſchafft, fo daß mir den aude 
ſchließlichen Gebranch des Raumes bekamen. Wir fuͤrchteten, daß 
von dem iſraelitiſchen Eigenthum etwas zuruͤckgeblieben ſein koͤnnte, 
welches wegen ſeiner Kleinheit in ſo ſpaͤter Stunde nicht bemerkt 
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worden fei, allein unfere Furcht zeigte ſich grundlos und unſere Ehr⸗ 
lichkeit wurde nicht in Zweifel gezogen. 

In einem Dorfe von funfzig Hauſern (fa groß iſt die Zahl der 
Tuͤrken⸗,Wohnungen, zu denen noch cine griechiſche Familie kommt), 
welches mit Kauͤfern und Verkauͤfern auf eine Weiſe angefuͤllt iſt, 
daß wohl fuͤnfhundert Hauͤſer erforderlich geweſen waͤren, darf man 
nicht beſotgen, bic Zeit zu verſchlaſfen. In der That waren wir 
am 24. Oktober auch bei Tagesanbruch bel der Hand, um Einkauͤfe 


foͤr unſere Reiſe zu machen. 


Kyrlacos, welcher an der Spitze des Verpflegungsamtes ſtand, 
feilſchte um ein Gericht Fiſche aus dem Hermus, die ſchon lange 


vor Sonnen⸗Untergang der Bratpfanne uͤberliefert worden waren, 


um Feigen und Œier, Milch und Yaourt; waͤhrend id unſer Reiſe⸗ 
geraͤth mit zwei Artikeln verſah, die ſich in der Folge als unſchaͤtz⸗ 
bar auswieſen, naͤmlich mit einer Lampe und einem Kochgeſchirr, 
beides von Zinn und zum Preiſe von einem Piaſter. 

. Undankbar wuͤrde ich gegen Salickly fein, wollte id nicht einis 
ges von der reichen Mannichfaltigkeit von Waaren außſaͤhlen, die 
hier, — nicht in Buden, denn es giebt keine, — wol 'aber auf dem 
Boden an dieſem Baſaartage ausgeſtellt waren. Man fand hier alle 
Lebens beduͤrfniſſe, und ſelbſt Luxusaxtikel: dort lagen Schuhe und 
Schnabelpantoffeln in ſchwarz und roth; hier Turban⸗Shawls und 
Nachtmuͤtzen; Hufeiſen fuͤr Pferde und Eſel, denn Kameele tragen 
keine; Reiſe⸗Beniſches und Naͤhnadeln; blaue Perlen sum Hals⸗ 
bande der Kameele: Toiletten⸗Spiegel und Maſtix Gummi: ein 
großes Lager von Stricken und Palank⸗Geraͤth, und von irdenen 
Waaren cine außerordentliche Auswahl von Stamnas und Debjas 


reès und Goumarins (Waſſerkruͤgen, zugedeckten Kochgefaͤßen und 


kleinern Kruͤgen). 

Obſchon Salickly nur ein einziges griechiſches Haus hat, ſo 
giebt es hier doch auch eine Kapelle, welche wahrſcheinlich in dem⸗ 
ſelben Hauſe eingerichtet iſt und jeden Sonntag von einer zahlrei⸗ 
chen Gemeinde und der ganzen Umgebung ſtark beſucht wird. 

So fruͤh wir auch aufgeſtanden waren, ſo wurde es doch halb 
neun, bevor mir su Pferde kamen, denn es war nicht die Sache 
eines Augenblicks Saͤttel und Packſaͤcke, Palanks und Paplomas in 
Ordnung zu bringen. Unſer Weg lief uͤber die Ebene, faſt gerade 
gegen Oſten, und eine Zeit lang durch Tamarisken⸗Gebuͤſch und ein 
torémanifhes Zeltlager. 

Schwer iſt es, die Formen der niedrigen und naͤchſten Kette des 
Tmolus zu beſchreiben, der, wie zuvor, zu unſerer Rechten, aber in 
groͤßerer Entfernung, lag; und noch ſchwerer iſt es, eine Erklaͤrung 
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dieſer Formen zu finben. Sie ſieht wie eine zuſammenhangende 
Reihe niedriger Sandhuͤgel aus, gleichſam alé waͤre bas Ganze von 
em hohen Berge, der ſich unmittelbar dahinter erhebt, herabge⸗ 
ſchwemmt, und haͤtte die Abhaͤnge deſſelben nackt zuruͤckgelaſſen. Zu 
ſchwaͤrmeriſch iſt es wol, wenn man vlelleicht annehmen wollte, daß 
dieſe ganze Ebene einſt der Krater eines ungeheuͤern Vulkans war, 
und ihr Boden ſich ſpaͤter durch eine Alluvial⸗Ablagerung gebil⸗ 
det habe. ⸗ 

Um halb zehn Uhr erreichten wir das Ufer eines Fluſſes, den 
man in einer andern Jahreszeit auf einer hoͤlzernen Bruͤcke paſſirt, 
der aber jetzt, bei der großen Duͤrre, ſehr wenig Waſſer hatte. Es iſt 
derſelbe Fluß, welchen man zwiſchen Debrent und Buladan zu wie⸗ 
derholten Malen paſſirt, von two er, in der Entfernung von anberts 
halb Stunden, bei Allah⸗ſcher (Philadelphia) voruͤber fließt, bis er 
ſich mit dem Hermus vereinigt. Da es in der Naͤhe von Phila⸗ 
delphia keinen andern Fluß von Bedeuͤtung giebt, ſo muß dies der 
Cogamus ſein. 

Zur linken Hand von der Straße, auf welcher wir zogen, liegt 
ein Dorf, welches entweder Titan oder Eycare heißt. Zwar ſind die 
Ramen nicht durchaus gleich, allein wir find wegen der Richtigkeit 
von Milcom's Angaben nicht ganz ſicher, da er uns ſeit geſtern fruͤh 
ſchon zwei Titans an der Straße genannt bat, und mir uns allmaͤ⸗ 
fig ſelbſt einbildeten, auf den Schauplatz des in der Mythologie fo 
beruͤhmten Kampfes zu ſein. 

Nach zehn Uhr kamen wir bei dem Dorfe Douraſolou an. Wie 
auch die Etymologie dieſes Stammes ſein moͤge, — das Dorf, wel⸗ 
des ihn fuͤhrt, iſt eben kein anmuthiger Aufentbaltsort: kalt und 
frendlos wie Groͤnland iſt er im Winter, und eben nicht milde be⸗ 
handelt von den Sonnenſtrahlen im Sommer, wie man aus der 
großen Menge von Gruben ſchließen kann, in welchen man das 
Korn ꝛc. mébrend der Sommermonate, tief mit Stroh, und daruͤber 
noch mit Erdhaufen, bedeckt. 

Wir ſchlugen nur eine ſuͤddſtliche Richtung ein uͤber eine Flaͤche, 
die weit und breit offen.mar, und nicht einen einzigen Baum und 
line Spur von menſchlicher Bewohnung, wenigſtens nicht aus 
ueucrer Zeit, trug; ein Viertel nach eilf Uhr zeigten uns einige 
Ttuͤmmer von Saͤuͤlen ꝛc. auf der rechten Seite des Weges, daß 
einſt lebende Weſen, — (oder, wenn es ein Begraͤbnißplatz iſt, Todte) 
an dieſer Stelle hauſten. Nahe dabei ging es durch ein Flußbette 
und uͤber eine Straße, welche wahrſcheinlich nach Philadelphia fuͤhrt. 

Die große franzoͤſiſche Karte des Grafen Guilleminot (von Las 
pie) ſetzt ungefaͤhr auf dieſe telle die Stadt Dioshieron; aber ſehr 
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derlg, donn dieſer Ont lag auf der Gübieite des Berges Anolus im 
Dhale des Cayſter, welcher Fluß auf den Medaillen von Dioshieron 
genannt iſt. Überdem iſt es wahrſcheinlich, daß die Saûlen ju eis 
hem lydiſchen Tempel gehoͤrten, ja wir glaubten, in der Naͤhe auf 
einer fleinen Erhoͤhung die Stelle zu ſinden, wo dieſer Tempel ges 
ſtanden haben mag. 
3. Die Einfoͤrmigkeit dieſes hoͤchſt unintereſſanten Landſtrichs, der 
eben fo wenig Einladendes bat, als die Steppen Rußlands, wurde 
endlich durch ein menſchliches Weſen etwas belebt. Es war ein 
Tarke, bec uns ſtaͤmmigen Schrittes entgegen kam. Es mar ein 
Depeſchentraͤger, in welchem Milcom einen alten Bekannten aus 
GSmyrna wieder erkannte, halb ein Smyrniote und halb ein Perſer, 
indem er ſein Leben zu gleichen Theilen auf den Fußreiſen nach und 
von Perſien getheilt zu haben ſchien. Jetzt kam er von Erivan, 
wohin ibn ein ſmyrniotiſcher Kaufmanu geſchickt hatte, und die Des 
peſchen wurden gewißlich nicht mit der Schnelligkeit der Dampfkraft 
befoͤrdert; doch ſind drei Monate eben keine ſehr lange Zeit fuͤr ei⸗ 
nen Konrier ju Fuß, der die Reiſe von Smyrna nach Erivan bin 
and zuruͤck macht. Auch war die Bezahlung, welche er empfing, 
aicht uͤbermaͤßig, da ſie fuͤr die Hin⸗ und Herreiſe ſechshundert Pia⸗ 
ſter, oder etwa ſieben Pfund Sterling, nach dem gegenwaͤrtigen 
Kurſe, betrug. | 

Milcom, deſſen Reble mit der gegenwaͤrtigen Duͤrre zu ſympa⸗ 
thiſiren ſchien, und bder gleihfam mit bemjenigen Inſtinkte begabt 
zu fein fhien, vermdge deſſen Pferde Waſſer, felbft wenn es weit 
entfernt iſt, wittern ſollen, ſtieg bald nach zwoͤlf Uhr bei einer klei⸗ 
nen Huͤtte, die am Wege ſtand, ab, und fand darin ein großes Ge⸗ 


MB voll trefflichen Waſſers, welches jeden Tag ernedert wird sum 


Deſten durſtiger Reiſender, die anderswo umſonſt danach ſuchen 


Muß man ſich nicht dabei der Worte des Heilands erinnern : 


„Und wer dieſer Geringſten einen nur mit einem Becher kalten 


Waſſers traͤnket in eines Juͤngers Namen, wahrlich id ſage Euch, 
es wird ihm nicht unbelohnt bleiben.“ (Ev. Matthaͤi X. 42.) Und 


noch mar derjenige, welcher dies Gefaͤß mit Waſſer in die Hatte 


fobte, indem er es aus großer Ferne herbeibrachte, und jeden Tag 
an ſeinen Ort ſtellte, kein Chriſt, ſondern ein armer, verachteter Mu⸗ 
ſelmann! Und handelte dieſer von uns Verachtete zu eigenſuͤchtigen 
Zwecken? Er konnte weder Belohnung noch Dank empfangen, denn, 
nachdem er bas Gefaͤß vielleicht ſchon vor Sonnenaufgang gefülit 
hatte, kehrte er erſt am folgenden Morgen dahin zuruͤck. Sollen 
wir ihm, obſchon er kein Chriſt iſt, die Gerechtigkeit verſagen, vor⸗ 
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angsnfegen, daß er ein wohlwollendes Herz beſaß, oder, was noch 
deſſer iſt, daß er ans Liebe ju Gott handelte. Gr ſetzte das Gefaͤß 
nicht fuͤr den, Juͤnger“ allein an ſeinen Ort, nicht ausſchließlich 
fuͤr die, welche mit ibm gleiches Glaubens ſind, — nein, wie die 
Barmherzigkeit des Himmels iſt ſein erfriſchender Tropfen fuͤr den 
Giaur eben ſo wol da als fuͤr den Nachfolger des Propheten. 

Gewiß, ſolch' ein Bolt, — wenn erſt die Zeit gekommen ſein 
wird, wann es das Waſſer des Lebens von Ihm empfaͤngt, welcher 
Alle zu ſich einladet und Waſſer ſpendet ohne Geld und Preis, das 
lebendige Waſſer des ewigen Lebens, — ſolch' ein Volk wird dem 
Chriſtenthum mehr zur Ehre gereichen, als ſo viele unter denen, die 
jetzt ſich Chriſten nennen. 

Dieſe kleinen Waſſer⸗Niederlagen findet man überall. Sie 
ſtammen nicht aus neuͤrer Zeit; denn Tavernier erzaͤhlt uns auf der 
Reiſe von Afiumkarahiſſar nach Tocat: — .,IL y a une chose à re- 
marquer dans cette route, et en beaucoup d’autres, qui montre qu'il 
y a de la charité parmi les Turcs. Sur la plüpart des grands che- 
mins qui sont fort éloignez des rivières ils ont fait des cisternes, où 
quand la pluie vient à manquer en de certaines années, on apporte 
des villages voisins de l’eau pour les passans, qui sans cela suffriroient 
beaucoup.” 

Die Berge sur Rechten, ſteril, vôthlibéraun und von Vegeta⸗ 
tion faft ganz entbloͤßt, zeigen, daß wir uns dem Ratacecaumene 
naͤhern. Um ein Uhr lief unfer Meg Of gen Nord, und bald 
darauf fangten mir bei einer Quelle und einem Mandelbaum an, 
wo Dr. Dethier nabe daran mar, ein Bein su brehen, indbem ce 
vom Dferde gemorfen murbe, oder richtiger, ba er ein trefiliher Reuͤ⸗ 
ter if, mit großer Geſchicklichkeit felbft vom Pſerde fprang, indem 
fein Pferd am Abhang eines fteilen Felfens ftürite. 

Gin tiefes Bergſtrombette lag rebté von der Straße ein Wiertel 
nach ein Uhr und blieb immer in unſerer Naͤhe, bis wir um zehu 
Minuten vor zwei Uhr an der Kaffeeſchenke Cokedere anlangten, und 
daruͤber hinaus bis an den Fuß eines Berges, welchen wir ein Vier⸗ 
tel auf vier erreichten. So einfoͤrmig der Blick um uns her bis 
dahin geweſen mar, fo uͤberraſchend wurde nun die Ausſicht. Die 
ausgezeichnetſten Gegenſtaͤnde in dem weiten Proſpekt vor uns ſind 
vier Berge, die augenſcheinlich alle vulkaniſch ſind; drei von ihnen 
haben Krater; aber die vornehmſte Andedtung, daß ſie Vulkane ges 
weſen ſind, giebt ſich in ihrer Geſtalt zu erkennen; denn die Berge 
ſelbſt geben, obſchon ſie eine braͤnliche, dunkele Faͤrbung haben, bis 
jet noch keinen andern Beweis von dem, was fie einſt geweſen 
find, Aber bald verſchwindet jeder Zweifel; vier Uhr mar es, als 
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wir uns mitten auf einem Lavafelde befanden; und alé mir nun 
eine betraͤchtiiche Hoͤhe erreicht hatten, die eine umfaſſende Ausſicht 
beherrſcht, erblickten wir den Berg, welchen man den eigentlichen 
großen Vulkan von Kula nennen kann. | 

Das Herunterfteigen von biefer Dôbg dauerte fange und war 
wegen des ſchlechten Weges febr mübfelig. Es fing an bunfel zu 
werden; nichts deſto meniger genoſſen wir nod eine fhône Anfibt 
ber Stadt Rula und der Lavaflaͤchen und Lavaruͤcken, pon benen fic 
nmgeben if. Sechs Uhr tar es, alé wir anlangten. 

Kula enthaͤlt ungefaͤhr funfzehnhundert Hauͤſer, von denen etwa 
der zehnte Theil von Griechen bewohnt iſt; und ſein Handel beſteht, 
nach Major Keppel, in Teppichen, Farberoͤthe, Schuhen und Opium. 
Colonel Leake vermuthet, daß Kula auf der Stelle des alten Maͤonia 
ſtehe; aber dies ſtimmt nicht mit Plinius Beſchreibeng, der zufolge 
Maͤonia am Cogamus, am Fuße des Berges Tmolus lag. Moͤglich 
und wahrſcheinlich, daß Plinius Unrecht hat; wenn aber nicht, ſo 
muͤſſen wir Maͤonia zwiſchen Bulladan und Philadelphia, vielleicht 
in der Gegend von Ignighiouf ſuchen (6). 

In dieſem Falle moͤchte ich geneigt ſein, die Vermuthung zu 
wagen, daß die Ruinen von Ghiculdig die von Hiocaeſarea ſein 
moͤchten, einer Stadt, welche gewiß in Lydia [ag und von einem 
Schriftſteller als eine Maͤoniſche Stadt genannt wird, obwol ſie 
Ptolomaͤos in die Naͤhe von Thyatira legt. Meine Hauptgruͤnde 
zur Unterſtuͤzung dieſer Anſicht find, erſtens, daß eine Epoche auf 
den Medaillen von Hiocaͤſarea iſt, wie auf den nfhriften, welche 
in Kula und Ghiculdig gefunden worden ſind, waͤhrend ſie auf den 
Medaillen von Maͤonia nicht vorkommt; dann beſitze ich auch ein 
großes Medaillon von Hierocaͤſarea, welches mir aus Kula geſchickt 
worden iſt, und id habe zwei andere Muͤnzen dieſer Stadt in Kula 
geſehen. Leake hat wahrſcheinlich Recht, wenn er annimmt, die 
Stelle bei Plinius ſei falſch unterpunktirt (7). 

In einer kleinen Beſchreibung des Weges von Affiumkarahiſſar 
had Smyrna, welche Freuͤnd Kyriacos vor einigen Jahren auf mei⸗ 
nen Wunſch fuͤr mich anfertigte, und worin die Entfernungen und 
alles Merkwuͤrdige enthalten war, ſprach er von Kula als beruͤhmt 
wegen ſeiner ſchoͤnen Frauen. Unſer Freuͤnd batte die Abſicht ſich 
einen Hausſtand zu bilden, und ſuchte dieſerhalb eine Frau; und 
dieſem Umſtande ſchrieben wir es zu, daß wir von Kula, dem Pa⸗ 
radies der Horen, erſt um halb eilf Uhr fortkamen. Wir wollen 
Kyriacos vergeben, denn Major Keppell ſagt, daß ihm die Frauen 
ſehr aufgefallen ſeien, und ihr Feſttags-Kopfputz ganz klaſſiſch waͤre, 
indem er mit dre phrogifen Muͤtze eine ſchlagende Aehnlichkeit babe. 
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Die hohe Lavakette lag uns zur Linfen, und wie ritten um eilf 
Ube durch ben engen Felspaß, inbem uns ver Bulfan Raras Dervit 
(das ſchwarze Schreibzeug) in geringer Entfernung auf bderfeiben 
GSeite lag. / Vierzig Minuten nach eilf befamen mir einen anbdern 
Bulfan rebts zu Geſicht. Wir faben bier viele eingelne Baſaltſtuͤcke 
und der Weg lief dber einem alten Lavabette abwaͤrts. Gegen halb 
tin Uhr lag uns ein Tumulus, welcher den Namen Dierstepe fübrt, 
auf der linfen Seite. 

Nachdem wir cinen großen Begraͤbnißplatz paſſirt waren, famen 
mic on Minuten vor ein Uhr nach einer Kaffeeſchenke, Laylay Gas 
finet genannt, bie ibren Mamen von dem naben Dorfe Laylay Tſchiff⸗ 
it fübrt. Bon hier faben wir burd ein Fernrohr gang deuͤtlich von 
Baſalt aufgcfübrte Daͤmme auf dem Gipfel der gegendberliegenden 
Berge, und bôrten von einer wahrſcheinlich vulfanifhen Hoͤhle, die 
ſich weit erftrefen ſoll. Dei dieſer Kaffecfhente ſieht man einige 
uabebentende Truͤmmer, die, weil fie aus Fleinen @tcinen aufacfübrt 
ſind, nicht febr ait fein koͤnnen, es fei denn, daß bie Srontfleine 
weggeſchafft worden. 

Wir verließen die Schenke um zwanzig Minuten nach eins, 
und ſetzten um zwei Uhr uͤber den Dermus, der ſelbſt in dieſer Zeit 

der Duͤrre, ein betraͤchtlicher Fluß iſt. Die Landſchaft rings um 
uns her bot das groͤßte Intereſſe dar, und zu dem Vulkanbezirk anf 
der linken Seite geſellte ſich gerade vor uns ein praͤchtiger großer 
Berg, der abgeſondert von allen andern Bergzuͤgen iſolirt emporſteigt 
and ebenfalls einige Baſaltmaſſen auf ſeinem Scheitel traͤgt. Dies 
iſt der Dopos (oder Topos) Kaleſi,' d. i. der Ort des Kaſtells, auch 
Davala genannt, von dem wir uns jetzt uͤberzeugten, daß es die be—⸗ 
herrſchende Acropolis von Tabala ſei; denn die Veraͤnderung des T 
in D fommt im Neuͤgriechiſchen ſehr bañfig vor, und bas B wird 
oft alé Vausgeſprochen. 

In ber Hoffnung bededtende Ueberrefte auf der Spitze biefes 
Derges, des uerdyas Todnais, von dem id mäbrend meiner erſten 
Reiſe gebèrt batte, zu finden, flicgen wir am Fuße der Acropolis ab, 
end Hetterten, obfhon fit das Aufſteigen beffer für Siegen als fuͤr 
Menſchen elgnete, keck difauf, und erreichten, faum uns Seit sum 
Umbliden nn zum Athembolen laffend, ben Gipfel, ein Unternchs 
men von nicht geringer Muͤhe und Arbeit. Gleich vielen andern 
Herioden im menſchlichen Leben, wenn die Erwartung hoch gefpannt 
ft, und das Land der Verheißung innerhalb unſeres Geſichtskreiſes 
legt, mar es auch jet unſer Geſchick, aufs Vollſtaͤndigſte getauͤſcht 
zu werden. Weder Tempel noch Theater, noch ſelbſt das perdlars 
1Qÿaug waren zu ſehen; indeß, obſchon wir nichts ſahen, was 
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Yrâmmer elrier fo aften Stadt, als Yabala, haͤtte genannt werden 
fnnen, fo fanden wir doch überbleibſel von Mauern, Sifternen und 
Hauͤſern, aflein fie fonnten, menn nibt aus türfifher, bob nur aus 
der fpâteften Zeit des griechiſchen Reiches fein. Dies war gewiß 
eine Tauͤſchung, denn Tabala fland mit auf der Lifte der Entdeckun⸗ 
gen, welche wir uns felbft gugefagt batten, und unfere Erwartung 
gleich beim Anfange fehlſchlagen su ſehen, war entmuthigentd. 

Doch war die Ausſicht von dieſem Punkte ſo großartig und 
außerordentlich, daß wir ziemlich gute Laune wieder bekamen. Wir 
erkannten in der Richtung auf Kula, doch etwas mehr gegen Nor⸗ 
den, drei verſchiedene Lavagaͤnge, die ſchwarz wie ble Nacht und 
durch niedrige von Oſt nach Weſt laufende Huͤgel von einander ge⸗ 
treunt waren. Die drei Blaſebaͤlge des Typhon waren mithin klar 
bewieſen. Die Lava bildet die obere Schicht auf allen Bergen rings 
umher, und liegt auf hellfarbigem Geſtein oder auf Dammerde; und 
#6 war ſehr merkwuͤrdig, daß ver tiefe Spalt, oder das Thal, wel⸗ 
des Dopob Kaleſi, auf bem wir ſtanden, von ben benachbarten 
Bergen gegen Norden ſcheidet, durch die Thaͤtigkeit des Waſſers ent⸗ 
ſtanden, lange nachdem die Lava auf bem Gipfel abgelagert wor⸗ 
den war. 

Wir ſtiegen wieder an Pferde und fingen bald nach drei Uhr 
an den Berg hinauf zu reiten, welcher ſich uͤber den Hermus erhebt. 
Die Formen, mit welchen die hellfarbige Gubſtanz, wahrſcheinlich 
Tuff, unter der obern oder vulkaniſchen Schicht von Dopes Kaleſi 
abgelagert war, fielen uns ſehr auf; und die Bemerkung, welche ich 
auf meiner erſten Reiſe machte, war ſtrenge wahr, naͤmlich, bag 
„es durchaus nothwendig fel ganz dicht heran zu treten, um ſich zu 
uͤberzeugen, man beſinde ſich nicht unter einem Haufen runder 
Thuͤrmchen von reichgeſchmuͤckter und geſchmackvoller Bauart ac.’ 

Als wir auf der entgegengeſetzten Seite die Straße hinauſſtie⸗ 
gen, bemerkten wir im Felſen zur Linken einen alten, ſchoͤngeform⸗ 
ten Bogen, welcher beſſer, als alles was wir auf dem Dopos Kaleſi 
geſehen hatten, ben Beweis gab, daß in ſeiner Raͤhe wirklich eine 
alte Stadt ſtand, die ohne Zweifel Tabala war, denn dieſe lag am 
Hermus, wie es ſich aus ben alten Muͤttzen ergab, von denen ich 
geſtern fruͤh zwei in Kula geſehen hatte. 

Das Land nimmt fuͤr den Geologen mit jedem Schritt an In⸗ 
tereffe zu. Um drei Viertel auf vier waren wir vollkommen in der 
Degion baſaltiſcher Gaͤnge und Daͤmme. Einige ungeheuͤre Maſſen, 
groß wie Berge, waren nach allen Richtungen zuſammengeſtuͤrzt und 
lagen uͤberal zerſtreͤ umher. An einigen Stellen lauft die Straße 
uͤber den Scheitel eines daſaltiſchen Dammes, mo die Kdpfe der 
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Sauͤlen eben fo regelmaͤßig geftellt find, als bie von Staffa, oder 
tm Rieſendamm. Durch welch' wundervolle Naturumwaͤlzung wurs 
den die uͤbrigen Maſſen von ihrer urſpruͤnglichen Stelle losgeriſſen, 
und in ſolch' chaotiſcher Verwirrung umhergeworfen? Und welcher 
Periode und welcher Thaͤtigkeit ſind ihre erſte Bildung und Lage 
zuzuſchreiben? 

Dies ſind Fragen, welche von erfahreneren Geologen, als ich 
es bin, beantwortet werden muͤſſen; doch bieten ſich in dem außer⸗ 
ordentlichen Laudſtriche, durch welchen wir heute ritten, Verhaͤltniſſe 
dar, weiche ſelbſt dem Unerfahrenſten in dieſer intereſſanten Wiſſen⸗ 
ſchaft maͤchtig auffallen muͤſſen. 

Die Katakekaumene, oder der Bezirk unterirdiſchen Brandes, 
wurde in ben allerfruͤheſten Zeiten ſo genannt: — Strabon und 
andere Autoren erwaͤhnen ſeiner als mit vulkaniſchen Subſtanzen 
bedeckt (65). Die Vulkane hatten lange vor Strabons Zeit aufge⸗ 
hoͤrt zu brennen, und die Fabel vom Typhon ſetzt die Periode, in 
der ſie erloſchen, in die fernſten Zeiten mythologiſcher Tradition. 
Tir haben heuͤte verſchiedene dieſer Vulkane, Lavaſeen, Baſaltdaͤm⸗ 
men ꝛc. nach allen Richtungen bin geſehen. 

Es gilt als ein allgemeines Geſetz, welches „nur wenige, zwei⸗ 
ſelhafte Ausnahmen erleidet, daß alle Gruppen vulkaniſcher Berge 
in der Nachbarſchaft großer Maſſen von Salzwaſſer liegen. Gleich⸗ 
ztitig wird bemerkt, daß, obſchon ſich dieſes Geſetz nicht auf vie 
Klaſſe der erloſchenen Vulkane auszudehnen ſcheint, doch zu der Zeit, 
ns dieſe Vulkane noch in Thaͤtigkeit waren, der groͤßere Theil in der 
Nihe des Meeres lag, und daß die uͤbrigen dem Zugang des Waſ⸗ 
ſers aus denjenigen Landſeen offen lagen, welche in niedrigen Lagen 
zuruͤckgeblieben find, nochdem ſich die Maſſe des Oceans zuruͤckgezo⸗ 
gen hat.“ Wenn gefragt wird, wie Waſſer ein hinreichend maͤchti⸗ 
ges Agens ſein kann, um ſolch' außerordentliche Wirkungen hervor⸗ 
zubringen, fo antwortet Daubeny, welcher in unſern Tagen vielleicht 
de groͤßte Autoritaͤt in dieſen Dingen iſt, daß, wenn „die metalli⸗ 
ſchen Baſen der Erden und Alkalien in hinreichender Menge im In⸗ 
nern der Erde vorhanden ſind, und Waſſer Zutritt dazu gewinnt, 
eine Hitze erzeuͤgt wird, Mie, urtheilen mir nach der Heftigkeit der 
Wirkſamkeit nm unſern kleinlichen Experimenten, ganz gleich iſt all 
den Effekten, welche vulkaniſche Eruptionen zeigen.“ 

Wenn man hiernach die Bildung der Katakakaumen zr erklaͤren 
verſucht, fo iſt das Meer gegenwaͤrtig zu weit entfernt; allein giebt 
té daſelbſt wirklich exiſtirende, oder durch Tradition unterſtuͤtzte Zeuͤg⸗ 
niſſe, daß bas Meer einſt naͤher, oder der Beꝛirt vielleicht ganz vom 
HOcem dedeckt war? 
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Der Hermus ſtroͤmt durch ben vulkaniſchen Landſtrich, und 6e, 
waͤſſert, von ſeiner Muͤndung aufwaͤrts faſt bis zur Stadt Kula, 
große, weite Ebenen. Es iſt daher kein Grund vorhanden, daß man 
nicht annehmen ſollte, in einer ſehr entfernten Periode, lange vor 
den Zeiten des Croͤſus oder Halyattos, ſeien dieſe Ebenen vom 
Meere bedeckt geweſen. Das ſonderbare Ausſehen der unteren Ket⸗ 
ten des Berges Tmolus, deſſen ſchon Erwaͤhnung geſchehen iſt, 
ſcheint eine Beſtaͤtigung dieſer Anſicht zu ſin. Das Thal des Cay⸗ 
ſter kann ebenfalls ein Meerbuſen zwiſchen den Promontorien des 
Meſſagiß und Tmolus geweſen ſein, natuͤrlich in Zeitaltern vor dem 
Volksrufe: „Groß iſt Diana von Epheſos;“ und dieſe Theorie laͤßt 
ſich mit noch groͤßerer Sicherheit auf das Thal, oder richtiger die 
große Ebene des Maͤander anwenden, von der man beſtimmt weiß, 
daß ſie in betraͤchtlicher Eutfernung von der gegenwaͤrtigen Kuͤſte 
unter Waſſer ſtand; und die Huͤgel, welche jetzt aus der Ebene her⸗ 
vorragen, ſind einſt die Inſeln geweſen, welche unter den Namen 
Lade, Oſebaſche ꝛc. befannt waren (9). 

Zu dieſem iſt noch die Sage hinzuzufügen, daß die See, oder 
zum wenigſten das Salzwaſſer, einſtens wirklich bis Apamea, ſehr 
nahe an ben Quellen des Maͤander reichte, denn dieſer Fluß ſoll 
ſelbſt bis dahin ſchiffbar geweſen ſein. Viele Namen von Plaͤtzen, 
welche an die Ebenen des Maͤander ſtoßen, geben innere Beweiſe 
davon; ſo Denisli, Denis oder Dinis, d. h. Meer; der See zwi⸗ 
ſchen Iſchekli und Dinari (Apamea) heißt Denis, das Meer, u. ſ. 
w.; und es iſt merkwuͤrdig, daß der Berg Meſſogis, beſonders zwi⸗ 
ſchen Nozli und Gugel⸗Hiſſar daſſelbe Anſehen wie der Berg Tmo⸗ 
lus in den niedern Ruͤcken oder Sandduͤnen aͤhnlichen Huͤgeln dar⸗ 
bietet, welche die hoͤhern Uferreihen beider Bergzuͤge zu umguͤrten 
ſcheinen. 

Das ſind wohl Gruͤnde genug, um der Vermuthung, das Meer 
ſei einſt der Katakekaumene nahe genug geweſen, um die verſchiede⸗ 
nen Phaͤnomene hervorzubringen, welche man daſelbſt wahrnimmt, 
eine gewiſſe Haltbarkeit zu geben. Aber ſie laſſen ſich noch vermeh⸗ 
ren, um die Annahme zu rechtfertigen, daß alle dieſe Landſtriche vor⸗ 
mals vom Ocean bedeckt waren. Zwar will ich Haſſelquiſt's Mei⸗ 
nung nicht als einen Beweis anfuͤhren; doch verdient das was er 
ſagt, indem er von Smyrna uͤber den Berg Sipylus nach Magnes 
ſia geht, der Erwaͤhnung: — „Die Ausſicht, bemerkt er, war ſo 
außerordentlich, daß ich zweifele, irgend jemand, der dieſe Gegend 
des Orients nicht geſehen hat, koͤnne ſich einen Begriff davon mas 
chen, es iſt eine Mengung von Bergen und Thaͤlern, die wie hohe 
Wogen und Abgruͤnde eines ſtuͤrmiſchen Meeres ausſehen. Nirgends 
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mar es einleuchtender, daß das Rontinent, welches wir Erde nennen, 
uranfaͤnglich der Boden des Meeres war.“ 


Gewiß, der Reiſende, welcher das Land in der Mitte von Klein⸗ 
Afien -bis Caͤſarea, und daruͤber binaus, fennt, wird unwillkuͤrlich 
auf die Meinung gefübrt, daß dieſes Land in irgend einer Periode 
vom Meere bedeckt war, und daß bie lange Reihe von Ebenen, wels 
de von Bergen umarben durch einen fhmalen Ausfluf mit einans 
der in Verbindung fteben, eben fo viele Salzwaſſer⸗Seen bildcten, 
nachdem das Meer abgefloffen mar. Bon biefen Scen ift der grd 
Gere Theil troden gelegt worden, waͤhrend vicle andere nod) eine 
Waſſerflaͤche bilben, die entweder ſalz⸗ oder ſalpeterhaltig iſt; und 
von dieſen liegen einige der Katakekanment nahe genug, und unter⸗ 
irbifé vielleicht noch naͤher, um eine vulfanifhe Thaͤtigkeit in einer 
ſpaͤtern Seit verurfadt su baben, ais wir Grund baben su glauben, 
daß bie jetzt erlofhenen Bulfane brannten. In den Namen von 
Laodicea Combuſta baben wir den Beweis, daß bie vultanifhe Re⸗ 
gion filé fo weit gegen Often erſtreckte; und der merkwuͤrdige und 
grofe Tattaͤa Palus, der zu Strabons Zeit eine fo große Maſſe von 
Salz erzeuͤgte, und noch heuͤtiges Tages das ganze Land umher da⸗ 
mit verſorgt, bildet ein anderes Glied in der Kette von Wahrſchein⸗ 
lichkeiten, daß Aſia Minor, gum wenigſten der mittlere und weſt⸗ 
liche Theil der Halbinſel, einſt vom Ocean uͤberfluthet wurde. 





Anmerkungen. 


Anmerkung (1) zu Seite 2. 

Daß der Palank auf ein hoͤheres Alter Anfprud bat, verſichert uns 
Pancirollus. „Plinius fagt, bof bie Peletbronii, ein Volk von Theſſa⸗ 
lien, oder die Sapithae, fraenos et strata equorum (b. i.: ein Dferbeges 
fdire) erfanben, indem unter bem Mort stratum, ephippia oder Reitſaͤt⸗ 
tel, jedoch uneigentlid, verſtanden wurde, ba biefes Wort weniger einen 
Gattel als vielmebr jebes Ding bezeichnet, was auf ein Pferd gepadt . 
wird; denn alles 1048 Über eine Sache gebreitet wurde, bief ein strangu- 
lom, à, B. eine Bettdecke; und fo ift stratum ein Pferdetuch, oder eine 
Dede für ein Pferd. Quicquid enim, ait Varro, insternebant, a ster- 
nendo strsgulum appellabunt; quale est illud, quod lectis operiendis 
insterni solet. Bic stratam et instratum etiam est operimentum equo- 
ren; cujusmodi Strangulae Babylonicae feruutur.* 

nOptat epbippia bos piger.“ — Hor. lib. 4, eqist. 14. 
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Derſelbe gelehrte Sehriftſteller belehrt uns, daß Steigboͤgel, welche sta- 
phise oder stapedes hießen, wahrſcheinlich nicht fruͤher als nach dem Un⸗ 
tergang des Roͤmiſchen Reichs erfunden worden ſind. Was aber den Huf⸗ 
beſchlag betrifft, fo laͤßt ſich vermuthen, daß der eiſerne ſchon in fruͤhſten 
Zeiten im Gebrauch war; weil Poppaͤa, die Gemalin des Rero, ihre 
Pferde mit golbenen und ſilbernen Beſchlaͤgen verſehen ließ. — Panci- 
volli Nova Reperta, p. 661, 





Anmerfung (2) su Seite 3. 


Diefe Ruben find, wie im Sert erwâbnt wurbe, ringférmig. Da 
Man zwei Kreiſe auf einer Kugel, twelde fit unter redten Winkeln an 
ben Polen fhneiben, Roluren nennt, fo fann bles vielleidt ble Geſtalt der 
Kuchen geweſen fein, welche Jeremia VII, 18. befbreibt: — ,, Die Weiber 
Eneten ben Teig, daß fie der Melecheth (Rônigin) des Dimmels Ruben 
badens/’ unb bec Geiſt, welder in ben erften Sabrhunberten bes Ghriftens 
thums fo viele beibnifde Geremonien beibebielt, gab wahrſcheinlich bie 
Bertanlaffung, daß man gegen bas Ende bes vierten Jahrhunderts, ben 
Namen biefer Kuchen auf bie Sekte der Collyridianer übertrugs benn es 
iſt allgemein angenommen, daß die „kleinen Kuchen,“ welche ſie der Jung⸗ 
frau Maria opferten, xollugsda genannt wurden. 

Diefe Sekte fheint hauptſächlich aus Arabiſchen Weibern beftanden 
zu haben, welche aus uͤbergroßer Verehrung der Jungfrau an einem ge⸗ 
wiſſen Tage im Jahr zuſammen kamen, um ein ſolennes Feſt zu feiern, 
und goͤttliche Berehrung der Maria, gleichſam als einer Goͤttinn, darzu⸗ 
bringen. Die Geſchichte dieſer aberglauͤbigen Ceremonie bat St. Epipha⸗ 
nius geſchrieben; und er iſt es ſchon, welcher dies Weſen ins Laͤcherliche 
gezogen bat, | 


Anmesluna (3) su Seite 5. 


Wenn von ber erften chriſtlichen Kirche in Smyrna bie Bebe iſt, fo 
muß darunter biejenige vetftanben merben, beren Erbauung geftattet 
wurde, entweder sur Zeit als das Reid chriſtlich wurbe, oder noch fruͤher. 
Wahrſqheinlich war es die Kirche des geliebten Juͤngers, denn die Stelle 
iſt in geringer Entfernung von der gegenmärtigen St. Johannis Kirche. 
Es ſtehen noch ſehr viele Pfeiler auf einer Laͤnge von mehr als ſuͤnfhun⸗ 
dert Fuß faft genau in Meribdian⸗NRichtung. Auf bem Begräbnifplas iſt 
ein Souterrain, welcher ſehr viele andere Sauͤlen enthaͤlt, die sum Theil 
als tuͤrkiſche Grabſteine von allen Groͤßen und Arten bent worden ſind. 
An der Baſis einer der aufrecht ſtehenden Saͤlen entdeckte ich einen 
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Stein, auf weldem ein Arelx, nach altgriechiſcher Form, eingehauen war; 
und bat Ueberlieferung einiges Gewicht, fo laͤßt ſich die obige Vermuthung 
dielleicht durch folgendes bekraͤftigen: — An ben Begraͤbnißplat pgrémt 
ein Stuͤck Land, welches von einer Verlaͤngerung der Mauern des Gottes⸗ 
ackers eingeſchloſſen iſt. Es iſt eine ſchoͤne gruͤne Daſe, mitten in ben 


ſchmutzigen Straßen einer türkiſchen Stadt; an einer Stelle dieſer Daſe 


ſieht mon ein großes Piedeſtal von weißem Marmor, das einſt eine Eta⸗ 
tue trug, und eine JInſchrift enthielt, von der nur nod ble Morte LT 40H 
TTXEH Gbrig geblieben find. Go oft der Merfaffer bier vorbeiging, ſah 
ex fie ſtets verſchloſſen unb unbenugt: bier ſteht weder eine Ouͤtte, obwel 
Bauplaͤtze hoch im Preiſe ſind, noch bat je der Ouf eines Pferdes Las 
Gras néebergetreten, Die benachbarten Begraͤbnißptaͤte ſind Über die Ma⸗ 
Sen vol gepropft, aber auf biefem Flecke barf auch nidt ein Mal bas 
heiligſte des Islamismus vollgogen werden, Eines Tages mwagte id c8 
einen alten weißbaͤrtigen Tuͤrken, der an die Mauer lehnte, nach der Ur⸗ 
ſache zu fragen: „Es iſt ein Fleck, der durch die Graͤber von Giaurs 
verunreinigt iſt, unter denen die Gebeine der Glaͤuͤbigen nicht in Frieden 
ruhen können;“ zwei oder drei Mal hatte man es verſucht, ſo fuͤgte er 


hinzu, dieſen Flec ju den Begräbaifpiägen ju ſchlagen, allein fo oft eine. 
Beerdigung Statt hatte, fand man ben Leichnam am andern Tage ſtets 


aus bem Grabe geworfen. 





Anmerkung (4) zu Seite 6. 


Sn ſeinem frühern Merte Visit to the Beven Churches etc;f er- 
wahnte der Berfaffer, bei Aufzaͤhlung ber wilden Thiere, welde in bee 
Radbarfdaft von Smyrna vortommen, aud eines Löwen, welden Herr 
Solit, als er einige Damen in der Kirſchenzeit nach Rymphi begleitete, 
gefeben baben will, Die Bermutbung läßt ſich begründben, baÿ biefer 
Herr ſich geirrt babe, und daß, wenigſtens in biefen Gegenden von Aſien, 
der Loͤwe nicht vorkommt. Dagegen laäͤßt ſich mit Gewißheit behaupten, 
daß hier Hyaͤnen, Woͤlfe, ſchwarze und braune Baͤren, Luchſe, Jackalls, 
Foͤchſe, Stachelſchweine und eine Leoparden⸗ oder Panther⸗Art leben. 
Der Berfaſſer fab einen weiblichen Panther, welcher von einem Griechen 
erlegt worbden war; er maß dreizehn Fuß von der Schnauze bis zur 
Spitze des Schwanzes unb die Klauen ſind in des Berfafſers Bee. 


Anmerkung (5) ju Seite 7. 


Der jäbe Abſturz Les Sipylus ſowol als ber Felſen ber Acropolis 
hinter Magneſia follen Magneteifen entbalten, unb ber Magnet von bies 


24 Annalen, Oftober 1856. — Meiſeberichte. 


ſer Gtobt feinen Mamen erhalten babes. Da Ehithull die Wahrnehmung 
gemadt batte, daß der Rompaÿ von biefem Berge officirt mwerbe, fo wie: 
derholte id ben Berfud in Geſellſchaft des Hrn. Dartiey im Sabre 18263 
allein, obgleid wir glaubten, dieſelbe Wahrnehmung su maden, fo gewans 
nen wir bod nidt binreibenbe Gewißheit, mesbalb im Januar 1830 eine 
nee Beobadtung mit zwei Kompaſſen, von denen ber eine ein ausgezeich⸗ 
netes Inſtrument war, vorgenommen wurde. Dr. Vates und Or. Moo⸗ 
tes, ein Offigier von der Amerilanifden Marine, begleiteten mid auf bic 
fer Exkurſion. Die Reſultate unferer Beobadtungen bat Dr. Moores in 
unſerm , Traveller’s Register‘ in. Smyrna niebergelegt und find von Dr, 
Dates fm Athenaͤum, vom 4. Januar 1834, ausfébrlid mitgerbeilt wors 
“ben. Das Borbandbenfein eines bebeñtenden magnetiſchen Œinfluffes wurbe 
klar bervorgeftellts doch muß id auch demerken, daß Magnefia in Theſſa⸗ 
Lien gleichen Anſpruch auf die Namengebung des Magnets machen kangn. 


[Der Gltefte Name des Magnets, welchen man bei den griechiſchen 
Autoren ſindet, iſt Alooc qquuανα, oder Herkules⸗Stein, oder vielmehr 
Stein von Heraclaͤa, welchen Ramen die am Fuß des Sipylus in Lerdien 
gelegene Stadt Magneſla fruͤher fübrte. AIS dieſe Stadt die zulettt er⸗ 
waͤhnte Benennung erhielt, wurde der Magnet Mayrmosoc Doc, Stein 
bon Magneſia, oder im gemeinen Leben Maxyrijce, und Muyrnrnç genannt, 
Aus bem Heſychius ſehen wir auch, daß man ibn Abudia A/9oc, Audixij 
Ados, Lydiſchen Stein nannte, weil er aus der Provins Lydien kam; fers 
net Zidng{enc Loc, weil er die Beſchaffenheit des Eiſens beſitt, unb 
Eeptus Empiricus giebt ihm den Namen Zidnpayeyos, weil er dieſes 
Metal anzieht. Ariſtoteles nennt den Magnet y Alec, oder vorzugs⸗ 
weiſe ben Stein; man vergleiche ſeine Abhandlung De anima, lih. I. c. 2. 
Die Roͤmer, welche von ben Griechen den Magnet kennen lernten, dehiel⸗ 
ten, mit bem Namen magnes, die Gage vom Urſprunge dieſer Benennung 
bei, wie man aus folgenben Verſen von Lucrez erfiebt: — 


Quem magneta vocant patrio de nomine Graii, 
Magnetam, quis sit patriis in montibus ortus. 


Mad Micanber, welchen Plinius citirt (lib. 36, c. 16.) war es der Schaͤ⸗ 
fer Magnes, der, indem er feine Heerde mweibete, an einem Magnetgang 
durch bie Naͤgel feiner Schuhe befeftigt wurde. Iſidor (Originum, lib. 16, 
c. 4.) folgt Ricanber, allein ex verlegt die Begebenheit nad Indien. Die 
Erzaͤhlung des lettern if in bem „Weltſpiegel“ von Sincent von Beau⸗ 
vais, ber um bas Jahr 1250 ſchrieb, wiederholt worden: n Magnes, fagt 
er, est lapis indicus, sb inventore vocatus. Fuit autem in Indis pri- 
mum repertus, clavis crepidanam baculique cuspidi haerent, cum 
idem Magnes armenta pasceret; posiea passim est inventus.“ — (Rad 
Klaproth).) 
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Anmerkung (6) zu Seite 16. 


In Kula ſelbſt giebt es nichts, was ble Vermuthung, es ſtehe auf 
der Stelle einer. alten Stadt, bekräftigen koͤnnte; denn die zahlreichen 
Marmor⸗ und andre Steinplatten, mit Inſchriften, ſind augenſcheinlich 
von Ghiculdig, welches nur drei Meilen von Kula entfernt iſt, dahin ge⸗ 
bracht; und ba Ghiculbig gegen Nordweſten liegt, ſo muß es in der Naͤhe 
bon Menne, bem Megna des Major Keppel ſein. In meiner erſten Reiſe 
ſprach id von Kula, als bezeichne es die Lage einer der maͤoniſchen Staͤdte, 
weil ich damals nichts von der Exiſtenz der Ruinen von Ghiculdig wußte 3 
und haͤtte id irgend bebeñtenbe Ueberreſte des Alterthums in Menne ges 
funben, fo würde id dieſen Ort fâr die wahrſcheinliche Lage der Stadt 
Méonia gehalten haben; aber id fab wenig ober nichts aus hohem Al⸗ 
terthum, und die wenigen, vorhandenen Spuren waren hauptſaͤchlich aus 
den ſpaͤtern Zeiten des Griechiſchen Kaiſerthums. 





Anmerkung (7 su Seite 16. 


Mebvere in Kula gefundene Inſchriften bat Major Keppell bekannt 
gemacht, und die meiſten davon haben eine Epoche, welche, wie kLeake mit 
großer Wahrſcheinlichkeit glaubt, die der Schlacht von Actium iſt, ba dieſe 
unter den Roͤmiſchen Kaiſern allgemein in Gebrauch war. Die foigenben 
Snf@riften, welche ebeufalls eine Gpode haben, môgen mit dose dienen, 
den Namen der alten Stadt zu beſtimmen: 


4. Esovç ZPE M. Arslluov, K. Aupia 
Telsusu sOur «6° Aocxlimmiadne o narnç l'luxus 


H 
H sexovoe syr Ovyaripe svuunoar. ÆErouc. TA M. dsl : 
ÆAoozdmmaëns veleura etur 16.  AoonÂnnéaËne o name 
Tivaua n seyovaa sor vior aFuiuonre | 


„Am 20, Tage des Monats Apellaͤus, im Fabre 295, ſtarb Ammia 
in einem Alter von ſechszehn Jahren. Ihr BVater Assklepiades und ble 
Matter Glykeia haben ihre Tochter geehrt. 

„Im Jahre 301, im Monat Apellaͤus, ſtarb auch Astklepliades im 
Alter von ſechtzehn Jahren. Assklepiades, ſein Vater, und ſeine Mutter 
GSlykeia haben ihren Sohn geehrt.“ 


GSiykeia iſt wahrſqheinlich dieſelbe Perſon, welche in einer von Kep⸗ 
pelt Inſchriften erwaͤhnt wirb, in derjenigen, welche den Stammbaum bec 
Sur ent haͤlt, indem bas Datum derſelben if: „Im Monat Dius des 

tes M.⸗ 





‘26 + Annalen, Oftober 1896. — Dicifeterite. 


A 
2 Erow. To. x Pwsgfo. In bem Monat Hyperbor. 
Apurtas sus Tati, des Jahres 307, Ampatas und Tatia. 
J'ovauc Al£ards | 
" Mausin où Zvrsço 
Muvrsug o zannoc 
, Tin q Mappun Zrvoë 
Kous Apjuasos os so 
Avuxysor sruun (aov). haben Anicetus geehrt. 


Auch Anicetus kommt in einer Snfdrift, welche Major Keppell be⸗ 
Eannt gemacht bat, vor, obſchon unter einem weit fruͤheren Datum. Gin 
anderer Anicetus, im vorhergehenden Jahrhundert, fre als Pope on 
der Opite der drifliten Gemeinde. 


\ 





Anmerfung (3) su elite 19. 


IStrabon fagt von ber Katakekaumene unter mebreren anbern Otels 
Leu im 13ten Buche, Ater Abfdnitt, F. 11, nad Srosslurbs Ueberſegung 
folgenbes: — Hierauf (auf Philadelphia) folgt die fogenannte Landſchaft 
Matakekaumene, bd. i.3 bas Brandland, in Laͤnge fFünfhunbert, in Breite 
vdierhundert Gtabien baltenb, ungewif ob au Myſia ober Meonia gehoͤ⸗ 
æig (benn man bebauptet Beides); ein gang baumiefes Rand, bis auf ben 
Meinſtock, welcher ben, Peinem der beruͤhmteſten Meine an Trefflichkeit 
machſt ehenden Wein Katakekaumenites liefert. Die Oberflaͤche der Ebenen 
iſt aſchenartig, aber das felſige Bergland ſchwarz, als waͤre es angebrannt. 
Einige vermuthen daher, dieſes ſei durch Bligſtrahl und Wetterfeüͤer be⸗ 
wirkt, und tragen kein Sebenten, die Geſchichten von Typhon dort zu 
fabeln..... Ge iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß ein fo großes Land 
durch ſolche Erleidniſſe wiederholt verbrannt ward; dielmehr burd unter⸗ 
erdiges Beer, deſſen Quellen jett verſchwunden ſind. Denn man zeigt 
auch drei, etwa vierzig Stadien von einander entfernte Schluͤnde, welche 
Die Blaſebaͤlge heißen; daruber liegen rauhe Dügel, welche wahrſcheinlich 
von den emporgeblaſenen Gluͤhmaſſen aufgeſchichtet wurden ...] 


| Antnestung (9) qu Seite 20. 


Es wird nidt am unredten Orte fein, der großen Veraͤnderungen an 
biefer Küſte ju gedenken, an der Mündung des Mäaͤander, durch bie er: 
ſtaunkiche Ablagerung von Schlamm und Erde im Lauf der Zeitalter, — 
Beraͤnderungen, welche den Buflanb der Dinge, wie ibn die Alten beſcheei⸗ 
‘ben, ſo vollſtaͤndig umgeſtaltet haben, daß der erſte unter den neâern Geo⸗ 
graphen in ſeiner Beurtheilung der Alten Geographie, indem er es ver: 
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fudte, fle mit der nebern in Einklang su bringen, auf Grund ber unvolle 
fommenen Seféreibung in ben alten Autoren, vôllig mifleitet wurbe. 
D'Anville batte feinen Begriff bavon, baf der Latmicus Sinus ben Maͤ⸗ 
ander aufnehme; er nahm vielmehr einen bebeñtenden Raum zwiſchen ih⸗ 
nen an, und fegte deshalb Miletus zwoͤlf Meilen von der Muͤndung des 
Maäaander, obſchon fle in der Wirklichkeit zuſammen lagen; auch beachtete 
ex es nicht, daß der Meerbuſen ſelbſt nicht mehr exiſtirt, daß ſeine meite 
Deffaung gegen bas Meer durch Alluvionen verſchloſſen, und die JInſel 
Lade, welche in der alten Geſchichte fo oft als der Schauplat von See⸗ 
ſchlachten erwaͤhnt wird, ein Theil des Feſtlandes geworben iſt, die, wie 
der Felſen von Dumbarton, aus dem Sumpfboden emporragts zudem 
Éberfab er es, daß ber innere Theil des Golfe in einen Guͤßwaſſerſee ver 
wanbelt worden ffti — Rennell's Geograpby of WVestern Asie, Vol, 
U, p. 39. 

Damtlton nadte, wie Gilanbe ausſehende Felſen zwiſchen Tralles und 
Megnefia, und Plinius prit von der Inſel Pybanba, zweihundert Sta⸗ 
dien (fênf und zwanzig Meilen) innerhalb Des Landes gelegen. 


Geodäfie. 


+  $Sébenbeftimmungen in | Weſtpreuͤßen. 


Auszug aus einem Briefe an Hrn. Alex. v. Humboldt, von Yen. Aycke 
WU in Danzig. 


In dem diesjaͤhrigen Maiheft der Annalen (3te Reihe 1. Bdo., 

GS. 571) babe id aus dem „Danziger Dampfbot,“ einem belletri⸗ 
ſtiſchen Provinzialblatt, einige Hoͤhenmeſſungen in der naͤchſten Um⸗ 
gebung von Danzig mitgetheilt, die von Hrn. —ck gemacht worden 
ſind. Ein Brief, welchen der Herr Beobachter an Herrn Alex. v. 
Humboidt gerichtet bat, belehrt mich uͤber den Namen deſſelben; es 
iſt Herr Aycke, der Verfaſſer eines lehrreichen Werkes uͤber den 
Bernſtein. In dem Briefe (vom 20. Auguſt d. J.), den mir Herr 
von Humboldt zur Benutzung in den Annalen uͤbergeben bat, kom⸗ 
men noch mehrere andere Hoͤhenbeſtimmungen vor, die ich zur Ver⸗ 
vollſtaͤndigung jener erſten Notiz hier einſchalte: — 
„Es iſt laͤngſt bekannt,“ ſagt Dr. Aycke, „daß der Pommerelli⸗ 
ſche Hoͤhenzug in den hier benachbarten Schoͤneberger Bergen, ſeine 
hoͤchſte Stelle, angeblich 600 Fuß hoch, erreicht, welches bei Gele⸗ 
genheit der neuͤeſten Triangnlirung beſtaͤtigt wurde. Ich unternahm 
es daher, einige Punkte dieſes noch nie wirklich gemeſſenen Hohenzu⸗ 
ges, mittelſt zweier genau verglichener Piſtorſcher Barometer zu be⸗ 
ſtimmen, wobei Hr. Direktor Anger die gleichzeitigen Gegenbeobach⸗ 
tungen zu waden die Guͤte hatte; und id genoß das Gluͤck am 
3. Auguſt d. J. auf einer Hoͤhe von 998,66 Pariſer Fuß uͤber der 
Meeresflaͤche, wahrſcheinlich der groͤßten in Oſt- und Weſtpreuͤßen, 
unſerm hoͤchſtverehrten Monarchen ein frohes Lebehoch aus aufrich⸗ 
tigſtem Herzen darzubringen.“ 

„Es ſcheint mir bemerkenswerth, daß dieſes blos aufgeſchwemmte 
Hungerland in einer direkten Entfernung von ſechs bis ſieben Mei⸗ 
len vom Meere in den Schoͤneberger Bergen zu ſo betraͤchtlicher 
Hoͤhe anſteigen koͤnne. Überhaupt waͤren hier für den gedbteren 
und erfahreneren Geologen ſehr wichtige Beobachtungen au machen; 
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allein das aufgeſchwemmte Land wird zu wenig beachtet. Die ganze 
Umgegend iſt ſehr ſteril, nur einzelne Stellen ſieht man mit Buch⸗ 
waizen bebaut, und Roggen fol man nur alle 6 bis 7 Jahr fâen: 
aber in geologifher Hinſicht if der Anblif der Schoͤneberger Ans 
hoͤhe hoͤchſt intercffant und wuͤrde fit nur nad längerem Aufents 
halt beſchreiben laffen. Folgende Dôbenbeftinmungen. zeigen das 
Aufſteigen des Landes von Danzig bis Schoͤneberg: — 
Über der Meeresflaͤche in Pariſer Fuß. 
Der Markt in Dansig . > + + 15 


Adliches Gut Klein Lafen . . . . 433 
Adliches Gut Loffar . . . … . + 555 
Sleden Carthaus . . . . , «< . 640 
Kirchdorf Sbôneberg . . + . + 724 
Anbôbe bei Shôneberg . . , . 998 


„Auf bie etwa eine balbe Meile von der Oſtſee beſonders her⸗ 
votragenden und bemerkenswerthen Anhoͤhen, worunter ich auf dem 
Karlsberge Sie ju begleiten ˖ die Ehre hatte, habe ich meine Mitbuͤr⸗ 
ger in beigehenden — (oben erwaͤhnten) — Aufſatze aufmerkſam zu 
machen verſucht.“ — So weit Herr Aycke. 

In einer kleinen Schrift, welche ven Titel fübrt: „Geſchichte 


de Barometriſchen Hoͤhenbeſtimmung von Berlin und Dresden. 


Nebſt einigen Beitraͤgen zur Hypſographie und Klimatologie von 
Norddeuͤtſchland uͤberhaupt. Drei Sendſchreiben an Herrn Alexan⸗ 
der von Humboldt,“ — und vor wenigen Wochen die Preſſe vers 
laſſen hat, babe id der Barometer⸗Meſſungen erwaͤhnt, weiche der 
Ingenieur⸗Geograph vom Generalſtab, Herr Wolff, im Lauf des 
Sommers 1835 bei Gelegenheit ſeiner trigonometrifhen Operatios 
men auf dem SRüftenplateau von Pommerellen und Hinterpommern 
angefielit bat. Indem id dieſe Meffungen, — die mir Herr Wolff 
im Herbſte 1835 mitjutheilen die Güte patte, — mit den korres⸗ 
Ponbdirenden Beobachtungen in Swinemuͤnde verglih, fand id füe 
den Thurm⸗Berg, den hoͤchſten Punkt der Schoͤneberger Gruppe, 
tine Hoͤhe, melde die Meffung des Drn. Aycke um etwa neùn Tols 
ſen aͤbertrifft. Dod muß id bier nachtraͤglich bemerfen, daß Wolff s 
Reſultat aus drei Beobachtungen hergeleitet iſt, deren Crgebnifie fol⸗ 
gender Maßen zu ſtehen kommen: 
Erſte Meſſung 187,67 
Zweite — 166,41 

Dritte — 167 ,29 | 
NRimmt man bas arithmetiſche Mitttel aus der zweiten und britten 
Reſſung, fo ift die Sôbe des Thurm:Berges, nach Zurechnung von 
2400 far die Erhoͤhung des Barometers in Swinemande, 1013,8 





Là \ Annalen, Oftober 1838, — Geodaſte. 


Datifee Fuß, was mithin der Aykeſchen Meſſung ſehr nahe kommt. 

Indem id auf jene kleine Schrift verweiſe, muß ich bemerken, 
daß äch darin nur die bemerkenswertheſten der Hoͤhenmeſſungen des 
Hru. Wolff aufnehmen konnte; dieſer ſorgfaͤltige Beobachter hat 
ſehr viele Punkte beſtimmt, und wahrſcheinlich auch im Lauf der 
desjaͤhrigen Vermeſſungs⸗ Campagne Veranlaſſung gehabt, das von 
ihm begonnene Nivellement des Pommerſchen Kuͤſtenplateaus weiter 
auszudehnen. 

Da ich nicht abzuſehen vermag, wann ich Muße finden moͤgte, 
die vorjaͤhrigen Besbohtungen des Den. Wolff vollſtaͤndig su berech⸗ 
nen, und es Schabde wire, biefe für die Hypſographie, ja felbft vie 
Geologie ber baitifhen Kuͤſtenlandſchaften intereffanten Meſſungen 
au lange zuruͤckzubehalten, fo theile id fle unten mit dem Wunſche 
mit, daß es einem meiner lterarifhen Freuͤnde gefallen moͤge, bie 
Mechnung flatt meiner vorzunehmen, su welchem Behuf ich die Lors 
teépondirenden Beobachtungen in Swinemuͤnde beifüge. Nicht uns 
bemerkt barf id) es uͤbrigens laſſen, daß Dr. Wolff keine Gelegens 
heit gehabt bat, ſeine Inſtrumente (Piſtorſches Gefaͤßbarometer Nr. 
32.) mit denen an welchen Dr. Hafenbau⸗Inſpektor Starke in 
Swinemuͤnde beobachtete, zu vergleichen. Die Nefultate merden das 
ber immer mit bem etwaigen Kollimationsfehler der Barometer be⸗ 
haftet fein. | 

Potsdam, 15. Oftober 1836. B. 


Barometer: Meflungen 
in einem Theile von Hinterpommern und Weſtpreuͤßen 
im Sommer 1835. 
Bon 


Wolff, 
Ingenieur⸗ Geographen des À, Generalſtabs. 


vd 
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J— : [ES [£Sl8s 
FE Ébules lee 
8 [SE | 2 | Ort mo Geobadbtet mure. [Su SEE 
B ÈS] E | SEalne lire 
Q |RS | © Dar. £in.| rave | Grave 
Mai | 
10, V. M.101 Signal bei Callies 2F. 253. 















ec. dber bem Boden. | 334,32] 14,3] 15,0 


B.M.| 95 Dramburg Gafthof sum gold⸗ 
nen Adler 12 F. uͤber der 
Straße. 331,90! 11,4! 10,8 


XXCEXEEEEEA 


16. V. M. 7,0 — — 334,43 9,8 8,5 
— V. M. % — — — 334,40 100 10,5 
— [9m à | — —  — |334,22| 11441128 
— . M. 64 — — — 333,89 1 0,6 1 1 Au 
17. V. M. Signal Tuͤmmelberg 2 F. uͤb. 

dem Boden. 335,44 12,51 12,6 


.| 93 Windmuͤhle bei Birkholz 2F. 
1 3. uͤber dem Boden. : | 333,0 | 9,8! 9,4 

Signal Grof Ragenberg 1’ 5“ 
ber dem Boden. 330,90! 36! 3,8 


B.m.| 94 |@isna Bodééers 18. #3. 


328,45| 6,8 





uni | 
5 V.M. 9,0 IStanal Grise Dera 1.73. 
o |Sinet Gens 18 


332,22] 16,0] 15,8 
[| 


ren 
T 
Si 2 03 Schmolſin, im Herrn⸗Hofe an | 
einem Raftanienbaume 1 3. 


| uͤb. d. B. 6 Se uͤb. d. Lupow. 340,33 "1 16,3 
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Bemerkungen. 





Auf den ſogenannten Gutsdorfer Bergen auf 
der Haͤlfte zwiſchen Callies und Gutsdorf 
eine iſolirte ziemlich bedeutende Terrain⸗ 
erpesung mit vielen Granitgerôllen be⸗ 


| à 


heiter SO. ſtark 


Strichwolken NW. pet 


heiter ſt 
— SW.ſchwach 
truͤbe SW. — 

.. Eine Terrain⸗Welle S.O. von Dramburg 
truͤbe NW. ſtark unfern des V.W. Gruͤnhof am Luͤbbe⸗ 
heiter NW. — See. Hoͤhere Erhebungen liegen noͤrdlich 


davon. 


Eine Meile oͤſtlich von Dramburg auf einer 
Art Plateauerhebung. J 
Das Signal Gr. Ratzenberg ſteht ungefaͤhr 
20 F. niedriger als der hoͤchſte Punkt. Die 
anze Terrainmaſſe, ein mit vielen tiefen 
—2 durchſchnittenes Waldgebirge 
13 Meile NO. von maͤrkiſch Friedland, iſt 
eine der bedeutendſten Erhebungen der gan⸗ 
zen Gegend. 
Der Bocksberg bei Dolgen eine ſehr cou⸗ 
truͤbe NE. ffarf | pirte Terrainparthie 1 Meile NO. von 


Dramburg. 
Go 


Der Spise: Berg bei Schneidemuͤhl, cine 
Deiter O. flart aus vielen Gegenden fi) martirt zeigende 
Berofuppe, liegt 1 Meile nôrdlidb von 
Sempelburg bei dem Dorfe Schneidemuͤhl, 
und zeigt in ihren Sormen wahren Ge 
birgs⸗Charakter. Sablreihe Granitgeroͤlle 
bedecken ſie. 


Das Dorf Schmolſin 24 Meile NO. von 
Stolpe am rechten Ufer der Lupow an 
der Niederung des Leba-Seces, am Nords 


heiter Be. flart 
truͤbe NT. ſtark 


heiter SO. ſchwach 


fuße des Revekols, auf ſeinen letzten Ab⸗ 
faͤllen. Der Herrn⸗Hof und ein Theil des 
Dorfes ganz in der Ebene. 





Siunatenu ⁊e. IL, De, | LL 3 
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£ 
o 
2 
Ort wo beobachtet wutde. 
8 


atum 
Vormittag 
Nachmittag 
Stunde 





| 10 Revekol⸗Berg 131$. uͤber den/ | 
Boden. 334 21 16,0] 16,8 


JE em 


1 $. 43. Über d. Fuß des 
Denkmals. 333,56! 15,41 18,7 


+, 1V.M. 110,0 Codslin Marktplatz Gaſthof sum 
| Kronprinzen 14 F. uͤb. dem 


Pflaſter. 337,0 | 16,5] 16,7 


9. nm. 5,0 Schlawe am Markte 12 Fuß 
uͤb. d. Pflaſter. 336,70| 16,5! 46,7 


13. | BR.) 8,0 | Sign. Steinberg 1 F. 5 3. db. 
d. Boden. 327,92| 15,6! 14,8 


» 


4, | 8! |Rrets auf bem Gollenberael 
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Witterung. 


Wind. 





Bemerkungen. 


ES EEE nero À 


heiter 


heiter 


heiter 


SO. ſchwach 


—2 


Der Revelol⸗Berg, ſeinen Namen von re- 


verenda collis ableitend, eine kegelfoͤrmige 
gegen Suͤden in langen Bergreiben, ges 
gen Weſten, Often und Norden fteil abs 
ſtuͤrzende Bergkuppe, fann als die bedeuͤ⸗ 
tendfte Erhebung biefes Theils von Poms 
mern angefeben werden. Sie iſt ganz bes 
waldet, und wird ibrer auffallenden Form 
und bebcütenden Erhebung wegen, weit 
aus der See geſehen, und gewaͤhrt eben 
ſo ausgezeichnete Fernſichten ins Land. 


Der Gollenberg bei Coͤslin, eine lange be⸗ 


NW.ſchwach/ waldete Terrainmaſſe, erhebt ſich von der 


RW.ſchwach 
SWo.ſchwach 


SW. ſchwach 


See her ſteil, und erſtreckt ſich in einem 
langen Ruͤcken, der allmaͤlig abfaͤllt gegen 
@ûben. Gegen Coͤslin faͤllt er fleil, ge⸗ 
gen Zanow in lange Ruͤcken und tiefe 
Schluchten ſich ſpaliend ab. Eine ſchoͤne 


Chauſſee, die von Zanow aus in vielen 


Kruͤmmungen ſich erhebt, uͤberſteigt ſeinen 
Ruͤcken in der Naͤhe des Denkmals. Die 
ganze Terrainmaſſe iſt bewaldet, und nur 
beim Kreuͤze iſt cine freie Kuppe mit ci 

ner ausgezeichneten Ausſicht. 


Der Steinberg bei dem Dorfe Breitenberg, 


eine und eine halbe Meile NO. von Bub⸗ 
litz, iſt eine der hoͤchſten Erhebungen eines 
wahren Gebirgs⸗Terrains, das mit einer 
ungeheuͤern Maſſe von Granitgeſchieben 
bedeckt aus der Gegend von Bublitz hier⸗ 
her zieht, durch viele Schluchten zerriſ⸗ 
fen iſt und oft ſehr ſteile Abhaͤnge zeigt. 
Der Steinberg ſelbſt iſt eine hohe Kuppe, 

die aus einem zuſammengeworfenen Hau⸗ 
fen von Geſchieben zu beſtehen ſcheint. 

3* 
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—A 

er S 2 3 o 3 

= De | OS .|[SSISE 

E | | 2 | Ort-wo bcobadtet mumde. en S|ECIES 

B|ESIS SSS|SE|SE 

a léé | à DEalnelne 

- a |RS © Par. Lin 1 Grabe| Grade 

Juli 

- 13, IBM.) 9 Dorf Sydow bcim Herrnbofe | 

2 F. uͤb. d. Boden. 1330,83 16,9 17,2 


13, (RM. 4,0 | Signal Siléa 1%, 53. 
| : 16. d 118.58 327,10! 20,4! 214 


14, | BR. 104 Rummelsburg Gafthof des 
: Hrn. Witttke 6 F. uͤb. dem 


Hfiaſter. 320,63| 15,0 15,7 


PV. M.104 | Birfhèfe Hoͤfe 3 uͤb. be 
—A abeie 329,80] 17,3! 17,5 


16, 
d. Boden. 


RM. 7,0 Buͤtow Gafthof zur Soffnun 
12 $. ü6. der Bio ? 334,80! 16,6] 17,8 


N.M.| 1,0 Linde 6ei Muttrin 2: F. uͤb. 
| dem Boden am Fuß⸗ der⸗ 
ſelben. 332,821 18,6| 20,1 


V. M. 11,0 Dorf Greta beim Rruge| 331,411 18,2] 20,2 
17. 


48, 


Wolffs Hoͤhenmeſſungen in Hinterpommern und Weſtpreuͤßen. 37 





Dies Dorf liegt faſt auf dem Kamme dieſer 
Terrainmaſſe unfern Breitenberg, und iſt 
von tiefen Schluchten mit Seen oder Torf⸗ 
mooren umgeben. 

Der Hoͤllenberg, eine ſehr bedeuͤtende Kupye 
des linken Thalrandes der Grabow 5 AN. 

AO. von Pollnow. Er faͤllt ſteil gegen. 
Norden ab, und gewaͤhrt bedeuͤtende Fern⸗ 
ſichten gegen die Ruͤgenwalder und Bis 
tower Gegend. 

Der Marktplatz von Rummelsburg et uns 

gefaͤhr 12 Fuß bôber, 20 F. uͤber der ti: 

uis, die deu Ort durch fbr tiefes Thaï m 

mebrere Theile gerfpaltet. Die Gegend 

berum ff, obgleich ſehr bergig unb ſteinig, 
doch ziemlich fruchthar. 
Der Berg, worauf die Birkhoͤfe liegen, er⸗ 

Wolken SW. ſtark pot fo nod) 30 — 40 a hoͤher als der 

eobachtungsort, und ift eine. der hoͤchſten 
Erhebungen einer Terrainmaſſe, die aûs 
ßerſt zerriſſen und ſteinreich, die Waſſer⸗ 
ſcheide der Braa, der Wipper, der Chotzen 
und der Kamentz bildet. Der Berg liegt 
2} Meil. Wien von Rummelsburg an der 


Straße nach Buͤtow. 1. 
Wolken SW. in 
Gtôfen Am Fuße der Birkhoͤfe, faſt die Quelle der 
Wipper. 


éciter nach / œinviir Buͤtow die von bed ben, Bergen 

ifer na indſtille umgebenen Gegent, die ſich vorzuͤglich ges 
Gewitter gen Oſten am meiſten erhehen. 

Der hoͤchſte Punkt liegt noch etwas oͤſtlicher, 

ungefaͤhr 8 F. hoͤher als der Fuß der 

Wolken EO. ſchwach! Linde. Dieſer Berg, zwar nidt-einc der 

bedeuͤtendſten —* des Centritl⸗Hoͤ⸗ 

henzuges von Hinterpommern, gewaͤhlt den⸗ 

noch eine ausgebreitete Ausſicht nach vie⸗ 

len Richtungen. Da der Fuß des Berges 

ſelbſt eine ziemlich poge Lage bat, .fo ers 

fheint die Hoͤhe der Linde in Bezug auf 

die naͤchſten Umgebungen nidt fo bedeuͤ⸗ 

| tend als fie es wirklich iſt. Die 2. und 







Wollen NW. ſtark 
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z83 35885 

27 ds 3333 
5* 18,13338 
52ort wo beobachtet wude. »—3I5323 
2303213 416 


49. V. M. 103 ILauenburg am Markte Gaſt⸗— 
hof zum Deuͤtſchen Hauſe 


2%. db. d. DPflafier. 337,53] 17,8| 20,7 


21. I8. . 82 Jezower Grund te Gr. Bo: 
zepole am Anfange des MBabl- - 1 
des 2F. uͤb. d. Boden. 336,221 19,5| 19,7 
21, V. M. 943 | Spisige Berg 1 F. uͤber dem 
| Boben. | 333,42] 19,4] 18,8 
‘21, V. M. 103 [Dombroma-Berg am Slanale | 
2 F. d6. d. Boden. 331,34 20,71 20,6 
21. | B.M.112,0 Schloßgarten von Cr. Boje⸗ 
pole bei ben Linden 2 F. ub. 
d. Boden. 337,19 22,31 22,5 
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:- | ed Bemerfangen. 
Wind. 





hoͤhere Linde bat der Sturm umgeſltuͤrzt, 
fie zeichnete ſich ſonſt durch ihre ſonder⸗ 
bare Form aus weiter Ferne, ſelbſt weit 
⸗ aug der Fee ons anbtiten T6 
auenburg in dem freuͤndlichen Thale der 
Gewltter⸗ Leba, eine der ſchoͤnſten Gegenden Din@r: 
Wolken EO. ſchwacht pommerns, ungefaͤhr 10° uͤber der Leba, 
60’ uͤber der See, nach neuen Nivelle⸗ 
| ments. Der Gapellenberg bei Rettkewitz, 
. 1 M. weſtl. von Laucnburg, 198 Fuß uͤb. 
der Leba nad) Mivelleiments. 
Der Jezower Grund, cine lange Schlucht 
. bes Linfen Leba⸗Thalrandes bel Gr. os 
| heiter SO. ſchwach zepole, 123 Meil. GA. von Lauenburg. 


IDer Spitzige⸗Berg, eine Cr ebung auf der 
| heiter |@0. ſchwach des Soc Grunteé, . 


Der Dombrowa⸗Berg, eine breite Kuppe der 
heiter EO. ſchwach linten Seite des Jezower Grundes mit ei⸗ 
nem trigon. Signale, von welchem wan 
einen .Ueberblid bes Landes von faſt 150 
Q.⸗Meilen geniefts nach NI. auf die 
- Dénen des Leba Bees, nach Norden in 
- die See binaus; nad) Often bis anf bie 
— Landzunge; gegen Suͤden in die 
hrender und weſtlich bis in die Stol⸗ 

per Gegend. 
7 — vor Lo Re te * 
| an die Stettin⸗Danziger uflées 
Wolken SEO. dieſe hat von hier bis Lauenburg * Ge⸗ 
faͤlle von 45 Fuß, und liegt u digr 

10 Fuß dber der Leba. Zu beiben 

ten erheben ſich bedeuͤtende Hoͤhen uͤber 
das Leba⸗Thal, die einen wahren Gebirgs⸗ 
Charakter haben, und der Gegend ein ſehr 
romantiſches Anſehn geben, das durch die 
Laubholzarten der Waldungen n cape 
vwird. Worzuͤglich ſchoͤn finb bie Gehaͤnge 
bes Jinten Vebar&bales Meie oral 
Gr. Bozepole bei Louifenthal und Pas 
raſchin. 


e 








s 
PS dE 

8 |SSs| 2 tet . (Lu % 

Ë ÈS ê Ort wo beobachtet wurde Zes 

as 86 us en 





. 8 B. M. 13,0Sperlingsberg bei Sobienſicz 


QE 
RARE 
ES 
nel 





1 $. db. d. Boden. 333,68) 17,4| 16,0 


5 N.M. 3,0 [Neuftadt, Gafthof sum Lôrwen| 
2ter Stock, 14 F. uͤb. der 
Nbeb 336,67 


heda. 
6 | SM. 94 | Bride oberhalb Neuſtadt 23%. 
über bem Waſſerſpiegel. 336,55 


6 {B.M.110,0 |1. Bergfpige SO. vom vorigen 
Dunfte 1 F. uͤb. d. Boden. | 334,22 
6. V. M. 103 !2. — Bergſpitze SW. von | 
ttilienruhe 4 $. db. d. Bod.| 332,55 
6. IBM. 113 | Dimmelfarthes Capelle SO. v. 
Neuſtadt 13 F. uͤb. d. Bod. 334,22 


6. M.M.5,0 Calvarien⸗Berg Plateau 2 F. 
uͤb. d. Boden. 14332,90 


16. N. M.— 24 |Forftamt Stangenwalde in der 
Laube am Hauſe 3 F. uͤb. d. 
Boden. 328,90 


16, IN.M.| 3 m Thale der Regnitz bei Mar 
+15 fau 13 &. ïé, M Boben. 331,52 


17 | BR.) 81 | Signal bei Bufbtan, Fuß des 
ignales im Niveau bec 


Nullpunkts. 326,91 
17. 19.123 | — — 326,79 
17. NN. 4,0 — — | — 326,79 


5 
17,4| 15,8 
16,81 16,9 


16,4! 13,8 
16,8] 16,9! 
19,1 185 


L. 2 
e 


16,3] 15,5 


16,7| 15,8 


16,4| 15,8 


14,2] 14,4 
19,3| 17,8 
17,8| 184 
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Witterung. | a 
| J Vemerkungen. 
| int. W 





— EL sin nérblid) von Neuſtadt 

| an Rheda, in Weſtpreüßen. Der 
he iter O. ſchwach — vom Dore, bie 
bedeuͤten J A Qydes 

EURE Der — —* noch 











o. ſchwach | 


macben 
es Bride lis gt ſuͤdlich von Nenſtadt an 
hbeiter S. ſchwach einem-v re und Diala fommenben 
Ée Sade, der durch Neuſtadt in die 
peda { fließt. 


e. Beide B li d ten 
e. 7 * —S——— uen nés 


Die Abhaͤnge des rechten Thalrandes der 

©. ftärter | Rheda find bei Neuſtadt mit vielen Ca⸗ 

pellen beſetzt; unter denen oͤſtlich der Stadt, 

iſt dieſe, die am hoͤchſten gelegene. 

PDas DPiatbau des Calvarien⸗Berges [let 

SE ichwach SW. von Jeuſtadt und faͤllt ſteil:gegen 
die Stadt ab. 

Das Forſtamt Stangenwalde liegt SW. 

von Danzig auf einer bedeͤtenden Hoͤhe 

SO. ſchwach/ im Gebiete der Radaune. Der Tempes 

raturs Unterfhied zwiſchen hier und der 

Danziger Nicberung foie oft bedeuͤtend fein. 

Unfern ibrer Quelle. Die Regnitz fließt 

SO. ſchwach/ in einem ſehr tiefen Thale ber Radaune 

bei Kahlbude zu. Bedeuͤtende Hoͤhen be⸗ 

gleiten ge bal au beiden &citen. 

. De dhe tes Signals von Buſchkau llegt 

.von Denis unfern des Ortes Obers 

3. ſchwach fée Die Ausſicht vom Signale gedt 

im ©. über die ganze Weichſel⸗Riederung, 

W. ſtaͤrker À der Elbing und Marienburg hinaus; noͤrd⸗ 

lich uͤber Danzig nach Hela; ſuͤdlich in die 

W. ſtaͤrker À Gegend bei Preis. Stargardt; weſtlich be⸗ 

grenzen ſie die Hoͤhen von Schonbers. Auch 

hier gilt das, was bei Stangenwalde ges 
ſagt wurde. 


8 


mittag | 


|. Ort.we deobachtet wurde. 


5 
ẽ 
5 
R 


[RM | 23 Doit Séries beim eruge 


Na 


| 


M. 44 |&6 er de GE 6 

. yrem : Berg - bei nber 

| Signal. 2 F. uͤb. d. NE E 327,181 16,5 
1V. M./ 8,0 Beim Lalano Kruge tleffter 


Punkt der Straße am See 
6% aͤber de Aafecfpiegel. 332,15 12,7 


Twsm.| 00 tbueni-Bers 6e © bnéers| : 
… À... Signal. 2%. Job. den.| 325,68! 16,4 147 | 
8.3. [123 |  — — — 325,72] 16,7] 17,2 





. 23 2. 11,0 berg . bei Dopnobéers. 
.. ‘ Pre d. Boden. 328,22] 194] 18,7 


27, B. M. 8,0 |Gteintrns am See 1F. uͤb. 
329,22| 11,4] 10,7 


d. Boden. 
28. N. M. 40Sign. Schoͤnwalder Huͤtte F. 
aͤb. d. Boden. 328,95] 13,6! 11,7 
Ex — — — — 
3. V. M. 73 Anfang des Waldes amSignal⸗ | 
wege bei Gr. Bogepole 2 $. 
| über d. Boden. 336,24 | 9,51 9,7 | 
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,  ‘JDérf NO. von De rend auf den 
heiter NW. ſchwach⸗ —S —E es 


| Der Kolano Krug llegt an — 
1 Behrend nach · Carchaus an einem Quell⸗ 
heiter NW. ſchwach See der Radaune. Tefe lutin zie⸗ 
hen ſich von den Schonber er Bec en ju 
| loi Sdinée Bag) en Ds 4 
. ie nberger eme Be me 
heiter NW.ſchwach der Richtun — 
hohen feel nnigen, tbeité ee ,. ils 
heiter INW. ſchwach mie niedern Gien beſtandenen Kuppen 
| beſtehend, qd die. —— Erhoͤhung 
- : - An. blefem. Theile Weſtpreuͤßens ie ges 
waͤhren a de Buͤtower egend einen 
aprem —ã— forogb Meg oh Hdhe 
als charakteriſtiſche Form. nd 
| allen Gelten von tiefen See⸗ und — * 
Einſchnitten umgeben. 
heiter mit Der Pfaffenberg bei der Salyburger dotonie 
Heertrauch 19. rss Dopnasbees ift eine ziemliche Erhdhung 
23 Meilen NW. von Danzig. Seine 
Stellung nahe an der Kuͤſir, gewaͤhrt 
heiterem Weiter einen bedeutenden Ueber⸗ 
blick in die Niederung, und laͤngs der gi 
fhen Nehrung oft bis in bié ge 
gend; n fo pis — und den Leuͤcht⸗ 
thurm von à HAN) en. Der —8 
Ruͤckshoͤfen liegt nach Nivellements 
déer à der ce; feine @pige iſt god 7 


Eimgeines Wirthshaus an der fogenannten fieis 

Bolten | NO. fut | nen Straße von Lauenburg nach —* 
+. + Stunden EW. von bem vorigen auf els 

heiter NO. ſtark ner maͤßigen Hoͤhe. 


"Der Signal⸗Weg führt in einer mehr weſt⸗ 
lichen Schlucht als der Jezower Grund 
VWellen | LS. ſchwach | aber parallel mit dieſem nach bem Signal 
| + auf pers Dombrowa⸗Berge bei Gt. Bo⸗ 

zepole 











9,0 Signal Dombrowa /Verg bei 
re. Bozepole 1, F. uͤb. d. 
Boden. 330,92] 12,31 12,0 


8, V.R.104Maria EulmBers bei Gr. Bos 


d 


83 Saone Qu Grund mb Anfans 148. sas, 55! 12,0 F7 


4 |Gren ti ow und 
* sale 2! 8 Iu d. B. 330,05] 11,9! 11,8 


8,0 Dot oſtch vom. | 
Chmelenz 138. uͤb. 
d. Boden. 337,14! 11,41 10,7 


4, IDR.) 84 l'An derWegetheilung von Chme⸗ 
lens nach Bismark und Das 
merfon 1%. d6.d. Boden. | 335,61] 11,7| 11,4 


4, V. M. 92 Bismarker Vers 15 F 
. | der Spitze 13. FA NE 332,18 14,7] 12,2 


5, IN. M.3 rs d 
DS 1-0 Ta 8 * 336,20 130 150 


5. IR. M. 48 Grenzberg zwiſchen Jezow und 
Gr LÉ 1 AE ri b. D.| 330,38] 13,5! 14,0 


5. IN.DNI 53 [Signal Dombrowa⸗Berg bei 
Gr. Bozepole 1 F. uͤb. d. B. 330,86 11,5 113 
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W. ſchwach Siehe oben. 


Dee Marla Culm-Berg iſt der ndrdlichſt⸗ 
W. ſchwach/ Auslauͤfer des Ruͤckens der vom Sigual 
Dombrowa⸗Berg zwiſchen bem ower 
[és enve 
eges alebt, un en € 
Thai abat de 


W. ſchwach Siche oben. 


Ein mit vielen Geroͤllen bedeckter Waldberg, 
W. ſchwach den hoͤchſten Punkt der rechten Seite des 
Jezower Grundes bildend. 


. [Das Dorf Cypelen liegt oſtlich von Lauen⸗ 
burg 12 M. auf der rechten Seite der 
O.ſchwach/ Leba; der Stations⸗Punkt noch weiter 
dſtlich als das Dorf, ungefaͤhr 20 Fuß 


Von dem vorigen Stations⸗Punkte zieht ſich 
eine tiefe Schlucht in den rechten Thal⸗ 
O. ſchwach j rand der Leba gegen die Bismarker Berge 
hinauf. An einem Wegweiſer iſt der ge⸗ 
genwaͤrtige Stations⸗Punkt genommen. 


Der Bismarker Berg, die hoͤchſte Spitze ei⸗ 
O. fbwad | ner Maſſe von Kegelbergen, die mit ſehr 
fiilen Gehaͤngen den rechten Thalrand der 

eba bilden. 


Suͤd. ESiehe oben. 
Saud. Siehe oben. 


Suͤd. Siehe obhen. 
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Barometer⸗Beobachtungen in Swinemuͤnde 
vom Hafenbau⸗ Inſpektor Starke. 


Das Barometer bângt 2109 uͤber bem mittlern Stande der. Oſtſee. 
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Barometer| >empera Barometer 
Tag Stunde —— tur Tag Stunde in Vues 
+ 10° R + 10° R. 
7.| 8tm.| 34016.| 
| 12: 40,39 
9.1 2ha | 339,15 
6; 38,95 
13.| S'm.| 337,69 
12 s 36,52 
243 | 36,32 
6s | 35,52 | : 
14. 8m. 335,47 ‘ 
125 35,70 : 
16.| 8m. 358,76 | 
125 38,56 
17.1 6a | 339,37 
10 : 39,49 
7 
8 18.1 12m. 339,58 
2a 39,58 
8 
6 19.| Sm.|] 339,65 
12 ⸗ 39,58 
10 
12; 40,69 
Monat * | 
5.1 Sbm.1 340,26 [| 14 Monat Auguſt. 
E 12 * 40,29 15,5 
5, | 8!:m.] 338,76 
Monat Juli. 12 5 38,49 


6⸗ 38,36 





1, em. 338,57 12 
12 


2a 38,49 
38, 63 |. 14 | 
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6. -8bm.| 338,65 | 16° 127,1 Sbm.| 338,51 | 40° 


2 a 38 20 28.1 2ha. | 340,53 13 
6s 38,36 16 6s 40,67 10 
16, 2ba. | 339,79 16 Monat Scptember. 


3.1 Sbm.l 34211 | 40° 


17,1 8bm.l 339,76 | 45 "425 | 77 | 12 
125 | 4029 | 16 2a | 4163 | 13 
2a | 3979 | 16 6s | 4113 | 14 


| 4.1 Sbm.| 341,11 | 10 
19,| 2ba. | 340,89 | 416 125 | 40,37 | 12 


5.1 2%m.|] 339,82 | 17 


2,1 6bm.| 338,00 43 6; 39,75 18 
12 $ 37 149 16 
23,1 8tm.| 335 16 





Art, I — Aufenthalt und Reisen in Mexico in den Jahren 
.. «1825 bis 1834 Bemerkungen über Land, Produkte, Leben 
, und Sitten der Kinwohner und Beobachtungen aus dem Gebiete 
der Mineralogie, Geognosie, Bergbaukunde, Meteorologie, Geo- 
graphie etc. Von Joseph Burkart, Chef des Bergwesens, frü- 
her der Kompagnie von Tlalpujahua und später jener von Bo- 
lanos für Veta Grande, Mitgled etc. Zwei Bände in 8. Stutt- 
gart, 1836. Schweizerbart, _ 


Der Titel bicfes, bem Breïberen X. von Humboldt gewidmeten, un 
von Oran. Noͤggerath bevorworteten Buchet giebt, nad alter rêbmliger(1) 
Veiſe ein kurzet Reſums allés beffen, was in demfelben gu ſinden iſt. 
Herr Burkart ift der gelebrten Welt nidt unbelannt; mebrere geognos 
ſiſch⸗ bergmaͤnniſche Arbeiten, welche fit theilé auf bas Baterlanb, theils 
auf Beobachtungen in der Neüen Welt begieben, find in mehreren beûts 
ſchen Seitf@riften verôffentiid wmorben. Im Jahre 1824 erhielt er, als 
ex eben bel bem Bergamte in Düren eine Anftelung gefunben batte, von 
der engliſchen Tlalpujahua⸗Bergwerks⸗Kompagnie ben Ruf, die techni— 
ſche Leitung ihres Bergbaues in Mexico zu übernehmen. Er folgte ihm, 
beurlaubt von ſeiner Behoͤrde, und fuͤhrte bies Geſchaͤft drei Jahre lang. 
Dann unternahm er einige wiſſenſchaftliche Reiſen in den vereinigten mes 
xikaniſchen Staaten, vorzuͤglich nach den Gegenden von Mexico, Real bel 
Monte, Atotonilco el Chico, Zimapan, Guanaxuato, Zacatecas, u. ſ. w. 
Im September 1828 trat er als techniſcher Chef fuͤr den Bergbau von 
Beta Grande in ben Dienſt der engliſchen Bolanos⸗Bergwerka⸗Kom⸗ 
pagnie, und hatte Les Gluͤck für dieſe, innerhalb des Beitraumé vou 
- febe Jahren, beinabe ſechs Millionen preüß. Thaler Ausbeñte ju bauen. 
Die ſpezielle Beſchaͤftigung und der lange Aufenthalt des Verfaſſers in 
den Revieren von Tlalpujahua und Bacatecas erklaͤren es, warum er die⸗ 

ſen gerade in ſeinem Werke eine deſondere Aufmerkſamkeit zu widmen im 
Stande war. Die demſelben einverleibte gelungene Darſtellung der berg⸗ 
ménniféen Technik in Mexico iſt Ausfluß derſelben Quellen. Mit re 
laub reiſte er im Sabre 1834 eilig Über die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika nach Cuͤropa, wesbalb er auch dieſe Keiſe in feinem Werke 
nicht naͤher ausgefuͤhrt und daſſelbe lediglich auf Mexico bezogen bat. 
Qu Juli 1834 kam er nach Deuͤtſchland zuruͤck, wo in ibm erſt der Eat⸗ 
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féin$ veifte, in feinem Baterlanbe zu bleiben.  Reben mangfaltigen anbes 
ren Befdéftigungen und Stoͤrungen bat Dr. Burkart im Laufe des Jah⸗ 
res 1835 fein Werk auégearbeitet. Dieſen hiſtoriſchen Notizen fuͤgt Herr 
Rôggerath noch eine allgemeine Bemerkung uüber des Verfaſſers Bud bin, 
au, indem er urtheilt, — und wir ſchließen uns dieſer Anſicht unbebingt 
en, — daß daſſelbe einen großen Schat an mineralogiſchen, geognoſtiſchen 
tab bergbaulichen Wahrnehmungen in Worten und Bildern, und unter 
deſen insbeſondere zahlreiche Beobachtungen über die Erzlagerſtaͤtten und 
6er die Bulkane Mexico’s der heuͤtigen und laͤngſt vergangenen 3eit ent⸗ 
halte, daneben' aber auch bem Geographen, dem Hiſtoriker, bem Alter⸗ 
thems forſcher, dem Statiſtiker, dem Gtaatémann, dem Fabrikanten, bem 
ÆEaufmann u. ſ. w., Überbaupt jebem gebildeten Manne reiche Ausbeuͤte, 
Selchrung und Unterhaltung darbieten merde. Es enthaͤlt ſehr fbéghare 
Antfuͤhrungen der klaſſiſchen Arbeiten A. v. Dumboldté uͤber Mexico, und 
mochte, — ſo ſchließt Hr. Noͤggerath, — gewiſſer Maßen als ein befheis 
denes Seitenſtuͤck dazu angefeben werben Fônnen. Hiernach unterliegt e8 
keinem Zweifel, daß Hra. Burkartes ſchoͤnes Werk einen ſehr zahlreichen 
Leſerkreis ſinden werde; einige Auszuͤge aus bemfelben beabſichtigen die 
AAufmerkſamkeit noch mehr darauf zu lenken. 

Ga einer ſchoͤnen Gebirgsgegend, beginnt der Verf. ſeinen fuͤnften 
Abſchnitt, am Fuße des Cerro be Gallo, auf der linken Seite des Thale 
if ber Bergwerksort Tlalpujahua erbaut. Bei bec Wahi feiner Lage 
ſcheint man mehr die nahe gelegenen Bergwerke, als ſeine jehige Ausdeh⸗ 
nung und die Bequemlidteit feinec Bewohner berüdfidtigt su baben, 
denn der Bergabbang, auf welchem der Ort liegt, ift febr abſchuͤſſig und 
fine Gtrafen haben ein ſehr bebeütenbes Xnfteigen gegen ben Berg bin; 
feine Gebauͤde licgen faft ampbitbeatralifd Âber einandber, fo daß bañfig 
der Œingang beë einen Daufes in einer Gbene mit dem Dad bes nicbris 
ger gelegenen fit befinbet. Die Hauptpfarrkirche ſteht ziemlich hoch am 
Berge, und die Straßen fteigen fo febr an, daß man nur mit Mübe in 
tinem Vagen dabin gelangen kann; es ift ein febr ſchͤnes Gebaüde, und 
fol der Rirde von Tasco äbnlid, von Joſeph be la Borda gebaut wor⸗ 
den feia, der fit in Tlalpujahua großen Reichthum ermorbeu batte. 

Außer der Pfarrkirche beſigt Tlalpujahua im Orte ſelbſt not ein 
Franziskaner⸗Kloſter mit einer gerauͤmigen Kirche, einige kleine Kapellen, 
und kaum eine balbe. Biertelfiunde unterhalb des Ortes liegt die Kirche 
von Rueſtra Señora del Garmen. Unter den Drivatgebañben befinden 
fich einige nicht ganz unanſehnliche Wohnhauͤſer; fie find aber nicht zum 
Beſten erhalten, ba waͤhrend des Revolutionskrieges der Ort verſchiedene 
Mal balb ein Beſit der einen, balb der anderen feindlich gegen einander 
ſtehenden Partei geweſen, und der bortige Bergbau fon feit einer Lans 
gen Acide von Jahren auflaͤſſig war. 

Die unmittelbare Umgebung von Tlalpujahua ift ſehr gut bevèlEert, 
und eine grofe Anzahl kleiner Ortfhaften liegen in feiner Naͤhe, deren 
Bewohner fruͤher bei bem Mergbau einen reichlichen Berbienft fanben, jegt 

ader bei der Auflaͤſſigkeit des Bergbaues ihren unterbalt durch den Acer⸗ 
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hau zu verbienen gedrungen find. Die Stadt mit ben nêber gelegenen 
fénf Ortfdaften und mebreren zur Pfarre noch geébôrigen Maiereien 
(baziendas de campo) un6 Sauerbôfen (ranchos) follen im Sabre 1822 
an 12000 Inwohner gesäblt baben, von benem indeſſen nur ungefäbr 4000 
auf Slalpujabua felbft gerechnet werden duͤrfen. 

Die Gebirge in der Nahe von Tlalpujahua ſind mit reichem Dolts 
wurhſe bedeckt, und bie féônften Laubs und Nadelholz⸗Walbungen, wel⸗ 
de id auf meinen Meifen burd die vereinigten Staaten von Merico ges 
feben babe, find Diejenigen tn bem Gebirge von Tlalpujahua und bem bes 
nachbarten Bergwerts : Diftritte von Angangeo. 

Durd bie ſchoͤnen Gebirge, burd herrliche Waldungen unb burd ble 
vielen angebauten kleinen Lanbftreden, wird Tlalpujahua zu einem der 
anmutblgften Bergmetfsorte in der Raͤhe von Merico, und es ift baber 
um fo mebr zu bedbauern, daß bie Reſultate feiner letten Bergbauperiode 
nicht guͤnſtiger geweſen ſind. 

Das Klima von Tlalpujahua iſt, im Ganzen genommen, mild zu 
nennen, obgleich es etwas ſtreyger iſt, als bas der Dauptftabt Mexico 
und ſelbſt des nur zwei Leguas entfernten Thales von Tepetangoz denn 
waͤhrend in Mexico das Thermometer nie unter den Gefrierpunkt ſinkt, 
fo iſt dies in den Monaten Dezember und Januar, gegen die Zeit bes 
Sonnenaufgangs, doch hier wol bisweilen der Fall. Sobald fit die 
Sonne indeſſen etwas uͤber den Horizont erhebt, erwaͤrmen ihre Strahlen 
die Atmoſphaͤre fo ſehr, daß die Vaͤrme ſogleich bemerkbar wird. Had 
einem Jahresdurchſchnitt in den Monaten September 1825 bis Ende Au⸗ 
guſt 1826 ſtellt ſich die mittlere Temperatur von Tlalpujahuag folgender 
Maßen: — 

Um 8 Uhr Morgens . , . 15°,25 Gent. 
Um 2 Uhr Nadmittags . . 15 ,83 — 
Um 64 Uhr Abendbs . < . 15 ,73 — 

Die kaͤlteſten Monate ſind, wie gefagt, Deiember und Jannar, ble 
wärmften aber Mai und Juni, bod bangt die Waͤrme des Juni febr von 
dem früberen oder fpâteren Gintritt Der Regenzeit ab. Im Mai und 
Juni erhaͤlt fi bei trodenem Meter bas Æbermometer baüfig gegen 
Mittag im Schatten auf 20° bis 31°, fleigt aber in der Sonne auf 36° 
bis 37°. In ben genannten beiben ÆBintermonaten Dejember und Ja⸗ 
nuar féllt bas Thermometer wol bismeilen am Morgen unter Null; doch 
babe id es waäͤhrend meiner dreijährigen Anweſenheit in Tlalpujahua 
gegen Mittag nie unter 8° Gent. geſehen. Der groͤßte Temperatur⸗Un⸗ 
terſchied ſteigt demnach nur auf 12° bis 13° Cent., mwäbrenb biefer an 
vielen Orten von Deütfbland oft 45° bis 46° Gent. beträgt. 

Durd feine bobe Rage uͤber bem Mecre wird die Xtmofphôre von 
Ælalpujabua fteté durch efnige, doch ſanfte Winde bewegt und geveinigt, 
wodurch ſich der Ort ben groͤßten Theil des Jahres binburd eines beis 
tern Dimmels erfreñt. Das Klima ift baber auch gefundb, und Krankhei⸗ 
ten, beneg äbnli®, welde die Kuͤſten Merico’8 entoôlfern, find in Tlal⸗ 
pujabua unbefannt. Die meiften der bort eingewanderten Yremben Litten 
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îm Xatnge nue an einem fehr leichten Durchfall, gewoͤhnten ſich übrigens 
balb in Tlalpujahua ein. Obgleich eine große Anzahl Eüropaͤer fé dort 
aufhielt, fo ſiel unter dieſen doch nicht ein einziger Sterbefall waͤhrend 
der drei Sabre meines bortigen Aufenthaltes vor. 

In den ŒÆropenländern iſt bekanntlich ein Theil des Jahres burd 

Deftige Megengüffe, ein anberer Theil aber burd anbaltenbe Dôrre aus⸗ 
gezeichnet; ble ecften nennt man in Merico ,,tiempe de aguas’’ (RRegens 
âtit), die legte ,,tiempo de secas’’ (Œrodengeit). 
Der Xnfang und bas Œnbe der Regenzeit, fo wie ibre geringere oder 
groͤßere Regelmaͤßigkeit, bangt febr von ber Meeresbôbe der verfhiebenen 
Orte, wie aug von deren £age in gebirgigen ober ebenen Gegenden ab. 
Je Dôber die Lage des Drts, je gebiragiger biere ift » defto weniger regels 
maͤßig fheint auch Regen- und Trodengeit su fein, und biefe Unregelmaͤ⸗ 
Bigteit nimmt noch mit ber Œntfernung vom Aequator ju. In Tlalpu⸗ 
jabua fdien die Regenzeit zwar nod siemlid regelmaͤßig su fein, die Res 
genguͤſſe waren inbeffen anbaltender als in Merico, nnd bie Monate Ja⸗ 
nuar unb Februar brachten gewoͤhnlich etwas Regen, der einige Tage 
dauerte. 

Die Regenzeit pflegt in der lezten Hälfte des Monats Moi, ſelten 
fruͤher, wol aber bisweilen ſpaͤter zu beginnen. In Tlalpujahna iſt waͤh⸗ 
rend der Monate Maͤrz und April der Himmel gewoͤhnlich ganz heiter, 
und dann in der bünnen trocknen Atmoſphaͤre die Ausſicht in große Ferne 
ganz ungetruͤbt; der Mond und die Sterne geben ein fo belles und glaͤn⸗ 
zendes Licht, wie id es ſpaͤter nur ſelten wieder geſehen habe. Als Vor⸗ 
boten der Regenzeit zeigen ſich, fpât am Rachmittage, einzelne Sewitter⸗ 
wolken am Himmel, und bald ziehen ſich Gewitter zuſammen, welche durch 
ihre Entladung den Anfang der Regenzeit verkünden, ſelten aber mehrere 
Tage anhaltenden Regen verurſachen. Die Geroittec finb ftart, der Blig 
folgt Schlag auf Schlag, und der Donner volt ununterbroden fort, nibt 
aber ftofiweife, wie bei Gewittern in ben noͤrdlichen niebrigen Segenden 
Euͤropa's. Durch die ſenkrecht herabfallenden Sonnenſtrahlen und anbals 
tende Duͤrre keimt vor der Regenzeit felten ein Baum, alles Leden in der 
Pflanzenwelt ſcheint erſtorben zu ſein, alles iſt dde, der Boden grau vom 
dürren Graſe. Doch wie gang anders ſtellt ſich die Natur nach ben er⸗ 
ſten Regentagen bar: die noch vor kurzem blâtterlofe Bauͤme find in das 
ſchoͤnſte Laub gelleibet, wie burd ein Zauberwort ift der Boden mit fri 
fhen Krauͤtern bebedt, und bie gange Natur zu neuͤem Leben erwacht. 
Btafé füllen fit bie Vañme mit Bluoͤthen, der Grasboden mit bunten 
Blumen, und die gange Dflangenwelt buftet bie fbônften Wohlgeruͤche. 
Œinen ſchoͤnern Genuß kann man ſich nidt leidt verfhaffen, alé die Wan⸗ 
Derung im Freien am Morgen nach einem ſolchen Regentage. Der Lanbs 
mann bat fit becilt, bel. ben erſten Anzeigen der Regenzeit feine Aecker 
au beftelen und die Frucht in ben Boben zu bringen; balb fiebt er biefe 
der Erde wieder entfeimen, unb vorzuͤglich vortbeitbaft zeichnet ſich der 
junge Mals durch ſein friſches Gruͤn unter ben neû beftellten Aeckern aus; 
Pfecbe, Kuͤhe/ Sqaafe u, ſ. w., an Stallfuͤtterung waͤhrend des Wintert 
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nicht gewoͤhnt, fanden in ben letten Monaten der Trockenzeit auf Ver 
duͤrren verbrannten Weide kaum mehr kaͤrgliche Nahrung, jett bietet ih⸗ 
nen dieſe wieder friſche ſuͤße Krauͤter, und im froͤhlichen Spiel freuen ſie 
ſich der neuͤen Gabe der Ratur. 

Mit jedem Tage erſcheint der Regen etwas frûber, unb endlich zeigt 
fit ſchon gegen, ſelbſt vor Mittag, der Himmel bedeckt, und es ſtroͤmt 
der Regen in ſtarken Guͤſſen auf die Erde herab. Dieſer Regen dauert 
bald die ganze Racht hindurch, balb 1âft er aber auch am Abend ſchon 
nach, und der Himmel heitert ſich ganz auf, die Sonne uͤbt ihre Kraft 
und ble waͤhrend des Regens ziemlich kuͤhle Luft wird durch dieſelbe bes 
deuͤtend erwaͤrmt 

Selten dauern biefe Regen ununterbrochen auf laͤngere Zeit forts 
nachdem es 8 oder 14 Tage hintereinander in den angegebenen Stunden 

geregnet hat, wechſelt das Regenwetter auch wol mit einigen heiteren 
Tagen ab, und gegen Ende Juli oder Auguſt tritt auch wol eine laͤngere 
Unterbrechung der Regenzeit (el versno de S. Anse) ein. In dem letzge⸗ 
nannten Monate faͤngt es an, ſpaͤter am Tage su regnen, und im Gep⸗ 
tember wird der Regen uͤberhaupt ſeltener, obgleich die Regenzeit noch 
bié in ben Monat Oktober fortzudauern pflegt. 

Jetzt beginnt die ſchoͤnſte Jahreszeit fuͤr Tialpujabua und für das 
Plateau von Mexico uͤberhaupt. Der Boden iſt noch hinreichend feñdt, 
die Sonne noch warm genug, um die Pflanzen im uͤppigſten Gedeihen zu 
erhalten, weder Staub noch allzugroße Sonnenhitze belaͤſtigt den Wande⸗ 
ver, Die ſchoͤne Jahreszeit dauert bis Ende Novembers, oft auch wol, 
wenn die Regenzeit erſt ſpaͤt nachgelaſſen bat, bis tief in ben Dezember 
hinein. Nun beginnt für dieſe Gegend der Minter ploͤtlich, der Boden 
beſigt nicht mehr Feuchtigkeit genug, um ben Pflanzen die erforderliche 
Rahrung zu gewaͤhren, es treten einige kalte Naͤchte ein, und die Bauͤme 
verlieren ihr Laub. Gegen Ende Februars aber, nach den kurzen Regen 
dieſen Monats (ayuas nieves), bat die Sonne wieder ſehr an Kraft ges 
wonnen, Pſfirſichbauͤme und andere aͤhnliche beginnen su bluhen, und in 
den Gaͤrten, deren Lage eine kuͤnſtliche Bewaͤſſerung geftattet, folgt bald 
die erſte Ernte der Kuͤchengewaͤchſe. Bald nachher, gegen Ende Maͤrz 
beginnt die unangenehmſte Jahretzeit fuͤr Tlalpujahua; je mehr ſich die 
Sonne ſeinem Parallel naͤhert, deſto druͤckender werden ihre verſengen⸗ 
den Strahlen, deſto fuͤhlbarer der Mangel an Regen, deſto trockener und 
duͤrrer der Boden, und alles ſieht der herannahenden Regenzeit mit Sehn⸗ 
ſucht entgegen. 

So wie id die Regen⸗ und Trockenzeit für Tlalpujahua beſchrieben 
babe, fo ſind dieſe Sabreëgeiten im allgemeinen fuͤr ganz Mexico, doch 
durch die mehr oder weniger noͤrdliche Lage der Orte, durch ihre groͤßere 
Naͤhe oder Entfernung von hohen Gebirgen an bem einen oder andern 
Orte, in Hinſicht auf Frequenz und Dauer der Regengüͤſſe etwas verſchie⸗ 
den. Go ift z. B. in bem Gebirge von Real del Monte, Ghico u. ſ. w. 
die Regengeit von etwas längerer Dauer, es faͤllt mehr Regen und dec 
Regen dauert oft mebrere Tage obne Unterbrechung fort. In der Daupts 
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Hlabt Mexrico bagegen bârfte die Megengeit wol von gleicher Dauer mit 
jener von Œlolpujabua fein, die eingeinen Regengüfſe find aber küͤrzer und 
bas Gewölk zieht ſchneller vorüber, fo daß febr baüfig, wenn es aud 
Mittags ju regnen beginnt, gegen 5 oder 6 Ubr Abends ber Himmel [don 
wieder ganz heiter if. Sn der unter bem Wendekreiſe noͤrdlich von Sas 
cetecas pelegenen, febr ausgebebnten, nur bie und ba von einer kleinen 
Dügelreibe oder einem niebrigen Gebirge unterbroBenen Ebene ift die 
NRegenzeit {don nidt mebr fo gangs regelmäbig. Die Monate Maͤrz und 
Aprit, gewbbnlid auch noch der Manat Mai, find gang treden, bie Res 
gengeit beginnt, obgleich etwas fpâter, doch fait um biefelbe Zeit, wie in 
beu füblideren Gegenden, fie iſt aber baâfiger unterbrochen, unb nidt fels 
ten werden Mißjahre, burd ben Mangel an hinreichendem Megen, verurs 
fadt. Die Monate November und Degember find. wieber troden wie 
weiter im Süben, im Sanuar ift inbeffen der Regen hauͤfiger und biswei⸗ 
len faut im Gebirge fogar Sdneec. 

Angenehm ift fn biefen ſuͤdlichen Breiten der meniger grofe Unters 
ſchied in den Winter⸗ und Sommertagen. Der léngfte Tag bat nur 13 
Gtunden 10 Miauten, der Lüviefte aber 10 Stunben 50 Minuten, fo daß 
ber ganse Unterfieb der Zageslänge nue 2 Gtunben und 20 Minuten 
betraͤgt. Auffallend ift auf bem Plateau von Mexico die Kürze der Daͤm⸗ 
merung; wenige Xugenblide, nadbem die Sonne untergegangen, ift cé 
auch féon Radt. 

Doß ſich bie Gingebornen Amerika'ſ, welde bef der Œroberung von 
Merico burd Spanien fit im Befit Des Landes befanben, darch ihre 
Hautfarbe, ihr ſchwarzes ſtraffes Daar, bas fémade Barthaar u, ſ. w. 
von den Euͤropaͤern und Afrikanern auffallend unterſcheiden, iſt ‘osfannt. 
Rod eine große Zahl dieſer Eingebornen, Indianer (Indios}, bewohnen 
die Gegend von Tlakpujahua, doch nur ſelten ben Bergwerksort ſelbſt. 
Hier fanden wir einige Spanier (Gachmpines), die Mehrzahl der Bewoh⸗ 
ner bdeſtand indeſſen aus Abkoͤmmlingen von Indianern und Spantern, 
Meſtizen (Mestizos), welche ſich aber gewoͤhnlich den Namen von Kreolen 
{Criollos) beilegen, unter bem die von ſpaniſchen Eltern in Amerika ge⸗ 
bornen Weißen gewöhnlich verſtanden werden. Mulatten, Abkoͤmmlinge 
von Cuͤropaͤern und Negern, fab id keine, doch wol einige Abedmalinge 
bon Negern und Indianern (Zambos). 

Die Hautfarbe der Meſtizen iſt gewoͤhnlich gelb. Hauͤfig kommen ge⸗ 
miſchto Ehen zwiſchen Meſtizen und Spaniern vor, die Ehen zwiſchen Me⸗ 
ſtigen und Indianern ſind aber jergt anr febr ſelten. Die Hautfarbe der 
aug jenen Ehen gezeuͤgten Kinder naͤhert ſich immer mehr dem Beißen, 
fo daß man bei vielen Maſtizen nicht mehr zu unterſcheiden vermag, ob 
ſie wirkliche Moftigen oder Kreoken find. Obgleich jegzt, unter der freien 
republitaniſchen Berfaffung, alle eingeborene Mexicaner, ohne Unterſchieb 
dec Abkunft nnd der Hautfarbe, gang gleiche buͤrgerliche Rechte haben, fe 
if die reine weiße Dautfarbs doch immer lieber geſehen, als die kupfer⸗ 
farbdige der Indianer, oder gar wie die ſchworze oder gelbe der Neger 

ebes Mulatten. Den Muͤttern kann man daher kein deſſeres Kompliment, 
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keine groͤßere Freude machen, als wenn man ble weiße Hautfarbe ihrer 
Kinder lobt, waͤre die Mutter auch noch fo gelb oder braun. Spricht ein 
Bonn mit Berachtung von einem andern, ſo bezeichnet er dieſen als ei⸗ 
nen Schwarzen oder Indianerz es heißt dann gewöhnlich: que quiere 
este negro ober este indio (was will dieſer Schwarze — dieſer Indianer). 

Dies find Erbſchaften, welche ihnen von der ſpaniſchen Herrſchaft her 
geblieben find, und die ſich noch lange erhalten werden. @ben fo gehaͤſſig 
ſind aber auch die Namen Gachupin (@panier), Kstrangero (Fremder), 
Ingles (Œnglénber); letzterer wird fuͤr alle Fremde ohne Unterſchied Der 
Nation von der niederen Volksklaſſe gebraucht. 

Der Haß gegen Fremde in Mexico iſt ben Eingebornen von den Spa⸗ 
niern unb der katholiſchen Geiſtlichkeit eingeflôft worden, ba Spanien je⸗ 
bem Fremden bas Land verbot, und ihre GSeiſtlichen die meiſten uͤbrigen 
Nationen als Unglauͤbige, als Ketzer, ſchilderten: eine Meinung, die bei 
bem gaͤnzlichen Mangel an Kenntniſſen von der uͤbrigen Welt ſich leicht 
fortpflanzte und erhielt, obgleich Mexico bei der Erklaͤrung ſeiner Unab⸗ 
haͤngigkeit allen Nationen ben Zutritt des Landes geſtattete. 

Die Meſtizen zweiter oder dritter Abkunft duͤrfen im Allgemeinen füuͤr 
einen ſchoͤnen Menſchenſchlag gelten. Ihre Hautfarbe, wenn auch nicht 
ganz weiß, iſt doch nicht mehr auffallend braun, ſondern nur etwas dun⸗ 
kel, wie man fie im ſuͤdlichen Cuͤropa haͤfig ſieht. Dabei iſt bas Haar 
gewoͤhnlich ſchwarz, ebenſo bas Auge, von ſtarken Xugbraunen beſchattet, 
der Blick lebhaft, feurig, ſo wie ihr ganzes Weſen. Sie ſind ſtark ge⸗ 
baut und gut gewachſen, von mittlerer Statur. Die Bergleuͤte beſtehen 
groͤßtentheils aus dieſer Menſchenklaſſe, nur ſelten ſieht man einen In⸗ 
dianer, als Haͤͤer, bisweilen wol als Schlepper, haͤfiger aber als Tage⸗ 
arbeiter. Unter ben Bergleüten babe id faſt in allen Bergwerksorten, 
bie id beſuchte, eine große Zahl von ſtarken, kraͤftigen, wohlgebauten 
Leüten geſehen. Selten fab id in Mexico verwachſene Menſchen. Was 
ich von den Maͤnnern anfuͤhrte, gilt auch von den Frauen. Sie ſind nicht 
ſehr groß, aber doch von ſchöͤnem Wuchſe, ihr Blick iſt lebhaft und viel⸗ 
ſagend, und nicht ſelten machen ſie von dieſer Augenſprache Gebrauch. 

Schon im zweiten Abſchnitt babe id ermäbnt, daß Tlalpujahua, un 
geachtet ſeiner Lage ouf einem Bergabhange, ziemlich vegelmäfig gebaut 
fes der Ort bat ziemlich weite, gerade, unter rechten Winkeln ſich ſchnei⸗ 
dende Straßen und drei öffentliche Pläte: la plasa mayor, la plasuela, 
und la plasa ‘de Sen Francisco. Unter ben Oaüfern befanben fit meh⸗ 
verve bedeñtende Gebauͤde, die bei unferer Ankunft zwar groͤßtentheilt in 
ſchlechtem Suftanbe waren, nach und nad inbeffen wieder aufgebaut wur⸗ 
den, Die MBobnungen in Mexico ſind im Allgemeinen für ein warmes 
Klima berednet, obgleid bie grofe Dôbe mander Orte Über bem Meere 
es angenebmer maden wuͤrde, menu fie mehr Schutz gegen bie Kaͤlte dar⸗ 
bôten. Sehr bañfig wirb in Gtein gebaut, und alle gréferen Sebañbe 
ſiad biefer Art: bie kleinern Wohnungen, vorzuͤglich auf bem Lanbe, wer⸗ 
den aus £ebmbagen (Adobes) gefertigt. Dieſe Bagen werben aus einer 
lehmartigen Erde gemadt, Die Erde wird aufgelockert, mit Dferbebüas 
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ger vermengt, in Formen ausgeſchlagen und an der Soane getrocknet; bas 
Caͤment beim Bauen bildet derſelbe angefeuchtete RLehm. Da man keine 
Keller baut, fo wird bas Fundament ſelten ſehr tief gegraben. Kaunn 
man den feſten Boden, das anſtehende Geſtein in geringer Tiefe erreichen, 
fo thut man dies am liebſten, liegt es indeſſen su tief, fo graͤbt man 2 
bis 2 Fuß tief, ſtampft eine Schicht kleiner Steine in den Boden feft und 
uͤberdeckt ihn dana mit einer duͤnnen Schicht von Moͤrtel und grodem 
Sande oder kleinen Steinen; hierauf fuͤhrt man bas Fundament aus 
Stein und Moͤrtel, auch wol aus Stein und Lehm fo hoch uͤber ben Bo⸗ 
den, daß die darauf zu legenden Lehmbatzen gegen die Feuchtigkeit des 
Bodens geſchutzt ſind. Bewirft man biefe Mauern gut von beiden Otis 
ten, fo daß ſie gegen Raͤſſe geſchuͤgt ſind, fo kann man aus ihnen reût 
billige, anſehnliche trockene Wohnungen bauen. 

In ben an Radelholz reichen Gegenden Merico’s, und namentlich in 
Tlalpujahua find die Haſer mit Giebeldaͤchern verſehen und mit Schin⸗ 
deln gedeckt; in den an Nadelholz armen Gegenden aber ſind die Daͤcher 
gong flach, mit auf hoͤlzernen Balken ruhenden und mit Moͤrtel uͤberzoge⸗ 
nen Mauerziegeln, obez auch ſtatt dieſer aus duͤnnen Brettern mit Lehm 
aͤberzogen, gedeckt. 

Die Legteren ſind ſchwer und ſchuͤhen ſelten ganz vor Regen, ba be 
Lehm riffig wird, ſobaid nach einem anhaltenden Regen die ſtarken Son⸗ 
nenſtrahlen darauf fallen. 

Die Wohnung der Grmeren Klaſſe Mexico's, ſelbſt in ben groͤßeren 
Hrten, enthaͤlt ſelten mehr alé eine Wohnſtube, gewoͤhnlich mit bem Nas 
men Gala belegt, eine Schlafſtube und eine Kuͤche. Die Thuͤre der Gale 
if gewoͤhnlich der Haupteingang des Daufes und fuͤhrt baber anmittelber 
auf die Straße, felten bat eine folde Sala mehr als eine Beufterôffauxg, 
ahne Glasfeiben, nur durch einen Laden verféioffens dieſer wird ſelten 
gtôfinet, gewoͤhnlich laͤßt man das noͤthige Licht zur Thuͤre bereinfallen, 
Aus der Gala fuͤhrt eine in einer Ecke angebrachte Thuͤre nach bem 
Schlafzimmer, und wo moͤglich eine ihr diagonal gegenüͤberſtehende nach 
der Aüde ober einem anderen Theile des Hauſes. 

Die Daâfer der reicheren Mexicaner find groͤßer und mit mehr Euxus 
in einem ganz gefdloffenen Viereck erbaut, wo bann ber innere Raum, 
du bem man burd bas Dauptther gelangt, als Dofraum ober als Blu 
mengaͤrtchen benupt ift. Dieſer innere Raum if gewbbnlid auf einer 
ader auf mebreren Seiten des Daufes mit einem breiten, mit bem Hauſe 
anter ein und bemfelben Dad flebenben Seitengange (Gorredbor) verfepen, 
von welchem aus mebrere Thuͤren und Fenſter nad ben verſchiedenen Dev 
môdern des Hauſes geben, Beſteht das Daus nur aus einem Erdge⸗ 
féoffe, fo finb aud wieder bier die Fenſter nad der Straße bin felten, 
kleia und gewoͤhnlich geſchloſſen; bas Licht wirb nur bürftig burd die 
Thuͤr hereingelaſſen. Die Adneigung gegen die Fenſter nach der Straße 

bia modte früher wol durch die Rothwendigkeit der Sicherſtellung der 
Vohnungen gegen aͤußere Angriffe gerechtfertigt ſein. Sie beſteht aber 
dur die Maqhtt der Gewmohnheit noch fort. Als id mir in Tlalpujehue 
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tite Wohnung einzurichten gendtbigt war, geſchah bies in efnem aften 
zerfaͤlenen Hauſe. Außer der Bablung einer bedeütenden Miethe ward 
bas Dous für Rechnung der Bergwerks-Geſellſchaft von Ælalpujabue in 
, wobnbaren Stand geſetzt; ich lief mebrere Glasfenfter nad der Straßen⸗ 
feite einfegen, neûñe Æbüren und nede Fußboͤden maden, bie Gtuben ane 
ftveiden u. f. w. Gin anberer Dausbefiger, ber biefe Meparaturen mit 
Wohlgefallen betradtete, bot ſein Daus fogleid aug sur Miethe an, bes 
bingte fit aber babei aus, daß feine Fenſter mebr gebroden werben ſoll⸗ 
ten, alé bie befben, welde das Haus fon batte. 
Diie Stuben eines folben Daufes befteben gewoͤhnlich in einem ptems 
lib grofen Gaale, einem Speiſezimmer, mebreren Schlafſtuben, Kuͤche, 
Gefindeſtube u. ſ. w. Iſt bas Daus zweiſtoͤckig, fo iſt bas Erdgeſchoß 
ſelten von bem Eigenthuͤmer bewohnt, ſondern wird sum Waarenlager, 
Laden, Gomptoir, sur Sattelkammer, su Bedientenſtuben u. ſ. w. benutt, 
auch wol mit beſonderen Thüren auf der Straßenſeite verſehen, von dem 
Hofe und oberen Haus ganz abgeſchloſſen und an aͤrmere Familien, ges 
woͤhnlich Handwerkern u. ſ. w, vermiethet. Eckhauͤſer werden voriüge 
lich gern als Kaufladen benutt; hier find dann auf der Ecke, nach beiben 
Straßenſeiten bin, zwei große Thuͤren angebracht, um die Waaren gehoͤ⸗ 
rig ausſtellen und bie Raûfer zulaſſen su koͤnnen. 

Auch in bem: oberen Stock ſolcher Daufer ſind nur wenige Fenſter 
nad der Gtrafe bin angebracht, fie ſind mit großen Balkonen und ſchwe⸗ 
ren hoͤlzernen Thuͤren ohne Glasſcheiben verſehen. Die Holzarbeiten an 
Jenſtern und Thuͤren find gewoͤhnlich plump und ſchwer, eben fo die els 
ſernen Beſchlaͤge, Gebänge und Schloͤſſer, und es iſt nicht ſelten, Stuben⸗ 
ſchlüͤſſel von 7 bdie 8 Zoll Laͤnge ju finden. Weder Thuͤren noch Fenſter⸗ 
laden find sum Aus: und Einhaͤngen eingerichtet. 

Die Stubendecke iſt ſelbſt in ben beſſeren Hoûfern nicht bekleidet; ges 
woͤhnlich zeigen ſich die nur wenig bearbeiteten Balken dem Auge ohne 
alle Berzierung, ſelten find fie bemalt, und nod ſeltener mit bemalter 
Eeinwand uͤberzogen. 

In den geringeren Dalfern Llalpujabua’s und anderer Drte iſt der 
Fußboden mit Lehmbatzen, in den beſſeren aber mit nur ſchwach gebranne 
ten vieredigen Mauerziegeln ausgelegt. 

Die Stubenwaͤnde find gewoͤhnlich weiß geténdt, felten nad ziemlih 
alimobiféer Weiſe, bunt bemalt. | 

In bem Saale fehlt felten ein großes Bild ber beiligen Jungfran 
oder des Heilands am Kreüze; einige andere Heiligenbilder und Wand⸗ 
leuͤchter, hauͤſig von Blech, vollenden die Berzierung der Waͤnde, ur die⸗ 
nen nur bafu, um die Racktheit eines ſolchen Saales noch mehr hervor, 
gubeben, Spiegel und Vorhaͤnge fehlen gang. Eben fo kahl ſind auch 
die Waͤnde der uͤbrigen Stuben. 

1An bem einen Ende des Saales, gewoöͤhnlich unter bem Haupt⸗Ma⸗ 
vis oder Ghrifuébilbe, iſt der Fußboden, in der gangen Breite des 
Saales, mit einem 2 bis 3 Glen breiten wollenen Fußteppiche von einem 
recht altmodiſchen Muſter belegt. Auf dieſer Seite ſtehen in beiben Eden, 
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zaüſig au® in allen vier Ecken des Gaates, ganz kleine bunt bemaite 
Ectiſche, mit einem Heiligen⸗Bild aus Vachs gefertigt, einigen Arm⸗ 
hédtern, porzelanenen Figuren oder aͤhnlichen Mersterungm. Stroha 
biale, oder hoͤlzerne Baͤnke mit Kiſſen belegt, kaum 13 bis 14 Zoll hoch, 
von einem Ecktiſche sum andern reichend, befinben ſich auf bem Teppiche. 
Mit aͤhnlichen Baͤnken iſt noch ein ober zwei Drittel der uͤbrigen Waͤnde⸗ 
der Met aber mit dicht an einander ftebenben Stühlen ausgefüͤllt. Er⸗ 
hilt mon Beſuch, fo werden die Stuͤhle nicht vorgeruͤckt und den Gaͤſten 
angeboten, ſondern einige derſelben nehmen auf ben auf dem Teppiche ſte⸗ 
henden Baͤnken neben ben Frauen des Hauſes Platz, die uͤbrigen Beſu⸗ 
dede aber ſeden ſich an den Wanden herum, wo es ihnen gefaͤlt. Au⸗ 
fer den genannten Ecktiſchen bdinbet ſich gewoͤhnlich auch noch ein großer, 
mit rother oder dlauer Tuchdecke behangener Tiſch in der Stude. Wah⸗ 
rend erſtere außergewoͤhnlich niebrig ſind, iſt lezterer hoͤher als ein ges 
woͤhnlicher Œifh, unb fo plump und bemalt, wie man fie im 16. und 17: 
Jehrhundert in Debtidianb grbraudte. Auf ibm feblt feiten ein kleines 
flbernes, maffives Roblenbcden sur Bequemlichkeit der Babadérauders 
haüſg wird bas. Roblenbeden aud burd ein irdenes Schuüfſelchen auf file 
bernem Seller erfegt. 

Das Speiſezimmer ift gembbnlid der Küche fo nabe wie moͤglich, 
und zeichnet ſich baëfig durch den Mangel an hinreichendem Lichte aus 
Dos ganze Hausgeraͤthe in demſelben beſteht aus einem bohen Tiſche, an 
den man faſt ſtehend eſſen koͤnnte, und einigen eben ſo hohen Baͤnken, 
deren hervorſtehende Fuͤße es oft féwmierig maden, fo nabe an den Tiſqh 
ju ruͤcken, als es die Bequemlichkeit erforbert. 

Die Schlafſtuben ſind eben fo einfach ausgeftattet, wie ble Gbriges 
Jinmer, das Bett, ein paar Stühle, ein Gift unb ein auf hoͤlzernen 
Did ſtehender Koffer oder bunt gemalter Kaſten oder aud wol ein 
Kleiderſchrank ſind alles, was man hier ſindet. Die Bettſtelle gleicht ei⸗ 
a Goldaten⸗Pritſche mit einem bunt gemalten Kopfſtuͤck, auf ihr liegt 
te große bide Matratze von Schafwolle nebſt Betttuͤchern und baumwol⸗ 
lmer Decke. Da man keine Bettrorhaͤnge kennt, fo wird waͤhrend des 
Zages eine bunte Ueberdecke von Kattun über bas Bett ausgebreitet. 

Go war noch im Jahr 1825 die Mobaung der wohlhabenderen Mes 
Pitoner, mit Aucnahme der Dauptftabt, beſchaffen; ſeitdem war bas Land 
iadeſſen von vielen Fremden deſucht, burd welche fe euͤropaͤiſche Bequem⸗ 
lihkeiten, Saten und Luxus kennen lernten. Die Freiheit des Handels 
geſtattete dem Kaufmann die meiſten Handelsartikel zu verhältnißmaͤßig 
weit niffrigeren Preiſen, wie früͤher unter bem ſpauniſchen Monopol, zu 
derkaufen. Einzelne euͤropaͤiſche Handwerker zogen nad Mexico und vers 
fertigten dort bei einem reichlichen Berdienſte Hausgeräaͤthe und andere 
Vegenſtaͤnde na, bem neuͤeſten Geſchmacke zu fo billigen Preifen, daß Je⸗ 
der, der bas oben beſchriebene Dausgeräthe anzuſchaffen dermochte, nun 
arch für denſelden Preis mobernes Geraͤthe zu kaufen vermag, und bec 
Dexitaner der ohnehin außern Prunk liebt, ſucht baldmoͤglichſt das neue 

degen bas alte ju vertauſchen. Eo darf den Reiſenden daher nicht wun⸗ 
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dern, wenn er die eben beſchriebene Hauseinrichtung, ſeibſt im Janern des 
Zandes, nicht mehr in ihrer Originalität und in der Oauptftabt ſelbſt 
nur ſelten mehr ſieht. Im Juni 1825 beſuchte id Mexico (die Haupt⸗ 
ſtabt) sum erſten Mal, und fand dort Manches in Kleidung, Sitten und 
GSebrauͤchen auffallend verſchieden, von dem, was id in Cuͤropa su ſehen 
gewobnt mar, Wäaͤhrend meines Xufenthaltes in Lialpujabua Tam id 
Säbrlid ein oder zwet Mal nad der Oaupytſtadt, unb fand bort jebesmel 
ben Giafluf ber Fremden auf Rleibung und gefelliges. Bufammenteben der 
Mexicaner im Yortfreiten begriffen, und dieſe Bortfdritte waren ber Art, 
baÿ 6% bel meinem legten Befude bafetbit, im Sabre 1828, durch Mondes 
Gberrafdt ward, und mir ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen mußte, daß id mich 
in derſelben Hauptſtadt befanb, die kb brei Sabre vorber in fo gans ans 
dern Verhaltniſſen der Kultur kennen gelernt batte:: | 

So iſt aug jegt it Der Hauptſtadt und in ben grôferen Staͤdten bex 
vereinigten @taaten von Mexico die Rleibung ber bôberen Staͤnde gang 
Die eûropätfées in den kleineren Städten und auf bem Lande fiebt man 
dagegen noch bie frûbere Landestracht. 

Die Manner tragen in folder kurze Jacken, hauͤſig mit Sdnbren wie 
eine polniſche oder Huſaren⸗Jacke befegt, eine bunte, hauͤſig rothe Weſte, 
ein nuv loſe umgebundenes ſeidenes Halstuch und einen großen baëfig ges 
ftidten Halskragen. Die Beinkleiber befteben aus weißen, baummollenen, 
weiten, unten gang ofenen Unterbofen, welde bis auf die Knoͤchel reichen. 
Darfiber werden blaue, gruͤne oder ſchwarze Dofen von Mancheſter odex 
uch getragens fle ſind auf ben beiben aͤußeren Seiten BIS Über bas Knie 
aufgef@tigt, mit filbernen ober golbenen Treſſen oder Gtidereien befegt, 
an dem aufgeſchlizten Stuͤcke mit einer Reihe dicht nebencinander fles 
dender Metallnôpfe verfeben, unten mit Leder befegt und mit bunten 
&attun gefûttert. Um biefes bunte Futter bem Auge nidt su entsichen, 
werden die beiben Spitzen des breiten Dofenlages umgefdlagen, fo daß fie 
Bber ben Unterleib fallen. Die Hoſen reichen gewoͤhnlich nur bis Über bie 
Offten, fo daß ble rotbfeibene mit Gold⸗ oder Gilberfrangen beſette 
Schaͤrpe (faja), mit mwelder ble Unterhoſen befeftigr werben, über den Ho⸗ 
fen bervorfiebt. Dabei ift die Schaͤrpe fo gebunben, baÿ bie beiben En⸗ 
ben auf ben Rücken fallen unb unter ber Jade fibtbar find. Sept traͤgt 
man Die befdriebenen Dofen lang, bis auf bie Knoͤchel reichend, wo dann 
beim @eben bie lang berunterbängendten Stuͤcke burd bas Bufammenflas 
gen des ſtarken Befages von Knoͤpfen das Derannaben eines folden mes 
gicanif@en Petimaitres ſchon von Weiten verrathen. Fruüher reidten biefe 
Beinkleider nur bis unter das Knie und waren rund ausgeſchnitten, fo 
daß fie nach Außen hin zwei herunterhaͤngende Spitzen bildeten. — Das 
mals wurden auch noch haufig auf ben Seiten offene, hinten und vorn 
Uber das Bein hervorſtehende, roth gefltterte Halbſtiefel getragen, jett 
find es indeſſen feſt anſchließende Halbſtiefel. Meber dieſen Stiefeln und 
den Unterhoſen, aber unter den Dofen, wied eine gegerdte Hirſchhaut, 
mittelft eines baumwollenen Bandes, unter bem Knie fefigebundben, um 
ben untern Theil des Beines beim Reiten vor Dornen v. ſ. w. zu ſchüͤgen⸗ 
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fe Hirſchhaut if von brauner Farbe, und in Jormen gepueft, ſo bag 
féône Bergierungen, als Blumen'n. dal, balberbaben zeigt. Diefe Be⸗ 
bung (botes) ift gewoͤhnlich mit rothem Gaffian gefuͤttert, aud wobl 






(OÙ piaſter. Auf der Außenſeite ift biefes Leber (bota) umgefdiagen, fo 
deß es an dieſer Stelle vierfad bas Bein bedeckt, der Reiter traͤgt ges 
mipnlid ein langet Meſſer zwiſchen der Bota in bem Knie⸗Guoͤrtel. 

Den Kopf bedeckt ein ſehr breit gerandeter, rothbrauner Hut, bou 
Pom 5 bis 6 Zoll hoher Rüppe Gr ift mit einem golbenen Banbe ein⸗ 
ghoit, bie Râppe mit einem aͤhnlichen verfeben, und außerdem iſt aud 
noch der, auf der untern Seite grün gefärbte, Rand mit einer 13 bis 2 
DE breiten Treſſe beſeht. Dieſer Anzug wird burd ben Mantel (Ma 
eder Frazada) nod auffallenber gemat. Die Manga ift ein 4 bis 5 El⸗ 
la langes Stuͤck Tuch, von blauer, feltener grâner oder ſchwarzer Farbe, 
Waëfig von einem lichtblauen, im £anbe felbft gefertigten wollenen 3eñge, 
teſſen dier Ecken rund gugef@nitten find, unb welches in ber Mitte und 
tr Linge nad, mit einem Schnitt gum Durchſtecken bes Kopfes verfes 
je if, und fo nun, mie bas Meßgewand der katholiſchen Prieſter, hinten 
Ed dorn frei uͤber ben Koͤrper herunter faͤlle. Dieſe Manga iſt hauͤſig 
ait buntem, gelbem oder rothem Kattun gefuͤttert und auf der Außenſeite 
ia der Mitte mit einem 2 bis 21 Gen im Durchmeſſer haltenden Stuͤck 
févargem oder gruͤnem Sammet oder Mancheſter beſett, und mit eineg 
122 Zoll breiten, gezackten Einfafſung deſſelben Zeuͤges derſehen. Daÿ 
mittlere runde Stuͤck Sammet oder Mancheſter if mit mehreren Banb⸗ 
einſaſſingen und einer ſchwarzen, mit kleinen Glasperlen durchwebten 


dcanze befegt, Gewoͤhnlich iſt dieſe Band⸗ und Franzenverzierung ſchwarz 


End von Seide, hauͤfig aber auch von Gold. Die auf die lette Weiſe 
derzierte Manga, der ſchwere Treſſenhut, die mit reichen Stickereien ver⸗ 
ſchenen Hoſen und die Potas koſten haufig an 300 Piaſter, und doch ſieht 
Ban ſolche Kleidungsſtuͤcke hauͤſig bei Leuͤten, welche ihr ganzes, vielleicht 
eben im Spiel gewonnenes Vermoͤgen darauf verwendet haben; doch auch 
aadere, welche ihren Erwerb nur durch ſchwere Arbeit und mancherlei Ent⸗ 
behrungen verdienen, wie Maulthiertreiber (arrieros) u. ſ. w., glauben 
ifr Geld am beſten auf ſolchen Prunk zu verwenden. Die Frazada iſ 
tine aus Wolle gewebte große Decke von buntem Muſter und bat in dec 
Milte ebenfallé einen Schnitt zum Durchſtecken des Kopfes; fie wird vor⸗ 
ziglich auf bem Pferde getragen, und laͤßt ben Megen ſchwer durch. Die 
beſten dieſer Frazadas werden in Queretaro und Saltillo gemadt, unb 
die von legterem Orte baüfig mit 40 bis 50 Viafter bezahlt. Dieſelben 
Rleibungéftéde werden auch, obgleich weniger elegant unb reid, von be 
weniger bemittelten Klaſſe getragen. Dieſe traͤgt inbeffen anſtatt der Tube 
jade oft eine kurze vorn und binten geſchloſſene, mit einem viereckigen 
Auéfénitt, zum Duréfteden des Kopfes verfepene Sade, entweder von 
Draunem Leber mit ſilbernen Kndpfen geziert aber von buntem Kattun 
mit weißer Garnirung. Dieſe Anzuge find in derletzten Zeit ſeltener ges 
worden, und gewoͤhnliche Tuchoſen und kurze Jacen on ire Stelle ges 


tilen reich in Gold und Silber geſtickt, und koſtet dann bis 70 oder 
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tretens anffatt der Manga ober Frazaba bient bann ein ſpaniſcher M 
tel (copa), obne welden ſelten Jemand ausgebt. Gteigt der Mexicau 
aber au Pferde, fo wird er gewiß die mobernere Kleidung gegen die u 
zubindenden Botas, die aufgefdligten Dofen und bie Manga oder Frasak 
vertaufdens er legt auferdem ein Paar große klirrende Gporen an, wel 
baëfig nebft Zubehoͤr mehr als 2 bis 3 Pfund wiegen, und binbet ein 9 
$es baummwollenes Tuch Über die rechte Schulter unter bem linfen Ar 
Der, welches er bei ſtarker Sonnenbige unter bem Hute trägt, um ben 0 
ven Theil des Koͤrpert bamit sn bebeden. Dieſes ift bas Sonnentuch 
paño de sol), es wird bañfig von ſchoͤner Hand an allen vier Ecken 
fti®t unb als Beweis zaͤrtlicher Zuneigung dem Auserkornen verebrt, 
fbn gegen die verfengenben Strahlen der tropifben Sonne ju ſchuͤt 
Dogleit die Witterung es nidt immer erfordert, fo mirb der Mexicanei 
doqh ſelten ohne Mantel (capa), Manga oder Frazada ausgehen, und ſtett 
bemuübt ſein, eines dieſer ibm weſentlichen Kleidungsſtuͤcke mit bem gehoͤ⸗ 
rigen Anſtande zu tragen. Der Mantel iſt ſo weit, daß er uͤber die linke 
Sacqzulter geſchlagen werden kann, wobei er in ſeinen reichen Falten ben 
untern Theil des Geſichts verhüllt; dann wird er aber am Munde fo weit 
surüdgesogen, daß man eine Cigarre nach dem Munde fuͤhren, und die 
Begruͤßungen, welche don einer Bewegung der rechten begleitet wird, ma⸗ 
chen kann. Auf dieſelbe Beiſe wird die Manga und Frazada umgeſchla⸗ 
gen, doch ſo, daß von den Zierrathen der erſten bem Auge nichts entzo⸗ 
gen werde. 

Der weniger Bemittelte beſchrankt ſeine Kleidung auf ein Hemd, un⸗ 
terhoſen, Hoſen, Hut und Stiefel oder Sandalen; anſtatt der Manga 
ober Frazada traͤgt er eine gewoͤhnliche wollene oder baumwollene Decke 
zum dus gegen Regen und Kaͤlte, die ibm auch des Nachts als Bett 
dient. Das Hemd iſt bei dieſen Leuͤten nicht durchaus erforderlich, und 
man ſieht ſie bañfig auf Sandalcn, Unterhoſen, Hut und Frazada bes 
ſchraͤnkt. Kleidungsſtuͤcke zum Wechſeln beſiht der Grmere Mexicaner ſel⸗ 
tens am Sonnabend geht er mit Frau und Kindern zu einem Bad und 
Yegt ſich, in ſeine Frazada gehuͤllt, auf ben Boden, waͤhrend die Frau ibn 
und ſeine Ricibungéftäde ſowohl, wie die ihrigen und die der ganzen Fa⸗ 
mille waͤſcht und an bee Sonne trocknet. 

Bei den Frauen der niedern Klaffe beſteht die Kleibung gewoͤhnlich 
noch aus Über den Huͤften feſtgebundenen Rocken, welche von dlau oder 
rothem wollenem Seûge, von Kattun, Reffel oder ſchwarzer Seite mit ho⸗ 
Der Garnirung getragen werben. Den Oberleib bebedt ein der Mantilla 
dbnlides Auch (rebozo) von blau und weißem Baumwollen⸗Zeuͤge, oder 
bon Baumwolle und Seibe. GS wird wie bei ben Indianerianen getra⸗ 
gen; von der Gtirne f&llt bas Rebozo Gber den Kopf und den herun⸗ 
ter, fo daß die beiden Enden Dber die Schulter, auf der redten Seite laͤn⸗ 
ger els auf der linken, herunterfallen; baë rechte Ende wirb nun uͤber die 
linte Schulter geworfen, ſo daß es Bruſt und Arme, wie auch das Ge 
fld bis unter die Augen, bedeckt und nue die letzteren frei lͤßt. Das 
Vaar wird geſcheitelt und gewoͤhnlich in einigen Flechten unter bem Res 
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bo gefragen, Den Hals ziert eine Glaskorallenſchuur. Die Fußbeklei⸗ 
teg beſteht gewoöhnlich aur in Schuhen; ſehr geſucht ſind ſeidene Schude, 
ob wenn die Mittel es nur einigermaßen erlauben, fo werden auch gewiß 
kitene Struͤmpfe gekauft. 

In der bemittelteren Klaſſe iſt die Kleidung der Frauen zum Theil 
mad franzoſiſcher Mode, doch wird im Hauſe durchgehends das Rebozo gen 
tregen, hafig um das tiefe Regligé zu verbergen, aus welchem die Frauen 
nar felten bevaustreten, wenn fie keine Geſellſchaft erwarten. 

Dieſes Rebozo wird auch haufig des Morgens bei bem Beſuch der 
Kirche getrogen. Bei dem beſſeren ſchwarzſeidenen Morgen⸗Anzuge wirb 
des Aebozo durch cine ebenfalls ſchwarze Mantilla vertreten. Beim Aus⸗ 
gehen em Nachmittage iſt der Anzug der Damen gewäblter, durch viele 
grele Farben in die Augen fallend, oft ganz ballmäfig. Hüte ſieht man 
ſelten, flaté ihrer wird allgemein über der Friſur und einem hohen glaͤn⸗ 
zenden Daarfamme bag große bunte ſeidene oder Madraſs⸗Halstuch uüber 
ben Kopf geſchlagen, fo daß eine der Ecken uͤber ben Ruͤcken, die beiden 
adern aber uͤber die Bruſt herunterfallen, und wie die Mantilla gum Um⸗ 
félagen und zum Verhüllen des Geſichts gebraucht werden koͤnnen. Glaͤn⸗ 
zendes Geſchmeide darf bei einem ſolchen Anzuge nicht feblen, wenn ec 
tllommen ſeyn fol, und leichte Faͤcher find noch ſehr uͤblich. Da ſehr 
tide, ja faſt die meiſten Damen noch rauchen, ſo tragen fie eine kleine 
zsabene Zange zum Anfaſſen der Popier⸗Cigarre an einer goldenen Kette 
en Gürtel oder am Halſe. Die zierliche Gigarrens Dofe wird im Buſen⸗ 
ta bewahrt. Taͤglich aber verfhwinbet bas Beſondere in Kleidung und 
Gitten mebr, und eüropäifhe Trachten unb Gcbraüde treten an ibre 
Eteles vorsñglid in zroͤßeren Gtâbdten, und zumal an ôffentliden Orten 
$ ber Unterſchied jebt bei weitem nicht mehr fo auffallenb, wie dieß beË 
œinee Mnfunft in Merico im Jahre 1825 allentbalben nod der Raï war, : 
Sa Ælalpujabua war bamals faft nicht die gerinpfte Spur von ausländts 
fder Tracht au feben. 

Darch die Lebensweiſe des Mexicaners ift der Tag in mannigfade 
Unterabtheflungen getbeilt, unb viel Zeit gebt unbenugter Weiſe verlorens 
bé ſtellt der Raufmanu, ber Aderémann «. ſ. w. bie dblige mübige Zeit 
leiht gegen bie Ausuͤbung feiner Geſchaͤfte zuruͤck. 

Im Allgemeinen ſteht der Bewohner mexicaniſcher Staͤdte nicht ſehr 
hu ouf; er iſt etwas empfindlich gegen die kuͤhle Morgenluft auf des 
bechebene, ohne gerade von Natur traͤg su ein. Beim Aufſtehen nimmt 
er gewoͤhnlich eine Taſſe Chokolade nebſt einem Stuͤckchen Brod, nicht ais 
Frühſtuͤck, wie wir es nennen wuͤrden, denn dieß ſoll erſt folgen, und 
raucht gleich eine Cigarre, wenn er dieſe nicht ſchon vorher angezoͤndet 
hatte. Das Kohlenbecken, welches gum Anzuͤnden der letzteren herbeige⸗ 
bracht wurde, bleibt nun ben ganzen Tag auf bem Tiſche. Mer Beruß 
dagu fuͤhlt, beſucht aun die Kirche, um eine Meſſe zu hoͤren, und kehrt 
zwiſchen 8 und 9 Nbr nach Hauſe zuruͤck, um bas Fruühſtück su nehmen, 
wedes in etwas gebratenem Fleiſch, Ragout oder gebadenen GŒiern und 
féwmergen Bohnen beflebt, Gleich nadber wird wieder geraucht. Sept 
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folgen einige Geſchaͤſtsſtunden; wer Etwas ju thun bat, ſucht ſolches 6 

Mittagsſtunde abzumachen, wer indeſſen Zeit erûbrigen kann, wir! 
gegen 11 Udr wieder Etwas genießen (tomar las onze), einige Früdte 
etwas Gebackenes, ein Stuͤckchen Brod und ein Glaͤschen Liqueur ober 
Wein, wie dies auch in Deutſchland hauͤſig gefchieht. Zwiſchen 12 unb 1 
Uhr wirb zu Mittag gegeffen. Dieſes beſteht 1) aus der Suppe oder 
éaldo, gewoͤhnlich klarer Fleiſchbrüͤhe; 2) aus der Zopa, einer Schüſſel 
Steis, geroͤſtetem Brod oder Nudeln, in bloßem Waſſer gekocht und mit 
etwas Schweinfett übergoſſen; 3) aus der olla, in gekochtem Rind⸗ oder 
Hammelfleiſch und etwas Gemuͤſe beſtehend, ober an deren Statt, der 
olla podrida, nämiid Rindfleiſch, Dammelfleifh, Gefluͤgel, einem Stuͤck 
Sqweinefleiſch, Zwiebeln, Gemuͤſe und Aehnlichem mehr, in einem Topfe 
zuſammen gekocht, welches mit einer Sauce von Liebesäpfeln, Zwiebeln 
und Eſſig (Saleza de Xitomate) gegeſſen wird. Dieſem Gerichte folgen 
4) elnige Fleiſchſpeiſen als Ragouts oder Braten, und nad dieſen 5) eine 
GSguoͤſſel ſchwarzer Bohnen (frijoles), hauͤſig mit friſchem Kaͤſe belegt. 
Sum Sechluſſe wird 6) etwas eingemachtes Obſt oder eine ſuͤße Milchſpeiſe 
aufgetragen. Selten genießt der Mexicaner Wein oder Pulque Über Tiſche, 
und trinkt uͤberhaupt nicht wäͤhrend des Eſſens. Erſt nachdem er etwas 
eingemachtes Obſt gegeſſen hat, wird Waſſer herumgereicht; noch Etwas 
au genießen, nachdem er getrunken hat, haͤlt er fuͤr ſchaͤdlich, und die 
Morte ya tomè agua (ſchon babe id Waſſer getrunken) ſind die beſtimm⸗ 
teſte Ablehnung, noch Etwas zu nehmen. Anſtatt des Brodes ißt man 
Maisfladen (tortillas), mit deren Bereitung eine Magd, waͤhrend der 
Mahlzeit der Familie, beſchaͤftigt iſt, um ſolche immer warm geniefen zu 
Pônnens doch fehlt ſelten Weißbrot auf bem Tiſche, und im Allgemeinen 
it es ſehr gut. 

VFaſt alle Kuͤchengewaͤchſe, welche man in der euͤropaͤiſchen Kuͤche ges 
faut, kennt man auch in Mexico. Zu der olla oder der olla podrida 
mimmt man inbeffen vorzuͤglich gern Zwiebeln, Birnen, Robl, gruͤne Boh⸗ 
den, gelbe Ruͤben u. ſ. w. Kartoffeln werben zwar gezogen, aber nidt 
hauͤfig gegeſſen; ſie ſtehen unſern euͤropaͤiſchen weit nach, ba man keine 
Sorgfalt auf ihren Anbau verwendet. Ich habe nur einige Sorten einer 
kleinen runben Kartoffel in Mexico geſehen, die großen mehligen und die 
Thngen Kartoffeln dort aber gang vermißt. Kuͤrbiſſe werden viele gezogen, 
Mb, wenn fie noch jung und weiqch ſind, hauͤſig als Zugemuſe gegeſſen. 
Kein Gemuͤſe wird eingeſchmalzen, ſondern alle ohne Fett genoſſen, mit 
Æusnabme bec Artiſchocken, welche nicht felten in Fett gebraten werden. 
Hutter wird nur außerſt felten in der mexicaniſchen Kuͤche gebraucht. Da 
man keine Stallfuͤtterung kennt, fo {ft fie waͤhrend der ganzen Trocken⸗ 
zeit nicht ju haben, und in der Regenzeit iſt fie ſelten gut, weder Muͤhe 
noch Reinlichkeit verwendet man auf ihre Bereitung. Sie wird durch 
GSchweinefett erſetzt, und dieſes iſt gewoͤhnlich ben Speiſen in zu reichti⸗ 
chem Maaße beigefägt. 

Als Gewuͤrz dient haupt ſaͤchlich der ſpaniſche Pfeffer (chilo). Er 
wird au ſehr pielen Speiſen als eine Sauce bereitet, hauſfig aber auch, fo 
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nage er no grün if, roh pegeffen. Dieſe GSaucen, Fo wie der grüne 
chile, ſind ſehr ſcharf und deißend. Obgleich ich mich hauͤſig gezwungen 
fand, Speiſen, mit ſpantiſchem Pfeffer zudereitet, ju genießen, fo babe ich 
uen doch nie Wodlgeſchmack abgewinnen koͤnnen, und lieber Speiſen ohne 
Sewoͤrz als mit dieſem ſcharfen Pfeffer genoſſen. 

Rind⸗, Schweine⸗ und Hammelfleiſch wirb alé Draten genoffens 
Elber werden faſt nie geſchlachtet. Es ſcheint dies noch aus jenen Zeiten 
herzuruͤhren, wo das Minboieh nicht zahlreich in Mexico war. Das Land 
beſitt bekanntlich keine einheimiſchen großen Hausthiere, und als nach der 
Groberung Mexicos Rindvieh von Spaniern dort zuerſt eingefuͤhrt wurde, 
ward es fuͤr noͤthig erachtet, deſſen ſchnellere Verbreitung durch ein Geſeg 
qu féégen, welches das Schlachten der Kaͤlber und der Rinder unter ei⸗ 
en gewiſſen Alter verbot. Dieſes Geſet ſoll nun noch beſtehen, obgleich 
der jehige ſehr zahlreiche Viehſtand Merico’s deſſen Aufrechthalten nicht 
nehr erforbert. An Gefluͤgel, Huͤhnern, welſchen Hähnen, Tauben, Wach⸗ 
teln, milben Œnten u. ſ. w, iſt ebenfalls kein Mangel; zahme Enten und 
Gaͤnſe babe id indeſſen nirgends geſehen; Haſen und Rehe mag ein Jaͤger 
fé ebenfalls in vielen Gegenden hauͤfig verſchaffen, wer indeſſen nicht Jaͤ⸗ 

ger iſt, muß darauf Verzicht leiſten, da bas Wild ſelten zum Kaufe ge⸗ 
* wird. 

Befentiid in einer mexicaniſchen bemittelteren Haushaltung iſt ein⸗ 
gemachtes Obſt, und nicht ſelten bietet die Hausfrau ihre ganze Geſchick⸗ 
uüchkeit auf, um ein gutes dulce zu bereiten. Fruͤchte aller Art werden 
hierzu genommen; fie verlieren aber ben eigenthuͤmlichen Fruchtgeſchmack 
derch ben allzuſtarken Ueberguß von Zucker. Auch bilbet getrocknetes und 
eigemachtes Obſt einen ziemlich bedtuͤtenden Danbelsgweigs Der aͤrmere, 
ter ſich keinen Vorrath davon im Hauſe halten kann, fintet ſolchen in 
den Rramlaben. Der Genuß ſolchen Obſtes iſt dem Mexicaner ein Be⸗ 
bérfnif, worauf er ungern verzichtet, Ait und Jung liebt dieſes Konfekt, 
und hauͤfig ffebt man nach Tiſche ſtarke ruͤſtige Vurſche nach einem Kram⸗ 
laben eilen, um dort etwas ſuͤßes Brod und getrocknetes Obſt su kaufen. 
Am gembbnlidften ſindet man hier eingemachte Quitten in blzernen Schach⸗ 
teln und getrocknete Bananen. | | 

Rad Tiſche wird geraucht und bann bis 3 ober. 4 Uhr gefdlafen. 
Baͤhrend dieſer Zeit pflegt in ben meiſten Staͤdten der Republik die grôfte 
Bube zu herrſchen; alle Kramladen, alle Hausthuͤren find geſchloſſen, und 

wen kein dringendes Geſchaͤft aus dem Hauſe treibt, geht nicht auf die 
* In tierra caliente und templada (den heißen und gemaͤßigten 
Gegenben) mag es der Geſundheit nidt zutraͤglich ſein, waͤhrend bec druͤk⸗ 
keaden Mittagshitze in ben Straßen umherzugehen, mo das Pflaſter und 
be weißen Faͤnde der Daûfer die Hihe um ein ſehr Bedeuͤtendes vermeh⸗ 
tm; auf der Hochebene Mexico's indeſſen, wo die meiſten Staͤdte in tierra 
fria liegen, ff es zwar die große Dite nicht, welche am Ausgehen hin⸗ 
dert, aber doch wird die Sieſta nicht verfañmt. Nach der Sieſta wird 
tine Taſſe Chokolade genommmen und geraucht; der Geſchaͤftemann geht 
en ſeine Seſchaͤſte, der Muͤßige aber und die ſchoͤne Welt gehen, reiten 
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folgen einige Geſchaͤſtoſtunden; wer Etwas zu thun bat, ſucht ſolches bi 
Mittagéflunbe abzumachen, wer indeſſen Zeit eruͤbrigen kann, tir 
gen 11 Ur wieber Etwas genießen (tomar las onze), einige Fruͤcht 
etwas Gebadenes, ein Stuͤckchen Brod und ein Glaͤcchen eiqueur ss 
Wein, wie dies aug in Deuͤtſchland hauͤfig gefhiebt. Zwiſchen 12 unb ! 
Apr wird zu Mittag gegeffen. Diefes beflebt 1) aus ber Suppe obel 
caldo, gewoͤhnlich klarer Fleiſchbruͤhe; 2) aus ber Zopa, einer Schuͤſſe 
Reis, geroͤſtetem Brod oder Nudeln, in blofem Waſſer gekocht und mil 
etwas Schweinfett uͤbergoſſen; 3) aus der olle, in gekochtem Rind⸗ oder 
Hammelfleiſch und etwas Gemuͤſe beſtehend, oder ‘an deren Statt, dei 
olla podrida, naͤmlich Rindfleiſch, Hammelfleiſch, Gefluͤgel, einem td 
Schweinefleiſch, Zwiebeln, Gemuͤſe und Aehnlichem mehr, in einem Topfe 
dufammen gekocht, welches mit einer Sauce von Liebesaͤpfeln, Zwiebeln 
und Eſſig (Salza de Xitomate) gegeffen wird. Dieſem Gerichte folgen 
4) einige Fleiſchſpeiſen als Ragouts oder Braten, und nach dieſen 5) eine 
Gquͤſſel ſchwarzer Bohnen (frijoles), haufig mit friſchem Kaͤſe belegt. 
Sum Schluſſe wird 6) etwas eingemachtes Obſt oder eine ſuͤße Milchſpeiſe 
aufgetragen. Selten genfeBt der Mexicaner Mein oder Putque über Tiſche, 
und trinkt uͤberhaupt nicht wébrenb des Œffens. Erſt nadbem er etwas 
elngemadtes Obſt gegeffen bat, wird Waſſer berumgereidts noch Etwas 
au genießen, nachdem er getrunken bat, daͤlt er für ſchaͤdlich, und die 
Worte ya tomè agua (fon babe id Waſſer getrunfen) find ble beftimms 
teſte Ablebnung, no Etwas ju nebmen. Anſtatt bes Brobes ift man 
Maisfladen (tortillas), mit beren Bereitung eine Magd, waͤhrend bec 
Dahlzeit der Familie, beſchaͤftigt ft, um folhe immer warm geniefen zu 
Eonnen; bod fehlt ſelten Weißbrot auf bem Tiſche, und im Algemeinen, 
ft e8 ſehr gut. 
Zaſt alle Kuͤchengewaͤchſe, welche man in der euͤropaͤiſchen Kuͤche ges 
raucht, kennt man auch in Mexico. Zu der olla oder der olla podrida 
nimmt man inbeffen vorzuͤglich gern Zwiebeln, Birnen, Kohl, gruͤne Boh⸗ 
den, gelbe Ruͤben u. ſ. w. Kartoffeln werden zwar gezogen, aber nicht 
hauͤfig gegeſſen; ſie ſtehen unſern euͤropaͤiſchen weit nach, ba man keine 
Sorgfalt auf ihren Anbau verwendet. Ich babe nue einige Sorten einer 
kleinen runden Kartoffel in Merico geſehen, die großen mehligen und die 
Tûngen Kartoffeln bort aber gang vermißt. Kuͤrbiſſe werben viele gezogen, 
Mb, wenn fie nod jung und weich finb, balfig als Zugemuſe gegeffen. 
Rein Gemuͤſe wird eingeſchmalzen, fonbern alle obne Fett genoffen, mit 
Ausnahme ber Artiſchocken, welche nicht ſelten in Fett gebraten werden. 
HButter wird nur außerſt ſelten in bec mexicaniſchen Kuͤche gebraucht. Da 
man keine Stallfuͤtterung kennt, ſo iſt ſie waͤhrend der ganzen Trocken⸗ 
zeit nicht ju haben, und in bee Regenzeit iſt fie ſelten gut, weber Muͤhe 
nod Keinlichkeit verwendet man auf ihre Bereitung. Sie wird durch 
Gqweinefett erſett, und dieſes iſt gewoͤhnlich ben Speiſen in zu reichli⸗ 
chem Maaße beigefuͤgt. | 
AS Gewuͤrz dient hauptſaͤchlich der ſpaniſche Pfeffer (chile ). Cr 
wird qu ſehr vielen Speiſen als eine Sauce dereitet, bañfig aber aug, fo 
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mage er no® gruͤn iſt, ro gegeſſen. Dieſe Sancem, fo wie der gtême 
dile, ſiad ſehr ſcharf und deißend. Obgleich id mit bañfig gezwungen 
fant, Speiſen, mit ſpaniſchem Pfeffer zubereitet, au genießen, fo babe ich 
ihnen doch nie Wohlgeſchmack abgewinnen köonnen, und lieber Speifen ohne 
Sewurz als mit dieſem ſcharfen Pfeffer genoſſen. 

RKind⸗, Schweine⸗ und Hammelfleiſch wird als Mraten genoffens 
Rlber werden faſt nie geſchlachtet. Es ſcheint dies noch ans jenen Zeiten 
tejurébren, wo bas Rindvieh nicht zahlreich in Mexico war. Das Land 
beſigt bekanntlich keine einheimiſchen großen Hausthiere, und als nach der 
Groberung Mexicoꝛs Rindvieh von Spaniern dort zuerſt eingefuͤhrt wurde, 
ward es für noͤthig erachtet, deſſen ſchnelere Verbreitung durch ein Geſet 
m ſchühen, welches das Schlachten der Kaͤlber und der Rinder unter ei⸗ 
nem gewiſſen Alter verbot. Dieſes Geſet ſoll nun noch beſtehen, obgleich 
der jetzige ſehr zahlreiche Viehſtand Derico’s deſſen Aufrechthalten nicht 
mehr erforbert. An Geflugel, Huͤhnern, welſchen Hähnen, Tauben, Bads 
tie, wilden Œnten u. ſ. 1w, iſt ebenfalls kein Mangel; zahme Enten und 
Gênfe babe ich indeſſen nirgends geſehen; Haſen und Rehe mag ein Jaͤger 
ft ebenfalls in vielen Gegenden hauͤfig verſchaffen, wer inbeffen nicht Jaͤ⸗ 
ger iſt, muß darauf Verzicht leiſten, ba bas Wild ſelten zum Kaufe ges 
dracht wird. 

Veſentlich in einer mexicaniſchen bemittelteren Hauthaltung iſt cine 
zemachtes Obſt, und nicht ſelten bietet die Daubfrau ihre ganze Geſchick⸗ 
tâteit auf, um ein gutes dulce zu bereiten. Fruͤchte aller Art werden 
dierzu genommen; ſie verlieren aber ben eigenthämliden Fruchtgeſchmack 
durch den alzuſtarken Ueberguß von Zucker. Auch bilbet getrocknetes und 
tingemachtet Obſt einen ziemlich bedeuͤtenden Handelszweig; der aͤrmere, 
der ſich keinen Vorrath davon im Hauſe halten kann, finbet ſolchen in 
da Kramladen. Der Genuß ſolchen Obſtes iſt bem Mexicaner ein Be⸗ 
dirfaiß, worauf ec ungern verzichtet, Alt und Jung liebt dieſes Konfekt, 
tù hauͤſig ſteht man nach Tiſche ſtarke ruͤſtige Burſche nach einem Kram⸗ 
laden eilen, um dort etwas füfes Brod und getrocknetes Obſt su kaufen. 
En gewoͤhnlichſten ſinbet man hier eingemachte Quitten in höolzernen Schach⸗ 
lin und getrocknete Vananen. 

Rach Tiſche wird geraucht und dann bis 3 oder 4 Uhr geſchlafen. 
Bifrend dieſer Zeit pflegt in ben mefften Staͤdten der Republik die groͤßte 
Rue ju herrſchen; alle Kramladen, alle Hausthüren ſind geſchloſſen, und 
Wa kein dringendes Geſchaͤft aus bem Hauſe treibt, geht nicht auf die 
Ctraje, In tierra caliente und templada (den heißen und gemaͤßigten 
Gegenden) mag es der Geſundheit nicht zutraͤglich ſein, waͤhrend der druͤk⸗ 
kerden Mittagébige in den Straßen umherzugehen, wo bas Pflaſter und 
Ve weißen Waͤnde der Hauͤſer die Hitze um ein febr Bedeuͤtendes vermeh⸗ 
TA auf der Hochebene Mexico’s indeſſen, mo die meiſten Staͤdte in tierra 
Ia llegen, ff es zwar ble große Hitze nicht, welche am Ausgehen hin⸗ 
dert, aber doch wird die Sieſta nicht verfaimt, Rad der Sieſta wird 
tte Taſſe Chokolade genommmen und geraucht; der Geſchaͤftsmann geht 
(a ſeine Geſchaͤſte, der Muͤßige aber und die ſchoͤne Welt gehen, reiten 
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ober fahren nach ben offentlichen Dromenaben, wenn bee Ort deren bat, 
und vertreiben ſich die Zeit ſo gut wie moͤglich. Zwiſchen 6 und 7 Uhr 
Abends iſt die Beſuchs⸗Stunde; nachdem man ju Hauſe eine kleine Er⸗ 
friſchung genommen bat, sünbet man eine neñe Cigarre an und vereinigt 
ſich nun in grôferen oder kleineren Familien⸗Zirkeln (Tertulia), Dier wird 
gevaudt, geplaubert, gefungen, Suitarre gefpielt, getanat u. f. w. Die 
Ménner bejuden um dieſe Zeit aud wohl ein Billard ober ein Weinhaus, 
wo fie ſpieten und fid Über politiſche Angelegenpeiten unterbalten. Die 
Veinhauͤſer (vinateria) bieten nidt ble Bequemlichkeit wie bei uns; fie 
ſind gans wie ein Rrémerlaben eingericdtet, und der Gaſt trintt fein Glas 
Mein, aud wobl Branntwein vor bem Schenktiſche ſtehend, wenn ibn bec 
Hausherr nidt auf beſondexe Beranlaffung in feine Gaſtſtube bittet, wel⸗ 
de indeſſen keineswegs als @aftiimmer betradtet werben barf. Fruͤher 
fand man in Mexico nur fpanifhe Weine, Xereſs⸗ und catalanifde Weine, 
gnoëbnlid febr ſtark mit Branntwein verfegt, jegt giebt e8 inbeffen aug 
baëfig fransbfifte und anbere Weine. MBorbeaurwein iſt der bañfigftes 
er wirb an bec Kuͤſte oft fuͤr 4 bis 5 Piaſter per Dutzend Flaſchen vers 
kauft, Loftet aber auf bem Ylateau twenigftens bas Doppelte, und baüfig 
11 vie 143 Piaſter die Flafde, menn man ibn in einem Weinhauſe Faufen 
laͤßt. Die guten Weine find verhältnißmäßig biliger als geringere Sorten, 
weil eingebendbe Rechte und Transportkoſten auf beiben gleich grof finb. 
Uater bec fpanifden Derrfhaft mar es Grunbfag, die Probuftion efs 
nes jeben Danbelsartilels, ben Spanien bervorbringen Ponnte, in ben Ros 
lonien au verbieten: baber aud Mexico weber Mein nod Del probusirt, 
obgleid der Weinſtock und bie Oilven gang berrlid biec gebeiben. Oli⸗ 
venbañme, beren Fruͤchte bie fpanifen an Guͤte übertreffen follen, findet 
man nur fn geringer Zahl in den Gaͤrten von Mexico, Trauben von vor⸗ 
souder Oâte werden an vielen Orten gezogen, doch nur zum Gffen bes 
négts; nur in der Naͤhe von Parras unb Cedros, beibe Drte nabe unter 
Dem BVendekreiſe des Krebſes gelegen, baut man etwas Wein. Den lets 
ten Ort babe ich befudt, ec lLiegt am Fuße des Gebirges von Majapit, 
fn der ungebeüern Oodebene, welche fit von Bacatecas gegen Rorben er⸗ 
ftredt. Die Weingaͤrten finb von geringer Ausdehnung, liegen in der 
Œbene, unb ble Rebe wird an Pfaͤhlen mie am Abeide gejogen. Die 
Œraube ſoll eine fpanifde, und gleich nad der Œroberung Mexico's hier⸗ 


hin verpflanst worben fepn, Die Bereitung des Weines if mangelbaft : 


et bat einen unangenebmen Nachgeſchmack. Die probuirte Quatitét if 
nidt groß und wird in ben nôrblideren Segenben verbraudt, ba die Koſt⸗ 
barkelt des Æranëportes feine Berfendung nad bem Suͤden nidt geftattet, 
und er beim Œinfaufe faft eben fo theñer if, wie bie geringeren franzoͤſi⸗ 
fen Weine an der Kuͤſte find. Was der Mericaner mit bem Names 
vino mescal belegt, ift fein Rein, fonbern ein Sranntiwein, ber aus bem 
Safte einer Agave bereitet wird. Es iſt eine andere Species, alé bicjes 
nige, welde ben Pulque liefert, 

In ben Tertulias ſinden fit Damen und Herren ein, um ſich bie Zeit 
mit Stauden, Plaudern, Muſik, Gefang, Sani 8 und Spiel au vertreiben. 
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Die Mite des SotGons bat în Missito bei belben Gefbledteen eine 
in der That merkwürdige Verbreitung. Megegnet man einem Brebnbe. 
paf der Straße, bei den man einige Augenblicke verweilt, fo wird das 
Anerbicie einer Cigarre nicht verfañmt. Tritt mas in ein Deus, um 
einen Freünb, cine bekaunte Jemilie zu beſuchen, fo folgt ein gleiches An⸗ 
erbleten unmittelbar nach den erſten Erkundigungen bber das Brefinben «. 
ſ. w, und Die anweſenden Damen werden keinen Anſtand nehmen, die 
kleiae Cigarrenboſe hervorzuholen und mitzurauchen. Beſucht men eine 
Æertulia, fo iſt man gewiß, dort Gigarren zu ſinden, deun Jeder raucht. 
daͤr bas Theater, den Mall verſteht man ſich mit Cigarren, benn der An⸗ 
ſand wi es, daß mon dergleichen den Damen und feinen Frefuden ans 
dirtet. Hat man irgend ein Geſchaft, cine Sache bel einem Vekannten 
adzumachen, zu uͤberlegen, fo wird gewiß cine Gigarre angezuͤndet, bevor 
man zum Abſchluß kLommt, denn rauchend fiberiegt nnd denkt ſiches am 
Beſten, kurz man kann nirgends wohin gehen, nichts thun, ohne juux 
Rauchen aufgefordert su werden, und für unpaſſend wirb es gehalten, eine 
angebotene Gigarre abzulehnen; ſeibſt wenn man nidt rauden.wif, nimmt 
Mon fe an, ohne Gebrauch .bavon zu machen. 

Ménner und Frauen wärden fürchten, einen Zeitvertreib, einen Se 
auf, einen Vortheit in Geſellſchaft zu verlisren, wenn fie keine Gigarren 
rauchen ſollten. Die édte Mexicanerin glaubt obne Gigarre im Munde 
tinen Theil ihrer Bierbe su entbehren; bem Œeliebten werden bie Gedan⸗ 
Ra von ben Mofentippen ‘in wirbelnden Dampfwolken zugeblaſen; unten 
der Alles neidiſch verbergenben Montilla .langt. ber ſchoͤne Arm hervor⸗ 
dm mit zarten Fingern eine Papier⸗Cigarte anzuzunden oher dem Her⸗ 
zentfreuͤnde zurechte zu drehen. Wie wuͤrde ſie die Zeit ausfuͤllen, die fs 
jeſt mit Rauchen vertreibt, wie ihre Bertraute (ble frühere Amme) fé 
genogen erbülten, wenn Re: ihr keine Gigarre mebr anbieten, nicht mehr 
gemriuſchaftlich mit ihr rauchen ſollte? Solche Opfer wuͤrden ihr ſchwer 
werden. Sagte man ihr, es mwâre naſchicktich, daß eine liebenswürdigs 
Dame rañde, ſo wurde fie erwiedern, ſie môffe fo gut eſſen, trinken, ſchla⸗ 
fen, wie ein Mann, und bas mſchuldige Rauchen künne fuͤr Ge daher 
den fo wenfg unanfſtanbig fein, Wollte man behaupten, der Tabackſ⸗ 
Dampf habe einen ablen Geruch, ſo bârfte fie wohl das Gegentheil auf⸗ 
ſtellen, da ſie daran gewoͤhnt iſt. Und doch iſt es den Fremden gelungen,: 
die Damen in Mexico zuerſt su überzeügen, daß ihnen tas Fauchen aidt 
wohl anſtehe. Mur ſeltener ſieht man daher jegt noch junge Damen on. 
üffentlichen Oxten rauchen, im Sbrater unb auf Baͤllen der Haupeſtadt 
Hannt es ſchon gar nicht mehr vorz auf letteren iſt daher jett auch das 
beſendere: Aauchzimmer fuͤr dio Damen: uͤberfluͤſig geworden. Lu 

Eine Pfeife ſieht man in Merico ie, dieſes Apperotes iſt man aAber⸗ 
heben, ein Jeder rent Sigarren. Dieſer giebt 44 inbeffen zwejerleir 
Cigarren von bloßem Taback, Puros genannt, mad ſolche, welche aus. gt” 
Woë in Papier gedrehtem Tabad:i beſtehen, Cigarros. Frauen ragchen 
Mur auſerſt ſelten Puros:, ſonbeen faſt immen Sigatros; DdQ legtere nur 
halb fo Lang wie Puros mb von beu: Dicke cines Echreibſederkielca Gui - 
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fo wird Ne GScbrauch fit “onfatiger ala ber bec” grofen: Mirac Des 
polten. l ., oo Cumi ot voue tt 
: See Berkauf bes Tobaëu dt: ein Monepel ber Regierung, mnb dieſe 
fo oftrim Jabue fur: mehr als 7 bis 8 ŒMillionen Peſos fâr -merlatite 
Gtgarten einnehuten/ tone au: beruͤchſichtigen iſt, daß faſt für eine pleiga 
Summe Gelbes on Cigarren geraucht ·wird, die naicht fuͤr Rechnung 
Staats gemacht und uncrlaudter Weiſe verkauft. werden. ot Lu 
Dtemufit, welche man .in.eines Mectulia bèrt, beſchraͤnkt ſich auf. 
Begleitung tes @tfanges durch die Guitarve,. bot nue felten mird dieſes 
Saftrument. mit ausgezeichneter Fertigkeit geſplett. Die Taͤme ſind die 
ſpaniſchen, und nur ihr Malqer hateinige Aehnlichłeit mit bem unſrigea: 
er wird in fehr laugſamen &alte getanzt, und wahrend des Balzens madt 
Fedes Paar einige ihen betebige. Jiguren.. 
In kleinern Zirkeln werden ‘bei dem Eintritt der Boſuchenben die ads 
her bekannten Danies and Herren Don teu:Mithe-und dec-Mirébin durch 
Ane umarmuag bewlttkommt, und bein: Weggehen auf dieſelbe Weiſe bee. 
graͤßt. Eine umarmuns: if der: allgemein bide Gruß zwiſchen naͤheren 
Detannten, wenn fie ſich waͤhrend einiger Beft : nédt.gefeben baben, nai 
wird als ein Zeichen ess: gegenſeitigen Mohlwollens betrachtet. Weniger 
Sekannte geben ſich gegenſeitig die Haͤnde, und add Œntfernéeren oden 
hdher ſtehenden Derfouen wird cine: bloße Verbeügung gemacht unter Ben 
dentarten, welche beſondere unterthaͤnigktit ausdruͤcken. Der Haushern 
begleitet ben Beſuchenden bé an bic: Treppe, empfaͤngt bier. bie-pweite 
Begräfung, und bleidt fteben, bis der Beſuchende das unters Œnbe der 
Treppe erxcicht hat, wo nun:bie dritte Begruͤßung geweqh ſelt. wird, ban 
erſt zieht ſich jener zuruͤck, und dieſer mag: Rd bebdeden; ben Hut eher 
anfzuſeden, wuͤrde ciné Grobheit fem 7 1,3. O4. a 
Avlféen:9 und 10 uhr, auch Dabfig:fpâter ;-pebt die Œeætutia aus⸗ 
dnanber, man begiebt ſich nach Hauſe, iſt gegen 10 oder. 11 Ubr::çu 
Madt, und geht ſogleich nachher zu Bett. Lt 
Die Wahlzeiten werben gewoͤhnlich ia großer Œinfadbeit aufget 
Da ganz Mexito nar! eine. einzige Steingutfabrik, aber Mine Perzellan⸗ 
fabrit bat, und jeur noch dazu recht ſcuechte Daare liefert, fo bediend 
mûr fich in ben bemittelteren Famritien fÜbernet Beer, fe, Sobeln 1. 
fo w., bei ben reicheren Bamillen ſind nicht Moß Aifch geruthe, ſandern ang 
aile Gefaͤße in den Sthlafſtuben von: @ilter, und 48 belauſt ſich ttc: Derthi 
aff auf gahs enotme Sumen. 5. 3.. eo, 
DDieſes Gilbergerdthe iſt aber weit eatfarnt,:fdôn au. freins .e8. iſt gen 
wife éme, von :plumpén altuodiſchen Jormen, und bda⸗ es vont 
allzufeinem Gitéer-(14 étbtg) tft, lenugs ed Leicht ab, und iſt be Ber⸗ 
dlegen febé unterwerfen. Man fee ‘barik: die Gornen von verféiebenen 
Beitens das Grbe vom @réfiuater, Vater: ed . wird in ſeiner urſpruͤguichen 
derm aufgehoben und gibtaucht. 5 eo 
Mob auffallenber als bas Derôthe iſt Abe Art. ben Auftragens unb bas: 
Benehmen der Gaͤfte def: einem: meridaniſchen Eſſen. Gin, Deiſpiel an: 
méiner Ertahrung · wirb/ die · Sache am Beſten darſteiten. Lot 
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it einem meiner greunbe war ich zu einem ſehr reichen Donne, 
niht tange nach meiner Ankunft, in Merico ju Tiſche gebeten. Als wir 
uné einſtellten, fanden wir den Hausherrn und ſeine Gehuͤlfen mit noch 
zwei anderen ſeiner Freuͤnde im gerauͤmigen Saale, deſſen Genfterlaben 
geſchloſſen waren unb beffen Licht nur burd die geôffnete Thuͤre herein⸗ 
fi. Die weißgetünchten Wände waren bis zu einer Hoͤhe von 4 Fuß 
Über bem Boden bunt bemalt, unter ben durch die Zeit geſchwaͤrzten Bal⸗ 
ken der Decke lief eine ſchmale gemalte Ginfaffung im Saale umher, und 
tin großes Marlenbilb mit zwei ſchweren ſilbernen Wandleuͤchtern vollen⸗ 
dete ble Bekleidung der Waͤnde. Sonſt war dieſes Prunkzimmer unge⸗ 
faͤhr ſo meublirt, wie id fruͤher bei meiner algemeinen Schilderung ange⸗ 
geben babe. Als wie eintraten, fanden wir die Anweſenden in vollem 
Rauchen begriffen. Nach ben üblichen Begruͤßungen wurden auch meinem 
Freuͤnde und mir Cigarren angeboten. Da die Familie ſtark war, fo ſollte 
fuͤr die vier Saͤſte und den Hautherrn im Saale gedeckt werden, und alé 
man Anſtalten traf, den großen Tiſch zu decken, ſo meinte unſer Wirth, 
es ſei zu unbequem, auf den hohen Stuͤhlen ju figen; man moͤge daher 
nur einen kleinen Ecktiſch an die Wandbaͤnke ruͤcken. Gin feines, auͤßerſt 
zierlich gearbeitetes Tiſchtuch von Baumwolle ward über denſelben gedeckt. 
Eine ſchwere Laſt ſilberner Teller, Lôffel und Gabeln, doch nur ein oder 
zwei Meſſer wurden gebracht und obne alle ſymmetriſche Ordnung auf ben 
Ziſch gelegt, uns dieſer damit und mic ben Glaͤſern, unter denen nicht zwei 
von gleicher Groͤße und Fotim waren, ganz bedeckt. Ein £aié Weißbroð 
ward von bem Haus herrn in kleine Stuͤcke geſchaitten, und dies ſchien die 
eitzige Beſtimmung des Meſſers ju ſein, denn außer hit und meinem 
Freuͤnde ruͤhrte Niemand von unſern Tiſchgenoſſen ſolches mehr ah. 

Die Suppe ward in großen Taſſen Jedem einzeln gebracht; bevor ſi e 
aber nue gekoſtet wurde, ſprach der Diener das Mittagsgebet laut vor, 
und die Uebrigen beteten ihm im Stillen nach. Da das kleine Tiſchchen 
von Tellern, Loͤffeln unb Gabeln' gang bebedt mat, fo bot es nur noch ſo 
viel Raum, daß mein Freuͤnd und ich unſere Teller darauf laſſen fonnten, 
die Uebrigen nahmen ihre Teller auf das Knie und ſchienen ganz vertraut 
ju ſein mit dieſer Weiſe zu eſſen. Die 20pa, hivys, principios, guisados, | 
asados, posteres, dulces tt. ſ. w. folgten raſch aûf einanber, in denſelben 
Sbüen, worin ſie gekocht waren, und nigt eine eingige fiberne Gdüffel 
ſah id auf bem Tiſche. Die Teller wurden bel jedem Gerichte gewechſelt, 
mit ihm ble Gabeln. Die Fleiſchſpeiſen waren alle in kleint Stuͤcr ge⸗ 
ſchatten, and bee Hausherr war alles Borfheidens uͤberhoben. Spaͤter 
ſah ich aber bef andeten Gelegenheiten oͤſter ganzes Gefluͤgel aufgetragens 
dann faͤßte die Haukfrau⸗ fo’ zierlich wie "mibgtid, bâs Geflügel mit beiben 
Handen an, tif Beine und Glüpel herunter, und legte ſie ſo den Gaſten 
or, wieiche fftitféts tab welkere Sectiéihebn mitleiſt der Gabef und efs . 
mem Stuͤck Brod ober Tortilla obne Meſſer vornahmen. Waͤhrend des 
Eſſens brachte eine —N veſtaͤndig warme Torlilias auf Tiſch. Auch 
fehite et diesnal nicht an Pique uhd Vein, Les genoffeh bie Mexica⸗ 
aer-ntt ſehr wenig davon, tranteñ aber had em fit: ends “ehgenhdtes 
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Dern, wenn er Die eben beſchriebene Hauseinrichtung, ſelbſt im Janern des 
kandes, nicht mehr fn ihrer Originalitaͤt und in der Hauptſtadt felbft 
nur ſelten mehr ſieht. Im Juni 1825 beſuchte ich Mexico (die Haupt⸗ 
ſtabdt) sum erſten Mal, und fand bort Manches in Kleidung, Sitten und 
Gebrauchen auffallend verſchieben, von bem, was ich in Géropa zu ſehen 
gewohnt war. Waͤhrend meines Aufenthaltes in Tlalpujahua kam ich 
Jaͤhrlich ein oder gwei Mal nach der Hauptſtadt, und fand dort jedesmal 
Den Einfluß der Fremben auf Kleidung und gefelliges. Zuſammenleben der 
Mexicater im Fortſchreiten begriffen, und dieſe Fortſchritte waren der Art, 
daß ſch bei meinem letzten Beſuche daſelbſt, im Jahre 1628, durch Mondes 
Aberraſcht ward, und mic ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen mußte, daß id mich 
in derfeiben Hauptſtadt befand, die ich drei Sabre Lorher in fo gang ans 
bern Verhaͤltniſſen der Kultur kennen gelernt hatte. | 

Go if eud jegt in ber Dauptftabt und in ben groͤßeren Staͤdten ber 
vereinigten @taaten von Mexico die Kleidung ber bôberen Staͤnde gong 
ble eGropäifes fn den kleineren Staͤdten und auf bem Lande ſieht man 
dagegen noch bie frbere Landestracht. 

Die Manner tragen in folber kurze Jacken, baëfig mit Schnuͤren wie 
eine polnife ober Dufarens Sade befegt, eine bunte, baüfig rothe Weſte, 
ein nuv loſe umgebunbenes feibenes Dalôtud und einen großen baüfig ges 
flidten Salétragen. Die Beinkleiber befteben aus weißen, baummollenen, 
weiten, unten gang offenen Unterbofen, welde bis auf die Knoͤchel reichen. 
Darûber werden blaue, grûne oder ſchwarze Dofen von Mancheſter oder 
Bud getragens fle find auf ben beiben aͤußeren Seiten bis Über das Knie 
aufgeſchligt, mit filbernen ober golbenen Treſſen ober @tidereien beſett, 
an dem aufgeféligten Stuͤcke mit einer Reihe dicht nebencinanber ſte⸗ 
dender Metallnôpfe verjeben, unten mit Leder befegt und mit bunten 
étattun gefûttert, Um biefeé bunte Futter dem Auge nidt su entsichen, 
werden bie beiben Spitzen des breiten Gofenlages umgeſchlagen, fo daß fe 
Aber ben Unterleib fallen. Die Hoſen reichen gewoͤhnlich nur bis über die 
Oôften, fo baß die rothſeibene mit Gold⸗ oder Silberfranzen beſette 
Schaͤrpe (faja), mit welcher die Unterhoſen befeſtigt werden, Über ben Ho⸗ 
ſen hervorſieht. Dabei iſt die Schaͤrpe fo gebunden, daß die beiden En⸗ 
Den auf den Rücken fallen und unter der Jade ſichtbar ſind. Sept traͤgt 
man die beſchriebenen Dofen lang, bis auf die Knoͤchel reichend, wo bann 
bdbeim Gehen die lang herunterhaͤngenden Stuͤcke durch das KZuſammenſchla⸗ 

gen des ſtarken Befages von Knoͤpfen bas Herannahen eines ſolchen mes 
ricaniſchen Petimaitres ſchon von Weiten verrathen. Fruher reichten dieſe 
Beinkleider nur bis unter bas Knie und waren rund ausgeſchnitten, fo 
daß fe nach Außen bin zwei herunterhaͤngende Spitzen bildeten. Das 
mais wurden auch noch haͤuſig auf ben Seiten offene, hinten und vorn 
Uber das Bein hervorſtehende, roth gefltterte Halbſtiefel getragen, jegt 
find es indeſſen feſt anſchließende Halbſtiefel. Veber dieſen Stiefeln und 
den Unterhoſen, aber unter den Hoſen, wird eine gegerbte Hirſchhaut, 
mittelſt eines baumwollenen Bandes, unter dem Knie feſtgebunden, um 
ben untern Theil des Beines beim Reiten vor Dornen ue. ſ. w. au ſchuͤtzen. 
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Pie Hirſchhaut if von brauner Barbe, unb in Bormen gepreßt, ſo daß 
fe (dône Bergierungen, als Blumen'u. dgl, balberbaben zeigt. Diefe Be⸗ 
Jleibung (botas) ift gembbnlid mit rothem Saffian gefûttert, aud wobl 
arweilen rtich ia Gold und Gilber geſtickt, und koſtet bann bis 70 odex 
160 piaſter. Auf der Außenſeite iſt dieſes Leder (hbota) umgeſchlagen, fo 
deß es on dieſer Stelle vierfach das Bein bedeckt, der Reiter trâgt ges 
woͤhnlich ein langes Meſſer zwiſchen der Bota in bem Knie⸗Guͤrtel. 

Den Kopf bedeckt ein ſehr breit gerandeter, vothbrauner Hut, von 
kaum 5 bis 6 Zoll hoher Kuͤppe. Gr iſt mit einem goldenen Bande ein⸗ 
gefaßt, die Rüppe mit einem ähnlichen verſehen, und außerdem iſt auch 
noch der, auf der untern Seite grän gefaͤrbte, Rand mit einer 12 bis 2 
Zol breiten Treſſe beſegt. Dieſer Anzug wird durch ben Mantel (Mange 
oder Frazads) noch auffallenber gemadt. Die Manga ift in 4 bis 5 El⸗ 
lm langes Stuͤck Æud, von blauer, feltener groͤner oder ſchwarzer Barbe, 
bañfig von einem lichtblauen, im Lande felbft gefertigten wollenen Beûge, 
deſſen vier Œdeu rund gugefnitten find, unb welches in ber Mitte und 
der Cânge nach, mit einem Schnitt sum Durchſtecken des Kopfes verfes 
ben if, und fo nun, mie bas Meßgewand der katholiſchen Prieſter, dinten 
and vorn frei über ben Koͤrper herunter faͤllt. Dieſe Manga if hauͤſig 
mit buntem, gelbem oder rothem Kattun gefuͤttert und auf der Außenſeite 
in der Mitte mit einem 2 bis 2: Ellen im Durchmeſſer haltenden Stuͤck 
ſchwarzem oder gruͤnem Sammet ober Mancheſter befegt, unb suit eine 
1—2 Zoll breiten, gezackten Ginfafiung beffelben Zeuges verſehen. Daf 
mittlere runde Stuͤck Sammet ober Mancheſter if mit mebreren Bandes 
tinfofungen und einer ſchwarzen, mit fleinen Glaëperien durchwebten 
Gronje befegt, Gewoͤhnlich ift biefe Banbs und Franzenverzierung fétwars . 
und von Seide, baüfig aber aud von Gold. Die auf bie legte Weiſe 
derzierte Manga, der fhwere Treſſenhut, die mit reichen Stickereien vers 
ſehenen Hoſen unb die Potas koſten baëfig an 300 Piafter, unb doch fiebt 
mon ſolche Kleidungsſtuͤcke bañfig bei Leñten, welche ibr ganzes, vielleicht 
them im Spiel gemonnenes Bermôgen barauf verwendet babens dod aug 
andere, melde ibren Erwerb nur durch ſchwere Arbeit und manderlei Œuty 
befrungen verbienen, wie Maulthiertreiber (arrieros) u. ſ. w., glaubeg 
ihr Geld am beften auf folden Prunf qu verwenden. Die Frazada {ff 
cine aué Wolle gewebte große Dede von buntem Muſter und bat in bec 
Mitte ebenfalls einen Schnitt sum Duvdfteden bes Kopfes; fie wirb vors 
diglid auf bem Pferbe getvagen, unb laͤßt den Regen ſchwer burd. Die 
beſten dieſer Frazadas werben in Queretaro und Saltillo gemadt, und 
die von legterem Orte baûfig mit 40 bis 50 Piaſter bezahlt. Dieſelben 
Kleidungs ſtuͤcke werden auch, obgleid weniger elegant und reich, von bee 
weniger bemittelten Klaſſe getragen. Diefe trâgt inbeffen-anftatt der Tuch⸗ 
jade oft eine kurze vorn und binten gejhloffene, mit einem viereckigen 
Auéfbnitt, zum Durdfteden des Kopfes verfepene Jade, entweder von 
braunem Leder mit filbernen Kndpfen gesiert oder von buntem Rattug 
mit weißer Gernivung. Dieſe Anzuge find in der letzten Beit feltener ges 
worden, und gewoͤhnliche Tuchhoſen und kurze Jacken on fibre Stelle ges 
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tretens anſtatt der Manga oder Frazaba dient dann ein ſpaniſcher Ma 
tel (caps), ohne welchen ſelten Jemand ausgeht. Steigt der Mexican 
aber zu Pferde, fo wird er gewiß die modernere Kleidung gegen die u 
zubindenden Botas, die aufgeſchligten Hoſen und die Manga oder Frazad 
vertauſchenz er legt außerdem ein Paar große klirrende Sporen an, welch 
hauͤfig nebſt Zubehoͤr mehr als 2 bis 3 Pfund wiegen, und bindet ein gro 
fes baumwollenes Tuch Über die rechte Schulter unter bem linken Arm 
Der, welches er Bei ſtarker Sonnenhite unter dem Hute traͤgt, um ben ob 
ven Theil des Rôrpers damit an bebeden. Diefes ift bas Sonnentuch (el 
paño de sol), es wirb bañfig von ſchoͤner Hand an aïlen vier Ecken ges. 
ſtickt unb als Beweis sértliter Suneigung dem Auserkornen verebrt, um 
Thon gegen De verfengenben Strahlen der tropifden @onne ju fhüten., 
Dbgteid die Witterung es nidt immer ecforbert, fo iwirb der Mericanee 
doch felten obne Mantel (capa), Manga oder Frazada ausgeben, ‘und ſtets 
bemübt fein, eines dieſer ibm wefentligen Kleidungeſtuͤcke mit dem gebôs 
tigen Anftanbe ju fragen. Der Mantel ift fo weit, baÿ er Über die linke 
. Séôulter gefdlagen werben kann, wobei er in feinen reichen Walten ben, 
untern Theil des Geſichts verhüllt; dann wird er aber am Munde fo weit 
gurüdgegogen, daß man elne Gigarre nad bem Munde fübren, unb bie 
Begruͤßungen, welde von einer Bewegung der tedten begleitet wird, mas 
en ann. Auf biefelbe Weiſe wird die Manga und Frazada umgeſchla⸗ 
gen, bod fo, daß von ben Zierrathen der erften dem Auge nidté entzo⸗ 
gen werde. | 

Det weniger Bemittelte befdräntt feine Kleidung auf ein Hemd, Un⸗ 
terhoſen, Hoſen, Hut und Stiefel oder Sandalen; anſtatt der Manga 
ober Frazada traͤgt er eine gewoͤhnliche wollene oder baumwollene Decke 
zum Schutz gegen Regen und Rälte, die ihm auch des Nachts als Bett 
dient. Das Hemd iſt bei dieſen Leuͤten nicht durchaus erforderlich, und 
man ſieht ſie bañfig auf Sandalen, Unterhoſen, Hut und Frazada be⸗ 
ſchraͤnkt. Kleidungsſtuͤcke zum Wechſeln befigt der aͤrmere Mericaner ſel⸗ 
tens am Sonnabend geht er mit Frau und Kindern zu einem Bad und 
Jegt ſich, in ſeine Frazada gehüllt, auf ben Boden, waͤhrend die Frau ibn 
und feine Kleidungsſtuͤcke ſowohl, wie die ihrigen und ble der ganzen Fa⸗ 
milte waͤſcht und an der Sonne trocknet. 

Bei den Frauen der niedern Klaffe beſteht die Kleibung gewoͤhnlich 
noch aus Über ben Hüften feſtgebundenen Roͤcken, welche von blau oder 
rothem wollenem Zeuͤge, von Kattun, Neſſel oder ſchwarzer Seide mit ho⸗ 
Der Garnirung getragen werden. Den Oberleib bedeckt ein der Mantilla 
Ahnliches Auch (rebozo) von blau und weißem Baumwollen⸗Zeuͤge, oder 
bon Baumwolle und Seide. Es wird wie bei ben Indianerinnen getra⸗ 
gen; von der Btirne fällt das Rebozo über den Kopf und Tuücken herun⸗ 
ter, fo daß die beiden Enden über die Schulter, auf der rechten Seite lâns 
ger als auf der linken, herunterfallen; das rechte Ende wird nun âber die 
linke Schulter geworfen, fo daß es Bruſt und Arme, wie auch bas Ge⸗ 
ſich bis unter die Augen, bedeckt und nur die letzteren frei laͤßt. Das 
Haar wird geſcheitelt und gewoͤhnlich in einigen Flechten unter bem Re⸗ 
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bo gefragen. Den Hals ziert eine Glaskorallenſchaur. Die Fußbeklei⸗ 
img beſteht gewoͤhnlich nur in Schuhen; ſehr geludt find feibene Schuhe, 
ad wenn die Mittel es nur einigermaßen erlauben, fo werden auch gewiß 
ſeidene Struͤmpfe gekauft. 

In der bemittelteren Klaſſe iſt ble Kleidung der Frauen sum Theil 
med franzoſiſcher Mode, doch wird im Hauſe durchgehende das Rebozo ges 
tragen, hafig um das tiefe Stegligé zu verbergen, aus welchem die Frauen 
nur ſelten heraustreten, wenn fie keine Geſellſchaft erwarten. 

Dieſes Rebozo wird auch baüfig des Morgens bei dem Beſuch Der 
Kirche getragen. Bei dem beſſeren ſchwarzſeidenen Morgen⸗Anzuge wirb 
bai Rebogo durch eine ebenfalls ſchwarze Mantilla vertreten. Beim Aus⸗ 
gehen om Nachmittage iſt der Anzug der Damen gemäblter, durch viele 
grele Farben in die Augen fallend, oft ganz ballmäbig. Huͤte ſieht man 
ſelten, ſtatt ihrer wird allgemein über der Friſur und einem hohen glaͤn⸗ 
zenden Haarkamme das große bunte feibene ober Madrasſs⸗Halstuch Über 
des Kopf geſchlagen, fo daß eine der Ecken uͤber den Ruücken, die beiden 
andern eber uͤber ble Bruſt herunterfallen, und wie die Mantilla gum Um⸗ 
ſhlagen und zum Verhüͤllen des Geſichts gebraucht werden koͤnnen. Glaͤn⸗ 
jerdes Geſchmeide darf bel einem ſolchen Anzuge nicht fehlen, wenn er 
delkoumen ſeyn fol, und leichte Faͤcher find noch ſehr uͤblich. Da ſehr 
diele, ja faſt die meiſten Damen noch rauchen, ſo tragen fie eine kleine 
geidene Zange sum Anfaſſen der Papiers Gigarre an einer goldenen Kette 
tn Guͤrtel oder am Halſe. Die zierliche Cigarren⸗Doſe wird im Buſen⸗ 
4 bewahrt. Taͤglich aber verſchwindet bas Beſondere in Kleidung und 
Gitten mehr, und euͤropaͤiſche Trachten und Gebraͤͤche treten an ihre 
Stelle; vorzuͤglich in groͤßeren Städten, und zumal an oͤffentlichen Orten 
it der unterſchied jegt bei weitem nicht mehr fo auffallend, wie dieß bel 
neiner Ankunft in Mexico im Jahre 1825 allenthalben noch der Fall war. 
Sa Tlalpujahua war damals faſt nicht die geringſte Spur von auslänbls 
ſcher Tracht zu ſehen. 

Darch die Lebensweiſe des Mexicaners if der Tag in mannigfade 
Uaterobtbellungen getheilt, und viel Zeit geht unbenutzter Weiſe verlorens 
dd ſtelt der Kaufmann, der Ackersmann u. ſ. w. die üͤdliche muͤßige Zeit 
Lit gegen die Ausuͤbung ſeiner Geſchaͤfte zaruͤck. 

Sa Algemeinen ſteht der Bewohner merxicaniſcher Städte nicht ſehr 
ff ouf; ee iſt etwas empfindlich gegen die kühle Morgenluft auf bes 
dochedene, ohne gerade von Natur traͤg zu ſeia. Beim Aufſtehen nimmé 
me gewoͤhnlich eine Taſſe Chokolade nebſt einem Stuͤckchen Brod, nicht als 
drihſtͤue, wie wie es nennen wuͤrden, denn dieß ſoll erſt folgen, unb 
raucht gleich eine Cigarre, wenn er dieſe nicht ſchon vorher angezuͤndet 
hatte. Das Kohlenbecken, welches zum Anzuͤnden der letzteren herbeige⸗ 
bracht wurde, bleibt nun ben ganzen Tag auf bem Tiſche. Mer Beruß 
doju fuͤhlt, deſucht nun die Kirche, um eine Meſſe ju hoͤren, und kehrt 
zwiſchen 8 und 9 uhr nach Hauſe zuräck, um bas Frähſtuͤck zu nehmen, 
welches in etwas gebratenem Fleiſch, Ragout oder gebackenen Giern und 
ſwarzen Bohnen beſteht. Gleich nachher wird wieder geraucht. Jett 
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folgen einige Geſchaͤftoſtunden; mer Etwas zu thun bat, fudt ſolches bis 

Mittagsſtunde abzumachen, wer indeſſen Zeit eruͤbrigen kann, wird 
gegen 11 Uhr wieder Etwas genießen (tomar les onze), einige Frũchte, 
etwas @ebadenes, ein Stuͤckchen Brob und ein Gläcchen Liqueur ober 
Wein, wie dies auch in Deuͤtſchland hauͤfig gefchieht. Zwiſchen 12 und 1 
Nbr wirb au Mittag gegeſſen. Dieſes beſteht 1) aus der Suppe oder 
éaldo, gewoͤhnlich klarer Fleiſchbruͤhez 2) aus der Zopa, einer Schüſſel 
Reis, geroͤſtetem Brod oder Nudeln, in bloßem Waſſer gekocht und mit 
etwas Schweinfett üͤbergoſſen; 3) aus der olle, in gekochtem Rind⸗ ober 
Hammeifleiſch und etwas Gemuͤſe beſtehend, oder an deren Statt, der 
olla podride, naͤmlich Rindfleiſch, Hammelfleiſch, Gefluͤgel, einem Stuͤck 
Scqhweinefleiſch, Zwiebeln, Gemuͤſe und Aehnlichem mehr, in einem Topfe 
zuſammen gekocht, welches mit einer Sauce von Liebesaͤpfeln, Zwiebeln 
und Eſſig (Salza de Xitomate) gegeſſen wirb. Dieſem Gerichte folgen 
4) einige Fleiſchſpeiſen als Ragouts oder Braten, und nach dieſen 5) eine 

Gquͤſſel ſchwarzer Bohnen (frijoles), haufig mit friſchem Kaͤſe belegt. 
Sum Schluſſe wird 6) etwas eingemachtes Obſt oder eine ſuͤße Milchſpeiſe 
aufgetragen. Selten genießt der Mexicaner Mein oder Pulque uͤber Tiſche, 
unb trinkt uͤberhaupt nicht waͤhrend bes Eſſens. Erſt nachdem er etwas 
elngemachtes Obſt gegeſſen hat, wird Waſſer herumgereicht; noch Etwas 
au genießen, nachdem er getrunken hat, haͤlt er fuͤr ſchaͤdlich, und die 
Morte ya tomè agua (ſchon babe ich Waſſer getrunken) ſind ble beſtimm⸗ 
teſte Ablehnung, noch Etwas zu nehmen. Anſtatt des Brobes ißt man 
Maisfladen (tortillas), mit beren Bereitung eine Magd, waͤhrend der 
Aahlzeit der Bamilie, beſchaͤftigt iſt, um ſolche immer warm geniefen zu 
Yônnen; bod fehlt ſelten Weißbrot auf bem Tiſche, und im Allgemeinen 
iſt es febr gut. 

Faſt alle Kuͤchengewaͤchſe, welche man in der euͤropaͤiſchen Kuͤche ges 
Évaudt, kennt man auch in Mexico. Zu der olla oder bec olla podrida 
nimmt man inbeffen vorzuͤglich gern Zwiebeln, Birnen, Robl, grüne Boh⸗ 
den, gelbe Rüben u. ſ. w. Kartoffeln werden zwar gezogen, aber nicht 
hauͤfig gegeſſen; ſie ſtehen unſern eüͤropaͤiſchen weit nach, ba man keine 
Sorgfalt auf ihren Anbau verwendet. Sd babe nur einige Sorten einer 
kleinen runden Kartoffel in Mexico geſehen, die großen mehligen und die 
langen Kartoffeln dort aber ganz vermißt. Kuͤrbiſſe werden viele gezogen, 
und, wenn fie noch jung und weich ſind, haufig als Zugemuſe gegeſſen. 
Rein Gemuͤſe wird eingeſchmalzen, ſondern alle ohne Fett genoſſen, mit 
Ausnahme ber Artiſchocken, welche nicht ſelten in Fett gebraten werden. 

Dutter wird nur auͤßerſt ſelten in der mexicaniſchen Kuͤche gebraucht. Da 
men keine Stallfuͤtterung kennt, fo iſt ſie waͤhrend der ganzen Trocken⸗ 
zeit nicht zu haben, und in der Regenzeit iſt ſie ſelten gut, weder Muͤhe 
mod Reinlichkeit verwendet man auf ihre Bereitung. Sie wird durch 
GSchweinefett erſeht, und dieſes iſt gewoͤhnlich ben Speiſen in zu reichli⸗ 
dem Maaße beigefügt. 

A8 Gewuͤrz bient hauptſaͤchlich ber ſpaniſche Pfeffer (chile). Er 
wird zu ſehr vielon Speiſen als eine Sauce bereitet, haufig aber auch, fo 
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mage er nod gruͤn if, rob gegeffen. Dieſe Saucen, fo wie der grune 
ile, ſiad ſehr ſcharf und beilend. Obgleich id mich baüfig gawange 
fant, Speiſen, mit ſpaniſchem Pfeffer zubereitet, au genießen, fo babe ich 
ihnen doch nie Vohlgeſchmack abgewinnen köonnen, und lieber Speiſen ohne 
Gewuͤrz als mit dieſem ſcharfen Pfeffer genoffen. 

Rind⸗, Schweine⸗ und Hammelfleiſch wirb als Braten genoffens 
Xalber werden fait nie geſchlachtet. Es ſcheint bies noch aus jenen Zeiten 
herzuruͤhren, wo bas RKinkdvieh nicht zahlreich in Mexico war, Das Land 
beſigt bekanntlich keine einheimiſchen großen Hausthiere, und als nach der 
Croberung Mertco’s Rindvieh von Spaniern dort zuerſt eingefuͤhrt wurde, 
ward es fuͤr noͤthig erachtet, deſſen ſchnellere Berbreitung durch ein Geſet 
ju ſchuͤhen, welches bas Schlachten der Kaͤlber und der Rinder unter ei⸗ 
nem gewiſſen Alter verbot. Dieſes Geſetz ſoll nun noch beſtehen, obgleich 
der jegige ſehr zahlreiche Biebftanb Mexicors deſſen Aufrechthalten nicht 
mebr erforbert. An Gefluͤgel, Dâbnern, welſchen Hähnen, Tauben, Wach⸗ 
teln, wilden Œnten u. ſ. w, iſt ebenfalls kein Mangel; zahme Enten und 
Gaͤnſe babe ich indeſſen nirgends geſehen; Haſen und Rehe mag ein Jaͤger 
fich ebenfalls in vielen Gegenden hauͤfig verſchaffen, wer indeſſen nicht Vs 
ger iſt, muß darauf Verzicht leiſten, da das Wild ſelten zum Kaufe ge⸗ 
trodt wirb. 

Weſentlich in einer mexicaniſchen bemittelteren Haushaltung iſt ein⸗ 
gemadtes Obſt, und nicht felten bletet bie Dausfrau ihre ganze Geſchick⸗ 
lidteit auf, um ein gutes dulce gu beveiten. Fruͤchte aller Art werben 
hierzu genommen; ſie verlieren aber den eigenthuͤmlichen Fruchtgeſchmack 
durch ben allzuſtarken Ueberguß von Zucker. Auch bilbet getrodnetes und 
eiagemachtes Obſt einen ziemlich bebeñtenben Handeltzweig; der aͤrmere, 
der ſich keinen Vorrath davon im Hauſe halten Fanu, finbet ſolchen in 
den Kramladen. Der Genuß ſolchen Obſtes iſt bem Mexicaner ein Be⸗ 
dérfnis, worauf er ungern verzichtet, Alt und Jung liebt dieſes Konfekt, 
und dauͤſig fieht man nach Tiſche ſtarke ruͤſtige Burſche nach einem Kram⸗ 
laden eilen, um dort etwas ſuͤßes Brod und getrocknetes Obſt au kaufen. 
En gewoͤhnlich ſten finbet man hier eingemachte Quitten in hoblzernen Schach⸗ 
teln und getrocknete Bananen. 

Rad Tiſche wird geraucht und dann bie 3 oder 4 Uhr geſchlafen. 
Baͤhrend dieſer Zeit pflegt in ben meiſten Staͤdten der Nepublit die groͤßte 
Ruhe zu herrſchen; alle Kramladen, alle Hausthüͤren find geſchloſſen, und 
ven kein dringendes Geſchaͤft aus bem Hauſe treibt, geht nicht auf die 
Straße. In tierra caliente und templada (ben heißen und gemäfigten 
Segenden) mag es der Geſundheit nicht zutraͤglich fein, waͤhrend der druͤk⸗ 
kenden Mittagébige in den Straßen umherzugehen, wo bas Pflaſter und 
die weißen Waͤnde der Hauͤſer die Hitze um ein ſehr Bedeuͤtendes vermeh⸗ 
Tea; auf der Hochebene Mexico'rs indeſſen, wo die meiſten Staͤdte in tierra 
{ia llegen, ff es zwar die große Oise nicht, welche am Ausgehen hin⸗ 
dat, aber doch wird die Sieſta nicht verſamt. ad der Glefta wird 
tue Taſſe Chokolade genommmen und geraucht; der Geſchoͤſtsmann geht 
an ſeine Geſchaͤſte, der Muͤßige aber und die ſchͤne Welt gehen, reiten 
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ober fabren nad ben ôffentliden Dromenaben, wenn bee Ort deren bat, 
und vertreiben ſich bie Seit ſo gut wie moͤglich. Zwiſchen 6 und 7 Ubr 
Abends ift die Beſuchs⸗Stunde; nachdem man zu Daufe eine Eleine Er⸗ 
friféung genommen bat, sünbet man eine neñe Cigarre an und vereinigt 
ſich nun in grôferen ober kleineren Familien⸗Zirkeln (Tertulia), Dier wird 
geraudt, geplaubert, gefungen, Suitarre gefpielt, getanzt u. ſ. w. Die 
Daͤnner bejuden um dieſe Beit aud wohl ein Billard oder en Weinhaus, 
wo fle fpielen uub fit Gber politiſche Angelegenbeiten unterbalten. Die 
Veinhauͤſer (vinateria) bieten nicht die Bequemlidleit wie bei uns; fie 
finb ganz wie ein frémerlaben eingeridtet, und der Gaft trinft fein Gas 
Sein, aud wohl Brauntwein vor bem Schenktiſche ſtehend, wenn ibn ber 
Hausherr nidt auf beſondexe Beranlaff[ung in feine Gaſtſtube bittet, wels 
de inbeffen keineswegs als Gaſtzimmer betrachtet werben barf, Fruͤher 
fand man in Mexico nur ſpaniſche Weine, Æeres s und catalaniſche Weine, 
gewoͤhalich ſehr ſtark mit Branntwein verſett, jetzt giebt es indeſſen auch 
baëfig franzoſiſche und andere Beine. Bordeauxwein iſt der hafigſte; 
er wird an der Kuͤſte oft für 4 bis 5 Piaſter per Dutzend Flaſchen vers 
kauft, koſtet aber auf dem Plateau wenigſtens bas Doppelte, und hauͤſig 
13vis 14 Piaſter die Flaſche, wenn man ibn in einem Weinhauſe kaufen 
laͤßt. Die guten Weine ſind verhaͤltnißmaͤßig billiger als geringere Sorten, 
weil eingehende Rechte und Transportkoſten auf beiben gleich groß finb. 
Unter der ſpaniſchen Herrſchaft war es Grundſatz, die Produktion ei⸗ 
nes jeben Handelsartikels, den Spanien hervorbringen konnte, in ben Ko⸗ 
lonien zu verbieten: daher auch Mexico weder Mein noch Del probustrt, 
obgleich der Weinſtock und die Oliven gang herrlich hier gedeihen. Oli⸗ 
venbañme, deren Fruͤchte die ſpaniſchen an Guͤte uͤbertreffen ſollen, ſindet 
man nur in geringer Zahl in ben Gaͤrten von Mexico, Trauben von vor⸗ 
zuͤglicher Guͤte werden an vielen Orten gezogen, doch nue zum Eſſen be⸗ 
nuͤtt; nur in der Räbe von Parras und Cedros, beibe Orte nabe unter 
bem BWendekreiſe des Krebſes gelegen, baut man etwas Mein. Den letz⸗ 
ten Ort babe ich befudt, er liegt am Fuße des Bebirges von Mazapil, 
fn bec ungebeüern Dodebene, welde fit von Bacatecas gegen Rorden er⸗ 
ftredt. Die Weingaͤrten find von geringer Xusbebnung, liegen in bec 
Gbene, unb bie Rebe wird an Pfaͤhlen wie am AMbeide gezogen. Die 
Traube fol eine fpanifde, unb gleich nad der Eroberung Mexico's hier⸗ 


hin verpflanst worden fepn, Die Mereitung des Weines {ft mangelbaft : 


et bat einen unangenehmen Nachgeſchmack. Die probugirte Qualität if 
nidt groÿ und wird in ben nôrblideren Segenden verbraudt, ba die Koſt⸗ 
barkeit des Æransportes feine Berſendung nad bem Suüden nidt geftattet, 
und ex beim Einkaufe faft eben jo theuͤer if, wie bie geringeren franzoͤſi⸗ 
fhen Weine an Per Küſte find. Mas bec Mericaner mit bem Names 
vino mescal belegt, ift kein Wein, fonbern ein Sranntiwein, ber aus bem 
Safte einer Agave beveitet mich. Es ift eine anbere Species, alé dieje⸗ 
nige, welche ben Pulque liefert. 

In den Tertulias finden ſich Damen und Herren ein, um ſich die Zeit 
mit Rauchen, Plaudern, Muſik, Geſang, Tanz und Spiel au vertreiben. 
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Dh Mete des. Nauchens hat in Mieilèo ri deiden Geſchlechtern ane 
in der That merkwürdige Berbreitung. Begegnet man einem Freünde 
guf der Straße, bei dem man einige Augenblicke venwellt, fo wird das 
Anerbicien einer Gigarre nicht verfalmt. Tritt mas in ein Deus, ur 
einen Brebnb, cine bekaunte Jemilie zu beſuchen, fo foigt ein gleiches An⸗ 
étbleten uamittelbar na ben erſten Œrlunbigomngen Gber das Brefinben uv. 
Kw, und ble anweſenden Damen iverben keinen Anſtand nehmen, bio 
Pleine Cigarrendoſe hervorzuholen und mitzurauchen. Beſucht men eine 
Zertelia, ſo ft man gewiß, dort Gigarren zu ſinden, benn Jeder raucht, 
Sôr Va Theater, den Mall verfiebt man ſich mit Cigarren, benn der An⸗ 
fanb will es, daß man dergleichen ben Damen und feinen Freſinden ans 
Ditet, Hat man irgend ein Gefhéft, cine Œade bei einem Belonaten 
eébjumaden, su uͤberlegen, fo wird gewiß eine Gigarre angezuͤndet, bevor 
mon zum Abſchluß koͤmmt, denn raudend überiegt nnb denkt fée am 
Beſten, karz man kann nirgends wohin gehen, .nidts thun, ohne ju 
Nauchen aufgefordert au werden, und für unpaſſend wirb es gehalten, eine 
angebotene Sigarre abzulehnen; ſeibſt wenn man nidt rauden.wif, nimmt 
man fe an, ohne Gebraud .bavon zu machen. 

Ménner und Frauen wärden fürchten, einen Beltvertreit, einen Se 
auf, cinen BVortheil in Geſellſchaft au verlieven, wenn fie keine Gigarren 
ranchen ſollten. Die âdte Mexicanerin glaubt obne Cigarre im Munbe 
einen Theil ibrer Zierbe zu entbrbrens dem Geliebten werden Die Gedan⸗ 
ken von ben Mofenlippen ‘in wirbelnden Dampfwolken zugeblaſen; unter 
ber Alles neidiſch verbergenben Mantilla langt: der ſchoͤne Arm hervor, 
un mit zarten Fingern eine Papier⸗Cigarre anzuzunden oher dem Her⸗ 
sentferbnbe zurechte zu drehen. le wuͤrbe fie die Zeit ausfuͤllen, die fie 
jeht mit Stauden vertreibt, wie ihre Bertraute (ble fruüͤhere Amme) fé 
gewogen erhalten, wenn fie’ ihr keine Gigarre mehr anbieten, nicht mehr 
gemtinſchaftlich mit ihr rauchen ſollte? Solche Opfer wuͤrden ihr ſchwer 
werden. GSagte man ihr, es waͤre unſchicktich, daß cine licbenéwbrbige 
Dame rauche, ſo wurbe fie erwiedern, ſie muͤſſe fo gut eſſen, trinken, ſchla⸗ 


ten, wie ein Mann, mwib bas muſchuldige Rauchen kanne fâc. Ge daher 


den fo wenig manftéabig fein. Wollte man bebaupten, der Tabackſ⸗ 
Dampf babe einen bien Geruch, ſo duͤrfte fie wohl bas Gegentheil quis 
ſtelen, da’ fie daran gewoͤhnt iſt. Und doch If es Den Fremden gelungen,: 
die Damen in Mexico zuerſt zu Ébersebgen, daß ihnen das RFauchhen nicht 
wohl anſtehe. Nur ſeltener ſieht man dahar jegt noch junge Damen an. 
üffeutlichen Drten rauchen, im Kheater und auf Bäallen der Hauptſtadt 
Homme es ſchhon gar nicht mehr vor; auf legteren iſt daher jett auch das 
beſenbere Saudsimmer fét dio Damen üͤberfluͤſſg geworden. Li 

Eine Pfeife ſieht man in Mexico srie, dieſes Apporates iſt man tes 
heben, ein Jeder vont Gigarren, Dieſer gisbt 44 inbeffen gwcjerlei 
Cigarren von biofem Taback, Puros genannt, mnb ſolche, welche aus 6ts- 
was in Papier gebrehtem Taka: beſtehen, Gigarros. Frauen rauchen 
mue auſerſt feiten Puros. :fonbèen faſt immar Gigarroës da legtere nue 
halb ſo Lang wie Puros nb vou bec: Dide anes Rares etes Fr- 
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Ber Gerkauf bes —* ——E———— der Segiecung ⸗ ab he 
fo: oft im Sabre fér: mehr alé 7 bis 8 Mo⸗llionen Peſos fér verkaufte 

Gtgarten einnehnten/ wob ei: au: beruͤchſichtigen iſt, daß fai: für eine Zleich⸗ 
Summe Geldes an Cigarren geraucht wird, die nicht fuͤr Rechnung sg 
GStaats gemadt und. uncrlaubter Weiſe verkauft. werden. 

Ote Muſik, welche man in einer Tertulia bôrt, beſchraͤnkt fé eut 
Begleitung Les Séfanges durch bie Guitarre, boch nur felten wird dieſes 
Jaſtruüment mit ausgezeichneter Fertigkeit geſpiett. Die Taͤnze fab die 
ſpaniſchen, und nur ihr Malger bat-einige Aehnlichkeit mit bem unfrigess 
er wird in ſehr laugſamen Lalte getdsst, und wahren es Rats macht 
febes Paar einige ihm belwbige Hisucen. 

In kleinern Arkeln werden bei dem ciateiit der Biſuheaten die —* 
her bekannten Damen and Éerrem von dan:Miethe und der WDirthin durch 
eine Umarmuag bewillkommt, und deim: Weggehen auf dieſelbe Weiſebe⸗ 
gruͤßt. Eine Umarmung: iſt bec allg emein übliche Gruß zwiſchen naͤheren 
Bekannten, wenn fie fit waͤhrend, einiger Aeit nicht geſehen haben, ak 
wird als sin Zeichen Lesn gégenfaitigen Moblwollens betrachtet. Weniger 
Sekannte geben ſich gegenfeitig die Haͤnde, und udch Cutfernteren oden 
hoͤher ſtehenden Derfouen wird eine: bloße Verbeügung gemacht unter Mon 
dentarten, welche beſondere Unterthänigkrit aug druͤcken. Des Haushern 
begleitet den Beſuchenden bis an die Treeppe, empfaͤugt hier die zweite 
Begruͤßung, und bleidte ſtehen, bis bec: Beſuchende das unters Ende der 
Treppe erxeicht hat, wo nun-bie dritte Begrͤßung geweqch ſelt. wird, baux 
erſt zieht ſich jener zuruͤck, und dieſer mag: ſich bededen; den ul Jen 
aufzuſehen, wuͤrde eine Grobheit fem . :..: ,: 

Zuwiſchen ˖ 9 unb 10 uhr, auch baëfg: wpaier, j pdt be TLetuiie: aus- 
éinanber, man begiebt fit nach Hauſe, if gegen 10 obes. 14 uhr qu 
Raët, und gebt ſogleich nachher zu Bett. 

Die Mahlzeiten werden gewoͤhalich roher Ciaſachheit autgrtregen. 
Do gang Mexito nar eine einzige Steingutfabrik, aber. fine. Pargllame 
ſabrik bat, und jeur noch dazu recht [héèdte Maare liefert, fo bedient 
Mütt fé in ben bemittelteren: Famitien fberner: Teller, Obffel, Gabeln A. 
fo w., beë ben reicheren Famtlien find nicht AMoß Sifégenithe, ſondern anch 
alle —* in Ben Eqhlafſtuben von: cuder, and & belaëfe fa tzr Werth 
mel auf gang enoime Summer. : 

Dieſes Silbergeraͤthe ift aber weit-eatfernt, féés au. feins es gen 
wbhnlich ſehr dmes, von plumpen altmodiſchen Jormen, und :be: es von 
allzufeinem Gilber-(148 idthig) Et, o'nug ed Jeicht ab, und iſt be Ver⸗ 
biégen ſehr unterwerfen. Man: ſteht ‘baril: be Formen von verféiebenen 
Seiten; das Erbe vom Sro water, Bates: nn. wird in ſeiner uchéréguées: 
TDerm aufgehoben und gétraudt, . 

Neoch auffallenber aës bas Berthe ip dte A 408 Mufiragene. unb bee: 
Benehmen der Gaͤfte: det einem: meridaniſchen Gffen. . Gin: Bétpit- à es: 
tons Grtatrang tab die Sas am Seſten mean, 24 
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ft einem meiner Grelinbe war {9 zu einem ſehr reichen Manne, 
nicht lange nach meiner Ankunft, in Mexico su Tiſche gebeten. Als wir 
uns einſtellten, fanden wie ben Hausherrn und ſeine Gehuͤlfen mit noch 
zwei anderen ſeiner Freuͤnde im gerauͤmigen Saale, deſſen Benfterlaben 
geſchloſſen waren unb beffen £idt nur burd bie geôffnete Thuͤre herein⸗ 
fl. Die weißgetnchten Wande waren bi ju einer Hohe von 4 Fuß 
Über bem Boden bunt bemalt, unter ben durch bie Zeit geſchwaͤrzten Bal⸗ 
ken bee Decke lief eine ſchmale gemalte Ginfaffung im Saale umher, und 
din großes Mariendiid mit zwei ſchweren ſilbernen Wandleuͤchtern vollen⸗ 
dete ble Bekleidung der Waͤnde. Sonſt war dieſes Prunkzimmer unge⸗ 
faͤhr ſo meublirt, wie id fruͤher bei meiner allgemeinen Schilderung anbes 
geben babe. Als mir eintraten, fanden wir die Anweſenden in vollem 
Raugen begriffen. Mad ben üblichen Begrüßungen wurden auch meinem 
Fteuͤnde und mir Eigarten angeboten. Du die Familie ſtark war, fo ſollte 
fuͤr die vier Gaͤſte und den Hausherrn im Saale gedeckt werden, und als 
man Anſtalten traf, den großen Tiſch zu decken, ſo meinte unſer Wirth, 
es ſei zu undequem, auf den hohen Stuͤhlen ju ſihen; man môge daher 
nur einen fleinen Ectiſch an die Wandbanke ruͤcken. Gin feines, auͤßerſt 
nietlich geardeitetes Tiſchtuch von Baumwolle ward über denſelben gedect. 
Eine ſchwere Laſt ſilberner Teller, Loͤffel und Gabeln, doch nur ein oder 
zwei Meſſer wurden gebracht und ohne alle ſymmetriſche Ordnung auf den 
Ziſch gelegt, und dieſer damit und mit ben Glaͤſern, unter denen nicht zwei 
von gleicher Groͤße und Fotm waren, gang bedeckt. Gin Laib Weißbrob 
ward vor dem Hausherrn fr kleine Stuͤcke geſchnitten, und dies ſchien die 
eiazige Beſtimmung des Meſſers au ſein, denn außer mit und meinem 
Freoͤnde ruͤhrte Niemand von unſern Tiſchgenoſſen ſolhes mehr ah. 

Die Suppe ward in großen Taſſen Jedem einzeln gebracht; bevor fie 
aber nur gekoſtet wurde, ſprach der Diener das Mittagsgebet laut vor, 
aid die Uebrigen beteten ihm im Stillen nach. Da bas kleine Tiſchchen 
von Tellern, Löſſeln und Gabeln' gang bedeckt wat, fo bot es nue noch fo. 
viel Raum, daf mein Freuͤnd und ich unſere Teller darauf laſſen konnten, 
die Uebrigen nahmen ihre Teller auf bas Knie und ſchienen gang vertraut 
zu ſein mit dieſer Weiſe zu eſſin. Die sopa, hoys, principios, guisados, 
asados, posteres, dulces u. ſ. tv. folgten raid aûf einanber, in benfelben 
Equſſeln, worin fe gekocht waren, und niqt eine einjige filberne Squͤffel 
fo) i@ auf bem Tiſche. Die Seller wurden bef jebem Gerichte gewechſelt, 
mit ihm ble Gabeln. Die Fleiſchſpeiſen waren alle in kleine Stuͤct ge⸗ 
ſchaitten, und der Hausherr wat alles Vorſchneidens uͤderhoben. Spaͤter 
ſah ich aber bet andeten Gelegenheiten éfter ganzes Geflüget aufgetragen; 
bang faßte die Haudfrau, fo zierlich wie mdglich; bés Gefluͤgel mit beiden 
Snbentan, tiß Beine und Filigel herunter, und legte fie fo ben Säften : 
vof, welche fftetfeits" Daë wellere Zerkleinektn mitleiſt der Gabel und tés. 
nem Stuͤck Brob oder Tortilla obne Meſſer vornabmen. Waͤhrend bes. 
Eſeit brachte eine Vatßd deſtändig warme Soctillas auf ben Tiſch Aud 
feftte "es diesmal nicht an Ditque uhb bein, döoch genoſſen die Mexica⸗ 
ner aut ſthr wenig Savon, tranbed aber, had’ ft'envas eingeiatchiet 
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Of (dalce) genommen hatten, ein Glas Vaſſer, und ſchloſſen biermit 
ihre Mahlzeit. Der Bediente betete dann wieber laut vor, fete baë 
Kohlenbecken auf den Tiſch und entfernte ſich. 

Die romiſch⸗katholiſche Kirche if die einzig geduldete in Mexico, und 
ſelbſt ben Gefanbten frember Maächte von anderen Konfeſſionen if kein 
dffentliber Sottesbienft geftattet. Obgleich das Anſehen der Geikligen 
gegen fréber viel vecloren bat, fo if es doch immer nod ſehr gro, * 
dec Mexicaner haͤngt feſt an ben Gebrauͤchen der katholiſchen Kirche. Die 
Einkuͤufte der Kirchen und Kloͤſter haben aber ſeit der Revolution ſehr 
abgenommen, ba bie freiwilligen Beiträge dazu bebeñtend nachgelaſſen bas 
ben, Lo daß es bedenklich if, bas Kloſtergelübde qu thun, welches aud 
felten mebr gefdiept, ba bas Ginfommen der Kloͤſter nidt mebr bie nds 
thige Sicherheit gewaͤhrt. Mexico zaͤhlte im Jahr 1827 150 Riôfter (25 
Dominicaner⸗, 68 Franziscaner⸗ 22 Xuguftiners, 16 Karmeliten⸗ und 19 
barmherzige Bruͤder⸗ Riôfter), in melden fit 1918 Orbensgelftlide befans 
ben, und 6 Gollegien sur Glaubensverbreitung (Culegias de propaganda 
fide), welche 307 Geiſtliche äblten, Im Jahr 1802 lebten aber noch bei⸗ 
laͤufig 5000 Kloſtergeiſtliche in Merico. 

Die “meiſten Pfarrer finb Gingeborne; friter beſtand bie hoͤhere 
Geiſtlichkeit ganz aus Spaniern. Die Pfarrer baben keine fire Beſol⸗ 
dungen, ſondern ihr Œinfommen beſchraͤnkt ſich gans allein auf die Gebuͤh⸗ 
ren fuͤr Meſſen, Taufen, Copulationen, Begraͤbniſſe u. ſ. w. Dieſe ſind 
verhaͤltnißmaͤßig hoch, und daher iſt das Einkommen eines Pfarrers in 
einer zahlreichen Gemeinde ziemlich bedeutend. Doch haben die Pfarrer 
armer Gemeinden auch oft nur hoͤchſt kaͤrgliche Cinnahme. Der Pfarre 
von Tlalpujahua ſoll waͤhrend der Jeit, daß die engliſche Bergwerks⸗ 
Compagnie dort arbeitete, eine Cianahme von 4000 Piaſter, beinahe 6000 
Thaler Preuß., gehabt haben. Ihm floß indeſſen auch eine bebeutenbe 
Einnahme aus bem Gebrauche ju, daß alle ebañde, Maſchinen, Schaͤchte 
u. ſ. w. vor ihrem Gebrauche eingeſegnet werden mußten. Gewoͤhnlich 
war dieſe Einſegnung von großen Seftlibteiten begleitet. 

Auferbem erſcheint in vielen Diſtrikten bei der Auslohnung der Berg⸗ 
leüte jedesmal ein Kirchendiener, welcher von jedem Bergmann wöoͤchentlich 
einen medio real (2 real, der 16te Theil eines Piaſters) erhebt, wofuͤr 
nad bem Tode des Dergmannes eine Meſſe für den Berftorbenen unente 
geldlich gelefen werben muf. Dieſe Meſſe lémmt ibm inbefflen hoch zu 
ſtehen, da er das Jahr 33 Diafter bezahlt. Außerdem ift er aber auch 
noch verpflidtet, feine Taufr, Trauungs- und Begräbnißkoſten zu bezah⸗ 
len. Dieſe Gebübren ſind zwar hoch, druͤcken den Bergmann aber weni⸗ 
ger wie ben Ackerbau treibenden Jadianer, der in ben wohlfeileren Des 
genden nur 2 reales (1 Piaſter) taͤglich verbient, und 20 bis 25 Piaſter 
für ſeine Trauung, und 8 bis 12 Piafter für die Bervbigung eines Rins 
des bezablen mu. 
Der Sottesbienft wird gewoͤhnlich mit ſehr grofem Prachtaufwand 
begangen, und {ft von febr bañligem Œlodengelaüte, Schießen und Rake⸗ 
tenmwerfen begleitet, wofuͤr der Mexicaner ſehr eingenommen iſt. Morsägs 
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uch fée Beuermerte und Raketen Bat er eine grofe Borliebe s obne bies 
wuͤrde kein kirchliches Feſt fûr ibn dollkommen feins or laͤßt es fit nidt . 
nehmen, während einer feierlichen Hochmeſſe, wenn die Sonne hoch am 
Himmel ſteht, ein Beuerwert abzubrennen, bel welchem die Schͤſſe ben 
Haupteffekt bilden, und von Dem Schalle aller Sloden begleitet werden. 
Dieſes Gelauͤte iſt aber weit entfernt ſchoͤn zu ſein, und bat nicht die ent⸗ 
fernteſte Aehnlichkeit mit bem herrlichen Gelate, welches man an fo vies 
len Punkten Deûtfdiante ſindet. Mit dankbarem Sefühle wendet ſich 
gewiß manches Herz dem Schoͤpfer su, wenn in gefegneten, wohlbedoͤlker⸗ 
ten Segenden an einem heitern Sommerabend der gedehnte Schall fo 
mancher Besperglocken zu dem Ohre des Wanderers drinzt, ober das 
wohltoͤnende Gelaûte mehrerer Dorfkirchen zugleich sum Gottesbienſte 
ruft. Rie bat der ſtarke Laͤrm des mexicaniſchen Gelautes aͤhnliche Ge⸗ 
füble in mir ju erwecken vermocht. Dort wird die Siode nicht, mie bei 
uns, dur langfames Schwingen, mittelft eines Seiles, geloûtet, fondern 
der Kloͤppel with durch ein an ibm befeftigtes Seil gegen die Glocke ges 
wocfen, wodurch der Schall getrüdt und in fo raſcher Folge wiederholt 
wird, daß bas Gelalte mir ſtets laͤſtig ward. Prozeſſionen find hauſig 
water den kireqhlichen Feiertichkeiten. Sie ziehen durch alle Straßen, viele 
Bilder der heiligen Jungfrau und anderer Heiligen werden unter beftâns 
digem Singen und Beten dabei umbergetragen. Vorzuͤglich giedt es viele 
diefer Prozefſionen in der Charwoche; an jedem der letten Tage derſel⸗ 
ben wird in dieſen Drogeffonen das Leiden Chriſti durch vermummte, buͤ⸗ 
hende Perſonen dargeſtellt. Der Heiland, die Juͤnger, roͤmiſche Soldaten, 
iqhter u. ſ. w., alle in ben poſſirlichſten Koſtuͤmen, wandeln in dieſer 
Prozeffion, mehr sur Ergoͤgung wie sur Erbauung des Boites, durch die 
Gtrafen der Stadt. | 

An einem beſtimmten Loge bes Jahres wird bee Helland cber der 
Séduebeilige aus benadbarter Rapelle in großer Progeffion nad ber 
Dfarrtirde gebracht; bec Kuͤſter der Pfarrkirche, hiervon ſchon im Bots 
ous benadridtigt, bat bie Kirchthuͤre gefloffen, und ôffnet folde erſt 
na wieberboltem Anklopfen, und nachdem ihm En lauten Worten anges 
Pénbigt if, ba der Heiland, — der Schugtheilige dieſer oder jener Kirche 
gekommen ſei, um ble Pfarrkirche zu beſuchen (venia a visitar la paro- 
quia). Juͤr dieſen Beſuch muͤſſen bedeuͤtende Gebuͤhren erlegt werden. Der 
Beſuchende bleibt einige Zeit in der Riche, und bei ſeiner Ruͤckkehr nach 
der eigenen Kapelle werden neuͤe Gebuͤhren bezahlt. 

Senn auch viele Mexicaner fn der Ausuͤbung ihrer kirchlichen Ge⸗ 
drabde nidt ſehr eifrig ſind, oft waͤhrend einer langen Zeit die Kirche 
nicht beſuchen und freie Urtheile uͤber ihre Geiſtlichen ausfpreden, fo ſind 
fle doch eben fo intolerant gegen die Glaubenégenoffen anderer Gonfeſſio⸗ 
am Im Anfange meiner Anweſenheit in Mexico mußte jeder Fremde in 
Seſpraͤchen fiber Keligion ſehr vorſichtig ſein, und auszuſprechen ſich huͤ⸗ 
ten, daß er einer anderen Confeſſion zugethan ſei. Im Allgemeinen pate 
men jeben Brembm fée nidt katholiſch. Die Morte judeo, hereje, in- 
gles, esirsngero (Jude, Ketzer, Cuglaͤnder, Fremder) wurben damals ven 
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dem Pobel alé ſynonime Schimpfworte gebraudt, und die Fremben ſogar 
_tinige Mal während unſerer Anweſenheit in Tlalpujahua durch Kloſter⸗ 
geiſtliche von drr Kanzel angegriffen, obgleich die meiſten Beamten, welche 
fit feit bem Sabre 1825 dort befanden, Katholiken waren und die Kirche 
regelmaͤßig beſuchten. Die Geiſtlichen fuͤhlten es indeſſen ſchon, damals, 
daß durch ben Beſuch zahlreicher Frembden in Mexico ihre Macht, welche 
fit auf die blinde Anhaͤnglichkeit des Volkes ftügte und deren fie ſich au 
mancher unchriſtlichen That bedienten, bald einen furchtbaren Stoß erlei⸗ 
ben wuͤrde, und fie ſuchten, durch den ſchon von Spanien ben Mexicanern 
eingefldßten Haß gegen Fremde, ſolchen noch fo Lange wie moͤglich su er⸗ 
halten. Mas im vergangenen Sabre geſchehen iſt, der Œxlaf einer Ver⸗ 
ocbnung des General⸗Congreſſes zur Aufhebung der Kloͤſter und Einzie⸗ 
hung ihrer Suͤter, haͤtte man damals nidt für fo nahe gehalten; die 
Otimme des Bolles ſchien ſehr fuͤr dieſe Verordnung zu ſein, und nur die 
ſtarke Partei der Seiſtlichen und die Nothwendigkeit, in der ſich Santa 
Ana, der jegige Praͤſident, befand, ſich zur Erreichung ſeiner Zwecke on 
die Spitze jener Partei zu ſtellen, konnte die Ausfuͤhrung dieſer Verord⸗ 
nung verhindern. 

Go wie Mexico fruͤher nie in direkter Verbindung mit Nom ſtand, 
und keine paͤpſtlichen Bullen u. ſ. w. in Mexico belannt gemadt wurden, 
bevor fie nidt von bem Rathe von Snbien und Spanien das Regium 
exequatur erhalten batten, eben fo erforberlit iſt ibnen aud jegt bas 
Pase des Drûfibenten, weldem bie Gonftitution das Recht einraͤumt, die⸗ 
ſes Pase ju grben oder ju verweigern. . 

Saͤhrend einer langen Zeit find bie meiften Biſchofsſihe in Mexico 
unbefegt geblieben, ba der Papft fid lange Zeit geweigert bat, einen Ge⸗ 
fanbten der Mepublit Mexico zu empfaugens enblid ift man über dieſen 
Punkt micber ins Reine getommen , und fhon vor efniger Beit finb mebs 
vere Biſchoͤfe ernannt worden. 


Mir waͤhlen nod einen Segenftand, um ibn im Auszuge mitzu⸗ 
thetlen : 


Seit A. v. Humboldt bel feiner Bereiſung des Rontinenté von Minge 
rika den Vulkan von Jornllo beſuchte, und ſeine an dieſem Ort geſam⸗ 
melten Beobachtungen in ſejnen ſchaͤrbaren Werken, bem Éssai politique 
sur le royaume de la Nouvelle-Espagne und Essai sur le gisement des 
roches dans les deux bémisphères, befannt madte, ift über dieſen Sultan 
nichts mebr zur oͤffentlichen Kenntniß gelangt. Humboldt's gehaltreiche 
Beſchreibung der damaligen Verhältniſſe des Feuerberges Jorullo ſcheint 
zwar jede nachtraͤgliche Bemerkung Über denſelben uͤderfluͤſſig su machen, 
doch ſeit bem Beſuche jenes beruühmten Raturforſchers fab .beinabe 24 
Sabre verfloffen, unb Manches bat fi feitbem in ben unmittelharen Um⸗ 
gebuugen des Bullans, bei gaͤnzlicher Unterbrequng ſeiner Musbréde, fo 
ſehr gedabert, daß er nach der davon gegebenen Beſchreibung kaum wieder 


zu erkennen if, und id halte es daher nicht fuͤr unzweckmaͤßig, kurz Das⸗ 
jenige mitzutheilen, was ich dort ſah. 
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Bon bon as Meïfaës Piifé Eber die Darlbatés Uuétb nid Oriogko 
den wefiliden Abhang der Rokbilera emporfeigend, gewabrs nian.ben 
Bullan von: Jorullo erft bann, wenn mau Rd don pans dn feiner Side 
‘befinbet. Mod v. Oumbelbte Becbadtungen :livgt dieſer Feuerberg in 
Long. 2° 26’ 10 weſtlich von Merico, und nad Lejarsa Ça: a. ©.) in Pat, 
18° 53430’ noͤrdlich. Mon einer aus Oſten in Weſten ſich zirhenden Bag, 
kette herabſteigend, durchſchneibet man bas wohl êine Segua weite Abel, 
aus weldem fit ber Butkan erhebt, faſt unter rechtem intel, um na, 
‘best Papa bel Jornils ju gelangen. Jene Mergtette veſteht aus ſcheindar 
gtf@ibteten, tafelfèrmig abpdonbderten Mufaiten, m imangen, GStellen. om 
médtigen Lagen vulkaniſcher Aſche bedeckt:. 

Gegen Rorden if dies Thal des Jorullo von einer hohen VDergbette 
begrenzt, ia welcher ſich mehrere abgeſtumpfte kegetfoörmige Bergformen 
auszeichnen; gegen Dſten darchgiehen die gleiczeitig mit bem Joruko.gé 
bildeten Jeüerderge das Thal, unter rechtem Winkel daſſelbe hier begreu⸗ 
zend und frine-beiben Gehäͤnge mit einander verbindend. Wohl 25 vegua 
nordweſtlich vom Bulkan ſpringt die ubrbliche Berykette fat rechtwinklich 
fn das Sal bincin und ſhtießt daſſtide ganz enge zu, fo daß man bein 
erſten Anblick ju glauben gencigt if, ſich hier in einem ganz geſchleſſewen 
Keſſel ju befinden. Bieſes Thal ward, wie ung ©. Humboldt lehrt, frée 
bec von zwei kleinen Baͤchen, bem Rio de San Pebro und bem Mie de 
Guttimba bewaͤſſert, melde an. bem Gerto de Sauta Ines entfprangen, 
und fbren Lauf aus OR in Met richteten. Gt der legten Eruption des 


Jorullo, in der Madt.som 28. auf den 29, Soptember des Jahtes 1759, 


derſchwanden deide Baͤcheganz, and v8 traten dagegen 24 Legua weſtlich 
des Buſfans mehrere heiße Quellen hervor, deren Maſſermaſſe fé groß 
iſt, daß ſie zuſammengenommen im Stande waäre, ein oberſchlaͤcheiges 
Muhlrad zu trefben. Sie durchfließen bas vou hier aus enger gefſchloſſene 
Thal, und nachdem ſie mehrere andere kleine Buͤche aufgenommen haben, 
gehen ſie über bas Dorſ Aguacana in den Sie bel Marques. Dieſe Quel⸗ 
Jeu, deren Waſſer eine große Menge Schwefelwaſſerſtoff entbinden, zeigten 
eine Temperatur von 587. Gent. bei 30P Lufttempetatur. Aus der Mes 


glel@ung- dieſer Drobachtung mit jener, weilche à. Humbolbt fiber ble 


Drme dieſer Quellen mitthellt, ergiebt ſich ein Warme⸗ Unterſchied der⸗ 
ſetiben don 22,7 Gtad, woraus mon wohl eine Aknnahme der Temperatur 
des Vaſſers ableiten muß. Allgemein glaubt man, daß das Waſſer bec 
heißen Quellen daſſelbe ſei, welches fruͤher die Bâdge Ban Pebro und Cui⸗ 
timba bilibete, und in der Nahe des Feerheerdes des Wulkans die erhbhte 
Tanperatur annehme; cine Annahme, welche in der Verminderung der 
Temperatur dieſer Quellen eine Beſtäͤtigung mehr ſindet. : Xud bd des 
Hauptvulkans ſoll ein kleiner Bach entfpringen, deſſen Waſſer jedoch keine 
erhoͤhte Tenperatur zeigen; er wirb Sata spianrancs genannt, und fließt 
der bas Dorf Œan Pedro be Churumuco bem las Dalſas⸗Fluſſe au. 
Bon ben Mango la Playa de Jorullo liegt ber Hauptvulkan noch 
faf 2 Legnas fig: bie Cavafirômungen und Drbungen des Bobens 
watzrend Der letten erupeioae⸗ von bem Jahr 1759 haben ſich indeß be 
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: Sn Die Näbe dieſes Raucho erſtreckt, ent der Beden if auf Mar weſtll⸗ 


den rite, in eine Gntfernumg von 1h bis. 2 Segucé um ben Bulkan 
berum , ſenkrecht in bie Höhe geboben warden. Durd bisfes ECmporheben 
ift eine 30 bis 35 Juß hohe fenfredt begrenzte Grhôbung um ben Suis 
Lan gebilbes worden, melde nur an wesiges Punkten den frein Zugaug 
au bemfelben geftattet, und ibn von biefee Seite obne fundigen Foͤhrer 
unzugaͤnglich madt. Diefen emporgebobenen Theil des Bodens unterſuchte 
14 an verfiebenen Punkten [einer ſenkrechten Begrensung, und fand Bbers 
all einen lidtgrauen wenig bidten Bafalt mit: visien Koͤrnern von Dis 
in. Bon bem aûferen Manbs. dieſer Athebung nad bem Dauptouitan 
bin fteigt ber Boden nur fonft an, und aus bem Queckſilberſtand des 
Barometers ergiebt fi eine Hoͤhe von 2806 Jus für biefe Ebene uͤber 
dem Meere. Dieſes emporgebobene Œerrain war zur Beit des Beſuches 
Des Hra. v, Humboldt mit Œaufenden von kleinen Kegeln (bornitos) der 


dect, welche cine febr. bobe Temperatur geigten und wéfferige Dünfie 


aus ſtießen. Durd ble biefer ſuͤdlichen Zone eigenthümlichen, febr ſtarken 
Btegengüffe und die taͤglich ſich mehr und mebr ausbreitende Begetation, 
bat ſich jet ſchon, nach dem Berlauf ven kaum 24 Jahren, ſeit bem Dee 
ſuch des Derra v. Humboldt, eine große Zahl der vou ibm beobachteten 


Eegel (hornitos) gang vettores, und ein anderer Theil ihre Form ſehr 


geaͤndert. Nur wenige dieſer Kegel zeigen noch eine hoͤhere Temperatur 
als die der kuft, und faſt gar keine mehr ſtoßen wäfferige Oünße aus. 
JIn ber Naͤhe des Randes der emporgebobenen Bodenflaͤche beſtehen die 
kleinen Kegel groͤßtentheils aus wenig dichten, mehrentheils poröſen bas 


ſaltiſchen Laven, dielem Olivin in Köornern, ſeltener muſchligen Augit um⸗ 
Ichließend. RNaͤher dem Hauptvulkan beſtehen die Kegel groͤßtentheils aus 


einem braunrothen kleinkoͤrnigen Konglomerat von rundlichen und eckigen 
Fragmenten fReiniger und baſaltiſcher Lava, nur ſchwach und ohne fichtliche 
Bindemaſſe mit einander verbunden. Dieſes Konglomerat, wahrſcheinlich 
Dei den Cruptionen von 1759 burd eingeſchloſſene Goſe eber waͤſſerige 
Daͤmpfe emporgetrieben, dildet die Kegel in concentriſch⸗ ſchalihen Schich⸗ 


ten. Durch ſtarke Regengüſſe und die ununterbrochene Cinwirkung be 


Atmoſphaͤre if bei ben meiſten dieſer Erhoͤhungen von Konglomerat be 
Kegelform ſchon derſchwunden, waͤhrend ſie ſich bei ben baſaltiſchen noch 


erhalten bat. Mur die ſonderbaren Zeichnungen auf bem Boden von con⸗ 
centriſchen, langgezogenen, 8 bis 10 Zoll von gnanber abſteh enden ins 


gen, laffen no auf bas frübere Borbanbenfein bec erſteren ſchließen. Doch 
auch biefe ihre legte Spur muß in wenigen Jahren bem Nuge.verféwins 
den, Da ſchon jegt maͤchtige Sagen vunlkaniſchen Sandes, durch Regeniffe 


‘On ben ſteilen Abhäͤngen des Bulkans heruntergefüͤhrt, dieſe concentrés 
, f@en Zeichnungen an vielen Punkten bedecen. 


Schon weiter oben bemerkte id, daß der Vulkan von Jorullo des 
Thal, in welchem er ſich befinbet, faſt unter einem rechten Winkel durch⸗ 
diehe, und ſich durch kleinere Vulkane ju beiden Seiten mit ben Thalbe⸗ 
grenzungen verbinde. Gegen Often if et von einigen kleinen Bergen bes 
axerzt, gegen Weſten aber Liegt et beinabe frei, indem fid hier aur cine 


L 4 


Barlario Aufenthalt mb Meiſen in: Meyleo. 73 


Urine Bergzmnge fait 4 Leguas talatwärts. von pu und nach der Playa 
hruntersieht. Sein Fuß liegt in dem angegebenen gehobenen Thalgrunde, 
2806 Fuß bee bem Meere. Bon hier ous nach ſeinem Krater bis ſteigt 
men im Anfange nicht ſehr Keil, sulegt jebod faſt unter einem Winkel 
ten 40 bié 45 Grad, über loſe Stuͤcke mannigfaltiger kLadaarten empor. 
Dre Rroterranb bat on manchen Stellen kaum cine Breite von 2 bis 4 
fui; feine hoͤchſten Punkte befinben. fit in Nordweſt 4029 Sup, und in 
Rocbef 4006 Fuß Gber bem Meere, oder 1223 und 1198 Zuß Über dem 
Fuße des Bullans. Nachdem man ven Kraterrand, burd cine Pleine . 
Sqlucht emporfteigenb, melde ben Dauptoulfan ven einem kleineren, mehr 
nordlich gelegenen Butkan trennt, erreicht bat, uͤberblickt man die ganze 
Anidehaung des nun faſt gaͤnzlich erloſchenen Feüerheerdes. Man unter⸗ 
ſqeidet einen groͤßeren Haupt⸗ und mehrere kleinere ihm zur Geite gele⸗ 
grue Krater. Dec Hauptkrater beſteht aus einer langgezogenen ſpalten⸗ 
ſirnizen Bertiefung, beren Laͤngenrichtung in Gt. 11 faͤllt; ſauͤdlich deſ⸗ 
ſelben liegen drei, in NRorboſt einer, und in Rorb des Hauptkraters sie 
ladere Krater. Die drei erſten und die beiben letten liegen jeder auf 
tuer deſonderen Kuppe, welche fie wahrſcheinlich durch ihre eigenen Aus⸗ 
wirfliage gebifbet haben; der zweite liegt mit dem Hauptkrater auf einer 
nd derſelben Kuppe. Saͤrmtliche Krater liegen, mit Ausnahme des 
tbôfliden, in einer geraden Linie, welche mit ihrer Laͤngenausdehnung 
in Gt. 11 zuſammenfaͤlt; nue der nordboſtliche Krater madt mit dieſer 
ichtung einen Winkel, ba ſeine Laͤngenausdehnung in RO. @t.9 faͤllt. 
Bei dem erſten Andlick ſchon uͤbeczeuͤgt man ſich, daß die vulkani⸗ 
fée Anibréde nach oben, nicht aber nad den Geiten bin gerichtet mas 
te, und aus einer Gangfpale flattbatten, beren Streichen St. 11 if, 
dfo faft einen rechten Mintel mit berjenigen Linie mat, auf welder fait : 
flnatiide Buifane Meyicos gelegen fiat. Die Spalte Les am hoͤchſten 
zeltgenen Hauptkraters if nidt nur die tiefſte, ſondern aud bei der groͤß⸗ 
in tlagenausbehaussg bie engſte. Obgleich in ihr die legte Gruption ans 
Ungfien fortgebauert zu ‘haben f@rint, fo bat fe doch aud, burd bas 
herabſtuͤrzen der fruͤher ous ihr emporgeſchleuͤberten Lava und bes in ige 
in feigecn Waͤnden anſtehenden zerborſtenen Geſteins baſaltiſcher Lapen, 
betraͤchtiich an Tiefe derloren. Mit Gefahr kletterte id Über dieſe Truͤm⸗ 
mer in den Kraterſchlund, der fie vor nicht langer Zeit aus unbekannter 
rule herdorgeſchleudert hatte. Sn dieſem Schlunde, von wo aus die auf⸗ 
reste Ratur vor kaum 68 ˖ Jahren Edreden und Verberben über die 
Ungegend verbreitet hatte, herrſchte aun die groͤßte Kuhe und tiefſte Stille, 
bride mue ſelten durch baë Berſten und Herabſtürzen unbedeütender La⸗ 
damaſſen unterbrochen wird, In bem Tiefſten der Kraterſpalte hemmten 
Miemmengehadüfte loſe Lavaſtuͤcke jedes weitere Forſchen; die Temperatur 
Mar aur durch bas Zuruückwerfen der Sonnenſtrahlen von ben nadten La⸗ 
ven im angen Glunde um Deniges erhoͤht. Weiter aufwaͤrte inbeh, qu 
beiden Seiten der Spalte, entſtehen ne jett enge, wenig lange Riſſe. 
Bei 1 bis 3 Zuß Weite wechſelte die Laͤnge dieſer Spalten von 20 bis 
100 Goÿs. ihre Ridtung weicht nur ſelten von der der Hauptſpalte ab. 
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Die antpeltofenen Dampfe gelgten eîne Lemperalue ‘bon AS bis 54 Gen: 
tigrad, bei 24 Grad Lufttemperatur, waͤhrend bas Oeftein in ihrer uns 
mittelbaren Naͤhe noch haufig bise sum’ Berbbrennen der FJFußbekleidung 
“erhiét mar. Die Wäande dieſer Spalten ſind mit Schwefel von verſchie⸗ 
dener Barbe bekleibet, melder ſich aus ben aus ihnen emporftetgenben 
Dampfen abſett, und baber auf eine weit hoͤhere Temperatur im In⸗ 
»nern, als die angegebene, ſchließen läßt. 

Die bei den Ausbruͤchen von dem Jahr 1759 oué bem Sultan em⸗ 
porgeſqhleuderten £aven find: 

1) Didte, bafaltifde £aven bon uichtgrauen Farven, viele Oiloiarde 
“ner umſchließendb. 

2) Dichte, Diorit⸗ aͤhnliche Laven von koͤrnigeni Seſage und nur ſel⸗ 
‘ten erkennbarem Gemenge. 

3) Pordſe, ſchwarze und braumrothe Laven, weldhe viel Olivin und 

Augit umſchließen. In dieſer Lava ſinden ſich große Bloͤcke eines wenig 
umgeaͤnderten Syenits eingeſchloſſen. Mer Feldſpath diefes Syenits iſt 
gewoͤhnlich nur ſtark durchgegluͤht, und nur ſelten auf der Oberflaͤche ein» 
zelner Odhlungen verglaſet. Hornbtende iſt nur ſeiten deutlich zu erken⸗ 
mens ſte iſt in eine glanzloſe, zahnige, an der Oderflaͤche rauhe Maſſe 
umgewandelt; Spuren von trachptiſchen Geſteinen fab ich fn bem ganzen 
BSereich des Vulkans nicht. 
Die erwauͤhnten Syenitbloͤcke Haefen wol als unumfloBider Beweis 
bienen, daß der Sit des Feñerheerdes des Jorullo ſich in oder unter dem 
Syenit befand, einem Seſtein, welches man wenige Legnas weiter ſuͤdlich 
zu Tage treten ſieht, und welches ſich auf bem tinfen Ufer des Las Bal⸗ 
ſas⸗VJeaſſes in bedeütender Ausbehnung zeigt. 

Elavigero, in ſeiner Storia di Mexico, fegt ben legten Ausbruch des 
Vorullo in bas Jahr 1760. Dieß ift aber ein Jerthum; ſowol bem en. 
v. Humboldt, wie einem, bei bem Sekretariat der Verwaltung des Bis⸗ 
‘thumé von Michoacan aufbewahrten, mic abſchrifttich zugekommenen 
Briefe, d. d. Guacanu ben 19. Oktober 1759, zufolge, fand der letzte 
Ausbruch am 29. Geptember deſſelben Jahret ſtatt. Der folgende Aus⸗ 
zug aus jenem Briefe, in ſofern ſolcher ſich auf ben Ausbruch des Joruko 
bezieht, moͤge hier eine Stelle finden. 
„Schon lange vor bem Ausbruch beßt Bullans von Jorullo, ber om 
29. Geptember c. a. (i. 3. 1759) Morgené um 3 Uhr erfolgte, und zwar 
wvom 29. Juni beffelben Jahres an, wurden die Bewohner der Umgegend 
durch heftige Erſchuͤtterungen erſchreckt. Gegen 2 Uhr Nachmittage des 
‘etfigenannten Taget war die bem Vulkan nahe gelegene Maieret des Jo⸗ 
tulo ſchon ganz qu Grunde gerichtet, die von bem Bulkane ausgeſtoßene 
große Menge von Gand, Aſche und Waſſer gerftèrte alle Hauſer, Zucker⸗ 
pflanzungen und Baëme, und es blieb uns nur noch der Troſt, daß kein 
Menſchenleben dabei verloren ging. Auch in dem Bergwerktorte Yugua⸗ 
ran hatten die wiederholten Erdſtoͤße Schrecken unter den Bewohnern ver⸗ 
breitet, denn die Erdſtoͤße beliefen ſich auf 47 in einem Tage, die 10 oder 
#2, welde man in den darauffolgenden verfpérte, nidt mitgerechnet; fie 
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morm fo heftig unb férediid, baf man plaubte, e8 fbffe irgenb:dn vefs 
feaber Strom unter der Erde, doch verfpürte man fie am Jorullo ſelbſt 
act weit beftiger. — In bem, bem Jorullo am nuͤchſten gelegenen Dorfe 
Gracana ereignete ſich daſſelbe, und es fiel und faͤllt hier noch fo viete 
Aſche, daß fie alle Felder bedeckt und bie Fruchtfluren zerſtoͤrt, ohne nur 
tine Lebre retten su Lônnen: das Vieh ſtirbt vor Mangel an Furter und 
Waſſer, und bot ſich verloren, obne daß bie Eigenthümer wiffen, wohnn 
à geflohen. Durch den Bulkan tritt fo viel Waſſer aus bem Gebirge, 
daß der bei dem Jorullo entſpringende, fruͤher nur wenig waſſerrreiche 
Bad Guacang jedttt nicht zu durchwaten iſt uub bas Dorf zu Äberſchwem⸗ 
men droht; gegen 8 Uhr Abends beginnt er anzuſchwellen, waͤchſt dann 
bis gegen 10 Uhr Morgens des folgenden Tages und uinimt aun wieder 
ab ). Dies Waſſer aber if ſo fémutig und ſtinkend, daß die Thieré, 
welche es getrunken haben, davon geſtorben ſiad. Hieraus moͤgen Ste 
ſchließen, wie wir uné bei ſolchen Catbehrungen, beſinden. Seitdem be 
duébrud des Bulkans erfolgte, ſeden wir fo unſauber aus, daß mon glau⸗ 
ben môdte, wir ſeien aus einem GSrabe bon Aſche und Staub erſtanden, 
und die Aſche faut in ſolcher Menge, daß alle Bame umgefallen, und die 
Kirche, das Dospital und Daëfer unter ihrem Gewicht einzuſtuͤrzen boe⸗ 
hen. Die Dunkelheit iſt undurchdringlich und wird nur von Blit und 
dFeuerfunken unterbrochen; die Erdſtoͤße, zwar weniger ſtark als im Aie 
fange, hoͤren noch nide auf, fie haben viele andere Seuchen im Gefolge, 
haben ſich aber bis nach ban Dorfe Son Pedro be Churumuco erttreat 
u. ſ. w. 

Herr Lyell ſagt in ſeinen Principles of Gaology, Bt! L €. 379, 
fé auf eine Mittheilung von Gapitain Vetqh -berufenb, daß der Jorullo 
im Sabre 1819 eine anbere von einem Erdbeben begleitete Œruption ge⸗ 
habt habe. Dieſe Mittheilung muß aber wol auf einem Irrthum berus 
hen, wie ich ſolches in einem Briefe an Herrn S. R. v. Leonhard naͤher 
ausgefuͤhrt habe ). Bei meinem Beſuch des Jorullo su. Anfeng 1827 
verweilte ich zwei age in der Naͤhe des Vulkans, ſprach mit mehreren 
dandleuͤten uͤber die Eruptionen deſſelben, beftieg ibn ſelbſt, und gelangte 
dis auf ben damaligen Boden feines Kraters, ohne etwas anderes als 
das weiter oben Angefuͤhrte beobachtet zu haben. Bei dieſem Beſeich fah 
ich nidts, mas mich auf einen neuͤen Ausbruch des Bulkans haͤtte ſchlie⸗ 
hen laſſin können, und fand mit nur durch die großen Berqaͤnderungen 
aͤbertaſcht, welche er und feine Umgebungen in 24 Jahren, ſeit bem Be⸗ 
ſuch des Herrn v. Humboldt erlitten hatten, weßhalb ich denn auch die 
Kiqchtigkeit der oben mitgetheilten Rachricht dezweifle, und lchließen muß, 
daß Herr Vetch ben Jorullo nicht ſelbſt deſucht babe. 


) Dieſet regelmaͤßige Anſchwellen und Abſlieben des Bads lift .mid 
vecmutben, daß baë in Rede ſtehende Maffer Regenwaſſer war, ba 
in der Megengeit, welche, wie bereits meiter oben ermwäbnt, bis in 
ben Dktober bin dauert, bec Regen am Ragmittage beginnt und 
Qtgen Adend oder Morgen nachlaͤßt. 


) v. Leenharbes u. Bronn's neñes Jahrb. d. Min. 1835, 1. Hft. S. 36 f. 
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Berre Vurkart bat für die Sypſographie des Plateaus von Mexico 
-febe viel geleiſtet. Die von ihm angeſtellten Höhenmeſſungen theilt er im 
Sert gehoͤrigen Ortes, dann aber auch am Schluſſe ſeines Werkes in ei⸗ 
mer tabellariſchen ueberſicht mit, und zwar nach drei verſchiedenen Maa⸗ 
en, in engliſchen und in rheialändiſchen Fußen und in Baras, Die Be⸗ 
rechnung der Hbhen geſchah urſpruͤnglich nad engliſchem Fußmaaß, dieſes 
rebuzirte er auf rheinlaͤndiſches Maaß, indem er einen engliſchen Fuß = 
135,13 und einen rheinlaͤndiſchen Suf —= 139,18 Pariſer Linien agnaim. 
ODieſe belben Bablen find aber nidt ridtig, file müffen beziehugeweiſe 
235,114 und 139,13 Pariſer Linien beifen, woraus folgt, daß bie Hoͤhen⸗ 
engaben nach rheinlaͤndiſchem Maaße einer Rorrettion bebôtfen. 

Dur die Œntfernung des Verfaſſers vom Drudort bat Hd ein Feh⸗ 
ler eingeſchlichen, der, wenn es Hrn. Burlart wôre vergônnt gewefen, bie 
Korrektur ſelbſt au beſorgen, ficherlich nicht wuͤrde ſtehen geblieben fein. 
Es heißt naͤmlich im erſten Bande S. 149, wo von bem Klima von 
Æialpujabua die Bebe if: ,,Balb nachher, gegen Œnbe Maͤrz, beginnt die | 
anangenehmſte Jahreszeit für Tlalpujahna; je mehr fit die Sonne ſei- 
mem , Meridian“ naͤhert, deſto druͤckender werden ibre verfengerben Strah⸗ 
Len u. ſ. w.“ Hier œuf offenbar ,, Parallel“ ftatt ,, Meridien‘ geſegt 
werden, denn es ſoll bod nur beifeu: ,, Je mehr die Sonne gegen Nor⸗ 
ben vorrâädt, je mebr fie fid alfo bem 3enith von Tialpujabue nêbert, 
am fo heißer wirb es;“ benn im Meridian ftebt fie bekanntlich alle Tage 
am zwoͤlf Uhr. Es iſt keinesweges die Abſicht, biermit einen Tadel gegen 
ein Mer aus ſprechen su wollen, welches des Trefflichen fo vieles enthaͤlt, 
der Herr Verfaſſer môge vielmehr darin den Beweis finben, daß wir ſein 
Beat nicht bloß fluͤchtig burdblättert, ſondern mit Aufmerkſamkeit geleſen 
hdaben. Zugleich koͤnnen wir jebo® nicht umhin, nochmals darauf auf⸗ 
maerkſam su machen, wie hoͤchſt nothig es iſt, daß, namentlich bei Werken 
dieſer Art, die Korrektur, welche hier wirklich mit der unverzeihlichſten 
Maqllaͤſſigkeit deſorgt worden iſt, vom Berfaſſer ſelbſt übernommen werde. 


Art, IL. — A Treatise on the Music of Hindostan, eom- 
prising a Detail of the Ancient Theory and Modern Practice. 
By Captain N. Augustus Willard, commanding in the service 
of H. M, the Nuwah of Banda. Calcutta, 1834. 


Unterfudungen übder ben Zuſtand ber Künſte im Orient, welche ben 
Karakter ber Originalität an ſich tragen, Aößen nidt allein Jatereſſe ein, 
fonbern gewähren aug Mugen. Ga ift no nicht ange ber, daß man fl 
in Gârepa herabgelaſſen bat, zu glauben, in Indien bätten einſt die ès 
nen Kuͤnſte biüben koͤnnen. Indiens Architektur unb Skulptur haben une 
fere Aufmerkſamkeit gleichſam mit Sewalt auf fit gelenkt, und jedt vers 
danken wir bem Kapt. Willard eine treffliche Abhanblung uͤber Indiſche 
Duſit, die nidt bloß aus Buͤchern geſchoͤpft if, ſondern aus ben Mit⸗ 
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thcilungen lebender Birtuofen und Diettanten (Minfars), mb ia dec ee 
cinige merfwärbige Analogien zwiſchen der Muſik der alten Griechen und 
bec der alten Hiadus nachgewieſen bat. 

Kapt. Milard bemüht fit in der Einleitung die Dinbufianis Muff 
vou der Beradtung ju befreien, in welcher fie, nach feiner Meinung, theils 
dard Unwiffehbeit, theils durch Borurtheil, bauptfédlit aber, moͤhten 
wir vermutben, in Zolge der groben Ignoranz der ingebornen Lehrer ve 
— if. 

Die Ingebornen ſcheinen in Berg auf biefe Kunſt nidt gleiche Ste 
fanuagen ju Degen. Die Hindus lieben die Mufif und betradten fie als 
ein erlaubtes Vergnuͤgen; unter ben muſelmaͤnniſchen Schriftgelehrten bas 
gegen giebt es einige, welche fie als profan verwerfen, waͤhrend anbere fe 
bloß bulben. 

Die inbeimifée Mufif, welche aus Melodien beſteht (ba Darmonie 
anbelannt if), ruͤhmt unfer Merfaffec, der au® ben GSeſang lobt, indem 
er ſich verſtaͤndiger Veiſe jeglider Vertheidigung „jenes Miſchmaſches ven 
Birrwer und polterndem Laͤrm“ enthaͤlt, „welcher aus Trommeln ver⸗ 
ſchiedener Art und bisweilen einer Pfeife beſteht,“ deſſen Wirkungen mas 
ſich aicht ohne Ohrenpein ſelbſt erinnern kann. 

Die Ausartung der Hinduſtani⸗Muſik ſeht Kapt. Millarb in die Zel⸗ 
ten des Mohummud Schah, der die Kunſt beſchütte; ſeine Nachfolger 
hatten weder Ruhe noch Muße für derartige Bergnugungen, und „die 
Sicherdeit und Stabilitaͤt, welche von bem britiſchen Gouvernement den 
ingebornen Fuͤrſten aus politiſchen Gruͤnden bargeboten worden, babes 
dielleicht materiell dazu beigetragen, fie in einem weit hoͤheren Grade lus 
ruribfer ju mochen und qu verweichlichen, als dieſes bas Klima vermag, 
bem dieſe Untugenden gewoͤhnlich zugeſchrieben werden; and dieſe find md 
Berderben der Muſik von Dinbuften geweſen.“ 

Die Mufit heißt in Indien Sungit, und if der Gegenſtand vale 
dener Xébanbiungen im Santkrit ſowol ais in ben Dioletten, Man: thetle 
fle in ficben Abſchnitte, von denen die bref erſten ollein Rd cigentiid auf: 
Mufil beziehen. Dieſe ſind Gur⸗udhyay, der Theil, welder von ben 
Jeben Grunb⸗ und den Zwiſchen⸗Tönen handelt; Mag subbvay ertiért bte 
Melodie and Tals udhyay beſchreibt bas Zeitmaaß und bie Art des Takto⸗ 
ſchlagens. Die Monleiter heißt Surgum, abgekuͤrzt nad ben vie erſten 
Noten der lala. Die Zahl der Tône if dieſelbe wie in der cbropäifées 
Mufifs aber es giebt Unterabtheilungen von balben Æônen in Biertel⸗ 
Æône, nad Art ber Griechen. Die inbiféen Mußkanten indeſſen ſcheinen 
nie eine beflimmte @tufe, nach welcher fie ibre Inſtrumente veguiirten, 
gehabt ju haben; wesbalb es gleichguͤltig if, welche Rote burd irgend 
cinen gegebenen Buchſtabhen bezeichnet wirb. Autoren zufolge wurben die: 
verſchiedenen Toͤne der Skala urſprunglich vom Geſchrei von Thieren ab⸗ 
geleitet: Dex erſte Ton vom Geſchrei des Pfau, der zweite von dem des 
Bogeis Pupetſcha, der britte vom Bloͤken eines GSchaafs u. ſ. w. 

Sn Bezichung auf den Takt befigen die Hindus, unſerm Berlaſſer 
pufolge, eine ſchoͤne Melodie, welche ſieben xnd eine andere ue gleiche An⸗ 
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pb vom Noten in einem Takt euthalt, ⸗ und baben Mufifer in Menge, 
weiche: dieſe ſchwrren Zakte gefchickt autzufaͤhren wiſſen. Der Takt ber 
Hindus gleicht dem rhothmiſchen Maaß der alten Griethen; aber es giebt 
#orber Hinduſtani: Muſik vier, ja vielleiht fuͤnf verſchiebdene Karaktere für 
tn Sakt. Die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der Hindu⸗Melodie verlangt, 
bof der Saͤnger bei Wiederholung der Strophe in verſchiedenen Thellen 
obbddt, und nach Art der Ausfémüdungs - Noten in. eine rhapſodiſche 
Berzierung, Alap genannt, faͤllt, und bas Zeitmaaß wieder einbringt, was 
al ohne dem Takt Gewalt anzuthun. 

Nicht ˖ allein wiſſen die Hindus nidts: von Harmonie, ſondern es be⸗ 
auch nach Kopt. Willard ein fe großer Unterſchied zwiſchen der eü⸗ 
mopäifden. und orientaliſchen Muſik, daß es, wie er glaubt, ſelbſt dem 
umſichtigſten Kontrapunktiſten unmoͤglich ſein werde, dieſe in eine Har⸗ 
mbnie.qu' ſchen. Ihre echte Melodie iſt auf eine gewiſſe Zahl beſchraͤnkt, 
unb ſihr Vorurtheil laͤßt fie glauben, daß es unmbgli® ſei, dieſe Zahl zu 
vermehren. Hinduſtani⸗ Melodien ſind kurz, aber fie werden verlaͤngert 
bund MWiederholuagen und Variationen; alle nehmen an der Beſchaffen⸗ 
heit des Rondo Theil, indem das Stück mit der teften Strophe unb zu⸗ 
weilen mit bem erſten Taktſtrich ſchließt. 

«5: Des allgemeine Ausdruck fuͤr Melodie iſt Mag ober Ragini, was ges 
wdhhnlich durch, Tonarten“ uͤberſeßzt worden iſt; allein Kapt. Willard 

zeigt, daß Tonart alé techniſcher Ausdruck durch Tehat ausgedruückt wird, 
urdbi daß Rag oder Nagini Melodie bedeutet, mie es Dr. Carey, in ſeinem 
MDedgali·⸗Vorterbuch, erktuͤrt bat. Belanntiié ſind die Bezeichnungen auf 
Perſouifieationen angewendet worden, welche eine Verwandeſchaft zwifchen 
Thnen und zodiaealen Vetänderumgen anzeigen. Kapti Willard' bat’ eine 
Abenlich doi ſandige Beſchreibung der verſchiedenen 298 und Braginis und 
ver Derfonifilationen gegebèn. . 

Danncfoigt ane Beſcheeibuug der mhfilaliften. · Inſtrumente deb Hin⸗ 
tuss, mit: Mdeũtungen suiibrer Verbeſſerung. Alle habden fie ben Rabilats 
Mier,, duß ſte Peine ŒEvantpofition der Sqchluͤſſel zulaſſen. Bon bem Vin 
(no; bem aͤlteſten muſikaliſchen Inſteument der Hindus, ſagt der Ver⸗ 
fer; dh es in den Oaͤnden eines geſchickten Spies: vlelleicht ſehr we⸗ 
nig: elaem Piano von ſchoͤnem Son nachſtehe. Es iſt mit ſieben Metall⸗ 
ſaitin drzogen, von denen dret: von Stahl und vier don Meſſing find: bob 
tint ble Melodie burdgéngig auf einer der Stahlſaiten geſpielt, waͤhrend 
dit: abrigen hauptſaͤchlich zur Degleitung dienen 

n. Bon den verſchiedehen Arten det GSeſang⸗Kompofition bat unſer Ber 
faffer: wicht: weniger alé zwanzig beſchrieben. Det Dtzurpud iſt der Hel⸗ 
dagzeſang,· welcher entweder ˖ merkwuͤrdige Heldenthater oder die Liebe zum 
Sigenſtand bats der Styl iſt maͤnnlich, leicht gehalten und frei von Ver⸗ 
zietangen. Det Kheal im Gegentheil trâgt mehr einen weiblichen Kardk⸗ 
tes où: iſti gtatiès und 'mit Coloraturen angefélit. Der Tuppa iſt einr 
Lieblingéart and: if -von be derſtotbenen Soil. einem berühmten Sn: - 
guy :qu einer: grofen-Bolllèmmenteit gebradt wörden⸗zbie Bebe iſt der 
Grornftant- dieſes Gyanpes: Dit Holis oder Doris: dt dt wohlbertiun⸗ 
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ten Lieder, welde zuweilen auch Hymes genannt werbeu, und ble Lieb⸗ 
féeften Kriſchna's in ben Luſtwäldern von Bridj befingen. 

Rapt. Milerb bat eine Notis ,,Gber die Eigenthuͤmlichkeiten bec 
Gitten und Gebraûde in Hinduſtan, auf welche in ben Geféngen anges 
fpielt wird,“ bingugefägt, eine Zugabe, deren Rothwendigkeit einleëdten 
nef, wenn man weiß, daß unter eue „Tigent huͤmlichkeiten“ in Hin⸗ 
dufien ,,bas ſchoͤne Geſchlecht die Inlliaiive beim Frelen ergreift, und die 
Daͤnner, nach vielen Liebeleien, gewaͤhren. Der Tenor der Liebeslieber 
bat eines oder anderes der folgenden Themata: — Bitte an ben Gelieb⸗ 
ten, Liebe ju gewaͤhren; Klagen über ſeine Abweſenheitz Verwuͤnſchung 
vos Nebenbuhlerinnen; Klagen darüber, daß man wegen der Vachſamkeit 
der Matter und Sqchwägerinnen, uud. des Küngelns der kleinen Schellen 
en des Knöcheln, mit bem Geliebten mit liebeln kann; Anflehen von 
Sréunbinnes, welche Gukhis heißen; a. ſ. w. 

Unter den modernen Dinbus Siebern, welche ſeit der: Mahomairbanl⸗ 
ſhen Invaſion aufgekommen find, giebt es viele, welche ben Kauſch und 
dit Ærunlenbeit beſingenz indeß bemerkt Kapt. Willard auch, daß , de 
Seféoge der Urbewohner ben Vergleich aus halten mit ben Geſaͤngen jeber 
andern Nation in Adſicht auf Meinboit und Zuͤchtigkeit in der Dibtion, 
mb Erhabenheit und Zartheit bec Gefühle.“ Wiele Originals Meifen 
mit ben Sedichten begleiten das Fat,.à das pie den MRUE AR MR au⸗ 
sdegentièh empfblan É a. 

. _. 
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Miszellen. 


3 Britifée Liberalitaͤt file die Naturwiſſenſchaften. 


Die in Briftol verfammelt gewefene British Association pat nachſte⸗ 
henbe Gummen für wiſſenſchaftliche Zwecke ausgeſeht: 


Section A. För die mathematiſchen unb phyſik aliſchen 
Miffenfhaften, . 
250 ph. füe ble Berechnung von Fluth⸗Beobachtungen. 
450 Dfb, für Fluthbeobachtungen im Hafen von Briftol. 
70Pfb. fuͤr bie Herleitung -der Ronftanten ber Mutation des Mondes. 

30 pfd. fée fhnblite Beobobtungen bes Barometers und des Pſy⸗ 
drometers.- 

100 Dfb. fée bie Anftelung meteorologiféer Meobadtungen nad ef» 
nem gleichfoͤrmigen Plan, fo wie fée Verſuche uͤber die Temperature im 
Innern der Erde. 

500 ®fb. fuͤr Data, bie fé auf genaue Weſſung von Punkten auf 
guet ſich rechtwinklich ſchneibenden geraben Linien gründben, zur Beſtim⸗ 
mung der Underaͤnderlichkeit oder Beraͤnderlichkeit des relativen Riveau°8 
von Land und Meer. 

100 Ppfb. fuͤr Unterſuchungen über be Geſtalt, welche die Wellen 
durqh bie Einwirkung des Minbes annehmen, über die Wirkung, welde 
die Jorm eines Kanals auf fe ausübt, fo wie uͤber die Catſtehunatart 
der Mellen, 

500 fe. fuͤr Etebuction von Beobachtungen, bie fi@ in der Histoire 
Céleste und im IX. Banbe der Acad, des Sciences aus den Jaÿren 1789 


150 Pfd. fuͤr Berſuche über bie Berglaſung. 
80 PP. fér die Anfertigung einer tinfe aus GSteinſalz. 


B. Gection füͤr Chemie und Mineralogie 
50 Dfb. für Unterfudungen Über ble fpecififde Schwere der Gatarten. 
30 Pfd. fuͤr Unterfudungen uͤber die bei der Merbrennung und anbès 
ven chemiſchen Berbindungen entwickelten Waͤrmemengen. 
15 Ppfd. fée Unterſuchungen uͤber die Beſtandtheile der atmoſphaͤrt⸗ 


ſchen Luft. 
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24 Plat 13 AN, fér Me Bekauntiachaug v Lt 
= dtus von Tafela emiſcher 

60 PA. fuͤr Unterſuchung der Staͤrke des mit heißer unb des mit Tole 
tet Puft berélteten Eiſens. 

C Gection fär Geologite und Seographie. | 

20 PP. fuͤr Verſuche über bie Menge des im Flußwaſſer ſchwebenden 
Sqhlammes 

30 on. für ſpecielle Unterfudungen Kber bie Temperatue und Elec⸗ 


tricitaͤt der Grbrinbe. 
50 pfd. fuͤr unterſuchungen uͤber die Beſchaffenheit und bie Œufe 


fung der Torfmoore in Irland. 
D. Section für Boologie und Botanik. 

25 Pfd. fâr Verſuche uͤber das Wachſen von Pflanzen, die unter 
Slas beſtadlich und von der Luft ausgeſchloſſen ſind, nach bem Plan des 
Herra Bart. 

E. Section für Medizin 

50 PNR, für Unterfudungen uͤber die angtomtſchen Verhaͤltniſſe bec 
Benen und Abern (absorbents), 

50 Pfd. fuͤr Unterſuchungen uͤber die Bewegungen und ben Schall des 


derzens. 
25 pfb. fuͤr Unterſuchungen uͤber die chemiſche Beſchaffenheit der Se⸗ 


cretions - Organe. 
25 Pfd. für unterfudungen uͤber ben phvfiologifhen Eiafluß der Kaͤlt⸗ 


auf Menſchen und Thiere in den arktiſchen Gegenden. 
25 Pfb. faͤr Unterfudungen uͤber die Wirkung des Giftes auf die 


Deéfonomie der Thiere. 
25 fe. fêr Unterfudungen uͤber bie Pathologie des Gebirns und bes 


Rervenſyſtems. 
25 . fée unterſuchungen uͤber die Phyſiologie der Nerven des 


F. Section für Statiſtik. 

150 pfo. fuͤr Unterſuchungen uͤber ben gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
Génie is Œnglanb in numeriſcher Hinſicht. 

G. Gection für die mechaniſchen Wiſſenſchaften. 
60 pfdb. faͤr eine Analyſe der Berichte Über die Wirkung der Dampf⸗ 
mefdinen in Cornwall. 

Gé wurbe fernec nod fée ble naͤchſte Verſammlung beſchloſſen: 

In der Section A, daß Rapitain Sabine eine Bortfequng (eines 
Berichts Éber den Magnttiômus der Erde mittheilen, unb baÿ Dr. Lub⸗ 
bo@ ater bie Berathungen der für Die Pruͤfung ſeines Vorſchlages que 
Æafertiguag neñer empiriſcher Rondteleln ernannten Kommiſſion Bericht 


trſtatten folle. 
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Zuder Gection R., daß Pesfir Sybrion Êter des grgéawäre 
tigen Zuſtand unferer Renntniffe von ben Gemiféen und phyfitalifhes @t 
guiſchaften dee:simorphiſchen Æôryer hsrihée. + 

Qnber Section C., daß Derr Taylor. Aber ben Mineral » Mel 
thum Grofpritaniens, aamentlich in Bezug auf dje metallfuͤrenden Dés 
ſtrikte, berichte. | | 
"+ Sn ber Gection D., daß Der Darrel uͤber den gegemoärtigen 

Stand unferer Renntaiffe von ben Fiſchen berichte. 


en der Sertion G., daß Herr M. Lanlor Der Me verſchiedenen 
Methoden des Drucks, die fuͤr Blinbe vorgef@lagen worden, Bericht abflatte. 


Er wurde ferner noch empfohlen: 


In bder Section A, daß die magnetiſchen Beobachtungen des Rae 


pitain Sable an be Mubtülte von Schottland einen Thejl bes nâdften 


Bandes der Sqhriften ber Seſellſchaft bilben follten, und daß mon bleBrane 
zoſiſche egierung um die Mittheilung der beften Bluth,Beobadtungen 


erſuche. 


In der Section B., daß Herr Harcourt erſucht werde, ſeine Ver. 


ſuche uͤber die Wirkang lang anhaltender Hite auf Mineralkorper fort⸗ 
diese. U 


In der Section C. wurde die Aufmerkſamkeit der Mitglieder auf 


die Entbeckung von Pflanzen in Schiefergeſteinen, die aͤlter als die Stein⸗ 
kohlen ſind, gelenkt. 





Was ſind Barren⸗ Grounds, Sammods und Everglades ? 


it bem Ausbrud Barrens oder Barren⸗Groundes bezeichnet 


Mon eine Art von Land, baë ben Karakter bes Maldes mit dem der Prais 
vie vereinigt. Es iſt mit verfräppelten, gerfireût flebenben Giben bapah⸗ 
fon, zwiſchen benen ſich Sruppen von Haſel⸗ und anderen Gebuͤſchen und 


bartem Graſe befinden. Dieſe Landſtrecken ſcheinen das Reſultot einesß pes 
riodiſch wiederkehrenden Kampfes des Feuͤers mit den Baümen des Wal⸗ 


des zu ſein. Das Anſehen derſelben ließ die fruͤheren Anfiebler plauben, 


baß ber ſpaͤrliche Holzwuchs eine Folge bes bürftigen Bodens feis baber 


der Name. Es bat fi indeß ſpaͤter gezeigt, daß dieſe Barrens einen fe 
fruchtbanen Boden enthalten, wie ex ſich nur in irgend einem Theile der 
Morbamezilaniféen Union findet, daß fie geſund und welliger fiub als die 
Prairieen, und daß fie, was fuͤr ben Anfiebler von großer Sichtigkeit if, 
gute Quellen haben. Das Feuͤer fudt biefe Barrens im Herbſte beim, 
aber da es nur wenig Rahrung finbet, fo iſt es nidt im tenbe, das 


Bolz ganslih su zerſtoͤrn. Der Anſiebler kann fit überal ie :Mefem Lans 


deétheile obne Furcht nieberlaffen, benn man hält dieſen Boden fût pat 
Fender zum Ackerbau, als den ticferen und reicheren Boben ber Drairisen, 


RBo- bas Feuͤer verbinbert tvieb, feine Becnéftunges anuuichten, mai ſic 
von bem Sanbbefiger leicht thun laͤßt, ba waͤchſt das Holz mit einer Gbnele 
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ligkeit empor, Vie in Erſtaunen fegt. Dobe iſolirte Hügel (Bleffs), von 
koniſcher Geftalt, bie bas Anſehen einer Rette barbieten, erheben ſich laͤnge 
der Fluͤſſe Ihre Hoͤhe beträgt 100— 300 Fuÿ*). An einigen Deten fin: 
bet man vorfpringendbe Sügel (Knobs of Land) lâng8 ber Fluͤſſe, bie oft 
auf ihrem Oipfel felfig und burd tiefe Schluchten getrennt find. Auch in 
den Prairie finben ſich oft Schluchten, bie su den Fluͤſſen binabfübren, 
An cinigen Otellen findbet man tiefe Senfldder, bie zur Ableitung des 
ÆBaffersé bienen und beweiſen, daß der Boben aus bôblenreidem, fecunbais 
ren Kalkſtein beftebt. Son bem in ben öoͤſtlichen Staaten fogenannten 
feinigen Boben findbet fit mwenig im Staate Illinois. Steinbruͤche find 
in ben Bluffs, in ben Ufern der Fluͤſſe und in ben Schluchten. In de 
Naͤhe von Juliet und an anberen Orten giebt es einen Ueberfluf treffli⸗ 
der Baufteine Der fheinbare Mangel des Baubolzes ba, wo bie Prairie 
vorherrſcht, iſt kein fe großes Hinderniß fuͤr bie Anfiebelung, wie man ans 
fangs glaubte. Man bat manderlef Surrogate dafuͤr aufgefunben, und 
die Schnelligkeit, momit die Prairie fit unter bec pfluͤgenden Hand bes 
Anbauers in einen Wald vermanbelt, bietet eine ſichere Barantie füc bie 
Bafunft dar.. Die am baûfigften im Staate Illinois vorlommenden Holz⸗ 
atten finb verſchiedene Species der Gide, der ſchwarze und weiße Wall⸗ 
nußbaum, die Eſche, Ulme, der Zuckerahorn, Linden, Baumwollendaum 
(eine Art Pappel), Sykamore Maulbeerbaum, Kirſchbaum, Hollunder, 
Sassafras, Buckeye, Persimon, Pecan, Hackberry, Box, Honey Locust. 
In bem fübliden und weſtlichen Theile des Otaates finden ſich bie gelbe 
Pappel und bie Bude, am Ohio Cypreffen und in einigen Sraffhaften 
die gelbe Bidte und bie Geber. Am Glaimet, nabe bem Sübende des 
MidigansSees, ift ein Wald von kleinen Fichten. Das Unterholz deſteht 
dauptfachlich aus Redbud, Pawpaw, Sumac, Plum, Crabapple, Grapevi- 
nes, Dogwood, Spicebush, Greenbriar, Hazle u. f. 5. Die Bañme in 
dieſem Gtaate find von Üppigem Wuchſe und erreiden oft eine erflauntide 
Hoͤhe, namentlid der Baumwollens und der Sykamore⸗Baum, auf dent 
AluviaLSBoben der Fluͤſſe. Der ſchwarze Heuͤſchreckenbaum von Ohio ab 
Kentucky laͤßt fit febr leidt aus bem Saamen ziehen. Sein ſchneller 
Buchs und ſein treffliches Holz empfehlen ibn bem Landbauer ſehr. 

Hammock iſt eine Daſe in der Waͤſte. Nach einer muͤhſeligen Mans 
derung Über duͤrren Sand, auf dem nur die duͤſtere Kiefer waͤchſt, und wo 
man keinen anderen Laut hoͤrt alé ben, welchen die eigenen Fuͤße beim 
gehen verurſachen, erdlickt man ploͤtzlich in der Entfernung, wie eine In⸗ 
ſel, einen Fleck Landes, der die impoſanteſten und zugleich ſchoͤnſten Land⸗ 
ſchaften darbietet. Dies nennt man ein Hammock. 

Di Everglades find unermeßliche, herrenloſe Landſtriche, bie fich 
nôrèlié und ſuͤdlich vom Georgen⸗See bis nahe an das Südende der 
Halbinſel Florida ausdehnen. Sie werden bald breiter, bald ſchmeler, dis 
fe unter Long. 87° 48. Greenwich und Lat. 250 30’ M. ihre groͤßte Breite 
exreichen. In dieſem weiten Landſtriche, ber hauptſaͤchlich aus Moraſt bes 


9) Doch wahrſcheinlich relative Hoͤhe. x. 
6 
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ſteht und wahrſcheinlich 4-—5000 Quabratmellen enthaͤlt, liegt der See 
Mayaca und die Quelle des Charlotten⸗-Fluſſes. Dieſe weiten und unius 
gaͤnglichen Suͤmpfe haben den Indianern ſtets zu einem ficheren Schlupf⸗ 


winkel gebient. 
(Die vorſtehenden Notizen ſind aus amerikaniſchen Tagesblaͤttern, na⸗ 


mentlich bem Chicago American entlehnt. Ghicago liegt im Staate 


Jilinois.) 





Beſchreibung von Iskardoh. 


Die Leſer der Annalen werden ſich erinnern, daß Lieutenant Burnes, 
dec wackere Reiſende durch die centralen Gegenden von SBorberafien, es 
vormbmlid geweſen iſt, welcher die Aufmerkſamkeit auf Jskardoh gelenkt 
Bat Die folgenden Radridten Über dieſes Gebiet find aus den Notizen 


des Rapt. Wade entlebnt, welcher politifer Agent in Ludianah ift, und 
. Selegenbeit genommen bat, einen Agenten, Nament Charaph Ali, an 


Ahmed Schah, ben Gelpo oͤder Beherrſcher jenes Landes zu ſchicken. Dicfe 
Nachrichten wurden urfpränglid in bem Journal ber Aſiatiſchen Geſellſchaft 
von Bengal (November, Deft 1835) mitgetheile. 

Jakardoh iſt ein Gebirgsland, welches in viele Thaͤler von verfhiebes 
mec Ausdehnung zerfaͤllt. Es liegt gegen ben Punkt bin, wo bie Belat 
Tak⸗ und Mus Tak⸗Gebirge sujammentaufen und bie boben Raͤnder Tuͤ⸗ 
bete von ben Ebenen und Thaͤlern ŒÆurliftans geſchieden werden; bei den 
SJagebornen iſt es allgemein unter bem Namen Beldiſtan (Baltiftan) 
bekannt. 

Die Sage will, daß Alexander bee Große auf einer Grpebition naqh 
Khata ober Scythia (tem modernen China) hierher gekommen ſei, unb 
der Macedonier, weil die Koteli Muskak oder Mustak⸗Gebirge (eigentlich 
Gebirgspaͤſſe) zu der Zeit wegen der ungeheuͤern Maſſe Schnees nicht zu 
pañfiren geweſen, an der Stelle der heuͤtigen Hauptſtadt fo lange Halt 
gemacht babe, bis eine Straße durchgebrochen worden; dann babe er, ale 
er ſeinen Marſch nach Khata fortgeſett, die Kranken, Alten und Conva⸗ 
leszenten unter ſeinen Truppen ſammt bem entbehrlichen Gepaͤck in einem 
Sort, welches ec daſelbſt errichtet, zuruͤckgelaſſen. Dieſe ,Veberreſte des 
griechiſchen Heeres bâtten eine Stadt gegruͤndet, welche fie Séfanbaria 
oder Alexandria nannten, ein Name, der heuͤt ju Tage Iskardoh auêges 
ſprochen wird. 

Die Groͤße des Gebiets von Iskardoh wird auf eilf Tagemärſche in 


der Laͤnge und im Durchſchnitt auf neuͤn in der Breite geſchaͤtzt. Gegen 


Oflen graͤnzt es mit Ladakh, bas eilf Tagereiſen von der Dauptflabt ent⸗ 
fernt IR, und gegen Weſten on Gilgit, was eine Reiſe von neuün Tagen 
erfordert. Yarkand begraͤnzt es gegen Norden und Kaſchmir gegen Sa⸗ 
den; jener Ort iſt zwoͤlf, dieſer neûn Tagereiſen entfernt. 
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"Weber dit Grôÿe der Bevdikerung des Landes 1äft ſich nichts Be⸗ 
ſimmtes angeben. Man ſchätzt fie auf drei Lakhs Familien, was al 
ahrſcheinlichkeit nach die wirkliche Zahl weit uͤbertrifft. Das Bolt ift 
in verſchiedene Tribus eingetheilt, bte aber alle unter bem Namen SEäldi 
befannt ſind. Unter ihnen if ein Stamm, Namens Kirah, der nach fei⸗ 
nen Religions⸗Geſetzen vier Gebote zu befolgen bat, naͤmlich 1) die weib⸗ 
Uchen Kinder zu tôbten; 2) kein falfdes Zeuͤgniß abzulegen; 3) am Tage 
der Schlacht nicht auszureißen; 4) Niemand ju verltuͤmden. Die Juges 
bornen ſollen, wie andere tuͤbetiſche Tribus, ſehr phlegmatifé fein *). 
Sie find ein ſtaͤmmiger, wohlgebauter Menſchenſchlag, von rother Ge⸗ 
ſichteſarbe und angenehmen Zügen; aber fie haben wenig Haar am Leibe 
und kaum einen Bart. unternehmungsgeiſt ſoll ihnen abgeben, dagegen 
bat man fie im Verdacht großer Anlage sur Verrätherei und Hiuterliſt. 


Gerfte, Waitzen und Fleiſch find die gewoͤhnlichen Nahrunge⸗Artikel; 
Bteis if nicht allgemein im Gebrauch. Alle, welche in der Lage find, ſich 
fba su verſchaffen, trinken zum Brübfiéd Thee, und im Lauf bes Tages 
ft es dei den Bewohnern von Iskardoh, wie bei ihren Nachbarn vos La⸗ 
dakhy uͤblich, ihre Gaͤſte mit einer Schaale Thee zu bewirthen. Der Ge⸗ 
brauch dieſes Luxusartikels iſt, trot ſeines hohen Dreifes, allgemeiner ges 
worden, als es fruͤher der Fall war. | 

Dinfidts der Kieidung unterſcheiden ſich die Iskardoher wenig don 
ben Labakhern. Die wohlhabenden Klaſſen tragen durchgängig Kabas 
ſeine Art Rock, deſſen Kanten ringsum geſtickt ſind) und Moͤtzen c, waͤh⸗ 
Tend die Kleidung der Landleuüte aus Djamahs {eine anbere Art Rock, 
bis fruͤher in Indien ſehr gebrauͤchlich war) beſteht, die dem Sewande 
gleichen, welches die indiſchen Taͤnzerinnen tragen und. aus Pattu gemacht 
finb, bas mon von grober und felner Qualitaͤt aus Ziegenhaaxen weht. 
Sie tragen Muͤteen von demſelben Stoff. Baumwolle wird hier nicht ge⸗ 
daut. Sie wird von Yarkand nach Kaſchmir eingefuͤhrt, aber Aur ſehr 
wenige Leute zeigen ein Verlangen nach baumwollenen Kleidungs ſtuͤcken. 


Die Haͤſer ſiad von Stein und Holz, zwei oder drei Stockwerk hoch, 

exteut, unb haben platte, weit vorſpringende Daͤcher, ungefaͤhr fo,:wie es 
am ſuͤblichen Abhange des Himalaya uͤblich iſt. 
Im Algemeinen bekennen ſich die Bewohner zum Jelam, von ber 
Shia⸗Sekte, und find Radfolger des Iman Diafar. Doch gegen Gigi 
Bin wohnt ein Stamm, der kein wohlgeordnetes Religions⸗Syſtem zu Ver 
figen ſcheint; einige vou dieſem Volksſtamm find Gôgendiener und beten 
Baume an, während andere, wie die Hindus, kein Kuhfleiſch eſſen und 
behaupten Mohammedaner zu ſein. . | 


°) unter den ofiatifen Phyſiologen berrfdt die Meinung, bag bes 
Menſchen Lemperament unter bem Ginfluf der animatifden ober ver 
getobiliféen Rahrungsmittel ftebe, vnd fo wirb der phlegmatifde 
fRarafter bec Bewohner von Seins Sûbet der @erfte, Hirſe und den | 
Fruͤchten, bie ihre vornehmſten Lebens mittel ſind, zugeſchrieben. 
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Das Tubetiſche iſt die Landesſprache, aber das Bolt beſitzt keine in 
derſelben abgefaßte Buͤcher. GS ſteht nicht unter dem Einfluß der Lamaß 
und émpféngt Erziehung und Unterricht, welche ausſchließlich den Dañpts 
lingen und der Prieſterſchaft anvertraut ſind, tm Perſiſchen. Cin Münm 
foftem in der Geſtalt von Rupis, Pice oder Kauris giebt es nicht. Das 
einzige Tauſchmedium, welches unter ihnen befannt iſt, beſteht in kleinen 
Stuͤcken rohen Goldes, welches im tante fetbft ſowol in Bergwerren aie 
in ben Flußbetten gefunben wird. 

Die Regierung von Iskardoh iſt abſetut; aber der jetzige Heriſcher, 
Ahmad Schah, welcher von Joſeph, bem Propheten der Israeliten, abzu⸗ 
ſtammen bebauptet, iſt ein milber und wohlwollender Mann. Sein Titel 
lantet Ergh mayum, d. h. „Herr der Bergez“ vom Volbe wird er. aber 
Gelpo oder „Koͤnig,“ und ſeine Vaſallen oder kleinen Hauͤptlinge werden 
Diju genagpt. Seine gewoͤhnliche Reſidenz iſt bas Fort von Jekardoh. 
Es wird behauptet, daß die Dynaſtie des gegenwaͤrtigen Herrſchers die 
letzten vierzehn Generationen hindurch ununterbrochen im Beſitz des Lans 
des geweſen ſei. Er ſteht weder mit einem aus waͤrtigem Staate in Buͤnb⸗ 
niß, noch iſt er irgend einem tribut⸗ oder dienſtpflichtig; nur allein bie 
Seikhe haben ed verfudt, ihre Œroberungen von Kaſchmir aus in der Ris 
‘ tung von Iskardoh weîter auszudehnen, was ibn ſehr in Unruhe geſetzt 

und ſeine Eiferſucht geweckt hat. 

Ein ſtehendes Deer giebt es nicht; die Truppen Ahmad Schah's ſtel⸗ 
Jen feine Vaſallen. Dieſe find Grundbeſitzer, welche keinen regelmaͤßigen 
Soid empfangen, dagegen aber, als Erfatz fuͤr die Militairpflichtigkeith 
von der Beftedetung frei find. Treten Umſtaͤnde ein, welche die Stellung 
einer Macht erheiſchen, ſo ruft der Herrſcher die Landleuͤte zuſammen, um 
ſie in eine Act von Mili— zu bilben. Gr verfiebt fie mit Waffen unb 
Munition, ſo lange fie im Dienſte fi finb, unb entlaͤßt ſte, wenn bas Bo⸗ 
bücfnif anfgebbrt bat. 

Die Revenñen des Landes werden in Natura folgender Mafen erho⸗ 
ben: — Gin Kharwar Waitzen, ein dito Gerſte und ein dito Senf ob 
Hirſe muß jeder Sanbbeſiher entrichten. Sinige Zemindars zahlen ihre 
Pacht mit einem Kharwar Ghi jeder, ſtatt der drei son den andern Artie 
keln. Ein Kharwar iſi ungefaͤhr vierzig Sirs ſchwer. 

. + Soc ungefaͤhr anderthalb Jahren verbreitete ſich das Geruͤcht, baß 
bie Ruffen Kaptſchak genommen bâtten, und nach Ilah, welches ein gros 
fer Qanbeléplag if, gefommen waͤren. Zwiſchen ber Ruſſiſchen Graͤnze 
and Jlah liegt ein großer See, an beffen ufet die Kuſſen ein Fort er⸗ 
ridtet , und in dec Naͤhe beffelben eine Stadt erbaut baben folen. Wekl 
bie Ghinefen nigt wuͤnſchten, mit ben Ruſſen in Feindſeligkeiten ju geras 
then, fo follen fie ben Brieben mit einer grofen Summe Geldes fit er⸗ 
kauft baben. Das Oberhaupt von Ladakh bat ben Kaiſer von China bes 
nadridtigt, daß bie Gnglänber eîne Straße nach Kaughri, was in bee 
Raͤhe von Jspitti liegt, anlegen. Auf bieje Nachricht ſchickte der Kaiſer 
Vimen Zandu oder Kommiſſair nach Arzeng, um ben Stand der Dinge in 
der Naͤhe zu beobadten, und befahl qu gleicher Zeit, daß die Sarniſon 
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von Rodokh, einer Stadt, bie zwolf morſche von Ladakh entfernt iſt, be⸗ 
trédtii® vermehrt werden folle, J 
# 4 LS _ 

Reñeren Radridten zufolge, welcht aus Indien na CGüropa gelantzt 
find, in es au. einem Cuͤropaͤer gelungen, bis Jekardoh vorzudringen; 
6 iſt Où Bigne, von. bem Briefs aus Iskardoh, vom 10, Gephember 
8835 datirt, in der Gigung der Aſtatiſchan Societoaͤt ju Gakcuua fm 3. 
Stbruar d. J. mitgetbeilt wurden. 

Dar Seiſende ging ven Kaſchmir us Sqiff nach Vund auur ox 
Enbuque, welchet am großen See lfegt. Mon bier aus befudte er ben . 
Bag Schumladier, und Pam dann in brei Tagen vach Surest, cinem ſehr 
féônen Thale, bus etwas bôber als Kaſchmir liogt, und voͤn hohen, keh⸗ 
ka Bexgen umſchloſſen if. Jenſeits Guregs Lam er noch einem Œny 
paf, ben. ein Paar Mann gegen eine gamze Armee aerthaidigen könnens 
hier ſochtan die Seikhe und Tüͤcbeter zwei Tage lang. Dann ging es 
durch ein 5des Land, wo der Reiſende von Ahmad Schahes Sohn empfan⸗ 
pen wurde. Die Gegend umber iſt wegen ihrer Rauber derüchtigt. 

Jélerbob ſelbſt ſchildert Dr. Vigne als ein ,, ſehr wildes, außerer⸗ 
dentliches Laͤndchen. Das Thal liegt zum Theil unbebaut und iſt vam 
Attod bewaͤſſert, einem „noble stream; die Thalbreite betraͤgt nine 
Biertelmeile und bie Laͤnge etwa funfzehn Meilen; hohe Berge erheben 
fé iber dem Thatboden. Er beſtätigt es, daß Ahmad Schah ein wohß⸗ 
wollender Mann ſei. Der Glaube an die Abſtammung von Alexander 
den Ovoben iſt allgemein verbreitet. Der Reiſende orwaͤhrt einer heißen 
Quelle, die ouf dem Bege nach Yarkand liegt, und welche ex zu beſuchen 
die Abſicht hatte. Gteinfais giebt es in Menge, der Gilpo iſt ſtolz dam 
af Des Port Jokarboh liegt auf einem mit Dammerde bedeckten Fel⸗ 
fes, bec fé genau in der Mitte des Thals, welches hier das Anfehen ed 
nes ohemallgen Seebettes bat, erhobt. Dr. Bigne fagt, ré winde loͤcher⸗ 
Hd fein, nach Yarkand vordringen au wollen; es hieße ſo viel ais bre 
jchern Mobe entgegen au gehen. Seitdem Moereroft in Ladakh geweſen, 
bete man das Bild eines Englaͤnders gehabt und es auf die Mauer ge 
mokt, fo daß jeder andere an Disons feltfamen @ignalement fogtsi® Fi 
atennen ſei. 

Ein neûrver Brief des Reiſenden iſt eus Kaſchmir vom 30. Ottober 
v. J. Er meidet darin ſeine gluͤckliche Ruͤckkehr aus Jekardoh und ſchickt 
aagleich Tuͤbdetiſche Inſchriften, welche die Gocität an Caona bé Koöröoe 
ſchicen wollte, der ſich in Malda aufhaͤlt. Dr: Bigne boffee inr Monat 
Jannar d. J. nach Bombay zuruck zu ſein. Er bat ſia auf ſeiner maté 
hauptſoͤchii; mis Sonbfdaftépiquen beichaͤftigt. | ; 
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James Horsburgh. 


James Borsburgh wurde am 23. September 1762 in Elin, Grafſchaft 
Fifſe, Schottland, geboren. Seine Aeltern befanden ſich zwar in unter⸗ 
geordneten Lebensverhältniſſen, aber ſie waren fromme, gottes fürchtige 
‘and wohl angeſehene Leuͤte. In ſeinen Kinderjahren war er mit Feibar⸗ 
beiten beſchaͤftigt, doch trakten weder dieſe noch ſeine Jugendſpiele ſeiner 
Erziehung in ben Meg. Gr beſuchte bie Schule fleißig uad als er im 
ſechszehnten Sabre bie Œlemente der Mathematik, ble Buchhaltung und 
Die theoretiſchen Theile der Schifffahrtekunſt inne hatte, welcher er ſich 
in der Ausficht auf ſeinen kuͤnftigen Beruf alé Seemann vorzugsweiſe ge⸗ 
widmet botte, Fam er dei den Herren Wood zu Fife in die Lehre. Wäh⸗ 
rend eider Dienſtzeit von drei Jahren, welche er wie gewoöhnlich in der 
Eigenſchaft eines Kajütten⸗Jungen antrat, ſegelte er auf verſchledenen 
Saiffen, welche hauptſaͤchlich mit dem Kohlenhandel befbäftigt waren, 
von Newcaſtle und bem Frith of Forth nach Hamburg, Holland und Dſt⸗ 
ende. Im Maf 1780 wurde das Schiff auf welchem er ſich befand, von 
enem franzoͤſiſchen Rciegsfhif von 20 Ranonen dicht bei Walcheren geka⸗ 
pert, und er kurze Zeit in Duͤnkirchen in Gefangenſchaft gehalten. Mad 
ſeiner Befreiung machte er eine Reiſe nach Weſtindien und ging naëg fes 
mer Kückkehr von dort nach Calcutta. Durch ſeines Freuͤndes Brizyeé 
Becmittelung, welcher daſelbſt Schiffebaumeiſter war, wurde Horsburgh 
im Auguſt 1784 dritter unterſchiffer auf dem Rancy, der nach Bombay 
beſtiumt war. Auf ben Handelsreiſen dieſes Schiffes war ec ungefaͤhr 
zwei Sabre lang beſchäftigt; bann kam er als erſter unterſchiffer auf bas 
diff Atlas, in welchem er, mébrenb einer. Reiſe von Batavia mad Tey⸗ 
Jon, bas nnglÜ® batte bef ber Inſel Diego Garcia am 30, Mai 1786 
Schiffbruch su leiden, in Bolge der Unrichtigkeit ber bamalB in Gebtand 
ſeienden Karten. Dieſes Mißgeſchick fuͤhrte ibn zuerſt barauf, nautifche 
Beobaqhtungen anzuſtellen und aufzubewahren ). 

Bei ſeiner KRückkehr nach Bombay trat er als dritter tinterféifee 
auf bem Gunbjava ein, einem grofen Schiffe, welches einem angeſehenen 
indiſchen Kaufmann gebôrte und nat Canton beftimmt war, Hier wurbe 
er erſter Unterſchiffer deffelben, in welder Eigenſchaft Dorébèrgh auf die⸗ 
fem, mie auf andern Schiffen mebrere Sabre lang: Reifen zwiſchen Chine, 
Bombay und Galcutta madte, Seine Grfabrungen und Beobachtukgen 
hatten ihm jezt nidt bloß ſehr viele praktiſche Kenntniſſe verfdafft, ſon⸗ 
Dern ihn aug in ben Stand geſetzt, eine große Maſſe Beitraäge zur Hy⸗ 
Brographie der oſtindiſchen Meere zu ſammeln. Durch das Stubdium ven 
Buͤchern und durch praktiſche Verſuche machte er ſich mit den Mondebeob⸗ 
achtungen und dem Gebrauch der Kronometer vertraut, und er lehrte ſich 
ſelbſt zeichnen, aͤtzen und beſchaͤftigte ſich mit dem Anfertigen von Erdku⸗ 


+) Siehe die erſte Ausgabe ſeiner Directions for Sailing to and from 
- the Esst-Indies, Xnmerlung S. 132. 
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gel, aber eu ſeine Muße, wenn er im bafen ver Ale Leg, où We 
pur Mitternadt dieſen Ctubitn wibmete, 

Radbem unfer Dorsburgh zwet Reiſen nad Shine ouf ber bſtlihen 
Strafe gemacht hatte, entwarf er brel Karten, bée eine von der Macaſ⸗ 
ſar⸗Straße, eine andere von der weſtlichen Kuͤſte der Philippiniſchen In⸗ 
ſela, die dritte von dem Kurſe von Dampiers GStraße durch Pitts Paſ⸗ 
ſage nach Batavia ju, begleitete fie mit einem Memoir ol Secmanns⸗ 
Vegweiſer und legte fie bem verſtorbenen Thomas Bruce, welcher ſich 
hamals in Ganton befand, ſein Schiffekapitain geweſen war, unb mit bem. 
er in vertrauten Freuͤndſchaftsverhaͤltniſſen ſtand, sur Beurtheilung vor. 
Bruce zeigte ſie mehreren Kapitainen von Kompagnieſchiffen und bem bas. 
maligen Ehef ber Engliſchen Faktorei, Hra. Drummont, jett Loxd Strat⸗ 
hallan, worauf fie nach Cuͤropa an Dalrymple, ben Opdrographen der 
Kompagnie geſchickt und unter dem Patronat des Direktorenhoſes fuͤr den 
Sebrauch ber Chinafahrer publiziret wurden. Mer Verfaſſer bekam cn: 
Dankſagungsſchreihen des Hofes und ein kleines Geſchenk an Gelde, um 
demit ſich Inſtrumente auſchaffen zu koͤnnen. 

Im Jahre 1796 Fam Soreburgh nach England an Bet des aire 
Garros, welchet dem Ganbelshaufe Bruce, Fawcett und Go. in Bombay. 
gehorte. Dieſes ſchoͤne Schiff ercegte dis. Bewunderung aller Seeleüte, 
wegen der grofen:Orbnung, in welche es Horsburgh gefet hatte. Gein 
wiſſenſchaftlicher Suf verſchaffte ibm Gintritt bei Sir Jofeph Banks, De. 
Maslelpne (bem Koͤniglichen Aſtronomen), bem ebrenperthen Derzs Gas 
dendiſh unb bei andern ausgezeichneten Maͤnnern. Gr fegelte mit ben 
Carron nad Weſtindien, ba. bas Gif sum Tramport von Aruppen 
no Ærinibab und DortosMico gemietbet worden war. Mad England. 
zuraͤkgekehrt ging ex abesmals nad Bombay, wo er im. April 1798 bas 
Kommando ber Anna fbernabm, weldes Schiff ebenfalls bem Hauſe Bruce 
«nd Go. gebôcte und auf bem er früber als Unterſchiffer gebient pattes 
Sn dieſem Schiffe mate Rapt Dorsburgb verſchiedene Reiſen nad China, 
Bengal und Œngland. Er fegte feine Beobachtungen und Sagebüder fort, . 
td als er in Bombay Gelegenbeit fanb, bie aftvonomifhe uhr zu kauſen, 
welche ©. Berthoud für bie Schiffe angefertigt batte, .bie sur Xuffuguug 
La. Peroufe’s abgefertigt wurden, fo gebraudte ec fie theils. sur Megulis 
tung ſeiner eigenen Rronometer,.theils sur Beobachtung einer Reihe von. 
Immerſionen unb Gmerfionen von Jupiters Srabanten, welde er dem 
Koniglichen Aſtronomen einſchickte. Vom Anfang April 1802 bis in die 
Mitte des Februars 1804 fôbrte er ein Otegifter Bber das Sceigen und 
Ballen des Quedfélberé, welche Beobachtungen an zwei Matines Basemes 
tern mit Swifenraëmen vou vier Gtunben. angefielt wurhen. Sie ben 
wieſen eine regelmaͤßige, zwei Mal in vies und zwanzig Stundes ſich wie⸗ 
derholende Ebbe und Fluth der Atmoſphaͤre, zwiſchen den Parallelen von 
Lot. 26° M. und 26° G., und daß dieſe, durch ben Ginfluf des Landes, 
in Flußzmundungen, Haͤfen, oder engen Seeſtraßen vermindert oder zuwei⸗ 
len ganz aufgehoban wird; ein Faktum, weldes fruͤher nicht belannt war. 

Dieſes darometriſche Tagebuch wurde der Koͤniglichen Societaͤt im Jahre 
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M dorer VIS uns Vachug darauo in ire Ttanshttionemetfencin 
men bat. „Ich erinnere mich,“ fast: Gr Charles Boris, bem wir visia 
atchriten Fétibiefe dlographtfche Nottz verdanken, „wie emfig'et mit 
diefem Gogéaftanbe in Mombag.im Bahre 1803 beſchaͤftigt war/ und : miB 
er nis erzaͤhlte, daß er es weber pit See nod am Lande verfañmte, be 
Barometert alle vier Stunden del Vage und bel Nacht zu beobächhten. 
Horsburz entwarf nun zunoͤchſt eins Karte von der Allas ⸗Otraße/ 
ele er mit eiatgen kleineren XRufnahhmen an Dalrymple ſqickte, der Re 
té KRupfer ſtechen lib. Er behrte enblid in Jahre 2005 fér inmer nach 
Œnglant zurũd. Auf dieſer Meife von Shine (lin Girenceſter, Kapt. Row 
hertſon) war ben Rapt. Peter Heywoob, von ber Koaigtichra Marine, ſein 
Veifegefaͤhrte; deſſen Lenntnilfe ent Erfahrungen ibm febr. diet Belrhruug 
verſchafften. Bald nachher pudlizirte ex febr viele Seckarten mit erldûs 
tovdben Memdiren zur Erleichterung der Jabiſchen Goiffabots „Als er 
Ré aaſqhickte, Bombay zu verlaſſen,“ bemerkt Sir Charles FJotbes, , Low 
fin es mir ohige Muhe, ihn zu überreden, dieſe Tarten nicht an Dal⸗ 
rymple zu geben, ſondern fie in ſeinem eigenen Namen und fuüͤr eigens 
Neqchnung herantzugeben. Er war wegen der Umoften in Sorge, ba er 
mx lu kleines Beumbgen von funf oder ſechſtauſcad Pfund erworbel 
batte: allein wir eröffneten eine Subſcription und ich fuhrte iha zum 
Gouverneur Duncam — einem der litetalfien und deſten Maͤnner, — be 
mu sauts freundtichſte ewpfiag, die handſchriftlichen Karten beſichtigte mnt 
de Liſte der Subſcribenten mit zehn Exemplaren eroffaetez mehrere au⸗ 
Dove Perſonen folaten Lister Beiſptete mad in kurzer Zeit fab ſich Doris 
buvgÿ von der daſt der Unkoſten befrekt, Gr ging aach England und pi 
ſites feins Karten; und ſtets ſcheieb ec bankbar dieſem Umſtanbe vieles 
vou ſeinem Paͤteren Auhme mub Erfolge qu. Mel Derausgabe ſeiner Karts 
vom Bombay⸗Hafen ſtieß er, wegen ihrer Ausfuͤhrlichkeit und außerow 
deatlichen Grnauigkeit anfangé, ꝓolitiſcher Sruͤnde halber, auf Schwierig⸗ 
deiten, alleia dieſe wurden deſeitigt unb ſeine Karte bildete vod ba au if 
des That einen wahren Schat fuͤr alle diejenigen, welche dieſen Hafen be 
ſuchen. Die Midtungélinien und Tiefen find mit einer ſolchen Richtigkeis 
angegeden, und ſeine Anleitungen gum Einfahren find fo vorterfflich, daß 
ſeit vielen Jahren keinem Schiffe, weiches ſich dieſer Blatter bebiente, eids 
Mufall begegnet iſt. Sie find alle unter ſeinen eigenen Händen entfianben, 
mb ich habe ihn bei dieſem wichtigen und wohlthaͤtigen Werke vom Mor, 
gen bis jun Abend, Dochen long, mater einer wopiſchen Sonne beſchoͤſ⸗ 
Hot geſehen.“ Mehrere ſeiner Schriſten, welche ex dem Sir Joſeph Banks 
Éterochhte, wurden in ben: ꝓhiloſophiſchen Trandactionen fût das Tage 
2640 .balannt genracht, inébefonbere einige Über leuchtende Thiere; anders⸗ 
ernqlenen in Nicholſons naturwiſſeuſchaftlichen Journal, Bo. 13, 14 u. 15. 
7: Mu Doadre 2009 pꝓublizirte er Directions fur Sailing to and rors 
the Eost- Indies, Chine, New-Holland, the Cspe of Good Hopt, and 
the inéesjecent ports./’ Diefes unféghare Werk, welches jept eine al 
gemeine Niqhtſchuur und Autoritaͤt if, wurde, wie er in der Borrebe Der 
merkt, „auf bon Wunſch vieler Seefahrer, welde die Meere deo Dritnts 
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beſehen angefangen und: hauptlaͤchlich nod DriginoleLogthé@ere mb 
Srobadtungen zuſammen getragen, welde waͤhrend sie und zwanzig Saba 
ten geſammelt worden ſind. Den großen Mugen dieſes Buches und ſeine 
Genauigkeit haben die kompetenteſten Richter aller Nationen bezeugt, und 
bec Verfafſſer war gleichſam ein Sklave deffelben, indem er alle ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Verbeſſerung, Durchſicht und Erweiterung deſſelben 
verwendete: eine nele, die vierte, Auflage dieſes Werkes bat er noch vor 
frinem Æ&obe, bis auf ble Aufertigung des Kegiſters, vollendet. „Dieſes 
erzaͤite et mic (wir laſſen Sir ©. Forbes ſprechen) auf ſeinem GSterbe⸗ 
bette und er fuͤgte hinzu, daß er dem Tode jufrieden entgegen gegangen 
fa wuͤrde, wenn Gott ‘bar die Vergünſtigung haͤtte angedeihen laſſen, 
dat Bud im Druck' zu ſehen. Ich beſuchte ihn am Donnerſtag Nachmit⸗ 
tag, er ſtarb am Sonnabend Morgen. Er theilte mir ſeine legten und 
aͤngſtlichen Wuͤnſche in Beziehung auf ſein unſchaͤzbares Werk mit, Wuͤn⸗ 
fée, welche zum Beſten ſeiner Kiabder von bem Direktorenhoſe der Oſtin⸗ 
biſhen Kompagnie in Ausfuüͤhrung gebracht werden. 

Im Jahre 1806 wurde Horsburgh zum Mitgliebe der Koͤniglichen 
Societãt erwaͤhlt, und im Jahre 1810, noch Dalrympters Tode, zum Hy⸗ 
irographen der Oſtindiſchen Kompagnie ernannt. VWon dieſer Seit ad 
widmete er alle ſeine Kraͤfte den wichtigen Pflichten feines Amtes unt . 
der Konſtruktion einer großen Menge der ſchätbarſten Karten und ande⸗ 
rer VBDerke. Unter dieſen befand ſich ein atmoſphaͤriſches Regiſter zur Ane 
zeige von Stuͤrmen auf See (4816)3 sine neûe Ausgabe ven Madenies 
Treatise on Marine Surveying (1819) und bet. East India-Pilot. © 
ſchrich aud eine Abhandinng über Gisberge in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre, 
welche ber Koͤniglichen Societaͤt vorgetragen, und in beren Æranéachioneie 
fête bas Sabu 1830 gebrudt worden iſt. Sein legtes Werk war eine 
Rorte von ber Ofilüfte Gbina'é (1835), die feinem Breûnbe J. Mesveg 
bebicires iſt, dem er feinen Dank fuͤr bie Benugung von deſſen dineliiden . 
Bannfripte unb Der von ibn der Oſtindiſchen Rompagaie. eingereichten 
Rate don China darhringt, Und hier moͤge es als ein Beweis von 
Dorttuvgb's Menſchenliebe angefuͤhrt werden, daß, als ihm ein Buena 
bemerète, ex unterſtuͤge dadurch die Opium⸗Smuggler in einem Haudel, 
welhen ex ais goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen zuwider und die Moras 
Ltée und die Geſundheit des Chineſiſchen Volkes zerſtoͤrend, verabſchebe, 
antwortete er: „Sehr wohr; allein ba fie dieſen abſcheulicen Handel do 
Méren werben, [a geben wir ihnen die Mittel an die Hand ihr Seben — 
herx zu ſtellen.“ 

Grine ungusgeſetz te haͤtigkeit untergrub eine Goufitution, th « 
bel der außerordentlichen Maͤßigkeit, welde in [einer Cebentinaifs berridte) 
da einem feu hehen Alter haͤtte bringen Bunen. Seit zwei oder breé 
Lahren fthtoanête fine Geſunbheit; doch ſtand er, trot alter Borfiriue 
sen, ben Pflichten feincs Amtes bis zum Apr à. J. vor, ſeit wie 
dit ex bas Bert bûten mubte. Seine Rranfbeit war die Bruſtwaſſer⸗ 
ſacht; feine Leiben woven grof, aber ec trug fie mit großer Cogedenhein 
Sie embttes om 14. Mai 1036. Er ſtarb in ſeinem 7Aften Sabre. 
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' -@ berbelratbete fid im Sabre 1805 und dinkerlßt ciden Sohn und 
poei Toͤchter, um den Verluſt des geliedteſſen Vaters ju beweinen. 


Doréburgh war ein Mann, in deſſen Karakter Befdeibenbeit, Wohl⸗ 
wollen und bie ftrengfte Kechtlichkeit die vormaltendben Hauptzuͤge maren. 
Gr hatte ſich denjenigen Zweigen der Wiſſenſchaft gewidmet, die ju ſei⸗ 
nem Beruf gehoͤrten. Die Wiſſenſchaft bat in ibm einen ihrer aufgeklaͤr⸗ 
teſten Prieſter und die menſchliche Geſellſchaft ein Beiſpiel großer morali⸗ 
fer Wuͤrde verloren. Mon ſeiner fruͤheſten Jugend an hatte er einen 


deſtimmten Theil frines feften Einkommens für wohlthaͤtige Zwecke aus⸗ 


get Seine moralifen Gigenfhaften,. deren Samen er in fruͤheſter 
ugend geſaͤet hatte, und deſſen Fruͤchte in der legten Periode ſeines Les 
hens die reichlichſte Aernte kundgaben, waren eine maͤchtige Empfehlung 
für ſeine techniſchen und wiſſenſchaftlichen Faͤhigkeiten, die indeß ſeine 
Muße nicht allein in Anſpruch nahmen. Er uͤbte ſeine religidſen Pflichten 
mit der groͤßten Regelmaͤßigkeit und war ein eifriger Anhaͤnger der herr⸗ 
ſchenden Staatskirche, zu deren Unterfiügung er veddiebene Abhandlun⸗ 
gen ſchrieb;z u. a.: „An Abridgment of St. Cyprian's Unity of the 
Church” (obne Datum) und „A National Church Vindicated“ (1835): 
die legtere erſchien aur wenige Monate vor feinem Tode. 


Seinen Mitmenſchen nuͤtzlich zu werden, mar der Impuls aller ſeiner 
Arbeiten und Anſtrengungen, aud iſt in der That die Zahl der Menſchen⸗ 
leben und bec Betrag des Sigenthums, welche dadurch vor bem Unter⸗ 
tange bewahrt worden, nicht ju berechnen. In der nautiſchen Wiſſenſchaft 
at nie ein Mann fo viel Rutzen geſtiftet als Horsburgh, und nimmer 
hat ein Land mehr Mortheil von ben freiwilligen Auſtrengungen eines 
eingigen Mannes gehabt, und zwar während einer Periode von zwanzig 
Sahren unauégefegter Arbeiten, perfônlider Ausfegung in Gefahr und 
Anterſuchungen. Alle Rationen baben es anerkannt, baÿ die bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Genauigkeit ſeiner Karten und Beobadtungen nur von dem er⸗ 


ſtaunlichen Scharfblick in der Auswahl beffen, was er fhr die Bekannt⸗ 


machung beſtimmte, aufgemogen wird, eine Auswahl, welche um [6 note 
wendiger war, als bie Maſſe von Thatſachen, Über bie er in feiner amts 
Uchen Stellung verfügen fonate, faft ins Unenblide ging; und obrwol feine 
tingegogene Lebensiveife und fein beſcheidenes Weſen den Verkehr mit Kapt. 
Horsburgh etwas erſchwerte, fo konnte bo Pein-Mann nautifde Jor⸗ 
ſchungen mehr aufmuntern, als gerade er. Er kann in der Æbat ,,baë 


autiſche Drakel bec Weit““ genannt werden. Niemand bat fe viel fév 


Die Seefahrer der afiatiſchen Weere gethan als er, und durch ſeinen Tod 
Dat England einen ſeiner beſten und verdienſtvollſten Staatediener verlo⸗ 
zen. Gine treffliche Anerkennung ſeiner Verdienſte enthaͤlt ein neñerre 
Bericht der Committe des Hauſes der Gemeinen uͤber Schiffbruͤche, is 
welchem die hochachtbaren Ardeiten der Secoffiziere der Oſtindiſchen Rome 
pagnie und ,,bie eifrige Ausdauer und die Geſqhidlichkeit ihres auegezeich⸗ 
neten Oybrographen, des verſtorbenen Kapitain Horsburgh, deſſen Direc⸗ 
101) und Karten der orientaliſchen Meere ein unſchaͤgbares ſicheres Geleit 


R 


Einflüt des ctimoſph. Deude auf das mit: Dies Nivean. “0 


fér Seben und Eigenthum fn dieſen ſeegionen geweſen hub, hervorgeho⸗ 
ben werden. 

Dorsburgb war ein Mann von mittler Groͤße, von kraͤftigem unÿ 
wohlproportionirtem Korperbau; ſeine Geſichtsfarbe war gebraunt, ſeine 
Zuge waren mild, einnehmend und verkuͤndeten/den hellen Verſtand, mes 
der ibn auszeichnete; ſein ganzes Weſen ſorad bie grdte Ginfad prit wui$ 
Beſqeidenheit aus. 





Einfluß des atmoſphaͤriſchen Drudé auf das mittlere 
Meeres: Niveau. Von Dauſſy. 


In einer fruͤheren, in Jahre 1831 in der Pariſer Akabemie geleſenen 
Libonblung üͤber Ebbe und Fluth on ben Kuͤſten Frankreicht war Herr 
Dauſſy bei Berebnuag der Beobachtungen su Breſt auf die merkwürdige 
Sqhiußfolge gefüͤhrt worden, daß der Druck der Atmoſphaͤre einen ſehr 
merkbaren Einfluß auf bes mittleren Meeres ſtand ausuͤbe. Dies mittlere 
Riveaun erhaͤlt man bekanntlich, indem man bas Mittel aus der mittleren 
Hoͤhe zweier auf einander folgender Fluthen und der dazwiſchen liegenden 
Ebbe, ober umgekehrt, nimmt. Das fo beſtimmte Riveau wird allgemein 
als koaſtant angenommen, und wenn ſich Differenzen finden, ſo ſchreibt 
man fie bec Ungenauigkeit der Beobachtungen und bem Ginfluffe des Win⸗ 


zu. 

Bei Vergleichung der Beobachtungen von Breſt unter ſich fand Herr 
Dauſſy, daß die in Rede ſtehenden Differenzen mit ben Schwankungen des 
Queckſilbers im Barometer zuſammenfallen. Er glaubte dies Reſultat als 
allgemein betrachten zu koͤnnen. Herr Lubbock war indeß nicht dieſer Mei⸗ 
nung, benn in einem der British Association vorgelegten Bericht fagt er 
daß die Fluth⸗Beobachtungen durchaus keinen barometriſchen Œinfluf be 
Art erkennen ließen. Es war daher wichtig, su unterſuchen, ob an ans 
deren Punkten der Franzoͤſiſchen Kuͤſten derſelbe Einſluß, wie ju Breſt, 
ftattſiade. In 

Die auf Befehl des Marine⸗Miniſters zu Logient angeſtellten Feob⸗ 
achtungen boten Herrn Dauſſy eine neûe KReihe von Vergleichungen bar, 
150 Beſtimmungen de mittieren Mecres s Miveau’8, nach der Barometer⸗ 
Dôbe eines jeben Tages georbnet unb in fuͤnf Gruppen jee su 30 Be 
Hamungen getheilt, gaben foigenbe Mefultates 


Bavometers Dôbe. . Mittieres meeres » Nibean. 
0,7457 M. 9! 0/,5 ober 3,597 D 
0,7529 » | g' 0’’,1 2,926 » 
0,7565 » 8’ 9’’,4. 2.854 8 
-0,7605 s 8’ 7,3 2,796 e 


0,7652 » . . 86,9 2191 » 
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Der Coig'ME hier Plar, Es ergiebt ME: hieraus: Mittl. Mbeéres » Doi 
veau — 8’ 8,4 ober 2m,823— 15,5 x (beob. Barom. Dibe —Om 160), 
Dicfe Formel giebt die Mittel der 5 Brupper ſehr gut. ° 
Dies ueñe Beiſpiel ſchien baber bie fruͤhere Thatſache zu beftätigen s 
“ba indeß Der Einſluß der MBinbe leicht mit-ben Wirkungen des Luftbrucks 
Sonnte vermed@felt worben fein, fo bat Or. Dauſſy and alle Beſtimmun⸗ 
gen des mittieren Meeres⸗Nideau's nad der verfhisbenen Richtung und 
Staͤrke der Winde Eloffificirt. Die Babl der Beobadtungen {ft zwar fuͤr 
febe Keihe weit geringer gemorben, indeß zeigt ſich doch in jeder noch 
derſelbe Sang, d. h. wenn Richtung und Staͤrke des Windes konſtant 
bleiben, fo variirt die Hoͤhe des mittleren Meeres⸗NRiveau's nach Berhaͤlt⸗ 
niß des atmoſphaͤriſchen Drucks. 

Jadem Dr. Dauſſy nur die ſchwachen Winde beachtete, dg ſie ben ges 

riagſten Cinfluß auduͤben, fanb er: J 
Mittleres Meeres⸗Riveau os 8 8//,3 oder 20,823 — 12,3 (Barom.s 

Hbhe — Om,760), * | 
Die Fluth⸗Beobachtungen von Mreft hatten für ben Multiplfotor 
Her Barometer⸗Schwankungen 14,7 gegeben, die von Lorient geben 15,5. 
Es if klar, daß an legterem Drte die Beobadtungen nicht zahlreich ge⸗ 
œug ſind, um jene Sahl alt genau betrad.en zu kͤnnen. Man bat Grund 
eu glauben, ſagt Hr. Dauſſy, daß die Schwankung des mittieren Meeres⸗ 
Niveau's ſich zu der Swankung des Queckſilbers im Barometer derdaͤlt, 
wie ble Schwere Des Queckſiibers zu der des Meerwaſſers, bd. ÿ. wie 
43,3 : 1. Das Meer würbe daher ein wahres Barometer ſein, bas durch 
die Schwankungen ſeined mittleren Miveaurs die Boriationen des atmos 
ſphaͤriſchen Drudes anjelgte. Derfelbe Cinfluß {ft uͤbrigens au féon in 
Baltiſchen Meere von dem Schwediſchen Hporographen Schulten bemerfé 
nvorden. Auch er ſchried die Aenderungen, die baë Niveau dieſes Meeres 
erleidet, ben Barometer⸗Schwankungen ju *), | 
VDinfichtlich des Œinfluffes der Winde auf bas mittiere Meeres⸗Riveau 
JR Ov. Dauſſy 2e foigenben Mefuitaten gelangt: 

1) Schwache Minbe haben febr wenig Einfluß auf das mittiere Mee⸗ 
œebrMioeau, welches aug ihre Kichtung ſein mag. 

2) Bei friſchen Minden if bieſer Œiufiuf auch noch ſehr ſchwach. 

3) Bei ſtarken und heftigen N. und N.O.⸗Winden with das mittiere 
AEArlveau um etwa 3° ob Om ,08 erniedrigt; S. O., S. und S. W.⸗Winde 
Acheben es um dieſelbe Grèbe. J 

Oieſe Folgerungen beziehen ſich Mbeÿ mur auf ben Hafen von Lorient. 
be ecleine Sahl der vorliegenden Beodachtungen laßt uͤbrigens die Refus 
tate etwas ungewiß erſcheinen. | , 

Herr Dauſſy dat ferner uaterfudt, 06 baë méttiere Meeres⸗ Riveau, 
das mon für alle Fluthen als konſtant annehme, nidt nach der Groͤße der 
Eluthen einige Variationen zeige. Indem er alle fuͤr dieſes Niveau er⸗ 
haltenen Verthe nach dein verſchiedenen Waſſerſtande ordnete und fie in 


) Gité, un. Bt. 136 peg. 314. à R. 


7 Méifenbe in Enfin. 6 


15 Evcuppen, ide pt 40 Angaben thaiée, ebielé ee Mit, deren grêfue 
Diffecensen. aicht iber 3,3 oder Om,090 betrugen. See Differenzan 
laſſen aͤbrigens keinen regelmaͤßigen Sang erkennen, child die Firihhö⸗ 
ben in den verſchiebenen Gruppen vou 5 bis 15’ varitren. Die Annahme 


de Konſtanz bes mittleren Miveou'é if alſo durch Werſuqche beſtaͤtigt 
worden. 
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Reiſende PA Arablen, 


Dos PLehte Schiff, welchet von Mascat nach Vombay (im Jaume 6. 
3.) gelangt iſt, bat Briefe der Meutenants Wellſtead ˖ und Whiteloc méts 
gebracht, woraus · erhellet, daß dieſe Offiziere im Begriff ſtanden, in das 
Janere dor Arabiſchen Halbinſel, nach Deriyah, der Hauptſtadt der Wa⸗ 
habis, vorzudvingen,/ Sie hatten eine Grlurfion: ins Berglanb ˖ weſtilch 
von Mascat gemadh und beſchrieben dieſen, von anen Œéropher nie pis 
vor betretenen Diſtrikt folgender Maßen: — 

„Das Gand if im Allgemeinen ſehr fruchtbar, un Srhdte aller Nrt, 
Wie fie in Indien wachſen, finbet man hier uͤderall. Die iagebornen Be⸗ 
duinen daben uné mit außerordentlicher Gaſtſreuͤndſchaft aufgenommen, 
für die wir ihnen nichts als unſeren innigſten Dank anbdieten konaten. 
Mie wohnen jett in bem Hauſe des Scheikh's vom. Dorfe Neizma, Lee 
uns mit allem-von feiner eigenen Tafel verforgt, und er. buinpt fo in «ne 
laͤnger su vermellen, baÿ einer von uné gendthigt 4R, eine Woche sujuote 
ben, unr etwaigen Belcibigungen vorzubeügen. Das Haus liegt in de 
Mitte eines MBalbes pflénilider Ueppigkeit. Srédte aller Art Hangen 
baufenweife vor ben Genflern, und plagt uns nur dec mindeſte Durf, fe 
dérfen mir aue eine won ben Goidbs Drangen ober.eine der großen Mieine 
trouben pfléden, die uns u Handen hangen. Dies if an Arlablen, das 
ich in Arabien aidt erwartete. Die Bergabhaͤnge ſind terrarjirt und ait 
Meigen beſaet, und: die unteren Selle der Berge, mit Rüben. und Apfel⸗ 
ſinenbäumen dicht bepflanzt; alles andere Obſt wird in Gaͤrten gejagen,‘” 

„RNachts fiel bas Thermometer auf 5° 4 St. und bei Loge iß es aue 
din Mal anf 12°} %. geſtiegen, was wleder die engliſche Roſe auf unfete 
Vangen gewalt unb.uns. zur bevorſtehenden langer Belle mit. Gefundhelt 
auigefattet bat. Die Bewohner bes Berglanbes ſind ein ſchoͤner, athées 
tifder Menfdenfhlag und bas befte Muſter, was id jemals von ben 
Sohnen Jemaels geſehen babes die Frauen find auferorbentiid ſchoͤn und 
gracids. Die Ingebornen bereiten aus ben Trauben einen Wein, ben fe 
in großer Menge trinken; ba er aber nicht ſtark iſt, ſo kommen fle ſelten 
in den Ball, bas erſte Gebot ihrer Steligion zu übertreten.“ 

kieut. Wellſtead bat bekanntlich an der Vermeſſung der Kuͤſten des 
Nothen Meeres den lebhafteſten Antheill genommen. Die Kenntaiß der 
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Speraqe, Giéten und Gebrauche des Volks, welche er bel dicfer Selegen⸗ 
heit erlangt, wird weſentlich bazu beitragen, die Laudreiſe En ihren Gxfou 


se zu beguͤnſtigen. 





Vevoͤllerung der einzelnen Provinzen Spaniens À im 
Jahre 1836. 


Aus ber Gaceta de Madrid vom Auguſt 1836 alé Appendix des Dekrets 
sue Ginberufung der Gortes nach be Gonflitution von 1812, 
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Annalen 
der Erd⸗, Voͤlker- und Staatenkunde. 
Dritte Reihe. 


IN. Band. Berlin, ben 30. Novenber 1836. Seft 2. 











Erdkunde. 





Hoͤhen über der Meeresflaͤche 
im 
eüropäiſchen und aſiatiſchen Rußland, 
| aus 
Barometer⸗ und Thermometer⸗Beobachtungen. 
Von 
Dr. C. v. Pansner. 


(Mitgetheilt von dem Herrn Verfaſſer.) 


Im Jahre 1805 wurde ich der, unter bem Grafen Golowkin nach 
Cina gehenden Geſandtſchaft zugetheilt, mit der Verpflichtung, auf 
der Reiſe mineralogiſche und phyſikaliſche Beobachtungen anquſtellen. 
Ju Folge des letztern Auftrags machte ich taͤglich, ſo oft es nur ge 
ſchehen konnte, an allen Orten, an welchen wir uns, wenn auch nur 
kurze Zeit, verweilten, Barometer⸗ und Thermometer⸗Beobachtungen, 
um dereinſt aus denſelben die Hoͤhe der Orrter uͤber der Meeresflaͤche 
zu berechnen. 

Von dieſer beinahe zweijaͤhrigen Reiſe kaum nach St Petersburg 
zuruͤckgekehrt, erhielt ich vom Chef des Kaiſerlichen Karten⸗Depots, 
bei welchem ich die Ehre zu dienen hatte, den Auftrag, mit dem da⸗ 
maligen Profeſſor der Aſtronomie in Moskwa, Goldbach, die geogra⸗ 
phiſche Breite und Laͤnge mehrerer Oerter zwiſchen den beiden Haupt⸗ 
ſtaͤdten Rußlands, aus aſtronomiſchen Beobachtungen zu beſtimmen. 
Die Reſultate dieſer, inf Sommer des Jahres 1807 unternommenen. 

Annalen sc. 2. Reihe. Ul. BD. 7 
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Arbeiten ſind in Bode's Aſtron. Jahrbuch fuͤr 1811. Berlin 1808. 
Dog. 211 und 212 mitgetHeilt worden. 

nt barauf folgenden Jahre wurde id mieber nad Moskwa ger 
féidt, um mit Drof. Goldbach, burd ein Dreieckenetz, die Staͤdte 
Moskwa, Swenigorod, Ruſa, Moſchaisk und: Wereja zu verbinden 
und zugleich die geographiſche Lage dieſer Hauptpunkte durch aſtrono⸗ 
miſche Beobachtungen au beſtimmen. Die Reſultate dieſer Meſ— 
ſungen befinden ſich in St. Petersburg, im Archive des vormaligen Karten⸗ 
Depoͤts, oder des jetzt fo genannten militärifdstopographifhen Depoͤts. 

Hierauf erhielt ich im Herbſte des Jahres 1809 auf Allerhoͤch⸗ 
ſten Befehl den Auftrag, eine trigonometriſche Vermeſſung im St. 
Petersburgiſchen Gouvernement und weiter nach Weſten qu, längé 
des finniſchen Meerbuſens, zu unternehmen.) Zu dieſer wichtigen 
Arbeit wurden einige Offijiere vom Kaiſerlichen Generalſtabe und vom 
Ingenieurweſen ju mir commandirt, die als treue Gehuͤlfen mitarbeis 
teten, und von welchen jetzt nur einige noch leben, namentlich: der 
jetzige Gencral Major in Preuͤßiſchen Dienſten Baron van Dieſt, das 
mals Faͤhnrich beim Kaiſerlichen Generalſtabe in St. Detersburg, 
und der jetzige Ruſſiſche General-Lieutenant von Tenner, damals Lieu⸗ 
tenant beim Ruſſiſchen Generalſtabe. Erſterer war blos bei der Ver⸗ 
meſſung der Stadt St. Petersburg, Letzterer aber bei der ganzen Ver: 
meſſung, ſo lange ſie dauerte, bis ſie durch den Einfall der Franzoſen 
in Rußland unterbrochen wurde. Die Reſultate dieſer Arbeiten, nâms 
lich einen Ailas uͤber die trigonometriſche Vermeſſung der Stadt St. 
Petersburg, ferner die Plaͤne uͤber die genaue Vermeſſung zwiſchen 
St. Petersburg und Narwa, fo mie auch die projeftirte Dreiecksreihe 
von Narwa über den finniſchen Meerbuſen weg nach Weſten zu, deſ— 
ſen weſtlichſte Punkte in Finnland Porkala Udd und in Eſthland 
Baltiſch⸗Port, und endlich eine andere Dreiecksreihe von dieſer letztern 
nach Suͤden su bis Dorpat, beide Drojefte als Reſultate aus der ers 
ſten Refognoëcirung ber Gegenden, vermabrt man mit allen Beobahr 
tungen und Rednungen ebenfalls im Ardive des militairifb:topogras 
phifhen Depôté in St. Petersburg. 

Die meteorologifhen Beobachtungen, melde id auf allen biefen 
verfdiedenen Reiſen anftellte, fo mie aud einige, auf kleinen Œrfurs 
flonen ſpaterhin gemachte, babe ich nun, ſaͤmmtlich zur Berchnung 
der Hoͤhe der Oerter uͤber der Meeresflaͤche benutzt, von welcher ich 
die Reſultate hier vorlege. 


2) Ginige Nachrichten über dieſe Vermeſſungen finden ſich in Bode's aſtron. 
Jahrbuche für 1812, pag. 231 — 233.1 Dregl. für 1818, pag. 
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Alle Beobachtungen ſtellte id mit emem, nid meiner Angabe 
fonfiruirten, Reiſebarometer an, von welchem ich, nad meiner Zuruck⸗ 
funtt aus Sibirien eine Beſchreibung drucken ließ. ) Ich nahm et 
nige dieſer Inſtrumente mit mir auf die Reiſe. Der Dedanitus 
Merklein in St. Petersburg hatte fie verfertigt. 

Die Richtigkeit der Okale meines Reiſebarometers prûfte Prof. 
Goldbach in Moskwa ſchon im Jahre 1805 und zum zweiten Mal 
im Jahre 1808 ſehr ſcharf, nach einer genauen, von Lenolr verfertig⸗ 
ten, Kopie der Toiſe. Er fand den Fehler jo unbetraͤchtlich, daß ee 
bei ben Hoͤhenberechnungen fuͤglich unberuͤckſichtigt gelaſſen werden kann. 

Die Guͤte und Zweckmaͤßigkeit der Konſtrüktion meines Inſtru⸗ 
ments bat fit durch vielfaͤltige Erfahrungen bewaͤhrt erwieſen. Wollte 
ich blos von demſelben ſagen, daß ich es auf Reiſen ſo viele Jahre 
gebraucht habe, daß es auf alle moͤgliche Weiſe transportirt worden 
iſt, nicht bloß im Wagen und ju Fu, ſondern auch von Koſaken qu 
Pferde und ſogar auf ruſſiſchen Poſtkibitken, und daß ich noch vor 
zwei Jahren 2 Inſtrumente der Art, in eine große Kiſte mit Buͤchern 
eingepackt, von Ot. Petersburg zu Waſſer nach Hamburg und von 
da zu Lande durch einen Frachtfuhrmann nach meinem jetzigen Wohn—⸗ 
orte transportiren ließ, ohne daß je eins derſelben beſchaͤdigt worden 
il, fo koͤnnte das eigene Anpreiſen der Konſtruktion meines Reiſeba⸗ 
rometers verdaͤchtig ſcheinen. Es iſt gar nicht ſelten, daß ein Vater 
die Fehler ſeiner Kinder leicht uͤberſieht und ihnen mehr gute Eigen⸗ 
ſchaften beilegt, als ſie wirklich beſitzen. Jedoch dieſer Verdacht ver⸗ 
ſchwindet, wenn man die Zeuͤgniſſe ſachkundiger Maͤnner, die in der 
gelehrten Welt durch ihre Kenntniſſe, Arbeiten und ihren Karakter 
fich allgemeine Hochachtung erworben haben, daruͤber vernimmt. 

Der St. Petersburgiſche Akademiker Wiesnewsky, bat ein Reiſe⸗ 
barometer, nach meiner Angabe konſtruirt, auf allen ſeinen aftronomis 
ſchen Reiſen im ruſſiſchen Reiche 10 Jahre lang mit Nutzen gebraucht, 
und als ſolches der Aſtronom Bruͤckner in Riga, bei Wiesnewky's 
Anweſenheit in dieſer Stadt, geſehen hatte, ſo wuͤnſchte er einige 


1) Das Reiſebarometer des Dr. Panener. Mit 1 Rupfer. St. Peters⸗ 

burg 1808. Gebrudt bel Gr. Drehéler. 26 Seiten in 8. — Die 

- ganje Beſchreibung ift wieder abgebrudt in Heberle's meteorologis 

fhen Deften. — Cine ruſſiſche Überfesung fteht in Jomailows Tours 

nal: Zwetnik. Juli 1810. Mr. 7. pag. 60 — OI, Eine Befhrels 

- bung bon biefem Barometer verfaßte im Yabre 1805 der Prof. Fiſcher 

in Mosfwa, und ließ folhe abbruden in Mémoires de la Société 

des Naturalistes de l’Université Jmpérielo de Moscou Tome I, 

à Moccou. 1806 in 4. p. SA — 91, ele aber ju flütig entwors 
fen, unt fo wie auch bie beigeifigte Abbildung, ſehrfeblerhaft ift. 
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dergleichen su haben, un mit Prof. Sandt in Riga Hoͤhenmeſ⸗ 
ſungen anſtellen zu koͤnnen, und wendete ſich deshalb an den St. Pe⸗ 
tersburgiſchen Akademiker (den uns allen unvergeßlichen) Schubert. 
Dieſem beruͤhmten Manne hatte ich das erſte Exemplar des von 
mir zuſammengeſetzten Reiſe:Barometers gezeigt. Kurze Zeit darauf 
erhlelten mir Beide den Befehl, mit der Geſandſchoft nach China ju 
geben. Als ſich Schubert zu dieſer Reiſe vorbereitete, fo ſchrieb ee 
an Bode (S. deſſen Aſtron. Jahrb. fuͤr 1808. Berlin 1805. Seite 
192). „Aſtronomiſche, phyſiſche und meteorologifhe ꝛc. Beobachtungen 
hoffe ich genug zu machen.“ Zu den meteorologiſchen Beobachtungen 


ließ er ſich bei dem Englaͤnder Riches, damals Mechanikus in St. 


Petersburg, À Barometer verfertigen, die er aber durch den Trang 
port auf der Reiſe gebrochen fanb, als er eins nach dem andern aus: 
pate und gebraucen wollte. 

Schubert melbete nad ſeiner Zuruͤckkunft das, was er auf ber 
Reiſe wirklich bat leiften koͤnnen, wiederum an Bobe. (S. beffen aſtron. 
Jahrb. fuͤr 1809. Seite 160 — 163.) 

Warend nun Shubert auf der Reiſe den Verluſt ſeiner Baro⸗ 
meter bedauerke, fab er allenthalben, wo mir nur zuſammentrafen, bas 
meinige wohlbehalten und im beſtaͤndigen Gebrauche, und überzeuͤgte 
ſich num durch Erfahrung von der Guͤte und Zweckmaͤßigkeit der Zu⸗ 
ſammenſetzung deſſelben. Schubert wendete ſich daher, um Bruͤckners 
oben angegebenen Wunſch ju erfuͤllen, an mich mit der Bitte, für 
Herrn Bruͤckner einige Reiſebarometer von dem Mechanikus Merk⸗ 
lein in St. Petersburg zu beſorgen. J 

Bruͤckner außert ſeine Zufriedenheit uͤber die empfangenen In⸗ 
ſtrumente an Bode (S. deſſen aſtron. Jahrb. fuͤr 1813. Berlin 1810. 
Seite 262). | 

Da qu der Seit der Drud der Beſchreibung des Reiſeba⸗ 
rometers beendigt war, fo Abergab id bem Herrn Akad. Schubert ein 
Exemplar für Brückner und ein anderes für ibn felbft, melhes letztere 
er aber der Raijerliden Akademie der Wiſſenſchaften in St. Deterss 
burg vorfegte. Der damalige 6eftänbige Sekretair berfelben beauf⸗ 
tragte num bas Mitglied der Akad. Sacharoff, die Schrift su pruͤfen 
und feine Meinuns über felbige zu geben. In einer der folgenden 
Sitzungen der Akademie brachte er auch ſolche ſchriftlich in ruſſiſcher 


Soprache, und las ſie der Verſammlung vor. Darauf fragte Schu⸗ 


Bert, was denn eigentlich die Meinung der Herren Kollegen feit 
Als er dieſe vernommen hatte, ſo rieth er Herrn Sacharoff, das Buͤ⸗ 
chelchen wieder mitzunehmen und es nochmals ordentlich durchzuſehen, 
ſeine Meinung Ginjuffgend: bas Barometer ſei gut konſtruirt, wie 
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er aus vielfaͤltiger Erfahrung wife. Der gelehrde Muffe, der zwar in 
féinem Leben keine Reife su Lande, aber doch im Anfange dieſes Jaheh 
hunderis mit bem Profeſſor Robertſon eine Neiſe durch die Lufà 
gemagt, und ſeine Entdeckung auf ſelbiger der Akadrmie vorgelegẽ 
bat, !) ſteckte ſein Papier ſogleich in ſeine Taſche, brachte ec aber in 
einer der folgenden Sitzungen, welcher Schubert nicht beiwohnte, 
nieder vor. Seine Meinung wurde vom Sekretair angenommen, 
und ſpaterthin in den Akten *) mit folgenden Worten gedertetn. 
Sur le Baromètre de Mr. Pansner: )* ! 
Mr. l'Académicien Z4kharoff, chargé d'exèminer‘une —** 
intitulée: Das Reise-Barometer von L. Parsnèr, fit” T'Eigd 
des moyens que l'auteur y propose pour affermir Les tuyadé ef 
les garantir contre les effets des secousses et sutres acciders: maÿ 
i croit qu'un simple tuyau en syphon pourroit ‘être effermi aveo 
le même succès et d’une manière plus simple. l 


Ware Here Sacharoff fo gefAllig, gemefen diefe,,manière plus nople 
näfer ju bezeichnen, oder beſſer, fie ordentlich zu beſchreiben, ſo bétie 
ich doch vielleicht von ihm etwas gelernt, und dadurch einigen Vor⸗ 
thell gehabt. So aber iſt mir durch ſeine Meinung nur ein Verlü 
eiwachſen. ein damaliger Chef, der General Graf von Suctele 
batte ein Exemplar von der Beſchreibung Sr. Majeſtaͤt, bem Kaiſer 
iberreicht. Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt geruheten zu verordnen, ſolches der 

Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zu überſenden, und das Urtheil 
derſelben uͤber das Barometer fu vernehmen. Der Sekretair derſel⸗ 
ben berichtete uͤber die obige Meinung des Herrn Sacharoff, und. de, 
Erfolg war, daß bas Buͤchlein von Sr. Raiferl. Majeftät, obne meis 
tre Beruͤckſichtigung, bei Seite gelegt wurde, und id keinen Crfag 
fév die Druckkoſten erbielt. — Die Antwort des Oefretairs und baë 
Cremplar, welches Sr. Majeſtaͤt uͤbergeben worden mar, verwahrt 
man in der Bibliothek der Geſetzkommiſſion in St. Petersburg (der 
Himmel weiß, wie dieſe Sachen dahin gekommen ſind!), wo ſie mir 
der vormalige Bibliothekar derſelben, 1666 Grandidier gezeigt hat. 


1) In den Mémoires de PAcad. Imp. des Sciences de St. Pét. Tom. 
L St, Pét. 1809. p. 110 iſt unter ben Rachrichten über bie der Ufar. 
Sbergebenen Schriften folgenbe angezeigt: Mr. Zakharoff, sur les 
observations et expériences qu'il a faites pendant son voyage 
eërien avec Mn, Robertson. — Diee Beobachtungen und Verſuche 
wurden, fo viel ich mid erinnere, in der St Petereb. Beliung bes 
faunt gemadt. 


5) 8. Memoires de l'Acad. de St Pet Tome LI. ‘St, Pét. 
111. p. 67. 
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Mit Sacharoffs Lrtbeil vergleiche man nun bas von, Make, wel⸗ 
der (im Aſtron. Jahrb. fuͤr 1813 ©. 254) folgendes ſchreibte „Der. 
He. Verfaſſer hat, mie mir Sachkundige beigepflichtet babes, ſein 
NReiſebarometer zweckmaͤßig, und mit allen den Cautelen, die —4— ſol⸗ 
és Inſtramen eordatt amegeben — vi auesefuhrt. 


ET torrdponbirente Beobachtungen au: erhalten, richtete ich, 
meiſtens auf meine Koſten, an mehreren Orten meteorologiſche Inſtru⸗ 
miente ein, und zeigte denjeuigen, welche ſich der Beobachtung un: 

3. wollten, wie ſie ſolche anzuſtellen haͤtten, ſetzte ihnen die da⸗ 
tei ju. beobachtenden Vorſichtsmaaßregeln aus einander und unterxrich⸗ 
tete ſie uͤber das, uͤber die Beobachtungen zu fuͤhrende, Tagebuch. 

Bon ben Thermometern hatte ich immer. mebrere vorraͤthig bei 
mir, ju ben Marometern aber blos die einzelnen Stuͤcke, aus welchen 
ich bas Snffrument immer erft an dem Orte sufammenfegte, mo es 
aufgeſtellt werden ſollte. Die einfachen Gefaͤßbarometer, unten mit 
ginee Queckſilberflaͤche von circa 5 Quadrat⸗: Zoll, fand id immer als 
die Beſten. Das Queckſilber in den Glasroͤhren wurde Bej allen ge⸗ 
hoͤrig ausgekocht. Nach der Zuſammenſetzung und Aufſtellung des 
Inſtruments verglich ich es ſorgfaͤltig mit meinem Reiſebarometer, mit 
welchem es genau in lihercinſtinmuns aebracht wurde. 


Die fe Heter, an welchen ich meteorologiſche Inſtrumente eingerich- 
ret und vertheilt babe, fo mie diejenigen, welche die Auſtellung meteo⸗ 
rologiſcher Beobachtungen Abernabmen, und die Anzahl ber ‘in jedem 
Orte eingerichteten Inſtrumente find in folgender Tabelle angezeigt: 
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Wire iq ſo glucklich wewelen von allen denjaulgen, bei welchen 
ich meteorologiſche Inſtrumente einrichtete, oder vertheilte, ganze Rei⸗ 
hen guter Beobachtungen zu erbalten, fo wuͤrde id meinen Zweck 


1) General Lebedeff wollte eins von den Sbermometern nad ubefoi 
Dfirow, und bas andere nach Gorbija ſchicken, unb an beiben gendarme 
teu Hrten Beobachtungen mit denſelben anſtetlen laſſen. 
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Der Cie per Par, Es ergicdt ſich hieraut: Mittl. Morel «Mis 

veau — 8 8,4 ober 2m,823— 15,5 x (beob. Barom.s DBbe — On ,760), 
Olteſe Formel glest die aittel der 5 Gruppen fer put. 
Dies neûe Beiſpiel ſchien daher die fruͤhere Thatſache ju beſtaͤtigen; 
ba indeß ber Einfluß der Winde leicht mit den Wirkungen des Luftbrucke 
Eonnte verwecqhſelt worden fein, :fo bat Or. Dauſſy auch alle Peflimmune 
gen bes mittleren Meeres  Riveau’8 nach der verſchiedenen Midtung und 
Staͤrke der Winde klaſſiſicirt. Die Zahl der Beobachtungen iſt zwar fuͤr 
jede eibe weit geringer geworden, indeß zeigt ſich doch in jeder noch 
derſelbe Gang, d. h. wenn Richtung und Staͤrke des Windes konſtant 
bleiben, fo variirt die Dôbe des mittleren Meeres⸗Riveau's nach Verhaält⸗ 
niß des atmoſphaͤriſchen Druckt. 

JIndem Or. Dauſſy nur die ſchwachen Winde beachtete, bg fle den ges 
tingften Einfluß ausüben, fand er : 

Mittleres Meeres⸗Niveau Es # 8" ,3 oder 20,823 — 12,3 (Barom.s 

Qbge — Ou ,760). | 

Die Fluth⸗ Beobachtungen von Breſt hatten für den Multiplifator 
Her Barometer⸗Schwankungen 14,7 gegeben, die von Lorient geben 15,5. 
Es ift kiar, daß an. legterem Drte die Beobadtungen nidt zahlreich ges 
aug nb, um jene Sabl als genau betrad.en zu fônnen. Man bat Grund 
qu glauben, fagt Or. Dauffh, daß die Schwankung des mittleren Meeres⸗ 
Mmiveaues fé au der Schwankung des Quedfilbers Im Barometer verhaͤlt, 
dvie die Schwere des Queckſtibers zu Der Des Meerwaſſers, bd. à. wie 
43,3 : 1. Das Meer wuͤrde Daber ein wahres Barometer fein, das durch 
die Schwankungen feines mittleren Riveau's die Boriationen des atmes 
ſphaͤriſchen Drudes angeigte. Derfelbe Tinfluß iſt uͤbrigens aud ſchon im 
Satiféen Meere vou bem Schwediſchen Hydrographen Schulten bemerkt 
gaoorben. Auch er ſchrieb die Aenderungen, die das Riveau biefes Meeres 
ærieibet, ben Bardmeter ; Schwankungen zu *). 

Ginfichtlich des Ginfluffes der Winde auf das mittlere Meeres⸗Riveau 
dE Or. Dauffy zu folgenden Mefultaten gelangt: 

49) Schwache Minbe haben fehr wenig Œinfluÿ auf bas mittlere Mee⸗ 
gesa⸗Nideau, welches auch ihre Kichtung ſein mag. 

2) Bei friſchen Winden iſt dieſer Ciufluß auch noch ſehr ſchwach. 

3) Bei ſtarken und heftigen R. und N.O.⸗Winden wird bag mittlere 
AMlveau um etwa 3 oder On,08 erniedrigez S. O., S. und S. W.⸗Binde 
acheben es um dieſelbe Groͤße. 

Diefe Folgerungen besicben ſich indeß mur auf ben Dafen von Lorient. 
Ofe Eleine Bal der vovliegenben Beobadtungen 145t Gbrigens die Keſul⸗ 
tate etwas ungewif erſcheinen. 

Herr Dauſſy hat ferner unterſucht, ob bas mittlere Meeres⸗Rideau, 
das man fuͤr alle Fluthen als konſtant annehme, nicht nach der Groͤße be 
Fluthen einige Variationen zeige. Indem er alle für dieſes Niveau ets 
haltenen Verthe nach bein verſchiedenen Waſſerſtande orbaete und fie in 


) Gi. Xun. Bd. 86. pag. 314. a, 


15 Ocuppen, ide pt 40 Angaben thallée, exhielt er Mitaci, berer prête 
Diffecengen. aicht Mer 34,3 oder On,090 batrugen. Die Difemsm 
faffen uͤbrigens keinen vegelmäfigen Gang erkennen, aholcich die Biythble 
ben in den verſchiedenen Gruppen vou 5 bis 15’ dariiren. Die Annahme 
der Konſtanz beë mittleren Niveaus aAſt alſo durch Werſuche beftétigt 
worden. 





Reiſende in Arabien 


Dot hbte Schiff, welthes von Maëcat nach Bombay (im Janner 8. 
3.) gelangt iſt, bat Briefe der Neutenants Weillſtead und Whitelock méès 
gebracht, woraus -erhellet, daß deſe Offiziere im Begrifſ fhlanben, in das 
Sanere der Arabiſchen Halbinſel, nach Deriyah, der Hauptſtadt der Bas 
habis, vorzudringen, Sie hatten eine Grlurfion: ins Bergland ˖ weſtith 
von Mascat gemacht. und beſchrieben dieſen, von anemn Œropies nie pre 
vor Detretenen Diſtrikt folgender Maßen: — : 

„Das Banb iſt im Allgemeinen ſehr frudtbar, und Yridte aller ure, 
wie fie in Indien wachſen, finbet man hier üͤberall. Die ingebornen Be⸗ 
duinen babon uns mit außerordentlicher Gaſtſreuͤndſchaft aufgenommen, 
für die wiv ihnen nidts als unſeren innigſten Danf andieten Lonaten, 
"Mir wohnen jetzt in bem Hauſe des Scheikhes vom. Dorfe Reizma, bee 
uns mit allem ˖ von feiner eigenen Tafel verſorgt, und er. dringt fo fa uns 
laͤnger zu verweilen, daß einer von uns gendthigt aſt, eine Woche zuzjugt⸗ 
ben, um etwaigen Beleibigungen vorzubeügen. Das Haus liegt in de 
Mitte eines Valdes pflaͤnzlicher Ueppigkeit. Srédte aller Art hangen 
haufenweiſe vor den Fenſtern, und plagt uns nur der mindeſte Ouf, ſo 
dürfen wir ue eine von ben Goibd⸗ Drangen oder. eine der guoßen Mein⸗ 
trauben pfluͤcken, die · uns zu Handen hangen. Dies if an Arkabien, bas 
ich in Arabien aidt erwartete. Die Vergabhaͤnge ſind terraſſixt und. ajié - 
Meitzen beſaͤet, und ˖die unteren Thefle der Berge, mit Kuüben. und Apfel⸗ 
ſinendaumen dicht bepflanzt; alles andere Obſt mich in Bâctes gezogen.“⸗ 

„Rachts fiel bas Thermometer auf 5° 4 R. und bei Tage iſt es aur 
din Dial anf 120 4 FR. geſtiegen, was wlebder die engliſche Roſe auf unfete 
ÆBongen gaualt und uns sur benorftehenden langen Meile mit, Gefundbholé 
suigettattet bat. Die Bewohner des Berglandes ſind ein ſchaͤner, ethles 
tiſcher Menſchenſchlag unb bas befte Mufter, was éd jemals von ben 
GSoͤhnen Jemaels gefeben babes bie Frauen find außerordentlich ſchöͤn und 
graciôs. Die Sngebornen beveiten aus ben Trauben einen Wein, den fle 
in großer Menge trinken; da et aber nidt ftart ift, ſo kommen fle felten 
fn ben Ball, bas erfte Gebot ibrer Steligion au übertreten.“ 

Lieut. Wellſtead bat bekanntlich an bec Bermeffung der Kuͤſten des 
Dtothen Meeres den lebhafteſten Antheil genommen. Die Kenntniß der 
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‘@prade, Sicten und Gebrañde des Bolfs, mé eu bel bieſer Gelegen⸗ 
heit erlangt, wird weſentlich dazu beitragen, die Laudrtiſe in ihren Dis 


‘sen zu begfnfigen, 





Vevoͤllerung der einzelnen Provinzen Spaniens À im 
Jahre 1836. 


Aus ber Goceta de Madrid vom Auguſt 1836 als Appenbix des Detrets 
sur Ginberufung der Gortes na der Gonflitution von 1812, 
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Hoͤhen uͤber der Meeresflaͤche 
im 
eüropaäiſchen und aſiatiſchen Rußland, 
| aus 
Barometer⸗ und Thermometers Veobadtungen 
Von 
Dr. C. +. Dansner. 


(Ritgetheilt von dem Herrn Verfaſſer.) 


Im Sabre 1805 wurde id der, unter bem Grafen Golowkin na 
China gehenden Gefandtfhaft zugetheilt, mit der Verpflichtung, auf 
der Reiſe mineralogifhe und phyſikaliſche Beobachtungen anguftellen. 
In Folge des legtern Auftrags machte ich taͤglich, ſo oft es nur ges 
ſchehen fonnte, an allen Orten, an welchen wir uns, wenn auch nue 
kurze Zeit, verweilten, Barometer⸗ und Thermometer⸗Beobachtungen, 
tm dereinſt aus denſelben die Hoͤhe der Oerter Über der Meeresflaͤche 
zu berechnen. 

Bon dieſer beinahe zweijaͤhrigen Reiſe kaum nach St Petersburg 
zuruͤckgekehrt, erhlelt id vom Chef des Kaiſerlichen Karten⸗Depots, 
bei welchem ich die Ehre zu dienen hatte, den Auftrag, mit dem da⸗ 
maligen Profeſſor der Aſtronomie in Moskwa, Goldbach, die geogras 
phiſche Breite und Laͤnge mehrerer Oerter zwiſchen den beiden Haupt⸗ 
ſtaͤdten Rußlands, aus aſtronomiſchen Beobachtungen ju beſtimmen. 
Die Reſultate dieſer, in Sommer des Jahres 1807 unternommenen. 
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Arbeiten ſind in Bode's Aſtron. Jahrbuch fuͤr 1811. Berlin 1808. 
Pag. 211 und 212 mitgetheilt worden. 

nt barauf folgenden Jahre wurde ich wieder nach Moskwange⸗ 
ſchickt, um mit Prof. Goldbach, durch ein Dreieckenetz, die Staͤdte 
Moskwa, Swenigorod, Ruſa, Mofhaisf und: Wereja ju verbinden 
und zugleich die geographiſche Lage dieſer Hauptpunkte durch aſtrono⸗ 
miſche Beobachtungen zu beſtimmen. Die Reſultate dieſer Meſ— 
ſungen befinden ſich in St. Petersburg, im Archive des vormaligen Karten⸗ 
Depoͤts, oder des jetzt fo genannten militärifbstopographifhen Depoͤts. 

Hierauf erhielt ich im Herbſte des Jahres 1809 auf Allerhoͤch⸗ 
ſten Befehl den Auftrag, eine trigonometriſche Vermeſſung im St. 
Petersburgiſchen Gouvernement und meiter nach Weſten zu, laͤngs 
des finniſchen Meerbuſens, zu unternehmen.) Zu dieſer wichtigen 
Arbeit wurden einige Offigiere vom Kaiſerlichen Generalſtabe und vom 
Ingenieurweſen zu mir commandirt, die als treue Gehuͤlfen mitarbei⸗ 
teten, und von welchen jetzt nur einige noch leben, namentlich: der 
jetzige General Major in Preuͤßiſchen Dienſten Baron van Dieſt, da: 
mais Faͤhnrich beim Kaiſerlichen Generalſtabe in St. Peterséburg, 
und der jetzige Ruſſiſche General-Lieutenant von Tenner, damals Lieu⸗ 
tenant beim Ruſſiſchen Generalſtabe. Erſterer war blos bei der Ver⸗ 
meſſung der Stadt St. Petersburg, Letzterer aber bei der ganzen Ver⸗ 
meſſung, ſo lange ſie dauerte, bis ſie durch den Einfall der Franzoſen 
in Rußland unterbrochen wurde. Die Reſultate dieſer Arbeiten, naͤm⸗ 
lich einen Atlas uͤber die trigonometriſche Vermeſſung der Stadt St. 
Petersburg, ferner die Plaͤne uͤber die genaue Vermeſſung zwiſchen 
St. Petersburg und Narwa, fo mie auch die projektirte Dreiecksreihe 
von Narwa uͤber den finniſchen Meerbuſen weg nach Weſten zu, def: 
ſen weſtlichſte Punkte in Finnland Porkala Udd und in Eſthland 
Baltiſch⸗Port, und endlich cine andere Drelecksreihe von dieſer letztern 
nach Suͤden ju bis Dorpat, beide Drojefte als Reſultate aus der er: 
ſten Relognoëcirung ber Gegenden, vermabrt man mit allen Beobach⸗ 
tungen und Rednungen ebenfallé im Archive des militairifh-topogras 
phifhen Depôts in St. Petersburg. 

Die meteorologifhen Beobachtungen, melde id auf allen biefen 
verfiedenen Reiſen anfiellte, fo wie auch einige, auf kleinen Œrfur: 
flonen ſpaterhin gemadte, babe id nun, ſaͤmmtlich zur Bercnung 
der Hoͤhe der Oerter Über der Meeresflaͤ ie benugt, von welcher td 
die Reſultate hier vorlege. 


*) Ginige Madridten über biefe Vermeffungen Saber ſich in Bode's afiron. 
Jahrbuche für 1812, pag. 231 — 233. : Prsgl. fér 1818, pag. 
204 — 296, unb für 1814 pag. 201 — 20%: 
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Ale Beobachtungen ftellte id mit einem, nad meiner Angabe 
konſtruirten, Reiſebarometer an, von welchem ich, nad meiner Surûds 
funft aus Sibirien eine Beſchreibung bruden lie. ') Ich nahm eu 
nige dieſer Snfirumente mit mir auf die Neife. Der Mechanikus 
Merklein in St. Petersburg batte fie verfertigt. 

Die Richtigkeit der Okale meines Reiſebarometers pruͤfte Drof. 
Goldbach in Moskwa fhon im Jahre 1805 und zum zweiten Mal 
im Jahre 1808 ſehr ſcharf, nach einer genauen, von Lenoir verfertig⸗ 
bn, Kopie der Toiſe. Er fand den Fehler jo unbetraͤchtlich, daß ex 
bei den Hoͤhenberechnungen fuͤglich unberuͤckſichtigt gelaſſen werden kann. 

Die Guͤte und Zweckmaͤßigkeit der Konſtrüktion meines Inſtru⸗ 
ments bat ſich durch vielfaͤltige Erfahrungen bewaͤhrt erwieſen. Wollte 
ich blos von demſelben ſagen, daß ich es auf Reiſen ſo viele Jahre 
gebraucht habe, daß es auf alle moͤgliche Weiſe transportirt worden 
if, nicht bloß im Wagen und zu FZuß, ſondern auch von Koſaken zu 
Pferde und ſogar auf ruſſiſchen Poſtkibitken, und daß ich noch vor 
wei Jahren 2 Inſtrumente der Art, in eine große Kiſte mit Buͤchern 
eingepackt, von St. Petersburg au Waſſer nach Hamburg und von 
ba ju Lande durch einen Frachtfuhrmann nach meinem jetzigen Wohn⸗— 
orte transportiren fief, ohne daß je eins derſelben beſchaͤdigt worden 
iſt, ſo koͤnate das eigene Anpreiſen der Konſtruktion meines Reiſeba⸗ 
rometers verdaͤchtig ſcheinen. Es iſt gar nicht ſelten, daß ein Vater 
die Fehler ſeiner Kinder leicht uͤberſieht und ihnen mehr gute Eigen⸗ 
ſchaften beilegt, als ſie wirklich beſitzen. Jedoch dieſer Verdacht ver⸗ 
ſchwindet, wenn man die Zeuͤgniſſe ſachkundiger Maͤnner, die in der 
gelehrten Welt durch ihre Kenntniſſe, Arbeiten und ihren Karakter 
ſich allgemeine Hochachtung erworben haben, daruͤber vernimmt. 

Der St. Petersburgiſche Akademiker Wiesnewsky, bat ein Reiſe⸗ 
barometer, nach meiner Angabe konſtruirt, auf allen ſeinen aſtronomi⸗ 
ſchen Reiſen im ruſſiſchen Reiche 10 Jahre lang mit Nutzen gebraucht, 
und als ſolches der Aſtronom Bruͤckner in Riga, bei Wiesnewky's 
Anweſenheit in dieſer Stadt, geſehen hatte, ſo wuͤnſchte er einige 


1) Das Reiſebarometer des Dr. Panener. Dit 1 Kupfer. St. Peters⸗ 

burg 1808. Gebrudt bei Fr. Dredéler. 26 Seiten in 8. — Die 

+ gauje Befhreibung ift mieber abgebrudt in Heberle's meteorologis 

fen Deften. — Cine ruffifhe Überfebung ftebt in Yémailows Jours 

nal: Awetnif, %uli 1810. Dr. 7. pag. 60 — 91. Cine Befhrels 

- bung von biefem Barometer verfaßte im Jabre 1805 der Prof. Fiſcher 

in Moéfwa, und lleß ſolche abbruden in Mémoires de la Société 

des Naturalistes de l'Université Jmpériale de Moscou. Tome I, 

à Moscou. 1806 in 4. p. 84 — 91, welche aber ju flüchtig entwors 
fen, unt fo wie aud ble brigefligte Abbildung, ſehrfeblerhaft ift. 
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dergleichen ju Bab, uns mit Prof. Sandt in Riga Hoh enweſ⸗ 
fungen anſtellen su fônnen, und wendete Ad deshalb an den St. Pe⸗ 
teréburgifhen Afabemiler (ben uns allen unvergefligen) Sdubert. 
Dieſem beruͤhmten Manne hatte it bas erfte Œremplar des von 
mir gufammengefegten Reiſe:Barometers gezeigt. Kurze Zeit darauf 
erhlelten mir Beide den Befehl, mit der Geſandſchoft nach China ju 
gehen. Als ſich Schubert ju dieſer Reiſe vorbereitete, fo ſchrieb er 
an Bode (S. deſſen Aſtron. Jahrb. für 1808. Berlin 1805. Seite 
102). Aſtronomiſche, phofife und meteorologiſche ꝛc. Beobachtungen 
hoffe ich genug zu machen.“ Su den meteorologiſchen Beobachtungen 
ließ er ſich bei dem Englaͤnder Riches, damals Mechanikus in St. 
Petersburg, À Barometer verfertigen, die er aber durch ben Trans⸗ 
port auf der Reiſe gebroden fanb, als er eins mad) bem andern aués 
pacte und gebrauden wollte. 

Schubert meldete nad feinee Suridfunft bas, was er auf der 
Reiſe wirklich hat leiſten koͤnnen, wiederum an Bode. (S. deſſen aſtron. 
Jahrb. fuͤr 1809. Seite 160 — 163.) 

Warend nun Schubert auf der Reiſe den Berluft feinee Baro⸗ 
meter Bebauerte, ſah ee aflentfalben, mo wir nur gufammentrafen, das 
meinige wohlbehalten und im Geftändigen Gebraude, und überzeuͤgte 
fit num durch Grfabrung von der Guͤte und Zweckmaͤßigkeit ber Zu⸗ 
ſammenſetzung deſſelben. Schubert wendete ſich baber, um Bruͤckners 
oben angegebenen Wunſch zu erfuͤllen, an mich mit der Bitte, fuͤr 
Herrn Bruͤckner einige Reiſebarometer von dem Mechanikus Merk⸗ 
lein in St. Petersburg zu beſorgen. 

Bruͤckner außert ſeine Zufriedenheit üer die empfangenen In⸗ 
ſtrumente an Bode (S. deſſen aſtron. Jahrb. für 1813. Berlin 1810. 
Seite 262). 


Da zu der Zeit der Druck der Beſchreibung des Reiſeba⸗ 
rometers beendigt mar, fo übergab ich dem Herrn Akad. Schubert ein 
Exemplar fuͤr Brückner und ein anderes fuͤr ihn ſelbſt, welches letztere 

er aber der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften in St. Peters⸗ 
burg vorfegte. Der damalige beftändige Sekretair derſelben Beaufs 
tragte num bas Mitglied der Akad. Sacharoff, die Schrift su pruͤfen 
und feîne Meinung Über felbige au geben. In einer der folgenden 
Gigungen der Afabemie brachte er aud ſolche fhriftiit in ruſſiſcher 
+ Gprade, und las fie der Verſammlung vor. Darauf fragte Schu⸗ 
Bert, was denn elgentlich die Meinung der Herren Kollegen (eit 
Als er dieſe vernommen hatte, fo rieth er Herrn Sacharoff, das Bi 
chelchen wieder mitzunehmen und es nochmals ordentlich durchzuſehen, 
ſeine Meinung hinzufgend: bas Barometer ſei gut konſtruirt, wie 
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a "us vietfditiger Erfahtrung wiſſe. Der gelehrde Muffe, dor zwar in 
ſeinem Leben keine Reife su Lande, aber doch im Aufange dieſes JD 
hunderts mit bem Profeſſor Robertſon eine Meife durch die Lufà 
gemacht, und ſeine Entdeckung auf ſelbiger der Akadrmie vorgelegẽ 
bat, !) ſteckte ſein Papier ſogleich in ſeine Taſche, braibte ‘06: aber: ie 
einer Der folgenden Sitzungen, welcher Schubert nidt beiwohnte, 
mieber vor. Seine Meinung wurde vom Sekretair angenommen, 
und ſparerhin in ben Akten *) mit folgenden Weorten gedeutetbi! 
Sur le Baromètre de Mr. Pansner: ” °‘" ! 
M. TAcadémicieh Zäkharoff, chargé d'eximiner‘une btochhré 
intitulée: Das Reise-Barometer von L. Païisnèr, ſit TMuge 
des moyens que l'auteur y propose pour affermir Les tuyadé 
les garantir contre les effets des secousses et autres éccideris; ma 
ä croit qu'un simple tuyau en syphon pourtoit ‘être aferii 8 
le même succès et d’une manière plus simple. 


Waͤre Herr Sacharoff fo gefaͤllig, geweſen diefe,.:manière plus —* 
naͤher zu bezeichnen, oder beſſer, ſie ordentlich zu beſchreiben, To bâtie 
ich doch vielleicht von ihm etwas gelernt, und baburd einigen Bor” 
theil gehabt. So aber iſt mir durch ſeine Meinung nur ein Verl 
erwachſen. Mein damaliger Chef, der General Graf von Suchtelen 
hatte ein Exemplar von der Beſchreibung Sr. Majeſtaͤt, bem Kaiſer 
uͤberreicht. Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt geruheten su verordnen, ſolches der 
Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zu uͤberſenden, und das Urtheil 
derſelben uͤber das Barometer fu vernehmen. Der Sekretair derſel⸗ 
ben berichtete uͤber die obige Meinung des Herrn Sacharoff, und der 
Erfolg war, daß bas Buͤchlein von Sr. Kaiſerl. Majeftät, ohne mel 
tere Beruͤckſichtigung, bei Seite gelegt wurde, und ich keinen Œrfa 
fée die Drudtoften erhielt. Die Antwort Les Sekretairs und baË 
Cremplar, welches Sr. Majeſtat fibergeben worden war, vermabrt, 
man in der Bibliothek ber Gefesfommiffion in St. Detersburg (der 
Dimmel weiß, mie dieſe Sachen dahin gefommen ſind!), wo fle mie 
der vormalige Bibliothekar derſelben, 1666 Grandidier gezeigt Bat. 


2) In ben Mémoires de l'Acad. Jmp. des Sciences de St. Pét. Tom. 
L St. Pét. 1909. p. 110 if nutec ben Rachrichten fiber die der Ufar. 
Sbergebenen Schriften folgenbe angejeigt: Mr. Zakharoff, sur les 
observations et expériences qu’il a faites pendant son voyage 
etrien avec Mr. Robertson. — Dieſe Beobachtungen und Verſuche 
œurben, fo viel id) mid erinnere, in ber St Petereb. Zeitung des 
tannt gemadt. 


9) S. Memoires de l'Acad. de St Pet Tome LI. ‘St. Pét. 
1611. p. 67. 
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Mit Sacharoffs Uetheil vergieihe man -nun das von, Babe, wel⸗ 
der (im Aſtron. Jahrb. fie 1813 ©. 254) folgendes féveibte „Der 
Oct. Verfaſſer bat, wie mie Sachkundige beigepflihtet babes, ſein 
Reiſebarometer zweckmaͤßig, und mit allen den Œautelen, die ein ſol⸗ 

Ee⸗ Inſtenmen enardert amegeben v vs aucgefuhet. 


rm korreſpondirende Beobachtungen UE erhalten, richtete ich, 
meiſtens auf meine Koſten, an mehreren Orten meteorologiſche Inſtru⸗ 
miente ein, und zeigte denjenigen, welche ſich der Beobachung un: 
terziehen wollten, wie ſie ſolche anzuſtellen haͤtten, ſetzte ihnen die da⸗ 
Bei ju beobachtenden Vorſichtemaaßregeln aus einander und uutecrids 
tete fle über das, über die Beobachtungen zu fübrende, Tagebuch. 

. Bon ben Thermometern hatte id immer. mebrere vorraͤthig Bei 
mit, ju den Barometern aber bios die einzelnen Stuͤcke, auê welchen 
ich das Inſtrument immer erſt an dem Orte zuſammenſetzte, wo es 
aufgeſtellt werden ſollte. Die einfachen Gefaͤßbarometer, unien mit 
einer Quediiiberfläde von circa 5 Quadrat⸗Zoll, fand id immeé als 
die Beſten. Das Queckſilber in den Glasroͤhren wurde bei allen ge⸗ 
horig ausgekocht. Nach der Bufammenfegung und Aufſtellung des 
Inſtruments verglich ich es ſorgfaͤltig mit meinem Reiſebarometer, mit 
welchem es genau in “Herr aebrade wurde. 


| Die te Brte, an welchen ich meteorologiſche Inſtrumente eingerich⸗ 
ret und vertheilt Babe, fo mie diejenigen, welche die Auſtellung meteo⸗ 
rologiſcher Beobachtungen ͤbernahmen, und die Anzahl der in jedem 
Orte eingerichteten Inſtrumente find in folgender Tabelle angeseigt: 





Hohenmeſumgen im euͤrop. und afiat. Ausland. 198 


Sbermometer. : 












E— auf dem Db⸗ 
| fervaitorinm ...,.. 
l'Srof ——ã .der Inſpeltor der Mebjinaltebéroe 
|'Dfafhtof of ....... 
mer. ......…...... dre Diretior. des Byanafiums . 


bie bejourirenden in Dfiere ... 

1 

.I 

eetva cs... 4SBolbbach, Prof. bec Afeonomie . ... 1 
1 

1 

1 

| 


. . , v 
Orter JBeobachter. ẽ 
5 
& 

Suworow, Protcbierei ” .”. . . . .. . | 1} 
| Ebend. ... 0— e Breibifiusé, Mechanitus 0 ve « 


|" @wenigorob der Bebrer der Rrrisfule . . . ... 
nf .ſde⸗gl. .. .. .. 


Des Ven Bo Dent pt es 


. — cc Jess * — CR Normalſchule 
ef arinen urq d'oise | te 0 1 se. a460 à » 
Bereſowsloi bei Ratbaris 178 


0 
. 
S . 
ml te 
ie TT 
CLS 


nenburg ........ abn, Beamter.....:.... . 1 
|Sthobrinst .. . Aftafaroff, Rimini ... —11 
*Zoboigt . . 00 Pari, vente ton 644 .I. 1 
Uitfamenogorit . . .. JSanner, Beamter bam Proviantwefen — [1, 
*Sirimomwstoi . . .... Maleeff, Dôttenvermaiter ....... 11 
*Sdilangenberg . ......FSromin, Shibtmdfinw . ..,....4 L'| 1. 
*’Barnaul .. 5 .4Swangin, Betgbauptuaynyn....11444 
Tomef ...., AStibinsfy, Stababirurgus, .. . ...h 1 [1 
[Rrasnejaret - .. .'.. Soabanomitfé, Srabéirnrget 1 l'E 
Niſchnei Ubdinsl . - . Trnfof, Diacon. . . 5: =. ..8... 1 1 | À 
Irtutſt........ Gin kehrer des Gumnafiums . . 1111 

Œbend. ........ Etaatéraih Laugbané . . . . .. . .. — 12 

Gbend. ...... 11) Lebebeff, Gentrat-Blentenant sl 153 
Verchnoi Peinet ISchilling, Hofftatb, Axzt.. .1141 
Zroiztofawot. .IPetrowm, — ss. — +1 
Aiadta .......,.. Brenner, Mpotbeferz .:°...... . 1141 
—— ee —* RŒllers, Sergbauvimann ….. 114 

d. .. * —— Stbiriqqué — 1.6 | 
#iit{tinefoi . .Baldauf, Rerpacfémenner. EE DE D: Ù 
Zicbinbtent 0e. + —— Chirurgus SP 1 É 

Mtfba .....:... N TE Cbirurgus . 331: —414 

Dotoninst.. IWlaͤſſow, Major a. ... . . . I-24112 
Rebowokti, — Abieit ju feiner 


KReiſe nach SRamtfhaifo. 


rem. 


—— 





—" 7 


Pire é fo gloͤcklich geeien von allen denſeuigen, bei welchen 
ich mettorologiſche Inſtrumente einrichtete, oder deriheilte, ganze Rei⸗ 
hen guter Beobachtungen zu erbalten, fo wuͤrde id meinen Zweck 


1) General Lebedeff molle eins von ben. Œbennometern nach Ubsfoi 
Dfirow, und bas andere nach Gorbiza ſchicken, unb an beibeu genaun⸗ 
teu Orten Veobadtungen mit denfelben anſtellen laſſen. 
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vofllfommen erreicht haben. Leider murben meine Doffnungen und 
Wuͤnſche nur sum Theil erfült Von Vielen, welche id um die ge 
fallige Mittheilung ibrer meteorologifhen Tagebücher erſuchte, bekam 
ich auf meine Briefe nicht einmal eine Antwort, noch weniger die 
erwarteten Beobachtungen. Andere theilten zwar ihre Beobach⸗ 
tungen mit, aber bei genauer Pruͤſung und Vergleichung mit guten 
Beobachtungen von andern Orten zeigte ſich, daß ſolche eine Zeit lang 
ziemlich gut, ſpaͤterhin aber zum Theil ſehr fluͤchtig und nachlaͤſſig an⸗ 
geſtellt, zum Theil auch ſogar erdichtet waren, wie auch einer der 
Beobachter ſelbſt geſtand, dem die Schlechtigkeit ſeiner Besbachtungen 
nachgewieſen wurde, daß er die durch einen zweiwoͤchentlichen Beſuch 
entſtandene Luͤcke in ſeinem meteorologiſchen Tagebuche mit beliebigen 
Zahlen und Bemerkungen ausgefuͤllt habe. — Bon Mehrern bekam id 
aber auch noch Beobachtungen, die ſie waͤrend mehrerer auf einander 
folgender Monaie angeſtellt hatten, und ganze Jahrgaͤnge derſelben, 
weiche der ſtrengſten Pruͤfung untermorfen wurden, ſolche aushielten 
und ſich daher als korreſpondirende Beobachtungen zu Hoͤhenberechnun⸗ 
gen fee brauchbar erwieſen. — Außerdem benubte id zu eben dem 
Zwecke mehrere Jahrgaͤnge der, von Loktin in Aſtrachan angeſtellten 
Beobachtungen, die mir der Sekretair der Kaiſerl. Akad. der Wiſſen⸗ 
ſchaften in St. Petersburg, Hr. Nicolai Fuß, auf meine Bitte ge⸗ 
faͤlligſt mittheilte, fo mie auch die, Bei der Akab. in St. Petersburg 
angeſtellten, und in den Zeitungen derſelben bekannt 1e gemachten, meteo⸗ 
tologicen Deotadeungen. . | 


— 


Die meleorolehiſchen Beobachtungen auf ber Reiſe ſtellte ich im⸗ 
mer im Freien an. Ich ſuchte jederzeit die Inſtrumente fo zu placi⸗ 
ten, daß fie zwar der freien Einwirkung der Atmosphaͤre ausgeſetzt, 
ſedoch gegen Sonnenſtrahlen, fo wie gegen zuruckprallende Waͤrme ges 
ſichert waren, und ſuchte auf alle Weiſe jeder nachtheiligen Einwir⸗ 
fung vorzubeuͤgen, durch welche eine Unfi icherheit oder Unrichtigkeit in 
den Beobachtungen haͤtte entſtehen koͤnnen. 


Etwa eine halbe Stunde nach der Aufſtellung der Inſtrumente 
fing id die Beobachtungen an, und ſetzte ſie, wenn ich nur kurze Zeit 
an einem Orte blieb, ununterbrochen fo oft fort, als es nur Zeit unb 
Umſtaͤnde geftatteten, zuweilen von Balber Stunde su balber Stunde, 
zuweilen in laͤngeren Seltfriften. Ich notirte dann in meinem Tage 
buche Bei jedem Beobachtungsplatze, Bei jeder Beobachtung den Tag . 
und die Stunde, ben Stand des Barometers und Thermometers, die 
Staͤrke und Richtung des Windes, beide geſchaͤtzt, die Veſqhaffendeit 
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des Dinuhets und bie jebeématigen Erſcheinungen in der Atmoſphaͤre, 
de que Zeit Der Beobachtung ju bemerken waren, fo Wie auch die, 
welche ſich kurz vorher ereignet hatten. 


Dei Einrichtung und Aufſtellung der meteorologifhen Inſtrumente 
auf feſten Punkten, beachtete id alle dabei zu beruͤckſichtigenden Cau⸗ 
telen. Die angeſtellten Beobachtungen wurden auf die ſchon angegtr 
bene, gewoͤhnliche Weiſe ins Tagebuch eingetragen, jedoch Batte ich 
ble Beobachter erſucht, ſolche waͤrend meiner Reiſe ſo oft anzuſtellen, 
als es ihnen Zeit und Umſtaͤnde erlaubten und in ihrem Jourusie die 
Zeit der Beobachtung zu notiren. Einige jedoch machten die Beobach⸗ 
tungen blos Morgens, Mittags und Abends, ohne die Zeit genauer zu 





Sur Beſtimmung der Hoͤhen uͤber der Meeregfläche berechnete ich 
querft Die Hoͤhe derjenigen Orter Über der Meeresflaͤche, wo mit ſta⸗ 
tlondren Snfirumenten beobachtet worden war, aus dem arithmotiſchen 
Mittel aller daſelbſt angeftellten Beobachtungen, mis Huͤlfe der Tablés 
barométrique des Herra D. v. Linbenau. 

Auf dieſe Weiſe fand ich die Débe Aber bee Derresfide aller 
ber Orter, die ich oben im Regiſter mit bezeichnet habe, fe wie auch 
die von St. Petersburg und von Aſtrachan 

Die relative Hoͤhe jedes Orts berechnete id a) aus dem mierni 
meiner an denſelben angeſtellten Beobachtungen und b) aus ben Lors 
reſpondirenden Beobachtungen mit ſtationairen Inſtrumenten von ben, 
wo moglich zunaͤchſt liegenden rtern. Zuwellen hatte ich Gelegen⸗ 
heit an einem Orte zu verſchiedenen Zeiten Beobachtungen zu machen 
und erhielt auch dann mehrere Reſultate, aus welchen id auch ns 
arithmetiſche Mittel nahm. 

Aus dieſer relativen Hoͤhe, und der ſchon bekannten Hoͤhe der fe 
fim Punkte dber der Meeresflaͤche, welche legtere nach ihrer hoͤhern 
oder tiefern Lage gehoͤrig in Anſchlag zu bringen find, ergiebt ſich, 
wie bekannt, die fragliche Hoͤhe des Orts uͤber der Meeresflaͤche. 

Die relative Dôbe zweler Drter berechnete ich indeſſen auch aus 
meinen eigenen daſelbſt angeſtellten Besbachtungen, wenn die Heter 
niche ju weit von einander entlegen waren und wenn ſich die Witterung 
pwiſchen ben Beobachtungen und waͤhrend derſelben nicht geaͤndert hatte. 


Bei der Berechnung der Hoͤhen habe ich jedoch die Korrektionen 
bie bei einer ganz genauen Beſtimmung allerdings gar ſehr au beach⸗ 
den und mit in Anſchlag zu bringen find, als: die Temperatur des 
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Quedfibert im Barometer, bie Kapillaritat ber Glaeroͤhre, die drogue 
phiſche Breite des Orts, die Richtung und Staͤrke des Windes, my 
beruͤckſichtigt gelaffen und laſſen muͤſſen, weil einige: dieſer Clemente 
zur Berechnung entweder ganz fehlten, oder doch unſicher waren. 
Ueberdem mûre es auch vergebliche Muͤhe geweſen, da die Beobach⸗ 
tangen, aus welchen man ble Hoͤhen findet, ihtert Natur nach, nicht 
ſo genanſind, daß man durch die ſchaͤrfſte Berechnung ein gang voll⸗ 
fommen richtiges Reſultat erhielte. Alle hier mitgetheilten Reſultate 
üder die Hohen koͤnnen daher nichts weiter ſein, als bkos Annaherun 
gun que Wahrheit, die aber doch wenigſtens, verglichen mit anberen 
ſchon gefundenen und bekannten (ausgenommen mit denen des Abbé 
d'Auteroche, ber ſich erwieſener / und bgfanntermafen gar mancherlei 
Erdichtungen erlaubte 1), nicht mehr, ja nicht fo: ſehr von einander 
abweichen, als die verſchiedenen Reſultate barometriſcher Hoͤhenmeſſun⸗ 
gen von einem und demſelben Orte in anbern Laͤnder. 


: Den Reſultaten ineiner eigenen Beobachtungen [fige 16 nod meh⸗ 
pere Mer Dei, die in verſchledenen, eben nie’! ébermianhe Sins 
ben befindlichen, Schriften getftreut vorkommen. Mam fintet in verts 
ſelbon entweder die Hoͤhen der ‘Drter ſchon berechnet, oder Beobach⸗ 
tuner, aus selon ich die Hoͤhen erſt Serégnet : ‘babe: :Sinige Bed⸗ 
bachtungen find in des Altern Gmelins Neifen, und in Paͤllas nocbdt 
ſchen Beitragen; andere in bén- Relfebemerkungen bes Dr Haus 
(Eaux d'Alexandre); ble meiſten aber in den Sdtiften der - Räifert: 


Akademie der Wißſſenſchaften ju Bt. PYetersburg,ſo wie: auch fr dent 


von dieſer Akademie, in ruſſiſcher ˖ Sprache hHerausgegebenen, technolo⸗ 
giſchen Journal, in welchem ietztern beſonders die Mittel aus den, 
warend oines ganzes Jahres angeſtellten, taͤglichen Beobachtungen von 
mehrern rtern. Endlich entlehne ich noch einige Hoͤhen im Ural aus 
einem Eſeinen Aufſatze in ruſſiſcher Sprache (S: nordiſche Diene, 1830 
Nr. 80 von ali. Fe J 


Ich hielt es in mehraner Sins sie bio: dr natlich, ſondern 
ſelbſt für noͤthig, der Hoͤhe des Orts auch noch die geegraphiſche Lage 
(die Qreite und Laͤnge), wenn ſolche aus Meſſungen :brfannt find, 
beizufuͤger, und antlohne fl: aus einem Merle des General v. Schu⸗ 


) Die Geſultate der Hohe nberechnung von Herrn Abbéè können nicht 
richiig ſein, weil er dabei bas Mitiel aus Ver größten und kleinſten 
Doͤbe des Bartometerſtandes annabm, und die Korreltion burd die 

Aemperatur nicht berfdfibtigte. (S. deſſen Reiſe Th. 11 p. 889.) 


< 


Hoheneſpagen he eûres. wub afiat. Nuſtnd. 207 


bert) fn welchem, am Ende des Buchs, 1361 grogrophéfée Ortébe : 
—— in Arßlaw où welce id Vefemmengeiragen a ges | 
nènct ? 


Dei Defez Quopentrit, she pa 16 ps. But. aeſore⸗ 
chen zu —* — durch deren Realiſirung doch wohl einigat · Chemins 
fuͤr die Wiffenſchaften erwachſen moͤchte; und zwar: UT om 


1) Daß fé rged ein Mann finden motte, der elle, bie jegt fe 
launt pemadte, Reſultate der in Ryßland nscpequen Hohhehn elun⸗ 
gen ſammelt, it eine gewiſſe Pt à gufarninenfte t und jet Orte 
de geographiſche Ortsbeſtimmungb beljiat, wenn lekteré anbets Pegarunt if. 


Die Kaiſerliche Akademie ber Wiſſenſchaften in Se: Per⸗ tsburg 
fnnte jedes Sabre in bem Kalender, ſin Sem: Verzeichniſſeder, Langen 
und Breiten der Orter In Rußland, auch noch die. Oibe: -drufsthen 
uͤber der Meeresflaͤche angeben, und dieſe Etztere sup sale dd be⸗ 


richtigen und vermebren, fo wie es feit einer Reihe vo Jahr en mit 


den geographiſchen Oetobrſtiiuntugen geſchehen ff. 5; 3 


2) Daß kuͤnftighin an mehreren Hrten des. ruſſi Pen C2 genque 
meteotologiſche Beobachtungen, zur Berechnung ihrer Hoͤhen Abet der 
Meeresflaͤche, angeſtellt werden moͤchten. Bekanntlich findet mein aus 
Sabre lang, nach einem gewiſſen Diane angeſtellten guten Beob ads 
tungen des Barometers 1c. die Hoͤhe eines Orts uͤbet der Mecresfl ide 
ziemlich genau, und die Refultate von mebrern find. für Nivelleme nts 
eben bas, was genau geographiſche Ortsbeftimmungen fâe geograsbts 
fée Arbeiten find. Wer ift nun aber dabei wohl mehr intereffirt, als 
das Departement der Lan mad: aflerfommunilation: in Rußland ? 
und mer kann weteyrologiſche Meabatungen ju dem angegebonen 
Zweche leichter auſtellan laſſen an erbalten,. mer lenn pis barometri⸗ 
ſchen Hohenbeſtimmungen dur wirkliche Mivellements leichter cons 
trolliren, als eben dieſe Behoͤrde? Gewiß würde der umſichtige 
derſelben, Graf Toll, ein ſolches Unternehinen nach Kraͤften unterſtuͤt⸗ 
zen, und wuͤrde ét ider ruhmlichſt bekannte Machematiker, General 
Bazaine daſſelbe beguͤnſtigen, ſo koͤnnten durch die ſorgfaͤltige Be⸗ 
nugung genauer Beobachtungen, Qegaxgphen und Phyſiker mit Re⸗ 
ſultaten erfreuͤt werden, wie ſie noch kein Land aufzuweiſen hat. 


1) -Diefes Werkt iſt ruſſiſch, aber auch deütſch unter ſolgendem Titel ge⸗ 
druckt: Anleitung zu den Berechnungen einer trigonometriſchen Aufnahme, 
und ju ben Arbeiten des topographiſchen Bureaus; nebſt ben vou 
gehoͤrigen Hũtfetafela. St. Petercburg 1826, in 8. 
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Sue Folgenden Tabellen if 
1) Name des Ovts, 

wo bic: meteorologiſchen Beobachtungen gemacht worden fini; aus wel⸗ 
den naan die Hohe deſſelben berechnet hat. Bei den Namen find fol⸗ 
gende ruſſiſche, auch fm Deutſchen nicht ſelten gebrallehliche Aucdruͤcke 
fu ben ierken: 

Kreſpoſt, Feſtung. 
Oſtrog, ein mit alliſeden beige, kleiner on tn Ebblelen 

Goroð, Gtabt. 

Woloſt, Bezirk, Amt; bejeichnet bier aber nur den on, m9 de 
| Beamten biefes Desiréé wobnen. 

Slhoboda, ein grofes Dorf von einer Gaſſe. UT 


Se ſho, Kirchdorf. > 0 
De rewna, abgek. Der., Doef. | eo ot te 
Monaftär, Kloſter. cn To "2 
GStanez, 
GStanok, Poſtſtation. 


Sawod, uͤberhaupt eine gabrit, beim Bergweſen cine Schmelghutte. 

Rudnik, Bergwerk. 

Chrebet, Gebirgszug, Bergruͤcken. 

Giota, Berg. 

Gopta, Dergfoppe. 

Bugor, Sügel. 

CRefa, Sluf. 

Retſchka, Bad. 

2) S586e : 

ift Ule Hoͤhe des Orts Über der Meeresflaͤche, in Pariſer Fußen. 
Ein ige Hoͤhen am finniſchen Meerbuſen, ſind nicht blos barometriſch, 
— e trigonometriſch beftinnnt, welches durch bar und trig. ans 
geuciat { 


8) Lange, 
ble oͤſtliche Lange des Orts vom erſten Meridian von Ferro 





SDibemmeffengen im chrop. und eflat. Nuſland. 109 
Rame des Drte su fu Ränge.| 
| nn | 
[ut ber nértiéen —* bes finniſchen 
|Sreaburg, —— ss... 210 à loos sa" laceso so"! 
[mteforjatwt Der. bar. . eco ee. 316. 5 16011 16 |46. 562 | 
| ttig...... sos... 334 8 | 
[Seronina gore * ss . 412. 3 
_. 60 0 See 870. 2 - 
Inowe Ofeity, Sérriabaus ous. 296. 3 | 
iGalomons- Berg, obuwrit Rowo Dieirs | 
| beim Dôrfen Raungolewma ...... 896. 1 | 
Ochta⸗Fluß, am Wege A ben Döor LE . 
fern Raugoiowa und Uwolowa .,.. .1 220 6 | 
Itiernoiretfte, beim Dorfe Mértemefti| 214 2 | 
IDfinome of, größte Hohe au ber | 
] Sanbftrafe .............,... 221. 6 
| EnsbalstorsGee, beim Dorfe Pargoiowe | 182 9 160 3 14 |47 59 39 ; 
bec fäbliben Küſte des finni 
* — fanifden | 
|citisa Dee. .. .... ..... 928. 9 5944 59 |26 1212 |. 
Iftattila ober Rotlë Der. ......... 346. 5 15936 20 46 26 38 
Veloneia gocs ber. — 0. 1 59 44 37 106 46 35 
Sromnaje De. 11:11:71: lo a sons s Lio 8 
| Duberhof, Berg, finniſche Rire :) 8 S9 41 39 47 51 22 | 
EMtemofuf in Et. R bei der ua. 
der Wiffenfhaften ?) .. ...... . DS. 8. 15956 31 ]47 D9 30 
Soifhen St. Petereburg und Mosfma. . 
lDuifowe, Der, erfiré Gané ... ..... 148. 9 15945 59 [48 222 
Pulfowe, groͤßte Höhe bes Berges an der 
| Banbfirait ................ 258. 4 
Govbise, Stabt, vormal. ablihe Denpon, 
Aes Gtod, jetziges Rabettencorpé - 245. 1 
— Poſad Der . ..... 353. 3 15939 55 |48 13 2 
era D ::::: ... 163. 9 
omeranja Det. ...... se 229, 7 
Tſchudowa Selo ?) ............ 186. 9 | 


1) 596, 4 Dar. Auf hoch nad Terlezty. 
3) 106, 2 na Chappe d'Auteroche. 


°) 220 nach Ch. d'Ant. 





in 6 Marie, Movélhôte 836. — Etietr. : 








CA 
. 


Rime bes pére 's dhe. 








X 
Spacfa Poliſt 1). e . +... r 2,9 4 211, 4 
Bref tan. so... . | 191. 2 















’ .. . 330... 
amet: Sloboba oo. ss. 342% 7.. 
Bad bri. Late Ti .... cel 323. À. 
—— Der. ) ....... .....j 367. 

emtſchinowa gora Der. eos... 701. 8. 
Ofafbte F, Œtabt . .. .. ... 776. à 
Hoͤchſter Hiügel zwiſchen Waidai unb 

Oſtaſd koff, unb war zwiſchen Poloſchwa 

und Viohi Der, 3 Weiſt vom letztern 14024. 0 
Popowa gora, böchſter ter Waldaiberge, |. 

ohnwe it — 878. 4 
Simogcrie, Poſthaus ) : ss. .l 138. 7, 
Balbai: She. ......... js + 340, 8 À 
Jedrowa Der: ‘}, 569. 2 11 
Biféori Woloiſchot beim anale . . .| 592 à [57 35 24 [52 20 o 
Zorfhet °) ......... se soso. | 699:9- 57 2 9152 33 15 


4 .9 20 |50 52 21 








&wer?) : s......l 421. 4 6:51 48 [53 37 21 
— aß bei Twer ‘). s.....| 403 3 

lin) …....,...,....::. ..t 656 6° 256 20 18 154 28 6 
—— tiniberfisisgebasbe as": | 55 2543" !55 1711 





D 255 nach Chappe d'Auteroche. 
») 272 nat Ch. d'Ant, 

2) 268 nat Cb. d’Ant. 

+) 810 nach Ch. d’Aut.. 

S) 1141 nach Ch. d'Aut. 

s) 1134 nach Ch. d’Aut. 

1) 197) mad Ch d'Aut 
*) 1072 nach Ch. d'Aut. 


10) 1614 Posfwafluf na Ch. d’Aot., ber an einem anbern Drte in fels 
ner Reiſe (S. Voyage en Sibérie Tom. Il: p. 374) fagt: Moscou 
est dans une vaste plaine de 239 Toises (aifo —= 1554 Var. %.) 
au-dessus du niveau de la mer. — Peier von Hagen fhübte bie 
Höhe von Mortma (S. deſſen Reiſe. Kopenhagen 1747 p.358 ff.) 
auf etlihe 1000 engliſche Fuß — beinade à tänifhen Meile — 
bis 3 ruſſiſchen Werſten. Die Höbe von Mostwa iſt nad Beobach⸗ 
tungen vom Jabre 1804 — 824 D. Fuß. 

ton @tritter —= 570 — — 
t. Breibiſtus == LS — — 






Hoͤhenmeſſungen im eûrop. und aflat. Rußland. dit 








« 


Mame’bes Ort«. H6be MSteite. l'eange. J 


MBefilit bon Mosfiwa. Lo. 
lŒmenigorod. .. soso. . 55043 58 
Ruſa nn . ° 55 42 0 
Mofhaist ...,............... 0" E55 30 31 [53°41 0 
Berefa . ss À A 95 21 39 


Swifden Sostwæ und. Kaſan. 


Hiatewa Dyr. ....:........ 
jEubna*) .......,....%,,,, 
Mabimir ) soso soso... 
Dratfbewo Selo ...,..,.,... 


..…. 


9 ® + Jo + + + ee «+ 


. +. ee 2° N6 19 40 61 10 3 
| Sercinigung der Flüffe ODta und Wolga bei| - , 
Niſchnei Nowgorod #),.,,, 


te 9 = — 


le. 











nologiſchen Journei 
"+ 452 4 — 


nad mebreren Sechadtungen im ted 


° ° ° . ‘ ** 424. 0 — 
= 4180 — 
nad Beobachtungen bon Dr, Gaus — 446 1 — 


na fee monatiiben Beobachtun⸗ - 
gen i. d. Sabre 1780 und 1781 — 401,7 — 
nat Beobachtungen von Chri⸗ 
flan Mever ........... == 32%. 0 — 
berechnet von Dr. Sans .... — 912, 0° — 
Auch Terlejty bat die Höbe beftimmt und belannt gemacht, ich 
babe aber leider ſeine Angabe nicht notirt. 
3) 1363 nad Ch. d'Aut. . .., 
*) 1480 na Ch. d'Aut … . . - ..+ 
7) 1068 nat Cl. d'Aut. 
*) 765 nat Ch. d'Aut. 11, | 
*) Mein Beobabtungeort in Rafan marim otern Stocke bes hoben Fou, 
vernement⸗Gebaüdes, in der Dañferreibe zwiſchen tem Roufbofe und 
ter pans mère: Genie, wo ich aur zwei Sage nadcinanter béob : - 
abe. . - 
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NRNamebes Ort«é«. Sôbe. 


Sreite | Sängi: 


— — — 





Zwiſchen Kaſan und Katharinenburg. 






Melet Der. . ,..,,, ds 8 doi ..…] 439.3 
Derm, Normalfbulte , svasvu du rsés) OS 1 
fama, Æluf bei Dern . nus 399. 8 
JJanüiſchewo Der. .....,... | 728. 3 
Kungur, etwa 20 auf fiber bem ziuff⸗ 636, 1 
Irginetoe Samob. .. ou» » «| 820, 6 
Glenoma gora .,.... 1118, Ÿ 
Atſchit, Aluf bei dtfchitétaja Rrepolt :) 693. 1 
Biſert, Fluß bei Bifertétaja ul 3) | 735, 1 
| Rlenowaja Gora . .11190. 6 


| Pat, plu bei Rlencwaja “Rrepoñt . ...| 699. 6 
]Biimbajewsfoi Samod ?) ..,....... 
Uralgebirge, hochſter Puntt, etwa © Merfie 
von alla Der. +) ,....... 
A Mefhotétoi Der. 0% 00e 9 9 0 0e 
| Ratbariuenburg ©) ..,... os. 


J Zwiſchen Ratbarinenburg und Œobolst. 
| Que Ziuß⸗Gebiete des Tobol. 


Kataiskaja Wo loſt — — 
ſet, ie À bei ataistaja — iso nee 
ab r inst . ee. . 2.0. 


ſeztaja Woloſt ane de és Ge 
fet, Zluß bei fetaja ses... À 411. 
efhilétafa Sleboba ........,..} 430. 
fet, Fluß bei Befhilétaja . ss ss ee el: 200, 
aluturomél .. °..| A19. 
Tobol, Fluß bei Saiuturomst se... .] 384. 
Zaransfoi Hurt ..... +...) 860. 
Zobol, Fluß bei &ardanétoi . ...| 336. 3 
Baifaloma Der... ...... .os..l 278. 5 
Salka, Bach ds Baitaiowe sus ss st 887: 0 
Tobolsl®) .. se... , 


b) auf bem Panow Bugor ...... | 487 1 
im untern Theile der Stabt . . . .| 320. à 
3 Irtiſch, Fluß beim Kaufhoſe')... 208. 2 





1) 1176 nach Ch. d'Aut. 
3) 1420 nach Ch. d'Aut. 
e 1518 nad Ch. d’Ant. 
+) 1254. nat Terlezty. 


413 nat Ch. d’Aut. 


823, 3 na Zerlejfv. 1320. nach Ch. d'Aut. 


58° 1/13] 74°6'15 


J6 DO 14 |78 14 21 


58 11 48 |e5 a5 à | 


383 im obern Theile der Stabt nat Ch. d'Aut. 





Défenmungen Ha eutvp. und aſtat. Nutland. 4 


Rame bes Drts 3865e. EMreite |Ränge. 





— Sel ...... : — * 5 
Tſchernoiretſchlka 909. 3 


Maloikemtſchut Der....... .|1087. 2 
Tſchernoi Sopta, obnmeit Rrasnojaret 1560. 7 
KKrasnojarst 0%. 9 0 ee ee A91. 7 36° 1’ 21 110°37:3. 


J Swifhen Rrasmojaret und Ittutat.. 
[Balai Der eos. .11122 1 
! Riutfhi Der. # 9 + 0e 9 . ee 5 + 0 © . . ee. + 1216. 2 

1 Urinéta Der ee. 4 ee bee € 633. 4 
IPoima a Der. .….. 0 ee * 2.0 6e 9e 961. 9 

| Birnfinstoi SBolof . ..: :!:.:.0..| 765. 0 
Algaſchedekoi Btaney . . .. . . +. « 11103..7 -E  - 

Ù Rifhnei Ubinsl ...... ses... 1468. 2 55 20.111641 & 
Schabarta Der... ....,........ 11969. 3: 

À Ruitunsta Slo boda ee. 0e € °° 1920. 2 . 

'Rututit Sloboba. ........ 1984. 1 

Seiminetoi, Tudbfabrif . . . ... .... (1583. 6 

NAEntSl soso os ce eee 1146. 1 


Bon Irkutsk bis Troijtoſawsl. 


ERitolétoi Monofiür .... -11506. 6 I 
Aitoiletoi Sopta bei ditol⸗ioi Monafifr 1496. 7 
JAngara, Audfluf berfelben aus dem Bal: 





ta See . 0 4 11498. 9 
Selenga⸗Fluß, bei ber “finsmfindung tef: 
felben jum Bailals ee . . . . .. «+ .11308. 7 


Sfbertomfina Der. . .. ess... 1534. 4 ° 

Sisinstoi Dfrag sv. ss.|1586. 7 
erdnesbinel ....... 0. + 11849. 3 . ES1 49 15 1125 24 4 

Schiſchlinsloi Stanez . ..... +. 11080. 8 


Pufunéto Der. - + 0 1609. 0 

Selenga, Sluf bei Sujewstoi Da. «11388. 7 
| gammes por . : ..... WMa3.3 

Selenga, Fluß bei Ge engine 11600, 1 

En ee 0e .....11668 7 1 6 6 |124 18 2 
| Edifeiti gora bei Gutenginst | [2324 8 

Choloi Ebrebet bei Selengiuse - .[29%0. 8 

Riutfhewstoi Ebrehet . . . . . . . . 4 * .|2781. 1 

Peremalowstol Stanez. . . - . .. 11968. 3 


Poltumur, Sempel der Burâten . ....11926. 2 
Sultaniſche⸗ Jebiege zwiſchen Polinmur 

und Ripowsloi .. .. …....|3042. 3 
Ripowstoi Der. . 11760. 0 
Bafaltherg, 7 Weiſi ET von Derema: 

fomstoi . . ve... .|2159 5 
Lüfbi, Berg... .........0 12385. 8 
nets — — am ‘aße des Berges *iſchũ 1627. 8 
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MRame bes. Drts. She. À Breite | Lénge. 
RE m Mrr wöäMmir wor rcn 
Tſchikoi, Fluß, elma 22 Merfie weiter | 

aufoärt$ ... [16 
Burätifhe aurten, «4 ete Li Berfe vom 

Berge LüfHE .........,. .., 
Suutſche retſchla, au &nfe des Brsgee 

#Raptfheran . :. 12138. 7 


Berg, À Berfie vor Srcitofamet . .13110. À 
&Sronlofamsf ........... .....12206. 8 


0°22251195°32 16 


® * + = + 4—0— 


— 
Dfon modo................ 11311. 6 


Gaſanaga. ... esse 
Ratuf Maraffu . eee. eo el1514 
Urmuftu . ss sos. 
Bitega .. soso. 
Taſchir 0... CSP CE 


ee % + + KL 





ML» SDS NE 


Kurfimto . 6 0 + © 9 « © € © © © © © © + te 
Boronot....... 0. ss... 
Zuſsaliai. ss. soso vese 
Kui et 9 2 00 ee + e © à © » 
Urga.. ss... . 4 54 59 |124 21 0 


Don Werchne⸗Udinek nat bem Jablen⸗ 
noi Ebrebet. 


Bränétaja Der. ... re . 1855. 


9 
Rulstoi Der. . . .. ss. 1911, 2 
Grätéloi Der. ere ° 12378. A 
PDofromstoi Stanof ,........... 2877. 5 
Udinstoi MBerfhina .......,..... 3132. 8 
Nrgens See, Quelle des Gbilotfluffes . .|2868. 3 


Ronbinéfoi Stanok an einen Duelenbadel 

des Bitimflnffes ........,...., (3264 5 
Jablennoi Chrebet (Apfelgtbirge) grôfte| 

Höhe an ber Lanbfirafe . . ... 


Son Méetonts RE Flußgebiet bes Fluſ⸗ 


ngoda. 

Tſchekonda, Schneegebirge, im Gebirges 

zuge des Jablennoi Cbrebet...... 7730. 6 
Sulaftu, Mad der Ingoda.... | 3345. 8 
anaotargup, bei Riutfemetoi Der. . ,,2793. 4 

oroninsl ... ss... 2716. 1 
Kukinskaja Sloboba ....,.....,.. 2227. 5 
EMlutſchewẽkoi, Poſtſtation an ber Ner⸗ 

iſchinstiſchen Landſtraße......... 2606. 6 





. 
RQ, nes EU 


L 


! 
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— te mme 


Bon Tobolsk bis Safminstoi Woloſt. 


Staroi Pogoſt Der.............283. 
IGotoputometoe Der. . ce... 37A 
|, Fluß bei Botoputowétee. . ... 842. 
JAiſchinowa Der. .......,.,.... ct 4&t. 
jSurfut, Bab bei viiſchimowa . .|. 429: 
Burfuf, obnmeit ber Quelle beffelben, FB 
l'etwa 7 Werſt von Aiſchwowe ...40. 
Rebina Woloſt. . Le. 5 394. 
ut, Iluß bei deebing. e 0 à‘ . ee « sr 533. 
ISnaminsta Selo .. ...,,...,,.,.,1 320. 
|Sre bei Gnaminela ...,....,,,.| A7. 
e ss. se 1. 387. 
— FZiuß bel Tara ssl 361. 
Tafminsfoi Boloft .. ....,l. 412 
Iniſch ZFluß bei Zafanstoi - cu... .| 382 
| Sos Irtiſch, burd ble —* 
Steppe zum Dbi .. 
Line Der. soso. ..l 484, 6 
Spaskoe Selon ..... ess. .l. 400. O0 
Zartas, Zluß bei Spastoc ce. | 435.9. 
Ka iné t e ee se € Se. 480. 7 
(Om, Sauf bei ——— 432. 5 
0 0 te ss 40. 443. 9 
Aftſchinnitowa Der. . 40.0 = ee « ol: 42. 1 . 
|Tfgaustoi Oſttog sons sese se. 249. 4 


[Ju Flußgebiete bes Irtiſch aufwärts, bis|. 
| zum Suergebisge Eholſun. 


Nitolajewstoi rudnik...........828 
IRrasnofaretoi Der, Borvoften sl 819. 8. 


[uAtamencgoretei Rrepoit .....,... 763. 8 
Irtiſch, Fluß, 6 Werſt unterhalb der Ein⸗ 

mäündung des Smolänfa reiſchta813. A 
ISBudtarminsloi Krepoſt......... 908. 2 


Melniſchnoi Riutfhi Der. . ... 11088. 7 : 
[Siränometoi rudnil .......,..... 1243. ÿ 
[Subtarma, Kluf, 2 Berfte fiber der Sin: 
| mündung bes Ebairfumin ..,.... 1226. 0 


| de Gt — dreecoeccee (6484 1 
Valen x., te Reihe III. Band. 


ee — 


3605 31 PIAV? O-- | 


DOME CL C8 = D © 3. 





Rame bes Drts || S6be ISreite. 8snge. | 
| | 
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40 56 aÿ |100 20 0 


tu⸗ .Anualen, November 1836 — Erdtunde. 


0 
: 1 
, t 


MRame bes. Drts | D6$e. TBreisc|Sünge. 


t 
+ 





[Son Schneegebirge Gholfun, im Flußge⸗ 
biete beg Dbi abwqͤrts bis, Tonst. 


| 
IDuelle des Chairkumin bes Rotiun al ... 
| ber Nordſeite bes Ebolfun . . . . . . . 5081. 9 : 
IZfbübätdu, Fluß, eiwa 7 Merle von. feiss. . 
J nem Uusfuffe in den Kokſumn..... 242. 6 
Tſcharüſch, Aluf, am: Fuße des Almas 
ubom (weißer Fels) ea 2 Werſte. 
fiber der Einmündung des Flaſſes Rau|3033. 1 
Rorgonétof Selenie .r. ee «+ + « -11918.. 0 
A Raferne ber Bergarbeiter am Korgonflufſſe 2103. 1 
JHütte der Bergarbeiter, beim Sufammen:|. . . ... 
J fluffe des fleinen und großen Korgon 2217.0 
JTuladinstoi, Vorpoſt se ... . ss. + 1515. 3 
JTigertitoi, Vorpoſt?) .......,..11628. 1 
Gebirge Tigeret: 
3 iu des Erdbütte der Bergarbeiter. A811. 9 
bel ben Beryllanhrüchen?) ... . . .15827: 5 
| Rolfwansfoi Samob *} ...... .11667, 4. 51°1928" 
| Shlangenberg (Smedogocétoi rubnit) 1156. 0 Ed1 9 27 |99°49'30" 
ù JStaroaleistol Der. ee 0. + se = 0 ol: 748. 8 s 
ÉRurja Der. . ..... “ss... ...l- 6H. 4 
&aſchino Selo .... : os. pers.l- 479 > 
[Ralmanta Der... ,..,.....,......1 368 3 : . 
IBarnaul....... ss... ..| 296, 2 - 33 20 0 1041 6 43 
Obi, Fluß bei Geonbaber ve... * ° 
lTaimenstoi! Boloft . ........... 4.1 
JZuguſtäwskoi Boloft . . ....... . + |: 
iBolfhoi Selinétoi Der. . . ... .... 
IObi, Fluß bei Dubrowinskoi Der. .. 
—Aã Boloft ........,.., 
Varüchina MBoloft . . 
lTom, Aluf bei Barigins- Botoft . . . |. 


Toust * DRE LIRE 102 49 36 


322. 0 536 29 39 
Zwiſchen Tomsk und » Rrororjast | 


| 
JSemiluſchni Sele ......,..,...,..] 530. 1 
l Rülionétoi Der. 6e 6 0e ee à = © « © +6 e 11109. 1 
A Bereful Der. sos ssosssese 442, 2 
Podjelnikowa Der. ....:........| 614, 4 
Teſchin Der. .. — . vers... 455. 4 
|ranorerféinétaja Géo : eus ce + cl 640, 5 





1) 1346, 8 aus Beobachtungen von VPatrin. 
2) 5565, 8 aus Beobachtungen von Varrin. 
2) 1590, 7 aus Beobachtungen von Vatrin. 
*) 293, 3 aus Beobachtungen bes teen Gmelin. 
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Hohenmeſſungen im eûrop. und afiat. Rußland. 119 


Chappe d'Anteroche ffbrt in feiner Voyage en Sibérie T. II. 
p. 487 — 491 Beobachtungen an, bie IR. Leere von 1732 — 1749 
au Mfirahan gemadt bat, aus melhen ber Herr Abbe berechnet, 
daß Aſtrachan 51 Loifen à Fuß S Sol tiefer Liegt, als bas Niveau 
des OHceans, welches anjunebmen jedoch ber Derr Abbé abfurb ju 

” nenuen beliebt, 

In ben Act. Acad. Sc. Jmp. Petrop. 1781 ©. 24 find Beobach⸗ 
tungen, die baffelbe beweiſen. Nach Beobachtungen vom DOltober bis 
Mãrcz iſt im Mittel 

qu St. Peteréburg: Barom. 28’ 0’/’,19. Aherm. M. — 40 153. 
ju Aſtrachan: - æ— 28 4, G4 — -, + 1 658. 

Noch mehr wird die Annahme durch vieljahrige Beobachtungen in 

Aſtrachan von Loktin beſtätigt, son welchem bie Mittel ſolgende find: 


Ju Jahre 1 Bacou. Par. ! Therm. M. Sofiine Wohnung. 
1803 28/3500 |-p 8°. 491 
1806 3.810 |. 8. 567 } Qu der Mitte der Stabt. 
1907 À 204 |+ 8. 303 
1808 4. 578 |+- 7 785 In der Feſtung, etwa 4 Toifen 
1809 5. 077 |<+ 6. 390 über der Wolga. 
1810 A, 774 |+ 6. 759 
In ber Stabt, à Goifen über 
1811 5. 314 [+46 82 der Wolga. 


Wiesneweky bemerft, daß Loktins Barometer durch den Transport 
bei der letzten Berãnderung ſeiner Wohnung, etwas irritiet worden 
ſei, und man bei den Barometer⸗Beobachtungen o oooꝛ gr. Zoll 
obbiren mlffe, : 

Pallas ſchaͤtzte bios ben vbtenuaterfchied zwiſchen beiden Meeren, 
den Parrot und Engelhardt aus ihrem barom. Divelement 4 und 
47 Toiſen fandben, ber Akademiker Wieſsnewoky aͤber / aus [einen ge⸗ 
wiß genauen Meſſungen und Berechnungen, zu A3 Toiſen beſtiumt 
hat.“ 


2) O1 an Gluffe wiſchua nach Ch. d'Ant. | 
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Hoͤchſter 
Oſtaſd 
und Yi 

Popowo 
obnwei 

Simogori 

— ⸗ 


Jedrow 
—* 
Zorfbot © 
Swer?) . 
—— 
Klin 


cpu is 
Spasfa fDolifti)..,.....,..,,.,.l: 211, À 


6 arte, Roveinbee 1836. — Erbkandr. 


… Maime $es Détis. pébe. @reité. 





Länge. 





Hügel mwiſchen Waidai ” ünb 

WE unb jwar zwiſchen Poloſchwa 

iofi Der., 3 Weiſt vom legteru 1084. 0 
— böchſtei ter Waldaiberge,. 

it aldai...... ... « 78. 4 
ie, Pofibaus #) ......,...1 798. 7, 
——————— 840. 8 


CET beim Kanale . . .| 592 4 
. 0. .Phe% 9 = ee € …e e +. “GA: 9 na 


. ee * eee A21. 4 36:51 AA 


26 bei Gore · — 403. 3 


. ... . .. + 656 6- ↄ0 18 
.Uasn 2 5 4543 


255 nach Chappe.d'Auteroche. 
272 nab Ch. d'Aut. 
268 nat Ch. d'Ant. 


810 nat Ch. d'Aui. 


1141 ñad Ch. d'Aut. 
1134 na Ch. d'Aut. 


10711 nag Ch. d'Aut. 


1072 nach Ch. d'Aut. 





gore Stan or. ..l 19.2 | 
ro: Morwmgorod . | 361. D 15831 3" 48°356'17' 
Soione 


30 53 21 


2 20 O 


. [92 431251 


93 37 21 


54 28 6 
bb) 17 nl 


1614 Mockwafluß na Ch. d'Ant., : ber « an einem anbern Drte in ſei⸗ 
nez Reiſe (S. Voyage en Sibérie Tom. Il: p. 374) fagt: Moscou 
est dans une vaste plaine de 259 Toises (aifo = 1554 Var. &.) 
au-dessus du niveau de la mer. — Peier von Hagen ſchähte bie 
Höhe von Mosfwma (S. deſſen Reiſe. Kopenbagen 1747 p.358 ff.) 
auf etliche 1000 englifhe Zuf = beinabe à däniſchen Merle — 


bis 3 ruffifhen Werſten. — Die Höhe von Moétra i 

tungen bom Vabre 1804 — 824 D. Fuß. 
ton @tritter = 370 — — 
d. Breibiſius æ=° 308 — + | 


nach Beobach⸗ 


’ 
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—, 





” 


Roame’bes Drtes. "Hbbe. ESreite “Rdnge. | 





ge +. . — 
À 
Mefilid von Mostwa. 
Swenigorod.... M. 2. PBAMSL 38 
Nuſa .. sense 367 8 55 42 0 . 
Mofhaist .................1 719 0° 155 30 31 [33°41 0 
MBerefa . ee eee. +1 661. 4° 55 21 39 


+ + ee + : 


+. Le. + D: >: 


Platoma Der.............. 
ISubnat) ss . 
Milatimir ) essor se. . 
Dratfbewo Selo ss...” 6 607. 9 
Dostina Selo ... 6464 q—o 68— 8 44—6 
Otafluf, 2 Werſt von Dostina Selo . . 
Rifhnei Momgorod?),.,,....... 
Sereinaigung der Flüffe Ota und Wolga bei r. 
Mifdnei Nowgorod +) * ” se .. — 278. 3 





«585. 9° 56 19 40 61 40 5% 








fKfowo Selo . 06064 CPR ET 3845.7 ‘+ Fo 7 
Wolga bei Kſtowo Selo .....,....\ 318 à J 
Lemema Der.............. ..364. 2 
Sünderik, Sad bei Letnewa 311. 6 
eäetowo Selo ....,.,.. .. . 344. 6 | 
Sunderick, Bad bei Ligfowo . .....,| 249. 7 , 
Tichebetſchat“) ......,.....,,. .1 143. 9 
Kaſan . 0e = «se poto se se +1. 188. 2 DS A7 50 66 47 A2. 
n , . 
nach mebreren Beobachtungen im tebnelonifhen Journal: 
| °°°" = 42 À — 


. = 418, 0 — 
nad Beobachtungen ton Dr, Gaus — 446. 1 — 
nach fee monatliden Beobachtun⸗ 
“gen i. bd. Sabre 1780 und 1781 — A1, 7 — 
r nad Beobachtungen von Cri: 
fian Meber .,.,......., — 32% 0 — 
berednet ton Dr. ÿaus .... —= 812. 0° — 
diuch Terlezty bat bie Hbbe beftimmt und betannt gemacht, id 
babe aber leider feine Angabe nidt notirt. : 
5) 1363 nat Ch. d'Aut. . ... U 
2) 1480 nach Ch. d'xñant..— > 
3) 1068 nat Ch. d'Aut. 
+) 765 nad Ch. d'Aut. J 


5) Mein Beobachtungsort in Kaſan war im obern Siocke dea hoben Gou— 
vernement⸗Gebaüdes, it der Gaüferreibe zwiſchen dem Kaufboſe und 


Dem Univerſitäts Gebaüde, mo ich nur zwei Sage nachcinander béob : 


achtet babe. 





* 


NRame bes Ort«. 


86be. Breite. tänge. 


| Swifgen Kaſan und Æatbarinenburg. | 


melet Der... sers 
1 Peru, Mormalfhule 0800400 
| Rama, Fluß bei Dern ss 
Fanaiſchewo Der. 
| Fuogur, etwa 20 Zuß tber bem étre 
| Srginstoe Samodb. ...ooeseees 
enoma dora . 
| onfcit, 8 bei Sfbitetaja Rrepol 
IShert, Kinf bei Bifertétaja Krepoſt 
l'Rienowaja Gora . rate 
Put, Fluß bei Rienoivoja revof — 
Sitimbajewetoi Sawod?) rs 
Uralgebirge, höchſter ut “etwa 5 Wern 


| soon Zallja Der. +) ........ 111 
IReſchotskoi Der. ... so... 


Katharinenburg Due vasa ose 


J Swifen Ratbarinenburg unb Goboléf. 
Sum Fluß⸗Gebiete bes Gobol. 


Rataictoja MBoloft .. .. sv... 
Iſet, Fluß bei ataistaja idee duus 
Schabrinét . ... . + 5. 
jet, Kluf bei Scharrinet — — 
TFaſujtäaſa Woloſt.. eo. 
jet, Fluß bei Ft dede us 
fejtaja Woloſt— : ; “5 
Iſet, Fluß bei Iti . —600 00040 
—— Slo oda . o — . terne 
fet, Fluß bei Befhilétafa . .  . . « « « 
aluturomél es. .. 
Tobel, Fluß bei Saluturowst . ——— 
catchanatoi Qutt soso. 
Tobol, Zluß bei Tardanstoi . . . . . .. 
Baifaloma Der . . . — ——— 
Salta, Bad bei Baitaiowa . : — 
Gobolst®) ...... 
a) in der Wohnung bec Urjtes Vapt 


im untern ŒÆbeile der Stadt . . . 
3 Irtiſch, Fluß beim Kaufhofe“)... 


—— — — — ——— —— ——— —— — — 


1420 nach Ch. d' Ant. 
1518 nat Ch. d'Aut. 


) 1176 nad Ch. d'Ant. 
} 1254. na Terleztky 


413 na Ch. d'Aut. 


see ee [IIS 


b) auf bem Panow Bugor ......| À 


— 


360 1/13] 7406 13 


36 50 14 |78 14 21 


JS 11 43 |85 45 44 


823, 3 nat Terie 9 1320. nach Ch. d’Ant. 
88 im obern Gbeile der @tabt nach Ch. d'Au t. 


| DébenneRuigen ta cheb. und aſiet. Nutland. auß 


pes 
. t 


Rame bes Det«s. 


Zibernoretfhinefaja Gelo ........ 

ITibernoiretfhla . . .. ro Ad: 

Sroͤßte Pôbe bei Zidergorerginstaja Selo 

IMaloitemtfidut Der. :..,..,.. 

[Zibernot Sopka, obnweit. Rrasnofaret ; 

[Rrasnofarst .. sous 36° 1 2'/1110°37'31} 


Zwiſchen Eraonojaret und Irkutsl. 
[Balai Der................ 
Aluiſchi Der......... ... 
Urinsta Der d 4 0 4.00 — — sd ses 
Poima Der. es. 
qSrufnetof ABoloft . ............ 
IAlzaſchedekoi Grane .. 7 J. . 
Rifbnei lUbinst +. se 0 681 * ° 35 22. 116 41 » 
Gbabarta Der... .,.. sv - 
Kuitunska Slo boda ee te ed se —⸗ 
fRatulit Sloboda ss. 
Telminstoi, Subfabril ..........,. 
[raté ... sos css 


Bon Arfutél bis Groitofawél. 


IRitolétoi Monafiür ...... | . 
Mitolstoi Sopta bei Nitolstoi onaffe 4 
Angara, Ausfluß derſelben aus dem Bai⸗ 
tal⸗See....... .1 
Selenga:Fluß, bei der ‘Sluémändung tes ’ 
felben jum Baifai@ee ......... 
Tſchertowtina Der. . ... so... 
Jiginstoi Ofirog se 
Verchne⸗Udinsk .. 0e. e 
Sbifhtinétot Stanez -. so 
Dulnnsto Der. ........ . +. 
Selenga, Fluß bei Guͤjeweioi Der. ... 
Selenginskaja gora .. . ee. 
Selengo, Fluß bei Selenginst . « . . . « 
Selmginl ....... oo. 
Schtiſcholti gora bei Scienginst [2324 
Choloi Chrebet bei Srlenginst . 
Riutfhemeloi Gbrebet .. . . . . .. 
Perewalomstoi Stanes . . 
Poltumur, Tempel der Buräten .. 
Bultanifhes Gebirge zwiſchen Poltumur 
nnd Bipomsloi .. . .. ue + + + + | 3042. 
Lipometoi Der. . or. e|1760. 
Bafaliberg, 7 Weiſi id von werewa 
241131111::33 
cũſchũ, Berg .|2385. 
L{ditoi, alu, am Gufe de⸗ Berge⸗ cuiſchi 1627. 


. [61 49 15 |125 24 46 


51 6 6 [124 18 30 


pa © œ 20 Of es QD GD A pes EX AI © D 60 à} àr 





6 Annalen, November 1836. — Erdkunde. 
Ro 
MRame des Drte. Se. | Breite. | Länge. 


QE 

Tſchikoi, Fluß, etma 22 Werſte mweiter] . 
aufmärté ... ee. 116 

Surûtifhe urten, eboa :84 Werſte vom 
Serge LüfbE . ... …... ... 

Suutibe retf@ta, au Zufe des Brrges 
ÆRaptferan .. .. 12139 

Berg, 4 Werſie vor Srcütofawet . .[3110. 

Troijtoſawst ee = ee te . *…. © .12206. 


Bon Zrohtofowst té Urga, fn Ver 
ongolei. 


222251255216 


+ + + + 


_ Dies = 


Sagerpiägez: 


Dfon mobe .. 0. ..11311. 6 
Mudhelt . soso ee + 11200. 7 
Bafana .......... os... 11452. 0 
Ratufl Maraffu ... ses. eee el1914. 8 
Urmuftu. cos ses + 212909, 2 
Bitega sors. ..12329. 8 
Æafchir 0... !, e.......]J2841. 1 
Kurämto ee .| 2804. 8 
Boronot. eo... +-.18537, 
Zutgaltat . . - 6 0 0 0 6 tv. A118. 


ürga esse Sesee.l4063. $ Üa7 54 59 [124 91 0 


Don Werchne⸗Udinek nat bem Jablen⸗ 
noi Chrebei. 


Bränétaija Der. ...,..... ..... 1855. .9 
Rulétot Der. . . .. ss 1911. 2 
Grâtstoi Der. sous. °,.12378. 4 
Dofromeloi Stanol ,,,.....,...12877. 3 
Uvbiustoi Merfhina . .... ..13152. 8 
Xrgens See, Quelle des Gbitorflufes | .. .|2868. 3 


Ronbiuefoi Stanol an einen Duellenbache 

des Bitimfluffes ........,.... (3264. ÿ 
Nablennoi Gbrebet (Apfeigebirge) grôpe| 

Höhe an der Lanbfirafe . . .. 


Son Tſchekonda an, luñgebler bes Fluſ⸗ 


fes Ing 
Efhefouba, —— im RL 
juge des Jablennoi Cbrebet . . . . .. , 
Bulaltu, 33 der Ingoda........ te 8 
Ingoda⸗Fluß, bei Rlutfhemetoi Der. . .,2793. 4 
Doroninét 0e © + + 0 2 eee ee 0e + ee 2716. 1 
Rutinefafa Sloboba sos... 2227. 3 


Xlutſchewskoi, Poſtſtation an ber Mers 
tfbinetifhen Bantfirafe. . . .... 





. 
CE, ie GRR 
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a A — ———— 


fame des Drtés. S6Be I Breite. ange. | 
| 


Bon Tobolst bie Tafmineétoi Woloſt.. 


Siaroi Pogoſt Der. ........... 
IGoteputomsfoe Der............ 
IIt, Fluß bei Botoputowétoc el. 
JAſchimowa Der. . .. si 
JBurſuk, Sad bei vliſchimowa …. . 
Surfut, obnmeit ber Quelle beffeiben, 
etwa 7 Werſt von Aiſchimowa . .... 
INebina Wolof . te. 5 
Lure, Fiuß be Mebina. EE | 
| Snaminéta St... sous. 
See bei Suaminéta PP TE 


1Tare . .. “os. 
vrtifé, Fiuß bei Tara — 





3860531 9104) 0⸗⸗ 
Taftminsfoi Boloft .., ...... 
[Seite Fluß bei Safminstoi ....,... 


| Son Irtiſch, burd bie marabinetifée 
Oteppe zum Dbi 


| PTT UTR 
DOæXN SEX A 


5. 
—— 


| 
Lotefina Der. ............... 6 
Spaskoe Selo .... 000. + 1. 400. O 
Zartas, Aluf bei Spastoe . ...,,..1 435.9. 
Rain! ..... ... . es... 480, 7 
10e, inf bei Æainst -........:. 132. 5 
Seb er. . 200 40. 0 60e M3. 9 
|Affbinuitews Der. . 0000-00 425. 1. Q 
|Siganstoi Dhrog sv onrsse.el 249. 4 55 22 45 


ÊE luñigebiete bes Irtiſch aufwärte, bis|. 
zum Schneegebitge Sets. 


Eat he mnt ; a: ess. .| 832 8 
Krasnojarstoi Der, Borpoñlen . . . . . .| 819. 8. 
Ufitamencgoréfoi Rrepoft . ...... 763. 3 
Irtiſch, Zluß, 6 Werſt unterhalb der ein⸗ 

ménbdung des Smolänfa retfhfa ...| 818. 4 
[Badtarminetoi Rrepoft . ....,..,...l 908 2 
Melniſchnoi Klutſchi Der. . ...,....11088. 7 
| Siränomstoi rudnil .,,.. . 
[Subterma, Fluß, 2 Werſte fiber der Ein: 

mänbung des CGbairfumin ....... 1226, 0 
| Gbairtamin, Fluß, etma 18 Werſt ober⸗ 
| dalb ſeiner Einmündung zum Sub: 
Jtarma⸗Xluſſe...... 1387. 7 
Lbébfier Gipfel des Scheide⸗ und Schnee 

gebirges Ebolfun ..........,..|6484. 1 


10 56 a5 [100 20 0 


Wunaien x, 2e Reihe LIL, Sant. 8 





tu⸗ . Anualen, November IS36 Eidtunde 








Von Schnregebirge Cholſun, im Flußge⸗ 
| biete des Obi abwaͤrts bie Zomsf. 


Duelle des Chairtumim des Ketſun, aul .: 
J der Nordſeite des Cholſun....... osi. 9 






Pie + + = » 






JTuladinskoi, Borpoft ..,....,.,...|1515. % . 

Tigereitoi. Borpoft ) ......,.,..|1628.. 1 

JGebirge Ligerel: ... 
4811. 9 
D827: 





a) in bes Erdhütte der Sergarbelter. . 

b) bel ben Bervllanbrüchen?) ... ... 
[Rolÿwansfoi Samod *}.........,. 
Schlangenberg (Smeisogorstoi rubnit) 
i Staroaleiskoi Der. ee .. . 0 .. 4408 0 401 
JKurja Der. .. neo soso el. 
iRafdine Selo ....,.....,,.,,.1. 
JKalmanka Der..........,.. 0.1 : : . 
[Barnaul. .,........ 0... 296 2: #3 20 0 104 6 4% 
| Sbi, Fluß bei Gonbader 44 +. ° 
2 Talmenslof: Woloſt 02 2. + 0e. + + © «| 
JLuguſtäwskoi Woloſt........... . 641.9 
JBolſchoi Selinstoi Der..........1. 3 

| 


- 
] 
. 
. 
, 2 
L) L] 
L1 ⸗ 
° + 
, 
. 

. 

, - v 
. 02 
. 
« - 2* 1 
C2 e L 
. 
, 
. 0 , * v L2 
° 
- , 
« 
, 


5121928" 
d1 927 |99°29'30" 





EE 
vi ben 
nt 
gs 

7 
CL 0 


Obi, Fluß bei Dubrowinstoi Der. . ...| 199, & 
Ajaſchinekaja Boloft . .,.........| 320. 7 
Warüchina WBoloft . ............ 
Tom, Aluf bei Baridins:WBoloft . . . .|. 322. 7 
Tomé). enr sue 322. 0 56 29 39 


Zwiſchen Tomék ünb Kraenojarst. 


Semiluſchni Selo .............1 530. 1 
Külionstoi Der. soso... 1109. 1 
Berekul Der. .......,...,.:...l 442 2 
Podjelnikowa Der. ....:....,..,| 614. À 
Teſchin Der. ...-...,......... Aÿ5. 4 
| Kraëuoretfinstofa Selo : ...,...1 640. > 






102 49 36 












1) 1346, 3 que Beobachtungen bon Vatrin. 
T) 5565, 8 aus Seobadiungen von Parrin. 
2) 1590, 7 aus Beobadiungen von Patrin. 
) 293, Jaus Beobachtungen des Altern Gmelin. 


» 


Dôbenmeffungen im euͤrop. und afiat. Rußland. 119 


Chappe d’Auteroche ffbrt in feiner Voyage en Sibérie T. II. 

p. 487 — 491 Beobachtungen an, bie SR. Leere von 1732 — 1749 

qu Aſtrachan gemadt bat, aus welchen ber er Abbẽe berednet, 

bag Aſtrachan 51 Toiſen à Fuf 8 Zoll tiefer liegt, alé bas Nideau 

bes Dceans, welches angunebmen febod bec Herr Abbé abfurd ju 
nennen beliebt. 

In ben Act. Acad. Sc. Jmp. Petrop. 1781 ©. 24 finb Beobach⸗ 
tungen, die baffelbe bewelſen. Mad Beobaciungen vom Dftober bis 
Maͤt; ift ins Mittel 

su St. Petersburg: Barom. 28’ 0’’,12. Aherm. R. — 40 133. 
ju Aſtrachan: _— DS 4, Gi —  : + 1 658. 

Mod mebr wird bie Annahme durch vieljaͤhrige Beobachtungen in 

Aſtrachan bou Softin beflätigt, son welchem bie Mittel folgenbe find: 


Xe Jahre : Marom. Par. | Therm. R. £oftins MBoboung. 

1805 28/3500 | 8°. 491 
1806 3.810 |-L S 567 } Qu ber Mitte der Stabt. 
1807 4 204 |+ 8. 303 
1808 à 57e + 7: 75 a der Befuug, etwa A Goifen 
1810 M7 (HG 70 || der Ne 

In der Stadt, 5 Toiſen über 
1811 5. 314 46. 82 der Wolga. 


Micénewsfy bemerft, daß Loftins Barometer burd ben Trauéport 
bei der letzten Beränderung feiner Wohnung, etwas irritiet worben 
ſei, und man bei den Barometer ⸗ Beobachtungen 0,0007 gr. Zoll 
abbiren mûffe, : 

Dallas ſchaͤtzte bios den Hbhenunterſchied zwiſchen ⸗beiden Meeren, 
den Parrot und Engeihardt aus ihrem barom. Mivelement da und 
a Toiſen fanden, der Akademiker Wieſneweky aͤber / aus ſeinen ge⸗ 
wiß genauen Meſſungen und Berechnungen, w ag Toiſen beſtiumt 
Bat. ” 


+) 911 am Zlufſe Püféma nach Ch. d'Ant 
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Entdeckungen in Klein⸗Aſien, 
nebſt 


einer : Beſchreibung. der Ruinen vetfhiebdener alter Stadte, 
insbeſondere von Antiochia Piſidiaͤ. 


Von 


i 8. V. J. Arundel, 
Hrediger des britiſchen Konſulats zu Swyrna. 


CErſte Zortſetzung ju Seite 27 des gegenwärtigen Bandes.) 


Bald nach vier Uhr paſſirten wir das breite Bette eines jetzt 
trocknen Fluſſes, und kamen, nachdem wir um fuͤnf Uhr den Hermus 
durchwatet hatten, eine Viertelſtunde ſpaͤter in dem Dorfe Sirghe an, 
wo an dem Conac des Aga angehalten wurde. Statt aber die Ehre 
zu haben, unter ſeinem Dache zu wohnen, ſchickte er einen Menſchen, 
der uns nach einem Oda fuͤhren mußte. Dieſes Wort heißt „Kam⸗ 
mer,“ aber man perſteht darunter eine Stube par excellence, oder 
ein Fremdenzimmer. Der Eigenthuͤmer brachte uns gaſtfreuͤndlich ei⸗ 
nen Wald von Holy und ein Haufen Tuͤrken kam, uns Geſellſchaft ju 
leiften, unter ibnen der Sohn des Aga. Der Oda mar in bee That 
das Kaffeehaus oder Caſino des Dorfs unb der Berfammliungsort der 
doͤrflichen Dolitifer. Einige unferer Gaͤſte wuͤrden ſich gern beeilt Bar 
ben, uns Der Muͤhe des Weitertragens unſerer Rum⸗Flaſchen zu uͤber⸗ 
heben, und es bedurfte aller moͤglichen Argumente, um ſie zu uͤberzeuͤ⸗ 
gen, daß die Flaſchen Arzneimittel enthielten, welche fuͤr unſere Ge⸗ 
ſundheit erforderlich ſeilen und erſt dann gebraucht werden ſollten, wenn 
wir auf dem Wege etwa krank wuͤrden. 


Major Keppel hat in dem Hauſe des Aga einen Stein mit einer 
Inſchriſt geſehen, welche auf die Stadt Bagae hinweiſt. So wahr⸗ 
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1) Prof. Parrot fut (in ber Beſchreibung ſeiner Neiſe auf den Ara⸗ 
rat) die Meinung ju widerlegen, daß das kaspiſche Meer tieſer liege, 
ale bas ſchwarze Meer, ungeachtet dieſe Annahme durch die, ju 
verſchiedenen Zeiten, und von mehrern Perſonen mit verſchiedenen 

Inſtrumenten angeſtellien Barometer⸗Meſſungen degründet J ſein 
ſcheint. 
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Six Sémbben den Tuͤrken unh-sennen ihn Varbar; aber wo if 
bas and in dem civilifitten Euͤrope, das einem armen grſchoͤpften, ben 
Beſchwerden des Weges unterliegenden Reiſenden, der nicht einen Hel⸗ 
ler in der Taſche hat, um ſich einen Biſſen Brod zu kaufen, oder ein 
Obdach ſich zu verſchaffen vor des Winters Stuͤrmen, — wo iſt das 
Land? — laÿt die Schmaͤher per nicht civiliſirten Tuͤrken die Frage 
beantworten, — vwo iſt bas Land, in welchem fold” ein armer San 
derer von Dorf au Dorf cine herzliche Aufnahme, Bewirthung und 
Wohnung finbe ? 

Mir legten uns ſchlafen, noch vol von Vewundetung der dieſe 
Menſchenliebe, ſo daß mein Freund Dethier die ganze Nacht davon 
trauͤmte; ſein Traum war fo merkwuͤrdig und unterhaltend, daß ich 
es bedaure, ihn nicht aufgezeichnet zu haben. Ach! daß wir nicht 
mehr in den Tagen Joſephs und Daniels leben! 

Den 27. Oftober waren mir fruͤh bei der Hand und ſtiegen eine 
halbe Stunde vom Dorf einen Berg hinauf, auf deffen Gipfel eine 
Felſenmaſſe ju Tage get, in welche zwei Pleine Hoͤhlen oder Gemaͤ⸗ 
er ausgehauen find. Die Decke des cinen iſt kreisfoͤrmig, die andere 
edis. Beide haben vieredige Thuͤren, mie die Cingänge zu Grab⸗ 
maͤlern. Su dem erſten Gemach ift cine Niſche, wie fâr eine Statue, 


in der Band, melde bem Eingange gegenüber fteht; und M bem ans 


bern find auf den SBänden verſchiedene Worte gekritzelt, u. a.: 
OZ AION 

TA AIONT 

AKMAXH, etc. 
meldes moͤglicher Meife eine dem Bachus gemidbmete Zueignung 6e 
beñten fol. Der Gels iſt oben kreisfoͤmig sugebauen und mit Otie 
gen verſehen, um Binauf ſteigen zu Fônnen. Ciſternen ſieht man an 
mehreren Otellen. 

Unfer tuͤrkiſcher Cicerone bezeichnete dieſen Ort als ein Monaſte⸗ 
rium. Dies iſt der allgemeine Name fuͤr alle alten Überrefte, die Ge⸗ 
bañbe môgen der Gottesverehrung geweiht geweſen ſein oder nicht. Er 
fuͤgte hinzu, in einem andern Monaſterium, das nicht ſehr viele Metten 
gegen Norden gelegen ſei, gebe es eine große Menge Abnlider Felſenge⸗ 
maͤcher, welche unter bem Namen der Vlerzig Graͤber bekannt ſeien. (12) 

Wir verließen Admatla nach zehn Uhr. Heute ſtand uns ein. 
wichtiger Abſchnitt unſerer Neiſe bevor, indem es darauf ankam, uͤber 
bte Exiſten; gewiſſer Ruinen qu entſcheiden, itelbée nach der Angabe 
der Turken von Huſchak, an einem Orte, Namens Suleiman, bei Kobeck 
Hegen ſollen, und ben'@éropäein bisher ganz unbekannt geoͤlleben find. 

Amfangs Uef: die Straße burd eine offene Landſchaft, die der von 
geſtern aͤhnlich ‘mar, dann aber wurde fle ſehr ſteinig, mit hochgeſpitz⸗ 


{ 


_ bte von T 
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ten nadten Felſen sur Linken. Die Ribtung, welche wir berfolgten, 

mar SO. £ ©. und um halb zwölf befanden mir uns auf der Otraße, 
maque nach Kobek führt. Zehn Minuten fhâter, aff wie 

au einem Brumen und Begräbnißplatz hinabgeſtiegen waren, verlie / 

fer wir die Kobekſtraße, die links weiter (ef. 

Wir kamen an zwei Felſengrötten vorbei, die mich ‘an die Inſel 
Milo erinnerten; es find natuͤrliche Hoͤhlen im Kalkfelſen. Sie dien⸗ 
ten ſowol zur Wohnung als zur Aufbewahrung von Vorraͤthen; ein 
Schornſtein war in der einen angebracht und Hausrath lag im Win⸗ 
kel und Viehfutter im innerſten Gemach. | 


Neugierig bliften wir uns nad) ben angefänbigten NRuinen um; 
fle ſollten noch keine volle drei Stunden von Achmatla entfernt ſein, 
und wir waren ſchon laͤnger als zwei Stunden unter Weges. Die 
Ausſicht war. weit und breit Über eine ſehr offene Gegend, und doch 
konnten wir Nichts einer Ruine Ähnliches ſehen. Wir ritten daher 
verdrußlich weiter und ſowol Pferde als Reuͤter ſchienen in der fehl⸗ 
geſchlagenen Hoffnung zu ſympathiſiren. 

Endlich erblickten wir zur linken Hand ein erſtoͤrtes Gebaͤude, 
das aber unſere uͤble Laune eher vermehrte als verſcheuͤchte, da es uns 
ganz unbedeutend ju ſein ſchien. Wir hatten in der That ſchon alle 
Hoffnung aufgegeben, etwas zu finden, was uns fuͤr die Muͤhſeligkei⸗ 
ten der Reiſe entſchaͤdigen koͤnnte; als wir um halb zwei, auf eine 
große Straße kommend, die durch das offne Land herablief, gerade vor 
uns den Anblick eines ungeheuͤren Berges erhielten, der aus dem 
Thale emporſtieg, und aus hellgelbem, wagerecht geſchichteten Kalk⸗ 
ſtein beſteht, der im Verlauf von Jahrtauſenden angenagt und mit 
zahlloſen Aushohlungen für Grabmäler verſehen iſt; unfere Überra⸗ 
ſchung war um ſo groͤßer, als wit ſahen, daß der Gipfel des Berges 
mit den Sauͤlen und Gebaͤlken eines praͤchtigen Tempels gekroͤnt mar. 

Aud der Felſen des Abhangs, auf welchem unſer Weg abwaͤrts 
lief, war qu beiden Seiten deſſelben mit Graͤbern verſehen, von denen 
einige Thüren mit ſchoͤner Bildhauer⸗Arbeit gehabt hatten, die jetzt 
vor ben Eingaͤngen lagen. 

Im Grunde des Thals angelangt, bot ber Kallſteinberg zu un⸗ 


ſerer Rechten, eine abſchuͤſſige Maſſe von großer Hoͤhe, einen gar 


ſeltſamen Anblick dar; fantaſtiſche Figuren erheben ſich auf demſelben, 
und ſcheinen, obwol ſie von der Matur pebildet ſind, wie die giganti⸗ 
ſchen Skulpturen Indiens und AÄgpptens gemeißelt und im, Sauf der 
Zeiten ven deren nagendem Zahn gerftôrt worden zu ſein. 

Dem Bette eines kleinen Ghitibaches, ber in einer enbern' Jah⸗ 
retzeit wahrſcheinlich ein betraͤcheucher * iſt, falgend, langten mic 
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ſqeinlich es iſt, daß Sirghe, wegen der Nihe des Grrmus, euf der 
GStelle des alten Bagae Îlege, fo fuͤhrten elle wnfere Kretz⸗ und Quer⸗ 
fosgen doch nicht zu einem beſtimmten Reſultate; wir erfuhren nue, 
daß jenſeits des Fluſſes, einen Flintenſchuß vom Conac des Une, cb 
nige Truͤmmerhaufen ſich beſinden und man beim Pfluͤgen Muͤnzen 
gefunbden habe, welche jedoch als werthlos wiehee weggeworfen worden 
ſeien; einſt fand man and ben Fuß einer Statue. Lange bat. man 
erwartet, Bagae an den Ufern des Hermus zu finden; aber es lag 
naͤher bel der Stadt Huſchak, indem man hiex ofe Muͤnzen von Das 
gae und einige mit bem. Oinonia von Temenoihyrä geſehen, und von 
dort empfangen bat. : Die einzige Medaille, melhe id in Sirghe ges 
feben Babe, war von Trajanopelis, einer @tabt, die Ptolemaios ben 
Temenothyritaͤ zurechnet, Beweis genug, daß Themenothyraͤ in der 
Nachbarſchaft lag. (10) 

Major Reppell erwaͤhnt eines Bades aus gehauenem Gtein, das 
er an einem Ort, Namens Hummums, d. h. Baͤder, fab. Unſer Ci⸗ 
cerone erzaͤhlte, daß es zwiſchen dem Cafinet Laylop und Dopos Ras 
leſi, links der Straße von Kula, liege. Außer der warmen Quelle 
und dem gehauenen Felſen, gebe es daſelbſt auch, was Keppel nicht 
geſehen bat, große Mauern und aufrecht ſtehende Sauͤlen, welche fo 
bob als die zu Sardis ſeien; mithin llege das Bad in bem Gebiet 
von Tabala, welches auf dem Berge dicht bei Dopos Salef, jenfeits 
der Œngfdludt gegen Norden fein muß. 


Waͤrend alles zur Abreife in Bereitſchaft gefegt wurde, fudte id 
ben geheimnißvollen Stein auf, der nidt mehr in der gegenwaͤrtigen 
Wohnung des Aga ju findben war; alles Guen war ohne Erfolg. 


Als wir gegen eilf Uhr die tieine Dorffhaft Cofelar verliefen, 
fuͤhrte uns der eg auf eine betraͤchtliche Hoͤhe, von der wir eine 
meite Ausſicht auf bas Plateau genoffen. Mit Ausnahme des vulka⸗ 
nifen Diſtrikts beſteht Alles aus quarzigem Glimmerſchiefer. Am 
weſtnordweſtlichen Horizont erheben ſich zwei Berggipfel in fo eigen⸗ 
thuͤmlicher Geſtalt, daß man dieſelbe, hat man ſie ein Mal geſehen, 
nicht wieder vergeſſen fann; es muͤſſen die Spitzen des Bergas Ida 
in Troas ſein, der in gerader Linie zweihundert 60 deutſche) Meilen 
von uns entfernt iſ. 


Um zwoͤlf Uhr hatten wir den Gipfel eines hohen Berges er⸗ 
retcht, von bem die Ausſicht, wie man ſich leicht denken kann, noch 
ausgedehnter und inteteffanter war. Dann lief die Straße durch niedrige 
Eichen hindurch, welche uns um halb ein Uhr nach dem Dorfe Sa— 
rigu brachten, bas wegen ſeiner, mit bem Spaawafſer AÄAhnl chkeit ha⸗ 
benden Mineralquelle ausgezeichnet iſt. Um halb zwei Uhr kamen 
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wir not Gen: Dorfe Derttéhir. Mir fub'aufCber Eitraßo tab. Ko⸗ 
bek und glaubten ſchoͤs: DuRIDfE. angelangt ah "fade (Æubet: Drift im 
tfutifen. Hund), denn Vie Hunde in. dieſem Dorfe  Relen .whs::ehat 
Erbarmen an uad komnen erſt burd) die Deitfibe, welche Hr. Petpier 
in Bewegung fete, zur Flucht gezwungen werden. * CE 

Das Land bat immer daſſelbe Anſehen, cine welenféemise, of. 
fene Ebene, mit Œiden: befegt und von Baͤchen durchſchnitten, gut 
bewohnt. Takmaque, din PDorf, wo wir um halb drei Uhr anlaugs 
ten, jeichnet ſich durch eine huͤbſche Moſchee aus, und ein alter ‘vier: 
eckiger Conac fheint anzudeüten, daß es einſt beſſerer Tage genoß. 
Der Boden des Tafellandes, noch fortwaͤhrend mit Eichen bepflanzt, 
beſteht aus Sandſtein bie nat Achmatla hin. Lange zuvor ehe mir 
dafelbſt anlangten, ſahen wir zur Rechten in großer Entfernung eine 
ſchneebedeckte Bergkette (den Cadmus) und auf halber Entfernung eine 
ausgezeichnete weiße Stelle, welche den Pambouks von Hierapolis glich 
und den Inkruſtationen jenſeits Choeas; aber ſie konnte keins von beiden 
ſein, und in der Folge zeigte es ſich, daß es die weißen Steinbruͤche 
oder Bergſtuͤrze von Cuslar waren, die ich auf meiner fruͤheren Reiſe 
zwiſchen Tripolis und Iſchekli geſehen hatte, und wo ſich die Ruinen 
einer alten Stadt beſinden. (11) 

Mie fanden in einem vortrefflichen Oda Unterkommen; die guten 
Tarken bewieſen uns die groͤßten Aufmerkſamkeiten, und boten mir 
Gelegenheit bar, mein mediziniſches Talent auszuuben. Erſt auf mei⸗ 
ner jetzigen Reiſe habe ich die eigentliche Beſchaffenheit dieſer Odas 
kennen gelernt und gefunden, daß man ſie in ganz Klein⸗Aſien trifft. 
Sie werden von der Regierung weder errichtet noch unterhalten; eins 
zig und allein find ſie Anſtalten der Privat-Wohlthaͤtigkeit. Eine der: 
ſelben gum wenigſten findet man in jedem Dorfe, und oft mehrere in 
einem kleinen Dorfchen; und fo iſt es im gangen Lande. Der ur: 
ſpruͤngliche Gruͤnder belaftet ſein Gut, es môge groß obèr Plein fein, 
mit der immermäbrenden Unterbaltung des Oda; und dieſer fheint in 
ben meiften Bâllen ben Beſitztitel des Gutes auszudruͤcken. Ihre Gr 
richtung ifé inbeffen nidt auf die Wohlhabenden beſchrankt; eben fo 
haufig ſieht man ben Armſten, deſſen kleine Hufe eben hinreicht, nach 
Abzug der Abgaben an den Aga, fuͤr ſich und ſeine Kinder das noͤ⸗ 
thige Brod zu liefern, dieſen anbefehlen, eine Stube (das ganze Haus 
hat vielleicht nur zwei) alé Oda fe Reiſende und Fremde einzurich⸗ 
ten. Nie wird gefragt, ob der Reiſende Anhaͤnger des Propheten, 
Chriſt oder Jude ſei, — es genuͤgt, daß er ein Fremder iſt, welcher 
, auf Gaſtfreundſchaft Anſpruch bat. Ohne Zahlung wird er mit Mah⸗ 

rung und Wohnung vorſotgt, und ble: Sorgfalt erſtreckt ſich ſogar 
auf ſeine Pferde ꝛc. r.. | 
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H3EN, ZISIN 
TOTTOTOMNUHMEI 
‘ONKAHPONOMOIZ 
0 TKAK OA O0 TOHSEN. 


4, 
Lucias Salvius Crispus bi et Consinidi Firmillae 
Usori viventibys wonunsentrin :ferit. 
Hos wonumentaæ bacredibus non: secutum est. 
2* 
— PRAKAEXA —E —— 
CEAIMATPIORAM 


Populus Caesari Augusto 
7 ét Patri Deo US 
Abends wurden uns vlele kleine émis gebracht, bie alle in 


einem ſehr ſchlechten Zuſtande waren. Nach langem Reiden und 


Gchelern ergab ſich jedöch, daß zwei von Cphefus, zwei von Kutaieh 
eine von Sebaſte und eine von Blauedos war; und doch waren ſie 
ſanmtlich hier gefunden worden, mas keinem Zweiſel unterlag. . Die 
Ruinen von Suleiman haben mit den zwei zuerſt genannten Staͤdten 
nichts ju ſchaffen;z wolche Anſpruͤche Sebaſte und Blauedos an fle 
haben moͤgen, wollen mie weiter unten in Betracht ziehen. 

Unſer Ziegenfleiſch war uͤberflüſſig; denn im Oda fanberi. wir 
die Tafel der Liebe gedeckt und die Trakana⸗Subpe verſcheuͤchte die 
Kalte, an welcher ich lit. 

Auf dem Bergabhang, der ſich unmittelbar hinter den Hauͤ⸗ 
ſern und der Akropolis gegenuͤber erhebt, befinden fé Graͤber in 
Unzahl. Miele derſelben find in Viehſtaͤlle umgewandelt worden. 
Wir gingen in mebrere Hinein. In einem, welches ein Gamiliens 
Gewoͤlbe mit ſechs ober ſieben bogenférmigen Bertiefungen war, fan: 
ben wie Fresco-Malereien, welche die brel innerften Berticfungen 
ſchmuͤckten. Der Gegenftandb war in allen derſelbe: — Ein Rebhuhn, 
ſehr gut gezeichnet und gemalt, und Blumen, die den uͤbrigen Theil 
der Band bebeckten, dieſe aber mittelmaͤßig ausgefuͤhrt, obwol die Gars 
ben noch ſehr friſch waren. 

Wir traten in ein andres und fanden mehr als ein Dutzend Des 
gräbnißplaͤtze und eine. Verbindung zur Rechten und Linken mit an: 
dern Gewoͤlben. An einer Stelle mar die kleine viereckige Thuͤre, die 
zu betreten man ſich mehe alé buͤcken mußte, neuͤerlich geoͤffnet wor⸗ 
den, und „der große Stein“ lag noch vor der Thuͤre, was augen⸗ 
blicklich an Ihn erinnerte, und an den Engel des Herrn, der den Stein 
hiaweggewatn hatte, auf dem er nun ſaß, den trauernden und lieben⸗ 


C. 
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den Weibern, Die den Leidnam ju falben kamen, ble frohe Nachricht 

verkuͤndete: — „Fuͤrchtet euch nidt; id meif, daß Ihr Jeſum, den 

Gekreuzigten, ſuchet. Er iſt nicht Hier; er iſt quferſtanden, wie er ges 

ſagt hat. Kommt her und fudet die Sun, da der Herr gelegen 
t. dé 

Merkwuͤrdig {ft e8, bag wir in dieſer Hroßen mMenge von Graͤ⸗ 
Bern nicht einen einzigen Sarkophag geſehen haben. 

Es iſt Zeit, Vermuthungen daruͤber aufzuſtellen, was dies fuͤr 
eine alte Stadt geweſen ſein mag; — wir koͤnnen nichts mehr als 
muthmaßen, bis ein kuͤnftiger Roiſender beſtimmte Beweiſe ſindet. 
Die Lage außerhalb der Graͤnzen von Lydia und Moonia beweiſet 
klar, daß dieſe Stadt zu Phrygien und zwar zu Phrygia Pacatiana 
gehoͤrt haben muß. Letztere Provinz zetfiel in zwei Diſtrikte, Paca⸗ 
tina prima, und Pacatina ſecunda, von denen der erſte neûn und 
zwanzig, Ver zweite fünf Staͤdte enthielts * 


DS Pacatina Prima: 
Laobicea. * °- : -16. Trapaopolis. 


I. 

2.Tiberopolis. 1717. Oiftien. 

3. Ajani. 18B. Iluſa. 

4. —* ober Bitona. 19. Nea oder Sanaus 
5. Ancyra Ferrea. 20. Œhaerstape. 
6. Cidiſſus. 21. Coloſſae. 

7. Aegara oder Aliana. 22. Sinaus. 

.8. Pelte. 23. Phillippopolis. 
O. Apira. 24. Themiſonium. 
10. Cadi. 25. Sanis. 

11. Trajanopolis. 26. Armonia. 

12. Sebaſte. 27. Theodoſiopolis. 
13. Œumenia. 28. Blauedos. 
14, Œemenothyrae. 29, Atanaſſus. 


15, Aliena. 
Dacatina Secunbda. 


1. Hierapolis, die Hauptſtadt. 2. Dionyſiopolis. 3. Anaftafopolié. 
À, Mofynus. 5. Attudi. 


In dieſer Liſte befinden ſich ſewol Sebaſte als Blauedos, von 
denen man Medaillen in Suleiman aufgegraben hat. Dennoch hat 
man Grund zu glauben, daß die dortigen Ruinen weder auf den ei⸗ 


nen noch den andern dieſer Orte bezogen werden koͤnnen, wol aber auf | 


Clanudda, deſſen Name nur allein in der Peuͤtingerſchen Tafel vor: 
kommt. 





⸗ 
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ls bem Dorfe Gnfeintan. ans es Bat nue wenige Hauſer, inde. meh⸗ 
tre Familien mit ihrem Vieh in ben. Grabſtaͤtten wohnen. 

Freundlich wueden mir im Oda aufgenortimen, allein unſete Un⸗ 
gebuld ließ es kaum zu, ben „Hoſch gildi“des Oda Buſcht entge⸗ 
gen zu nehmen und wir marſchirten tuͤchtigen Schrittes ab, um die 
Vunder der Akrypolis au erforſchen.— 

Der Weg lauͤft am oͤſtlichen und. ſaboſtlichen Abhang hinauf und 
fuͤhrt zuerſt zum Theater, von bem zwar nur wenig, aber immer noch 
genug Uberreſte vorhanden find, die Geſtalt des Proſcenlume Le bes 
finmeu, das ungefaͤhr neunzig Fuß breit if. 


Jenſeits und oberhald des Theaters erſtreckt ſich be. Dauer . der 
Atropolis ziemlich weit. Durch einen vsrfallenen Thorweg tamen 
mic qu bem, was uns auf den erften Blick das Stadium ju fein 
fdien, ein langer und fémaler Gang mit Uberblebfeln von Engins 
gen auf der Nordſeite, aber wir Anderten fpâtee unfere Meinung, — 
té mag ein Portikus geweſen ſeinn. 

Nahe babei ſieht man einen Bagen, Der mehr als que Halfte 
verſchuͤttet iſt, und ein Paar PYards jenſeies, gegen Norden oder 
Nordoſten, befiaden ſich Uberreſte eines großen Thores von gelbem 
Gtein, mit einigen Fragmenten aus einer fruͤhern Zeit. 


Hier angekommen, konnten wir ſehen, daß wie uns auf einer 
fantjunge, oder Landenge, befanden; denn die Akropolis bildete auf 
drei Seiten faſt einen Abgrund, und auf der noͤrdlichen oder vierten 
Seite, wo die Stadtmauer die Vertheidigungslinie ausmacht, deren 
Bugang eben das ermäbnte Thor iſt war die Landzunge nur unge⸗ 
geſaͤhr ſiebenzig Fuß breit. 


Außerhalb des Thors und der Mauern ſieht man, anf einer nie⸗ | 
digen Terraſſe, welche Über einem febr tiefen Thale Bangt, die Guns 


damente und Truͤmmer eines Tempels von weißem, mit Skulpturen 
verſehenem Marmor; etwas meiter die umgeftüriten Reſte eines ans 


dan Tempels, den wir, nad ben fônen Joniſchen Ornamenten els 
nen Joniſchen Tempel nennen fônnten, menn ble Überbleibſel einer 
Gtatue in rômifhem Coſtuͤm, wahrſcheinlich einen Kaiſer vorftellend, 
es nidt wahrſcheinlicher macht, daß der Bauſtyl ein sufammengefester 
war. Noch weiter auf derſelben Linie ſieht man auf einigen Stufen 
das Fundament eines dritten kleinern Tempels. 


Dieſem letztern Tempel unmittelbar gegendber, an der Kante des 
Verges oder der Terraſſe, die das Thal uͤberſchaut, ſtehen die Bo⸗ 
gen von etwa funfzehn Fuß Breite und zehn Fuß Hoͤhe, und Spu—⸗ 


"Ten anderer Bo zen laſſen ſich noch weiter verfolgen. 
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.:Madben Thorwege zuruͤckgehend und nach Sbweſt ‘uns mens 
dend, erblickten wir einen großen Haufen weißen Marmor mit dem 
Fundament eines andern Tempels. Nach einer umollſtaͤndigen In⸗ 
ſchrift zu urtheilen, war dieſer Lempel su Ehren des Kaiſers Klau⸗ 
dius errichtet. | 

NIATEMPLUMET P O RT 

* Nia Templum et Port (as). 

ets uns ONXIT: - 

4 KAATAIO. — — 


Die Oteine find ungeheller groß und ble Verzierungen, wie bei 
bem vorigen Tempel, haupiſaͤchtich Joniſch, obſchon wir ba nicht ein 


einziges Kapitaͤt oder Piedeſtal zu ſehen war, uͤber ble Ordnung nicht 


enfiheiben konnten. Die Sauͤlen find cannellet nd hatten drittehalb 
Fuß im Durchmeſſer. 
Eewas weiter ſtehen vie viereckige Suitin vor gelbem Stein 


mit Doriſchen Kapitaͤlen, die einen Doriſchen Arditruv tragen. Es 
ſcheint, def ſechszehn Sauͤlen in einer LiMe ſtanden, und den aûs 


ßern Dartifus des Tempels Dilbeten. Mehrete Saullen von verſchie⸗ 
denem Karakter, mindeſtens vierzehn an der Zahl, ſtanden etwas jen: 


ſeits, oder ſuͤdlich der vorher erwaähnten; und noch weiter gegen Sa⸗ 


den oder Ouͤdweſt, etwa zweihundert Inß entfernt, iſt eine betraͤcht⸗ 
liche Gebauͤde⸗Maſſe, die aus zahlreichen viereckigen Sauͤlen aus vier⸗ 
eckigen Architraven beſteht. Ich bin kein Architekt und es kommt 
mie daher auch nicht die Entſcheidung ju, was die urſpruͤngliche Des 


ſtimmung dieſes Gebaides mars es Bat viele quadratiſche ffnungen, 


die vielleicht Fenſter und Thuͤren waren. 

Andere Truͤmmerhaufen und Daülen liegen faſt uͤberall umher; 
allein ich litt ſo fehr von der Kaͤlte, daß id genoͤthigt war, Herrn De 
thier ju verlaſſen und nach dem Dorfe zuruͤckzugehen. Die Ausſicht 
von der Akropolis iſt prachtvoll und beherrſcht nach allen Nichtungen 
hin eine ſehr große Landflaͤche. Nach unſerm Oda zurückgekehrt, durch⸗ 
ſtrich ich mit Kyriacos das Dorf auf Inſchriften⸗Fang, und, was fuͤr 
hungrige Magen noch weſentlicher war, um Ziegenfleiſch aufzutreiben! 
Wir ſahen nue zwei Inſkriptionen; allein die eine gehoͤrte au’ einem 


Grabe, und die andere, welche die Worte OZHMOZ ohne den Nes 


men der Stadt, hatte, diente bloß uns hamiſch zu quaͤlen: 


1, 
ZAAOTIOZKPISII0ZS 
EATTSIKAIKOTEINAI 
DIPMIAAHITIHTTINAI 
XITOMNHMEIONEIIOI 
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Die große Straße von Dorpläum nat Philadelphia Lief, dieſer 
Tafel zufolge, uͤber nachſtehende Orte: 


Cocleo... 80 Meilen, von Leake für Kntaieh gehalten, 
von mir Dicoclia. 

Agmonia. . 35 — 
Alubba, .. 25 — 
Œlanuddba . 30 — 
Philadelphia 35 — 


155. 


Dieſe Angabe als richtig vorausgeſetzt, fait Huſchak faft in die 
gerade Linie von Dorylaͤum. Nimmt man an, daß Cocleo ein Schreib⸗ 
fehler fuͤr Cotiaum ſei, fo trifft die Entfernung zwiſchen Kutaieh und 
Aludda, ſechzig Meilen, ſehr nahe mit der Entfernung zwiſchen Ku 
taieh und Huſchak zuſammen, und letzterer Ort waͤre dann Aludda. 
Bon Huſchak nach Suleiman rechnet man ungefaͤhr acht Stunden, 
welche hinreichend genau mit ben dreißig Meilen zwiſchen Aludda und 
Clanudda harmoniren, und die Diſtanz von Clanudda nach Philadel⸗ 
phia ſtimmt vollkommen mit der Karavanen-Rechnung von Suleiman 
nach Alahſcher uberein. 


In Suleiman wurde uns die folgende Route von Huſchak nach 
Philadelphia (Alahſcher) mitgetheilt; ſie geht nicht Mer Yeniſcher: — 
Von Huſchak nach Eine (oder Inne), Dorf von 100 tuͤrki⸗ 
ſchen Hauͤſern, — 6 Stunden. 
Eine nach Euruke⸗keuy, Dorf von 50 bis 60 turtiſchen Haul⸗ 
ſern — 3 Stunden. 
Eurukekeuy nach Alahſcher (Philadelphia) 9 Stunden. 


Anderthalb Stunden von Euruke⸗keuy lauͤft die Straße drei Secunden 
weit durch eine Schlucht, ſpaͤter aber beſtaͤndig in der Ebene bis Alahſcher. 
Îiber ben Fluß, ohne Zweiſel den Cogamus, wird anderthalb Stunden 
vor Alahſcher uͤbergeſetzt. In bem Journal eines Freündes finde ich 
die folgende Route von Huſchak nach Philadelphia: 


Uſchack nach dem Dorfe Inn . . . . . 18 Meilen. 
Inny (Eine) nad Doufmatit . .... 9 (06 Tafmalii?) 
Doukmakli nad Alabfher . . . .. . .. AO Meilen. 


Œime odee Inne, liegt ungefaͤhr anderthalb oder zwei Stunden 
von Suleiman gegen Nordweſten. 

Leake hielt Clanudda fur eine falſche Lesart uub bekannte ſelbſt 
die wahre nicht entdecken zu koͤnnen, allein ſpaͤert in einer Note zu 
Reppels Journey across the Balcan ſest et: — „Als + das Tag, 
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Bad meiner Reiſe durch Rein Afien publisiefé, wagte id die Mei⸗ 
nung, daß der Name Clanudda, welcher von feiner andern Hutorirät 
as ber Peütingerſchen Tafel genannt wird, forrempirt ſei. Ich Babe 
indeffen fpâter vernommen, daß Herr Borrell in Smyrna eine Muͤnze 
mit der Inſchriſt AXluuvoudsuu beſitzt.“ 


Außer der von Colonel Leafe angefuͤhrten Medaille gab es au 
cine andere im Defis des Grafen Aſhburnham. Ich Babe beide ges 
feben und das Gepraͤge beider mar gleich. 

In dem handſchriftlichen Katalog des Sen. Borrell {ft diefe Me⸗ 
baille folgender Maßen befhrieben: — 

„Jugendliches Haupt, das einen ſonderbar geformten Helm zur 
Rechten traͤgt.“ 

nKAANNOTALNN#! — Stier in einer ſtoßenden Stellung auf 

einem Knie. 


„Das Gepraͤge des Averſes iſt ziemlich verunſtaltet, dadurch, daß 
es, wie man ſich techniſch ausdruͤckt, doppelt gepraͤgt iſt, weshalb es 
ſchwer iſt au unterſcheiden, welche Effiigie gemeint iſt; in anderer 
Beziehung iſt es ſehr gut erhalten und die Umſchrift ſehr deuͤtlich. 
Auf dem Nevers iſt daſſelbe Geprâge, welches oft auf Muͤnzen der 
Staͤdte Cibyra, Tabae u. m. a. vorkommt; d. h., es iſt eine beſondere 
Art von Stier mit einem Hoͤcker, der den Ebenen von Klein Aften ei⸗ 
gentthümlich getvefen ju ſein fheint. 


Ich würde dieſen Stier für nibts anders als ben Buͤffel halten, 
wenn nicht der folgende Auszug aus Solinus (oder eigentlich Plinius) 
ein verſchiedenes Thier beſchriebe: — In his locis (der Nachbar⸗ 
ſchaft des Berges Tmolus) animal nascitar, quod bonasum dicunt, 
cai taurinum caput ac deinceps corpus omne, tautum juba equina; 
cornua autem ita multiplici flexu, in se recurrentia, ut si quis in 
ea offendat, non vulacrelur. Sed quicquid praesidii monstroilli 
frons negat, alvus sufficit. Nam cum in fugam vertitur, prolurie 


cite ventris ſinum cgerit pro longitudinem trium jugerum, cujus 
ardor quicquid attigerit, adurit. Îta-egerie nostra summovet inse- 


quentes.“ — Solini Polyhistor p. 320. 


Wenn ich mid recht erinnere, fo maren auf der Medaille, welche 
fi vormals im Rabinet des Grafen Aſhburnham befand, einige obwol gut 
erbaltene Buchſtaben, in einem Suge verfhlungen; und wenn nicht ber 
erfte Buchſtabe beftimmt ein K. iſt, fo koͤnnten Zweifel daruͤber entftes 
ben, ob es nicht eine Korruption von BALOTNAESN ſein môgte, weil id) 
in Suleiman zwet Medaillen von Blauedos fand. Auf eine derſel⸗ 
ben {as id) lange Zeit AAEMN und badte mir, die Ruinen müften, 
Miudda anſtatt Clanubda, ſein; allein da ich frâte einen andern Buch⸗ 
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Paie vos dem À erfannte, welcher ein deutliches war, fo gebôrte . 
de Muͤnze unleügbar zu Mlaucdes. Sie ift von ber britten Groͤße 
und Die Juſchrift ſteht innerbalb eines Lorbeerkranzes. 


nn — 


Anmerkung (10) zu Seite 121. 


Sirghe, obwol nur ein fieiner Weiler von menig Bañfern, bat 
nichts beflo meniget eine Zeppid:Babrit, und if, mie Major Kep⸗ 
dell richtig bemertt, eine Poſtſtation. Mon hier führt eine Strafe 
fiber Huſchak nach Kutaleh, mie aus dem ſolgenden Itinerar eines 
armeniſchen Kauſmanns hervorgeht: 
Rala.......,... Stabt. 
Rela Cafe , ...... Raffeefhente. | \ 
Sergbe .r....,.,. Weiler. 
Iſebel Œafe ...... Kaffeeſchenke. 
Jeniſcher........ Dorf. 


Kura..... ce... Dorf. 

Uſſac (Huſchak) . ... Stabt. 

ele ....... Weiler. 

Padji Reui ...... Dorf. 1 


Es find no acht Stunden Weges von Pabji Reui nach Eutai 
(futaieh) unb es liegen febs ober fleben kleine Weiler an ber 
Stroͤße. Dies mar theilweife bie Route, weiche Dr. Millengen auf 
der Meife nad Ghiedig, bem alten Cadi, nabm, und zwar bis Yeniſcher, 
das na ibm vier Stunben von Sirgbe if. Keppell ſchlug einen 
andern Meg nad Gbiebig ein: feine erfle Station von Sirgbe mar . 

das brei Stunben entfernte Selendi auf der anbern, oder nérblichen 
Seite des Dermus. Wegen Themenotyrae ffebe Note 12. 


Anmerfung (11) zu Oeite 122. 


In deu Weingärten um bas Dorf Euslar find bie Reben an 
grabe Stöcke gebunben, mas in ber Türkei febr felten if. Die Berge 
befteben bier aus Kallſtein, der nabe von weiger Farbe und horizon⸗ 
tal geſchichtet If. Gegen adt Uhr fiegen wir auf einen biefer 
Serge, welcher bas Mnfeben eines ofenen Steinbruds bat. Unge⸗ | 
Deñre Maſſen Baben ſich äbgelöſt und finb am Abbang heraberollt, 
ſo daß derſelbe von Erde ganz entblößt iſt und blendend weiß aus⸗ 
ſiebt, ſchmerjhaft für die Augen. Es ſcheint, als fei der eine Theil 
des Berges vom Gipfel berabgeſtürzt und babe eine ſenkrechte Wand 
von außerordenitlicher AHohe gebildet. Auf bem flachen Gipfel die⸗ 
fes Berges ſahen wir ju unſrer Rechten große Trümmerhaufen, 
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‘ Sunbamente von Mauern, Tbürpfoſten nu. ſ. w., die Steine inbeſſen, 


obſchon ſehr grof, waren, aus demſelben Kalkſtein beſtebend, ſehr 
verwittert, und id fand keine Inſchrift. Einige Turkomanen, welche 
eine große Ziegenbeerde weideten, erzählten mir, daß der Ort Cus- 
larda heiße und febr ausgedehnte Ruinen daſelbſt ſeien. Andere 
Turkomanen waren mit Austreten des Korns durch Ochſen beſchäftigt. 
Cine Stunde weiter trifft mon noch andere Ruinen. Die Stadt 
ſcheint durch ein Erdbeben zerſtört worden ju fein. — Vieit to the 
seven Churches, by Arundell, p. 231. 


Anmerfung (12) ju Seite 123. 


Dies muß in der Mibtung don Jeniſcheher, „der nelien Gtabt 
fein, eln Name, welher ba, wo er vorfommt, ein fiberes Zeichen 
if, daß in der Nachbarſchaft früber eine alie Stadt flanb. Œuf mei- 
ner erfien Reiſe Dielt id es für Glaubba bes Itinerars auf der rö⸗ 
wiſchen Sirafe von Philadelphia na Dorpläum, melhes, wie Go; 
lonel Leake ribtig bemerft, nidt weit von bem heütizen Yeni⸗ 
fheber liegen tonnte Ich batte bamols noth nicht bie mibtigen 
uinen von Suleiman entdeckt; mesbalb ich febr gencigt fein 
môgte, die alte Stadt bei Yenifheber für Temenoihvrae, unb bie 
vierzig Gräber bes 1ürfifden Gicerone für bie bort zablreich vorhan⸗ 
denen Grabmäler ju balten. Die viclen Münzen, melbe id in ber 
Nachbarſchaft gekauſt und gefeben babe, beweiſen, daß Temenotbirae 
fer nabe bei Jeniſcheher lag, menu e6 nicht gar dieſer Drt felbft mar. 


pt que 





133 


Laͤnder- und Voͤlkerkunde. 





Skizzen aus Nubien. 
Nach Cadalvene und Breuvery. 





Jenſeits der Inſel Philaͤ iſt das Strombett des Nils einige 
Meilen weit ganz frei von Inſeln und Klippen; aber Granitberge, 
die das Thal auf beiden Seiten einſchließen, verengen es ſo, daß auf 
jedem Ufer kaum eine halbe Meile bebautes Land uͤbrig bleibt. Kleine 
Dorfſchaften, von Palmenhainen beſchattet und von Hirſe- und Zuk⸗ 
kerfeldern umgeben, bilden auf beiden Seiten einen gruͤnen Raum 
zwiſchen dem Nil und der Wuͤſte. 

Zu dieſer von Ägypten ganz abweichenden Geſtaltung des Landes 
kommt auch der Anblick einer andern Bevoͤlkerung; wir befanden uns 
nun im Lande der Barabrahs, eines Volksſtammes, in deſſen Adern 
tas Blut aller Eroberer fließt, die in dieſen Laͤndern nach und nach 
geherrſcht haben. Die Barabrahs oder Kenuhs, welche man zuvoͤr⸗ 
derſt auf der Inſel Elephantine antrifft, machen einen eigenen Bollés 
ſtamm aus; Sitten, Geſichtszuͤge und Sprache unterſcheiden fie von 
ben Mrabern der Wuͤſte; wie von ben Fellahs, mit denen fie au Afs 
fuan in Berbindung fteben, und von dem Nukas, unter den fie von 
Ibrim bis Wadi Halfa leben, obne fi mit ibnen ju vermifhen. 

Die Barabrahs bewohnen ben grôften Theil des Landes an den 
Ufern des Stroms zwiſchen bem erften und zweiten Katarakt und els 
nen bedeuͤtenden Lanbftrid in der Sftlihen Wuͤſte, der Dar el Kurkur 
(Land der Œurteltauben) beift, und ſich von Aſſuan bis ñber El Ras 
labfhe erfiredt. Sn einigen Gegenden von UnterMubien befteht die 
Devélterung hauptſaͤchlich aus Arabern, die fit mit ben Barabrahs 
nicht vermiſchen, und ſie zu verachten vorgeben; und obwol ſie ſeit 
Jahrhunderten dieſelben Landſchaften, mit einander inne haben, ſind 


134 Annalen, November 1836, — Länders und Voͤlkerkunde. 


fle in ibren Sitten und Nahrungsmitteln ſehr verſchieden. Die Bas 

rabrahs find zwar faft ganz ſchwarz, dennoch maden ihre einen Lips 
pen, ihre fein gebildete Naſe, ihr langes und leicht gekraüſeltes, nicht 
wolliges, Haar, mit einem Wort, ihr ganzer Koͤrperbau ſie mehr den 
Arabern als den Negern aͤhnlich. Die Barabrahs genießen ohne 
Umſtaͤnde Eidechſen, Schlangen, Heuſchrecken, Krokodileier und Fleiſch, 
was die Araber Alles verabſcheuͤen. Auch die Hochzeitgebrauͤche ſind 
durchaus verſchieden. 

Bei den Barabrahs kauft der Mann die Braut vom Vater, und 
dieſer uͤberlaͤßt der Tochter einen Theil des Kaufpreiſes als eine Art 
Mitgift, die ihr Eigenthum iſt. Im Fall der Scheidung giebt der 
Vater dem Manne die Haͤlfte der zuruͤckgehaltenen Summe wieder, 
aber die Frau behaͤlt die Mitgift ganz. 

Die Kinder beiderlei Geſchlechts gehen bis sum Alter der Mann⸗ 
barkeit nackt; den Maͤdchen laͤßt man die Haare meiſtentheils wach⸗ 
ſen, den Knaben werden ſie abgeſchoren bis auf einen zwei Finger 
breiten Streif uͤber der Stirn und einem Buͤſchel auf dem Kopfe. 
Die erwachſenen Maͤnner tragen, wie die Fellahs, ein blaues Hemd. 
Die Frauen ſchlagen außerdem noch ein großes Stuͤck, gewoͤhnlich 
blauen Zeuͤges um ſich und bedecken, der mohammedaniſchen Sitte ent⸗ 
gegen, ihr Geſicht nicht und laſſen das Haar ſehen. Die Zahl der 

Barabrahs kann auf 35 bis 40000 Seelen angeſchlagen werden, jens 
ſeits des zweiten Katarakts findet man keine mehr und trifft dann 
faſt blos Nubier. 


Eine große Anzahl Barabrahs verlaſſen ihr Vaterland ſehr jung, 
um in Ägypten bei den Tuͤrken und vorzuͤglich bei ben Franken, von 
+ benen fie wegen ibres alten Rufes der Rechtlichkeit den Arabern vors 

gegogen und gemôbnlid ais Thuͤrſteher oder Stallknechte benutzt 
werden, Dienfte ju ſuchen. Wenn fie fit eine kleine Summe erjpart 
Daben, febren fie zu ibrer Familie zuruͤck, vergebren langfam bie 
-Fruͤchte ibrer Arbeit und Sparſamkeit, und geben wieder fort, um 
neues Geld ju verbdienen, fo daß fie ibre Reiſen mieberbolen, bis Al⸗ 
ter und Krankheit fie in-ibrem Vaterlande zuruͤckhalten. Dicjenigen, 
tele ihr Vaterland nicht verlaffen, (eben faft nur von dem 


Debauen der frudtbaren Lanbfirefen am Nilufer. Außerdem holen 


fie aus Dar el Kurkur Salz, Henneh und eine groÿe  Quantirdt 


Robien von Akazienholz, womit fie gegen Lebenémittel nach Rairo 


handeln. Sie bauen aug zwei Arten von Senesblaͤttern, von denen 
jedoch ſeit einigen Jahren weniger ausgefuͤhrt wird. 

Die Sprache der Barabrahs iſt wohlklingend und ohne die Kehl⸗ 
aute Der Arabiſchen. Ohre Literatur iſt ſehr arm und beſteht nur 
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aus einigen Liedern. Ihr Zahlſyſtem reicht nur bis zwanzigz um 
peiter zu zaͤhlen, muͤſſen fie zum Arabiſchen ihre Zuflucht nehmen. 

Die Barabrahs find nicht ſo wild und unbeuͤgſam wie einige 
Reiſende behaupten, und ihre Laſter ſcheinen weniger in ihrem Karak⸗ 
ter begruͤndet, als durch die Kriege und die Anarchie, in welche das 
Land ſo lange befangen war, erzeuͤgt worden zu ſein. Diejenigen, welche 
in Ägypten leben, ſind meiſt gelehrig und gut zu leiten, und lernen 
leicht alle Kuͤnſte. Ihre Treuͤe, Anhaͤnglichkeit, Gewandtheit und 
Sanftmuth ſind ſprichwoͤrtlich geworden und verrathen das glͤcklichſte 
Naturell; aber die Sklaverei hat bei der Maſſe nachtheilig eingewirkt, 
und die Furcht iſt jetzt bas einzige Gefaͤht, dem man es verdanft, 
ihr Land mit Sicherheit bereifen su Pônnen. —7 


Srhber fland bas Land unter Rafhefs, deren Wuͤrde erblich 
war, und Die dem Sultan nur einen Tribut bezahlten. Die Des 
fignabme deſſelben burd die Mameluden im Sabre 1812 und ble 
bald barauf erfoigte Anvaſion Mebemet Alrs aͤberhauͤften die ns 
mobner mit neuͤen £Laften, und fie denken “mit Schwerz an die Ras 
ſchefs zuruͤck, deren Tyrannei ihe ihnen Vergleich mit den jetzigen ſy 
ſtematiſchen Bedruͤckungen mild erſcheint. Doch genießen ſie, beſen⸗ 
ders in Hinſicht auf die Bezahlung der Abgaben, noch gewiſſer Vorrechte, 
die ihnen die immer wachſenden Beduͤrfniſſe des Vicekdnigs freilich 
nicht lange (affen werden. 


Schon duͤrfen ſie nicht mehr, wie ſonſt, in Cairo wohnen, wenn 
ſie nicht einen Dienſtherrn nachweiſen koͤnnen, und man faͤngt an, 
eine Perſonenſteuͤer von zehn Piaſtern von äbnen zu erheben. Dis 
jetzt haben fie ſich beharrlich geweigert in die Armee einzutreten, und 
die Regierung hat noch keine Zwangsmaaßregel gegen ſie angewendet, 
was aber nicht lange ausbleiben kann, wenn das Regierungsſyſtem 
noch ferner mit der gegenwaͤrtigen Strenge ausgefuͤhrt wird. Die 
jaͤhrliche Einnahme des Vicekoͤnigs von dem Lande zwiſchen Aſſuan 
und Wady Halfa belauft ſich auf 40000 Piaſter; aber die Koſten der 
Uaterhaltung der Truppen und dec Kaſchefs verſchlingt zwei Driis 
theile dieſer Summe. 

Nachdem wir die merkwuͤrdigen Ruinen des Tempels von Dans 
dur beſichtigt hatten, ſuchten wir in einer Huͤtte am Nilufer, wo uns 
(ere Leuͤte Kaffee zubereiteten, einige Augenblicke Ruhe. Bald wa⸗ 
te mie von Neuͤgierigen umringt, als ſie aber bemerkten, daß mir 
ſie abzeichneten, bemaͤchtigte ſich ihrer ein aberglaͤubiger Schrecken, 
und ſie zerſtreuͤten ſich Einer nach dem Andern. Nur einige, die 
fübner waren, als die Andern, blieben, und bas Verſprechen, ibnen 
tinen Vattſchiſch zu geben, beſtimmte fe, ſich abzeichnen zu laſſen. 
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Der Doctor Holt Yates wuͤnſchte ſehr, die Koͤpfe einiger Barabrahs 
ausmeſſen ju koͤnnen, um zu beſtimmen, ju welcher Menſchenrace 
dieſes kleine Volk zu zaͤhlen ſei. 


Durch die vorige Nachgiebigkeit ermuthigt, glaubte er den Au⸗ 
genblick guͤnſtig, und machte unſern Modellen den Vorſchlag, ihre 
Koͤpfe ſeinen Beobachtungen Preis zu geben. Die erſte Antwort war 
eine foͤrmliche Weigerung; da aber der Doctor nach langen Sins und 
SBiebderreden die Oumme von etwa © Franken verfprad, willigte 
eublid ein junger Menſch ein. Durd bdie Ausfibt auf cinen ſolchen 
Schatz verlodt, aber über die Golgen der magifhen Operation feiness 
wegs aufer Sorgen, nahm der arme Teuͤfel ſeinen Turban ab und 
murmelte, ben Kopf binbaltend, bemüthig ein Gebet. Die Neuͤheit 
der Scene hatte eine Menge Neuͤgieriger zuruͤckgefuͤhrt, die um uns 
herum gekauert in unruhigem Schweigen das Reſultat der Meſſun—⸗ 
gen erwarteten. Es war Zeit, daß der Doktor damit zu Ende kam, 
denn die Kraͤfte des jungen Menſchen waren erſchoͤpft, und ſeit eini— 
gen Augenblicken war er von einer Art konvulſiviſchem Zittern ergrifs 
fen. Seiner Schwachheit fé fhémend und kaum ſich aufrebt er— 
Daltend, fland er ſchweigend auf, und fucbte den auf ibn geribteten 
Blicken auszuweichen; aber ein Greis mit weifem Barte unter ben 
Zuſchauern vermehrte ſeine Unruhe, indem ec rief: „Hund von Uns 
glauͤbigem, denkſt Du, daß wir Dich, beſchmutzt, wie Du von der un: 
reinen Beruͤhrung dieſer Daͤmonen biſt, wieder in unſere Haͤuͤſer [af 
ſen? Siehſt Du nicht ein, daß Du durch die Gewalt des Zaubers, 
mit bem ſie Did umgeben haben, in der Gewalt dieſer Chriſten Gift? 
Zuruͤck, Abtruͤnniger! — Zuruͤck, Abtruͤnniger! wiederholten alle Um⸗ 

ſtehenden, tumultariſch ſich erhebend. Fluch uͤber die Zauberer! rief 
der Alte. 

Kaum hatten wir Zeit, unſere Saͤbel zu ziehen, und uns gegen 
die wehrloſen, aber durch ihre fanatiſche Wuth gefaͤhrlichen Angreifer in 
Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Wir gaben der Bitte des Greiſes um 
die Schnur, mit welcher der Kopf ausgemeſſen worden war, nach, 
und der Alte zerriß ſie mit triumphirenden Blicken in Stuͤcke; unſere 
Nachgiebigkeit hatte aber ſeine Unverſchaͤmtheit vermehrt, als die An⸗ 
kunft eines Sergeanten und zweier Soldaten der Sache eine andere 
Wendung gab. Es regnete Peitſchenhiebe auf die Angreifenden, und 
in wenigen Minuten waren ſie verſchwunden, mit Ausnahme des 
Greiſes, den die Soldaten nicht zu ſchlagen gewagt hatten, und der 
nicht aufhoͤrte, uns mit Verwuͤnſchungen ju uͤberhauͤfen. 


„Ihr ſehet, ſagte der Sergeant, daß ich nur kaum das Anſehen 
unſers Herrn, des Großpaſcha aufrecht erhalten kann; aber Gott ſei 
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Danf, id weiß ben Franken, die er beſchuͤtzt, Achtung zu verfhaffen, 
und ich hoffe, daß Ihr das anerkennen werdet.“ Wir druͤckten ihm 
und ſeinen Leûten für den geleiſteten Dienſt einige Piaſter in die 
Haͤnde, und beſchleuͤnigten unſere Abreiſe; denn der wohlwollenden 
Gefinnungen anferer Beſchuͤtzer ungeachtet hatten ſich die Ingebornen 
wieder in großer Anzahl verſammelt, und ihr Murren mit einigen 
Steinwuͤrfen begleitete uns bis in unfer Fahrzeuͤg. 


Nicht weit von Sebua Bielt uns mwieber ein Vorfall anf, deſſen 
Folgen bedenklicher werden konnten. Bradford, am Orinoco geboren, 
hatte mit der Muttermilch die herrſchſuͤchtige Anmaßung eingeſogen, 
welche die ametikaniſchen Weißen gegen die Schwarzen und Farbigen 
immer naͤhren. Da nun der Reis ſeines Fahrzeugs ihm den Gehor⸗ 
fam verweigerte, wendete er gegen dieſen Widerſtand das Mittel an, 
welchem ſich in Ägypten gewoͤhnlich Alles fuͤgt, und fiel mit dem 
Stocke über ihn her. Der geſchlagene Barabrah ſtieß ein Wuthge⸗— 
ſchrei aus, und rief die Matroſen um Huͤlfe, die alsbald uͤber unſern 
Reiſegefaͤhrten herfielen und ſich anſchickten, graufame Repreſſalien ges 
gen ibn auszuuͤben. Die Klugheit des Doctor Dates und die Naͤhe 
unfers Fahrzeuͤgs gendgten, die aufgewiegelte Mannfhaft im Saume 
au balten und die Mube wieder herzuſtellen. Bradford mußte vers 
fpreden fid bei feiner Ruͤckkehr nach Aſſuan nidt bei der Obrigkeit 
au beſchweren. 


eine Unvorfidtigfeit batte infoférn hauptſaͤchlich geſchadet, als 
die Matroſen einfehen gelernt batten, daß die Überlegenheit, die man 
gewoͤhnlich ben Euͤropaͤern gugeftebt, vor bder Zahl verſchwindet, und 
daß wir in den wilden Ländern durchaus von ibnen abhaͤngig waren; 
von bem Augenblick an geigten fie uns denn auch eine Widerſetzlich⸗ 
keit, die ein trauriger Borlañfer der Œmpôrung war, deren Opfer 
wir bald nadber beinahe geworden waͤren. 


Wir kamen zur Nachtzeit in Derr an. Der Nil ſcheint vor die⸗ 
fem Flecken, von dem er bei niedrigem Waſſerſtande einige Minuten 
Wegs entfernt iſt, ſeinen Lauf veraͤndert zu haben. Taͤglich naͤhert 
er ſich mehr den Bergen der lybiſchen Gebirgskette. Derr iſt ein 
enggebauter kleiner Flecken, aus Erdhuͤtten unter Dattelbauͤmen beſte⸗ 
hend und mit einer Bevoͤlkerung, die nicht 1200 Seelen uͤberſteigt. 
Ein Haus von Ziegelſteinen iſt die Wohnung des Kaſchefs, und die 
hieſige Moſchee war die erſte, welche wir ſeit Aſſuan wieder antrafen. 
Dieſer Flecken iſt die moderne Hauptſtadt von Unter Mubien. 

Unſer erſtes Geſchaͤft nach unſrer Landung war ein Beſuch beim 
Kaſchef. Als wir ankamen, hatte er eben ein halbes Dutzend von 
armen Teuͤfeln, die ſeine Dienſtboten waren, durchpruͤgeln laſſen. 
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Unſer Doimetſcher Mahmud machte uns mit der Urſache dieſer Be⸗ 
ſtrafung bekannt. Der Kaſchef hatte am Tage vorher einige Araber, 
die eine Lleine Karavane mit Tamarinden nach Agypten fuͤhrten, ge⸗ 
geprellt, und ein ſchlecht verſchloſſener Holzkaſten hatte die 60 Piaſter 
(18 Franken) aufnehmen muͤſſen, die er von den armen Leuͤten ers 
preßt hatte. Bu ſeinem Ungluͤck war es Einem, dem ſeine Stellung 
nicht erlauben mochte, ſich fremdes Gut fo oͤffentlich anzueignen, wie 
der Safhef that, eingefallen, ben Koffer in der Nacht ju oͤffnen und 
die Piaſter zu ſtehlen. In der Wuth hatte der Kaſchef ſeine Leuͤte 
hurchpruͤgeln laſſen, dadurch aber den Schuldigen nicht entdeckt. 


Unzufrieden mit dem ſchlechten Erfolg ſeines Verfahrens nahm 
ec bei unſrer Ankunft Platz auf dem Divan, und hieß uns auf ei⸗ 
men Stuhl von Dattelbaumaͤſten, der mit den Reſten eines Teppichs 
belegt war, niederſetzen. „Ihr wißt wol mein Ungluͤck ſchon, fagte 
er nach einigen gegenſeitigen Komplimenten; eine bedeuͤtende Summe 
ft mir in der letzten Nacht geſtohlen worden. Sie kann nur durch 
Hemand aus meinem Hauſe entwendet ſein, und trotz der Zuͤchtigung, 
zu der id meine Zuflucht genommen habe, iſt der Thaͤter doch nicht 
entdeckt. Ihr Franken, fuhr er nach kurzem Überlegen fort, verſteht 
Euͤch auf Zanberei; koͤnnt Ihr mir nicht ein Mittel angeben? Das 
Lacheln, mit / dem wir antworteten, bewies ibm, daß er von uns nichts 
au erwarten babe. „Ich weiß wol, ſagte er dann, daß Ihr Euͤre 
Zauberkuͤnſte nur anwendet, um Euͤch der in alten Ruinen verborge⸗ 
nen Schaͤtze au bemaͤchtigen; zum GIE aber babe ich Scheikhs rufen 
laffen, die eben fo geſchickt ſindd wie Ihr und mich zufrieden ſtellen 
werden. Ach, murmelte er in Den Dart, warum babe id vergeſſen, 
Bebern oder Korallen in den Kaſten ju legen, um neidiſche Augen 
abznhaltenẽ 


Dei aller ſeiner Betruͤbniß hatte der Kaſchef Kaffee und 
Pfeifen bringen laſſen, die wir ruhig rauchten, waͤrend er den 
Blick auf den Eingang des Hauſes gerichtet, der Aukunft be 
beſtellten Scheikhs entgegen fab. Enblich kamen dieſe beiden ernſten 
Leuͤte und kauerten ſich ſchweigend in einen Winkel. Einer, 
ein Greis mit weißem Barte, hatte eine Derwiſchmuͤtze auf dem 
Kopfe, war mit einigen Lumpen bekleidet, uͤber Die cine Baͤrenhaut 
von den Schultern herabhing, und hatte eine kleine Lanze in der 
Hand; der Andere, noch im kraͤftigſten Alter, war ganz nackt; ſein 
langes Haar fiel unordentlich auf die Schultern herab, und er hatte 
nichts bei ſich, als einen Roſenkranz mit großen Kugeln und die 
Haͤlfte einer Kokusnuß, die ex wie einen Korb an einen Bindfaden 
tœug, und worin er die Aimafen der, Glaÿbigen fammelte. 
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Mach einigen Minuten ſprach endlich der Scheikh mit felerlichen 
Tone das Selam⸗aleickum aus, welches der Kaſchef ibm mit derſelben 
Emphaſe erwiederte: — „Mein Vater! ein Hund — moͤge der Fluch 
Gottes ibn treffen! — bat mir dieſe Nacht aus meinem Kaſten cine 

Summe Geldes geſtohlen. Euͤch iſt das Verborgene bekannt; nun 
agt mir ſogleich, wer der Thaͤter iſt, damit ich die Freude habe, ihn 
dard ben Stock ſterben zu laſſen.“ 

„Mein Sohn, der Weiſe uͤbereilt ſich nie und ruft vor Allem 
den Namen Gottes an. Laßt einen Augenblick mich ſammeln und 
bringt den Kaſten her.“ Auf der Stelle wurde das corpus delicti 
gebracht; es war ein großer Kaſten von weißem Holz und wie die 
meiften Thuͤren in Ägypten, auch mit einem hoͤlzernen Schloß vers 
ſchloſſen. 

Der Scheith hatte ſeine Gebete beendigt, und unterſuchte den 
Kaſten lange mit der groͤßten Aufmerkſamkeit, konnte aber keine Spur 
von Gewaltthaͤtigkeit erkennen. Dann beobachtete er die Umſtehenden 
mit forſchenden Blicken, unb betrachtete auch uns mit einer Art ver⸗ 


aͤchtlicher Neuͤgier, wahrſcheinlich um zu ſehen, welchen Eindruck ſeine 


Vorbereitungen auf uns machten. Dann ließ er ſich cine große Ochuͤſ⸗ 
ſel mit Waſſer bringen. Eine große Menſchenmenge war nach und 
nach in das Gemach gekommen, um den Ausgang dieſes Gottes artheils 
au erfabren. Beſonders folgten die Dienſtboten aͤngſtlich den Bewe⸗ 
gungen des Scheikh, der einige unverſtaͤndliche Monte ansgeſprochen 
hatte, und dann jeder verdaͤchtigen Perſon befahl, ſich im Waſſer zu 
ſehen. 

Mochte nun der Schuldige nicht enter ibnen fein, oder auf das 
Gankelſpiel nichts geben, Alle faben ruhig ins Waſſer, und feine 
fief auch nur die geringfte Bewegung, die ibn nad der Meinung des 
Banberets verratben folite, an fit bemerfen. Der in feinen Hoff: 
sense getlufhte Scheikh war nun ein hoͤchſt wunderlicher Anblick. 

Er ſchien dem Himmel das Mißlingen ſeiner Operation vorzuwerfen, 
und murmelte unter den ſonderbarſten Geſtikulationen einige Gebete. 

Die Zuſchaner waren ſichtbar unzufrieden, und jeder fab mit un⸗ 
gânftigem Auge auf den Zauberer, der jedoch nicht den Muth vers 
lor. Alle Angefbutbigten hatten die Probe ein Mal beſtanden, ſie 
muften es sum zweiten Male, aber dies Ergebniß der erſten Unter 
ſuchung hatte ihnen noch mehr Zuverſicht gegeben, fo daß ihr Be⸗ 
nehmen gar keine Hoffnung ließ, die Wahrheit zu entdecken. Der 
Kaſchef, ben die feierlichen Vorbereitungen des Scheith uͤberzeugt 
hatten, daß er ſeine Piaſter wieder erhalten wuͤrde, blickte fragend 
in bas unruhige Auge des Scheitkhs. | . 

Der Unwille der Anweſenden brad in Murren aus, Gott fei 


\ 
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geprieſen! vief eine Stimme aus der Menge heraus; fo fann man - 
nicht fagen, daß bas Gelingen der Zauberei das Œrfte geweſen fei, 
was mir an dieſem Tage gefehen haben. — Man ergreife biefes Vieh, 
rief dec Kaſchef wuͤthend, und gebe ibm zwanzig Peitſchenhiebe. 

Halt! rief aufſtehend der zweite Scheikh, der bis jetzt ruhiger 
Zuſchauer geblieben mar, nun aber fab, daß der Augenblick gekommen 
ſei, wo er auch ſeine Rolle ſpielen koͤnne: Halt! die Worte dieſes 
Mannes geben mir Licht. Bruder, ſagte er zu ſeinem Gefaͤhrten: 
On haſt es gehoͤrt: Gott iſt maͤchtig! Wenn er Dich die Wahrheit 
nicht entdecken laͤßt, will er Dich beſtrafen, weil Du Dich in einer 
der geweihten Stunden mit menſchlichen Dingen beſchaͤftigſt; kommt 
mit zur Moſchee, wir wollen beten und koͤnnen ein anderes Mal 
den Himmel um Erleuͤchtung zur Entdeckung des Diebes anrufen. 
Dann fagte der erſte Scheikh: Gott iſt groß und ſeine Beſchluͤſſe find 
nmnergruͤndlich, aber ſeine Gerechtigkeit iſt ſchrecklich und ſie wird ims 
mer ben Schuldigen finden. Er ſtand auf, und ging, Gebete murs 
melnd, mit feinem Gefaͤhrten durch die verfammelte Menge, die ibm 
Platz macbte, hinweg. 

Nun, was denkt Ihr von dem Allen? fragte uns der Kaſchef 
nach kurzem Schweigen. — Nun, Ihr habt es gehoͤrt, die Beſchluͤſſe 
Gottes ſind unergruͤndlich. — Ja, ich weiß es, entgegnete er, aber 
dieſe guten Scheickhs ſind Dummkoͤpfe mit ihrer Schuͤſſel voll Waſ⸗ 
er; ich habe ein Mittel, das mir wieder zu meinem Gelde helfen 
wird. Sd laſſe meine Leuͤte wieder einſtecken und ſie taͤglich durs 
pruͤgeln. Das wird helfen. 

Bergeblih redeten wir dem Kaſchef au, Biefe Art von Rechts: 
pflege aufiugeben, indem wir {5m vorftellten, daß sur Œntbedung des 
Schuldigen ju viele Unſchuldige leiden müften. — She Granten, 
fagte er, fennt feine gute Methode; Ihr entdeckt einen Dieb in zehn 
Jahren nidt, und id bin gewiß, daß id Den meinigen in zwei Tas 
gen babe. Wir nabmen Abſchied von dem Kaſchef, der von der 
Wirkſamkeit feines Berfabrens fo Ébergeugt mar, daß wir Mahmud 
beauftragten, 60 Piaſter unter die armen Leuͤte zu vertheilen, damit 
fie ibren Herrn befriedigen fônnten. 

Sn Wadi Halfa trafen wir den Magie von Aſſuan, der hierher 
gefommen war, um mebrere Differengen zwiſchen den Thalbewohnern 
und bem Gararyſch⸗Arabern zu fhlidten, welche legtere die nabe 
Wuͤſte bemobnen und nod immer radberifhe Œinfâlle an den Ufern 
des Nils unternebmen. Er empfing uns aufs freuͤndlichſte, und bes 
eilte fi, uns Die Mittel zur Gortfegung der Reiſe zu verfhaffen. 
Auf feinen Befehl wurde ein Zelt aus den Otaatémagazinen zu uns 
ſrer Verfuͤgung geftellt, und die Araber muften uns Dromebare ju 
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demſelben Preis, wie fe die Kuriere des Vicekoͤnigs erhalten, liefern, 
um uns nach Dongola zu bringen. 

Die legte Laravane aus Kordofan hatte in Wadi alfa einige 
Sklaven beiderlei Geſchlechts zuruͤckgelaſſen, welche zu erſchöpft ma. 
ten, um ſie ohne Gefahr für ihr Leben nach Ägypten zu bringèen. 
Holt Dates wollte einen Sklaven kaufen, um ibn in Œngland erzie⸗ 
hen zu laſſen, und wir gingen zu dem Kaufmann, der ſie uns anbot. 
Im erſten Saale, wenn man einen kleinen Verſchlag mit Strohwaͤn⸗ 
den ſo nennen kann, fanden wir die Frauen. Sieben bis acht lagen 
auf der Erde, einige ganz nackt, andere noch mit einigen Leinwand⸗ 
fetzen bedeckt. Bei unſerm Anblick ſchmiegten fie ſich an einander, 
und ſahen uns mit Blicken vol Erſtaunen und Furcht an. Wir tre 
ten dann in ein dumpfes, duͤſtres, Behaͤltniß, in welchem die Knaben 
eingeſchloſſen waren. Ein ſechsjaͤhriges Kind von zierlicher Geſtalt, 
gefiel unſerm Gefaͤhrten, und er kaufte es für etwa zwanzig Franken. 
Nachdem man es in unſrer Gegenwart abgewaſchen hatte, wobet man 
verſicherte, daß es voͤllig fehlerfrei ſei, wolltten wir es wegfuͤhren, als 
es, das gluͤckliche Schickſal, dem es entgegen ging, nicht ahnend, die 
Haͤnde aller ſeiner Gefaͤhrten ergriff, und an ſeinen Mund und ſeine 
Stirn druͤckte, und jedem einige Worte ſagte. Es war dies jedenfalls 
das Lebewohl des Sklaven, das letzte ruͤhrende Wort, das auf der 
Graͤnze der Erinnerung an den heimiſchen Boden und einer unge 
wiſſen Zukunft an befreündete Ohren gerichtet ward. | 

Am foigenden Morgen, da wir den Kaͤhnen bec Freunde, die 
eine Strecke mit uns gereiſt waren und nun nach Cairo zuruͤckkehr⸗ 
ten, mit Bedauern nachſahen, gab die Ankunft der Dromedare unſern 
Gedanken eine andere Richtung. Nicht ohne Unruhe verſuchten wir 
uns erſt auf dieſen Thieren, deren ungewoͤhnlicher Gang und Hoͤhe 
uns gefaͤhrliche Stoͤße beſorgen ließen. Auf einem hohen Sattel, in 
welchem der Hoͤcker gleichſam eingefaßt iſt, und den zwei Gurte, uns. 
ter der Bruſt und dem Bauche herumgehend, feſthalten, ſitzt der Rei⸗ 
ter mit gekreuͤzten Beinen auf dem Halſe des Thiers; ein Haarſtrick 
an einem in der Naſe des Thieres beſeſtigten Ringe, dient ſtatt des 
Zuͤgels. Einen rauhen Kehllaut ausſtoßend, ließen unſere Fuͤhrer die 
Dromedare niederknieen, und nachdem wir uns zurecht geſetzt hatten, 
mußten wir beim Aufſteigen der Thiere drei heftige Stoͤße von vorn 
nach hinten aushalten, bei denen wir uns kaum im Sattel erhalten 
konnten. Bald waren wir an dieſe Art zu reiſen gewbbnt, und der 
Gang unſerer Dromidare ſchien uns zuletzt angenehm. 

Dan muß über den zweiten Katarakt hinaus fein und das Dis 
thal verlaffen baben, um ſich eine Borftellung von dem Innern Afris 
ka's machen zu koͤnnen. Dis dahin if gewiſſer Maßen Alles Agyp⸗ 
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ten; es find immer fine Bewohner, bei denen fé die urſpruͤnglichen 
Gigenfhañften taͤglich mehr verwifhen, um den unfoͤrmlichen Verſuchen 
einer umechten Civilifation Platz zu machen. Dei Wadi Halfa befommt 
Alles eine andere Geſtalt; man iſt unter Menſchen, welche der Ver⸗ 
kehr mit Euͤropaͤern noch nicht umgeſtaltet, und denen noch jetzt ihre 
Tugenden, mie ihre Laſter eigenthuͤmlich ſind; es iſt eine befons 
dere Natur, es iſt der unkultivirte Menſch, mit ſeiner urſpruͤnglichen 
Phyſiognomie, mit ſeiner freien und rohen Haltung. | à 
, Qu ben Dattelbañmen, dem eleganten aber einférmigen Schmuck 
der Nilufer in ÄAgypten, fommen nun neue Bauͤme. Oummibaime 
- son zierlichem Wuchs und mit gejadten Blaͤttern, Palmen, deren 
| fable und bizarr getheilte Äſte faͤcherartige Bidtterfronen tragen, der 
Ochar (Asclepias gigantea) mit feinen großen Blaͤttern und frifhem 
Grün, beffen Rôrner von einer ſchoͤney Seide umwidelt find, Tama: 
rinden, Weiden und eine Menge von Pflanzen, die in Ägypten feiten 
oder unbefannt find, maden den Anblick der Landſchaft mannibfaltis 
get. Unterhalb des zweiten Ratarafté am Ufer des Sluffes bat man 
immer ein von Dalmen uͤberſchattetes und von reichen Ärnten 6e 
decktes Thal vor fih, wo Alles Fruchtbarkeit und Überfluß verräté. 
Dringt man aber weiter vor und entfernt fit auf einige Stun⸗ 
den von bem wobithätigen Nil, ba wird Ales anders, da entfernt 
fit Alles. Reine pur von Kultur und Bewohnern, kein ſchattiges 
… Laub; nad allen Seiten bin dehnt fit ein duͤrrer von der Gluth ei 
net Orennenden Sonne vergebrter Boden aus. Man findet keine ges 
Gabnten Wege, eine Meilengeiger, die dem Reiſenden fagen, wie vie 
Weges er fhon zuruͤckgelegt hat, und wie viel ju wachen ibm noch 
Abrig bleibt. Er fann die Entfernungen nur nad der Zahl der Tes 
gereifen berednen, die zwiſchen dem Ort der Anfunft und dem ber 
Abreiſe nôthig waren. Mar an einigen verfrüppeiten Buͤſchen und 
en Loͤchern, die bin und wieder vorfommen, kann man ben Weg ers 
fennen. - 

Außer eingelnen fleinen pyramibenfürmigen Oteinbaufen, welche 
die Graͤber einiger Ungluͤcklichen bezeichnen, die der Tod auf der 
Reiſe uͤberraſchte, und welche die Froͤmmigkeit der Reiſenden um ei⸗ 
nige Gebete fuͤr ihre Seligkeit bitten, findet man keine Spur von 
merncchlicher Naͤhe. De weiter man vordringt, deſto unrubiger ſucht 
Das Auge in der Ferne ein minder oͤdes Land; aber vergebens durch⸗ 
lauͤft es ben Bereich des gluͤhenden Horizonts; es findet uͤberall nur 
das Bild ewiger Unfruchtbarkeit. Doch darf man dort nicht die uns 
ermeßlichen Sandflaͤchen ſuchen, die für unſere euͤropaͤiſchen Vorſtel⸗ 
fungen das einzige Did der Wuͤſte ſind. Bald findet man ungeheuͤre 
Steinhaufen, welche die Wegetation fuͤr immer verlaſſen hat; bald 
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ſſeht man vor fid Serge mit unerſteiglichen Wanden fich erheben 
unförmliche Felſenhaufen, die keine Erde bedeckt und auf denen eine 
hortzontale Sandſteinſchicht mit ebener Oberflaͤche liegt. Hier und da, 
ſieht man einzelne Felsſtuͤcke, die Truͤmmer eingeſtuͤrzter Berge und 
die Stuͤtze der Sanddunen, welche der Wind hinter ihnen aufhauft. 

Bon dieſer oͤden Natur umgeben, nach emer adt: bis ebnftünbt 
gen Reiſe, wenn die Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf Euͤre Hauͤpter zu 
fallen anfangen, ſchlaͤgt man ſein Zelt auf und bas beſcheidene Maͤhl 
wird bereitet; von der ganzen Welt abgeſchieden, erwartet man im 
Arm des Schlafs den Abend, deſſen Kuͤhle die Fortſetzung der Reiſe 
geſtättet. 

Sobald der Abend heranbrach, beſtiegen wir unſere Kameele. 
Der Himmel war mit Sternen überſaͤet; das Geheuͤl der Schakals, 
das von fernher ſchallte, und bas duſtere Gerauͤſch einiger Mabtoës | 
get ſtoͤrte allein in langen Zwiſchenrauͤmen bas Schweigen der Nacht. 
Einer unſerer Fuͤhrer ſang ein Dongolaiſches Lied und begleitete ſich 
mit der Kiſirka, einer Art Leier, Sn ben Straßen von Cairxo, einer 
volfreiden Stadt und ibrem Gerauͤſch, bâtte dies ſchwache Snftrus 
ment mit feinen trautigen, wenig ſchallenden Toͤnen faum unjre Aufs 
merffamteit erregt; aber in der Dde der Wuͤſte gemäbrten biefe mos 
notonen Klaͤnge, von einer nod monotonern Stimme begleitet, unfern 
Obren einen angenebmen Reiz, und indem ſie dunkle Erinnerungen 
weckten, hatten fie uns bald in die ſuͤßeſten Trauͤme verſenkt. Unters 
deſſen brad der Morgen an; der Himmel uͤberzog ſich mit Purpur, 


‘und wir konnten ſchon einzelne Gegenſtaͤnde unterſcheiden. Hier und 


da demerkten bemerkten wir einige kultivirte Stellen, welche die In⸗ 
duſtrie des Nubiers dem Sande der Wuͤſte abgerungen und auf des 
nen er ſeine einſame Huͤtte erbaut hat. 

Auf einmal lenkten die ſonderbaren Bewegungen der Dromedare 
unſere Aufmerkſamkeit von dem Schauſpiele ab, und zu dem, das ſie 
beſchaͤftigte. Die Hinterſten draͤngten ſich eilig an die Übrigen und 
Alle zitterten und wollten nicht vorwaͤrts. Umſonſt verſuchten die 
Fuͤhrer ſie zum Knieen ju bringen, und wir rutſchten von ihnen 
berab um uns zur' Vertheidigung gegen wilde Thiere fertig zu 
machen, deren Naͤhe uns der Schrecken verrieth. In einiget Entfers 
nung erſchienen zwei ungeheuͤre Hyaͤnen; einige Flintenſchuͤſſe aber ge⸗ 
nuͤgten, ſie zuruͤck zu jagen. 

All hatte zu ſingen auſgehoͤrt; die Hitze erſtickte ſeine Stimme. 
Die Sonne, die am Horizonte emporſtieg, hatte die ganze Atmosphaͤre 
durchgluͤht. Schon lange hatte das ferne Gerauͤſch der Katarakten 
und der raſchere Bang unſerer von Durſt gequaͤlten Dromedare die 





144 Annalen, November 1836. — Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde. 


Naͤhe des Nils verkuͤndet; endlich kamen wir an ſeinen Ufern an und I 


ruhten bel Samieh, dem alten Taſikia, aus. | 

Fruchtbar und forafältig angebaut, dem von Palmen⸗ und Aka⸗ 
gienbainen umgebenen gleibnamigen Dorfe gegendber, fteigt die Inſel 
Benneh aus dem Nil empor. Hier fblugen wir in der Naͤhe einiger 
Weber, die an in die Erde gerdmmten Pfaͤhlen ein grobes Seiden⸗ 
geug, — der einzige Induſtriezweig des Landes, — fectigten, unfer 
Zelt auf. 


Frauen, bie ibre Kinder auf ben Schultern trugen, brachten 
uns Milch in Koͤrben, waͤrend die Maͤnner, um uns her ſitzend, uns 
eifrig jeden Dienſt erwieſen, deſſen wir bedurften. Faſt gynz nackt, 
hatten die Frauen ihre Geſichter mit einem Stuͤck Leinwand bedeckt; 
denn die Schamhaftigkeit eines Mubiſchen Maͤdchens beſchraͤnkt ſich 
nur darauf, daß es ſeine Zuͤge verhuͤllt, die es allein von anderen 
Frauen unterſcheiden. 


Die Aufnahme, die wir fanden, uͤberraſchte uns hoͤchlich, da ſie 
auffallend von der verſchieden war, die wir in anderen Doͤrfern ges 
funden hatten und doch waren die Inwohner uͤberall eben ſo gaſtfrei; 
aber dort hatte man uns fuͤr Tuͤrken gehalten, und unſere Ankunft 
hatte Schrecken erregt, waͤrend wir in Benneh uns als Euͤropaͤer 
kenntlich machen konnten. Fortwaͤhrend den Bedruͤckungen ausgeſetzt, 


vermieden die Nubier die Naͤhe der weißen Reiſenden aus Furcht 


vor ſchlechter Behandlung; denn ſelten geſchieht es, daß ein Tuͤrke, 
wenn er ſich aller Vorraͤthe, die ihm gefallen, ohne Bezahlung be— 
maͤchtigt bat, ben, der fie lieferte, nicht auch noch mißhandelt. 


Die Hitze war den ganzen Tag uͤber druͤckend; das Thermometer 


ſtand in unſerm Zelte am Fluſſe auf 47°5 Cent. Gegen Abend er 


hob ſich ein friſcher Nordwind, und bei unſrer Abreiſe war es wirk— 
lich kalt. Um Mitternacht kamen wir bei dem Lager einiger Familien 
von Kababyſch⸗Arabern an, das ſich von fern durch einige Feuͤer bei 
einem Akaziengehloͤz bemerkbar machte. SGriebfertig und gaftfrei nebs 
men dieſe Araber au jeber Stunde des Tages oder der Nacht den 
Fremden auf, der an ihren Srerd fommt, fragen nicht, woher er kommt, 
und mohin er gebt, und find immer bereit, ibr beſcheidenes Mahl 
mit ihm zu theilen. 


Da man unſere Dromedare hoͤrte, kam ein Alter des Stammes 
uns entgegen, und brachte uns den gewoͤhnlichen Gruß des Wohlwol⸗ 
lens und der Freuͤndſchaft, der darin beſteht, daß man ſich mehtere 
Male mit der rechten Hand beruͤhrt und an die Bruſt druͤckt und 
dabei ſagt: „Beſindet Ihr Euͤch wohl? Gott behuͤte Euch!“ und ans 
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dre Begruͤßungen bis zum Überdruß wiederholt. Wahrend mir ab 
ſtiegen, zuͤndete man ein großes Feüer fr uns at, bei dem wir uns 
lagerten. . 

Bald brachte man uns Krauͤter, Milch, Dattein und eine große 


Schuͤſſel voll Aſſida. Letzteres Gericht if eine Art Brei aus Riders _ 
erbſen, Hibiscus esculentus, und Durramebl, bas man eins nad bem 


andern in ein mit Waſſer gefülites hoͤlzernes Gefaͤß wirft und mit 
Pfeffer und Zwiebeln wuͤrzt, indem man bas Waſſer mitteift glaͤhen⸗ 
dec Kieſelſteine kochen laͤßt. Dieſe, wahrſcheinlich gewoͤhnliche Koſt 
unſerer Gaſtfreuͤnde ſchien uns ſo ſchlecht, daß wir nur wenige Biſ—⸗ 


ſen davon genoſſen, aber unſere Leuͤte und zwei Araber, die uns von 


Fakir Biut aus begleitet hatten, um unſere Lebensmittel zu theilen, 
zehrten die ungeheuͤre Quantitaͤt dieſer Schuͤſſel voͤllig auf. 


Der. Scheikh nahm an unſerm Mahle nicht Theil, um es uns | 


gang zu laſſen; afs er fab, daß wir fertig maren, ging er ju ben 
Seinigen zuruͤck, die einige chritte vor uns unter einem Baum (as 
gerten. ei dem Lidte des Feuͤers ſahen wir feine borftigen Saare, 
ſeinen weißen Bart und den Mantel von Siegenfell, mit bem er fé 
gegen ben uͤberreichlichen Thau ſchuͤtzte. Um bas Geñer getauert, hoͤrte 


die Gamilie neuͤgierig die Nachrichten aus Wadi Halfa an, die de 


Greis von unfern Leûten erbalten hatte; denn für fle mac Wadi Halfa 
féon ein fernes Land. Aus dem Gebuͤſch bervor gudten die Rôpfe 


tintger Kameele und Kuͤhe, und gaben der Gruppe einen noch origts | 


nelleren und maleriſchen Karakter. 

Die von der flackernden Flamme des Heerdes Hall erleñditete 
Scene gab ein intereffantes Bild. Ein weißes, fluͤchtiges Licht fiel zu⸗ 
weilen auf die Gruppe und wechſelte dann mit einem entſchiedeneren 
Roth ab, bis es allmaͤlig erloſch und die Figuren im Dunkel vers 
ſchwinden ließ. Eine Akazie von ungeheuͤrer Hoͤhe, auf der einige 
Dutzend Huͤhner ſaßen, bildete den Mittelpunkt der Wohnung unſe⸗ 
rer Gaſtfreuͤnde; an ihren Aſten hingen Schlauͤche mit Korn und 
Datteln, (ange: zweiſchneidige Saͤbel, Schilder, Lanzen, Zeuͤge, Bin⸗ 
ſenkoͤrbe und eine Menge anderer Dinge. Kameelſaͤttel und dornige 
Aſte bildeten eine Art Umzauͤnung und trennten die Wohnung von 
einer andern Umzauͤnung, in welcher eine Heerde Ziegen eingeſchloſ⸗ 
fe war. Wir wuͤnſchten bas Innre der Hirtenwohnung ju ſehen, 
und als wir naͤher kamen, entflohen die Weiber. Nur die aͤlteren 
kamen nachher zuruͤck, und alle Vorſtellungen unſers Dolmetſchers 
fonnten die juͤngern nicht bewegen, ſich zu zeigen. 

Die Araber, bei denen mir uns befanden, bewohnen faſt bas 


ganze Jahr. hindurch das Nilufer, und verlaſſen es nur auf einige 


Wochen, um in der Oaſe el Gab Datteln zu ſammeln. 
Annalen sc Ste Reitze, LL. VD. 10 
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‘. ie ganze Nacht Bild: rivben mt durch das Gebell der 
Hunde, welche die in dieſer: GSegrud be hauftgen ibn Thiere ab⸗ 
hielten, wach erhalten. Nicht ohne Vergnuͤgen aber hoͤrten we dieſe 
Toͤne, an die unſre Ohren nicht mihr gewohnt waren; Vénn Über 
Aſſuan hinaus ſind be Hunde th ONublien ft ſelten. 


Unwelt Maraka lagerke unſere kleine Karavane im Schatten ei⸗ 
fier großen Akazie. Kaum hatten tir unfer Zelt aufgeſchlagen, als 
die Menge Ingeborne heibeiliefen. “ir glaubten, daß dieſe Auf: 
merkſamkeit uns gfite, und wußten nidt, mie wie dafuͤr banfen folls 
ten, bis wir eniblid) die wahre Urſache erfuhren. Jene Akazie diente 
gewoͤhnlich als Galgen, und allein der Wunſch » eine Hinrichtung ju 
ſehen, hatte fo viele Leüte herbeigefuͤhrt. Über unſern Irrthum be: 
lehrt, ſchlugen wir das Zelt in einiger Enifernung auf, und die Menge 
zerſtreuteſich. 


Maraka, anch Ourty grnaumut, Uegt ungefahr handert Schtitte 
vom Fluſſe ab. Beim Austreten des Nils Point bas Waſſer Pis an 
die Thore, ohne jedoch die Ballgeaben ju faͤllen. Die Stadt beſteht 
jetzt aus zwei Abcheilangen. “ Die elite, bloß für die Beamten und 
be Garniſon bèftithme, iſt eine Art Feſtung mit Erdwaͤllen und Graͤ⸗ 
ben amgeben. Sechs Erd⸗ Thurine beſtreichen die Mauern, und bas 
Ganze iſt mit ſchlechten hoelzernen Thoren verſchloſſen, xd von ei⸗ 
mem Dutzend Kanonen Vertheidigt. Dieſe ſchwache Defiftigung, die 
indeſſen genuͤgt, um die Angriffe der Ingebornen abzuhalten, Bat der 
frübere Gouvernear:Caffim Aga in ſechs Wochen herſtellen [affen. :) 
Die Feſtung koͤnnte 1000 Inwohner haben, hat aber kaum die Haͤlfte. 
Die Hauͤſer gehoͤren ſaͤmmttich der Regierung. Einen Theil nimmt 
die Wohnung des Bey mit einem großen Garten ein; ein andrer 
Theil iſt fuͤr die UÜbungen ˖der Truppen beſtimmt, wird aber dazu durch 
eine Menge Gruben, die ſich taͤglich vermehren, faſt unbrauchbar; denn 
mit faſt unbegreiflicher Nachlaͤſſigkeit Bolt man hier die zu den nahen 
Gebauͤden noͤthige Erde. 


Eben ſo nachlaͤſſig und ohne Ordnung werden die Bauatbeiten 
betrieben. Man reißt ein Haus ein, um ein andres zu erbauen, das 
alsbald wieder verlaſſen wird, ohne daß je ein regelmaͤßiger Plan 
durchgefuͤhrt wird. Einige Schritte ſuͤdlich ven der Feſtung iſt eine 
zweite Hauͤſergruppe, von keiner Mauer umgeben. Hier iſt ein Da: 
ſar mit den meiſten Wohnungen der Ingebornen, deren Zahl ſich auf 
1500 Seelen belauͤft. Eine wenigſtens gleiche Anzahl wohnt in trans⸗ 


1) Der Plan ban wurde von Herrn Ehrenberg entworfen, der fit in 
Rublen befand, alé die ägyptiſchen Truppen Dongola befesten. 
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portabeln Strohhuͤtten zerſtreüt auf dem Jante, doch nicht weit von 
der Stadt. | 

Der hier wohnhafte franzoͤſiſche Arzt Germain fübrte uns su 
Mahmud Dei, bem Mudir der Drovinz, der majeftétifé auf einem 
grofen Divan ſaß und rauchte. Es war ain ſtarker Tuͤrke von etma 
40 Zahren mit einem rubigen und apathiſchen Geſicht; er konnte feine 
Bewegung maden, ohne ſchmerzlich ju feñfien. Um ſeinen Long 
hatte er ein Keffieh (Kopftuch aus Mekka), eine Auczeichnung, welch⸗ 
Mehemet Ali allen Soldaten gegeben hat, die ben Krieg im Hedjas 
mitgemacht haben. | 

Dabmub Bei, fest Bataillonschef, mar in den Feldzugen Le 
Arabien Oberft gewefen; da er aber durch feine Nachlaͤſſigkeit mehrere 
Sompagnien, die von ben Wahabiten niedergemetzelt wurden, geopfert 
haben ſollte, wurde er abgeſetzt, und erhielt erſt vor Kurzem die 
Stelle eines Bataillonschefs und Gouverneurs von Dongola, d. h. 
der Drovinz zwiſchen Wadi. Halfa und Merawy. Mild und freund⸗ 
lich regierend hatte er ſich die Liebe aller Inwohner erworben. Des 
durch, daß er eine Menge Brunnen hat graben laſſen, haben ſich uns 
ter ibm die kultivirten Länbercien betraͤchtlich vermehrt. Das Waſſer 
dieſer ſehr reichhaltigen Brunnen iſt zum Theil ſalzig, aber vortrefflich 
gum Bewaͤſſern der Felder. Wenn die Bevoͤlkerung zunimmt, fo koͤn⸗ 
nen mit Huͤlfe dieſer Brunnen mehrere Tauſend Feddans (der Fed⸗ 
ban haͤlt vier Morgen Landes), welche ju ewiger Unfruchtbarkeit ver⸗ 
dammt ſchienen, in tragbares Land vermanbdelt werden. 

Als feitene Ausnahme bei den tuͤrkiſchen Beamten kann der Mt 
dir von Dongola leſen und ſchreiben, und die Rechnungen ſeiner Ma⸗ 
lems eigenhaͤndig beglaubigen, wozu ſich ſeine Kollegen des Siegels 
bedienen muͤſſen, ohne den Inhalt von dem zu kennen, worunter ſie 
das. Siegel druͤcken, fo daß die Malems ſich die groͤßten Betruͤgereien 
erlauben koͤnnen. In ihren Rechnungen finden ſich die bedeuͤtendſten 
Deficité, welche die Statthalter mit dem. Ertrage ihrer Erpreſſungen, 
oder wenn fie. dieſen ſchon verſchwendet haben, mit ihrer Abſetzung 
und fogar.mit dem Leben bezahlen muͤſſen. Wir fanden bei dem 
Mudir einen. Nazir von Kordofan, der in dieſer fatalen Lage war. 
Er ging fo langſam als moͤglich nach Cairo, wohin er berufen worden 
mar, am ſich über ein Deficit von 1200000 Franken zu erklaͤren, das 
man in feinen Rechnungen gefunden Datte. Nach feiner Verſicherung 
lag die Schuld bloͤß an feinem Schreiber, und: er verſprach, ibn haͤn⸗ 
gen zu faffen, wenn er fo gluͤcklich waͤre, ſich aus der Sade, zu 
ziehen. | 

Mahmud Bei verfprah uns, nad Vorzeigung unferer : Fermans, 
feine Dienſte und feinen Schutz bei den KHaſchefs fans Bezirks. Er 
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ſprach fange mit uns uͤber die von ibm eingefuͤhrten Verbeſſerungen 
und unfer Lob fhien ibm ſehr zu ſchmeicheln. Sn feinem, nat eûs 
ropaiſchem Geſchmack angelegten Garten ſuchte er hauptſaͤchlich Pflan⸗ 
zen aus Agypten und aus dem Innern Afrikas zu akklimatiſiren. 
Wir fanden hier einen neuͤerdings aus Kordofan gekommenen Abe⸗ 
gali, den die Araber Marakh -nennen (wahrſcheintich Moringa arabica) | 
Da Baum waͤchſt ſehr ſchnell und nach Art des Ginſter; die Frucht, 
von der Groͤße einer Haſelnuß, enthaͤlt eine Mandel von anfangs ſehr 
hitterm Geſchmack, der aber zuckerſuͤß wird, wenn man beim Kauen 
Waſſer trinkt. Die Bewohner von Rerdofan und Darfur bedienen 
iſich daher dieſer Frucht ſtatt des Zuckers. Mit beſonderm Erfolg 
faute man in bem Garten auch die Pflanze Ful Abudein (Orchis 
hypogaea, die ſeit einigen Jahren im ſuͤdlichen Frankreich mit Gluͤck 
gezogen wird), deren Zwiebein viel D enthalten. Sie ſtammt aus 
Darfur, und es iſt davon die Rede geweſen, daß der Vicekoͤnig ihre 
Kultur in ſeinen Schutz nehmen ſolle, um das Ol zur Fabrikation 
der Seife zu gebrauchen. 0 

Mahmud Bei hatte die gluͤckliche Idee gehabt, eine Kompagnie 

Jaͤger auf eigene Koſten zu errichten, die ſich ſoſort dahin begeben 

uͤſſen, wo ſich ein Raubthier zeigt. Dei unſerer Anweſenheit vers 
** fle jenſeits Argo einige Nilpſerde, welche die Felder verwuͤſte⸗ 
ten. Dieſe Thiere, welche fruͤher in Dongola ſehr ſelten geworden 
waren, haben ſeit der großen UÜberſchwemmung von 1828 wieder über: 
band genommen. Der Dei hatte auch eine Sammlung lebender 
Thiere; ſie war aber weder zahlreich noch auserleſen. 

Alle Inwohner von Dongola ſind Mohamedaner, aber der gaͤnz⸗ 
liche Mangel an Moſcheen laͤßt vermuthen, daß fie ihrer Religion 
nur mit geringem Eifer anhangen. Selten findet man einen Dongo⸗ 
lawi, der nach Mekka gepilgert waͤre. Gewoͤhnlich vernachlaͤſſigen ſie 
die im Koran vorgeſchriebenen Waſchungen und Gebete, und feiern 

im Allgemeinen kein Feſt, als den Ramazan. In jedem Dorfe fins 
det man einen Faki, D. 1. einen Menſchen, der leſen und ſchreiben 
kann, und die Geſetze und Ceremonien des slam genau kennt. Bon 
allen Handarbeiten befreit, wird er von den Inwohnern ernaͤhrt, und 
muß die Knaben im Leſen, Schreiben und der Religion unterrichten. 
Der Haupterwerbszweig des Faki beſteht darin, daß er auf Papier⸗ 
oder Lederſtreifen einige Sentenzen oder Zauberformeln ſchreibt, auf 
welche die Ingebornen ſehr halten und die ſie bei ſich tragen, oder 
mit ihren Haaren als Talisman um den Hals binden. | 
Die Dongolawi treiben mit vielem Geſchick einen Meinen Hans 
del, der darin beſteht, daß ſie euͤropaͤiſche Waaren, aus Eaîro bezogen, 
mit einem Oewinn von mehr als 100 Prozent an die Karavanen aus 
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Dar Jur, Lorbofan und: ennar vertaufhen. Die Reicheren ſind 
Gklavenhaͤndler, und: holen bie Sklaven ſehr weit im Innern bdes 
Landes. Zuweilen brauchen ſie zwei Jahre zu ſolchen Rei ſen, und bringen 
alsdann auch Goldſtaub und einige andere Artikel mit. Obgleich aber 
manche Kaufleuͤte ſehr viele Sklaven beſitzen, beſfinden ſich doch nue 
wenige wohl, beſonders ſeit der Handel mit Gummi aus Kordofan 
auch zum Monopol des Paſcha geworden iſt. 
| Getbiffenbaftigfeit im Handelsverkehr ift eine faft unbefannte Tu: 
gend unter den Dongolawis, und felten erfüllen ſie einen abgeſchloſſe⸗ 
nen Handel ohne Schwierigkeiten. MWenn fie die Waaren abliefern, 
fordern fie gewoͤhnlich einen hoͤhern Preis; oft verkauft die Grau ges 
ringere Gegenſtaͤnde und nimmt Das Geld ein; dann kommt der Mann, 
mil den Sauf nicht gelten laſſen, nnd doch auch die Kaufſumme nicht 
reſtitniren. Unter der jetzigen Regierung kommt indeſſen die Peitſche, 
ſelten ohne Wirkung, dem Kauͤfer zu Huͤlfe. 

Zwei ganz verſchiedene Racen bilden die Bevoͤlkerung ven Dons 
gola; die: eigentlich fogenannten Dongolawi, die von ben alten Äthio— 
piern, und die Araber, die von den aus bem Hedjas eingewanderten 
Volksſtaͤnmen abſtammen. Obgleich die erſteren ſich mit al” den 
Délfern-vermifht. haben, von denen fie in verſchiedenen Epochen uͤber⸗ 
wunden wurden, fo findet man bei genauerer Pruͤfung bei ihnen doch 
noch Zaͤge, weiche wir immer auf ben Denkmaͤlern des alten Ägyp⸗ 
tens wiederſehen. Eine ovale Geſichtsbilbung, eine ſchoͤne Naſe mit 
leicht gerundeter Spitze, etwas bide Lippen, ein kicht ſehr dichter 
Bart, krauſe, aber nicht wollige Haare, eine mittlere, aber ſchoͤne 
Geſtalt und ein bronzefarbiger Teint, — das iſt das Bild des echten 
Dongolawi. 

Die Araber hahen die karakteriſtiſchen Zuͤge ihrer Vorfahren ſich 
rein erhalten; ſie unterſcheiden ſich durch eine hervortretende Stirn, 
eine ſchön gebildete Naſe, einen proportionicten Mund, zierlichere Lips 
ven, lebhafte, aber tiefliegende Augen, einen dichteren Bart, glattere 
Haare und hellere Geſichtsfarbe; ſie leben getrennt von den Dongo⸗ 
lawis und Barabrahs, die ſie verachten, und deren Sprache ſie nicht 
reden wollen, obgleich dieſe Arabiſch ſprechen. Sie ſollen, wie die 
Neger, nur in einem geringeren Grade, einen eigenthuͤmlichen Ge⸗— 
ruch haben. Wir haben nie Gelegenheit gebabt, daruͤber Beobach⸗ 
tungen aujuftellen, doch darf man es glauben, da, wie fie ſelbſt be⸗ 
haupten, die Krokodile fie vorzugsweiſe angreifen, wenn fie mit Wei⸗ 
ßen im Fluſſe ſchwimmen. 

Ein kurzes, weitaͤrmliges Kleid, eine Hoſe, oder blos ein um 
die Lenden gebundenes Stuͤck Seidenzeuüg find ihre ganze Kleidung; 
gewoͤhnlich tragen fie am rechten Arm uͤber dem Ellbogen und mit 
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Schnuͤren von geflochtenem Leder angebunden, in kleinen lebernen 
Kapſeln Amulette, oder auch hohle Hoͤrner mie wohlriechender Waa⸗ 
ven. Eben fo haͤngt am linken Arm ein zweiſchneidiger Dolch von: 
der Laͤnge unſerer Meſſer, deren Stelle er vertritt. Einige tragen 
einen zweiten Dolch uͤber dem Knie befeſtigt, für: den Fall, daß ihnen 
dev erſte entwunden wuͤrde. Fruͤher trugen fie gewoͤhnlich auch Schil⸗ 
der von Nilpferd⸗ oder Krokoͤdikfell und Lanzen mit einer brei Fuß 
langen Spitze; aber der Vicekonig bat den Gebrauch dieſer Waffen 
in Dongola wie in Agypten verboten. 

Merkwuͤrdig iſt die Schonheit der Frauen; uͤberall ttifft man 
große, junge Maͤdchen vor ſchlanken Wuchs, mit ſchwarzen Augen, 
fammetnen: Braunen, und die Haare wie ami. Hofe der Pharaonen 
aufgebunden. In der unſchuldigen laͤchetnden Phyſtognomie, bem ges 
ſchmeidigen, sterlihen Koͤrper, dem Dufen, deſſen Form fo. fé iſt, 
daß aud bas Alter fie erſt ſpaͤt und gleichſam⸗ nur. mit Dedauern' vers 
dnbert, fann man unmoͤglich bas Vorbild verfenmen, welches die 
Kuͤnſtier des alten Agyptens nachnuahmen Pages und bas fe oft ſo 
gluͤcklich erreicht haben. 

Das Haar wiſſen be Schoͤnen von Donela ſehr kauͤnſtlich ju 
flechten, und mit Ambra⸗, Korallen⸗ un Karneolſftuͤcken zu vevgieren. 
Einige haͤngen auch einen ſilbernen Ring: daran, der auf de Seirn 
herabfaͤllt; beibe Geſchlechter tragen eine holzerne oder metallene Das 
Def im Haar, die dazu dient, die Flechten zu oednen; die Ke hachſtens 
ein Mal ins Jahr aufmachen. Denn biefer Haarputtz, der aus einer 
großen Menge kleiner, kuͤnſtlich geflochtener Zopfe von gleichet Lauge⸗ 
beſteht, iſt die Arbeit mehrerer Tage. VBei den Grauvn fallen diefe 
Zoͤpfe um den Hals, ben mehrere Reihen Glasperlen ſchmicken. 
Hauͤfig tragen ffe dabei an Riemen von Gazellenhaͤut Muſcheln und 
Amulette. An der Naſe, den Ohren, und ſogar in den ppm Gas 
Ben die meiſten auch kleine ſilberne Ringe. Die Reicheren agen: Al 
berne Armbander und aͤhmiche Ringe an den Kabdcheln. Die Übrigen 
haben dafür Ringe von Elfenbein, Horn oder farbigem Glas, das 
man aus den Ofasfubrilen bejzieht, welche ſeit alter Zeit im Thale 
Hebron beſtehen. Zu gröͤßerer Verſchoͤnerung faͤrben fie ſich mit Sens 
nef ble hohle Sand und die Naͤgel roth und ſchwaͤrzen Augenlieder 
und Lippen. 

Die jungen Madqhen tragen einen Schurz von Gazellenhaut, die 
au Frangen zerſchnitten und immer mit kleinen einſchaligen Muſcheln, 
als Zeichen der Jungfrauſchaft, verziert iſt. Dies iſt ihre einzige 
Kleidung. Verheirathet tauſchen fie dieſelde gegen ein Stuͤck Zeuͤg 
aus, bas fle nm Die Huͤften binden, und bas nicht uͤber das Knie 
herabfallt. Einige tragen ein zweites Stuͤck ils ; bas han d6et 


Extzzen aus Nubien. Wi 


de Schultern gawerfen iñ, nb im Nothfalß als Sehleier gegen die 
Sonnenſtrahlen dient, oder Bei der Ankunft Fremder das Geſicht vers 
bide an iert ſich abrigens, wenn max glaubt, daß dieſe fuͤr uns 
fo augèbige Nacktheit Sittenloſigkeit mit ſich fuͤhrt; ſie haben dabei 
eine Schaam, die, wie verſchieden auch von der: unſrigen, doch nicht 
weniger ſtark it. Die vollig nackte Nubierin zeigt fit ohne Furcht 


und Verwirrung, aber eben fo gegen alle Beleidigungen geſchützt, wie 


die üͤbrigen Frauen im Orient mit allen ihren, dichten Schleiern. 
Die Maͤdchen werden im zehnten oder eilſten Jahre verheirathet, 
oder richtiger, verkauft. fuͤr einen Preis,n der sue Haͤlfte in baarem 
Gelde, zur Haͤlfte in Thieren und Geraͤthſchaften bezahlt wirb. Die⸗ 
fer letztere Theil des Kaufpreiſes wird: die Mitgift der. jungen-Frau; 
das Geld behaͤlt die Mutter und muß dafuͤr die Tochter wieder ju 
ſich nehmen und ernaͤhren, wenn es bem Manne einfaͤlle, die Gran 
ju verſtaßen, was hauſig geſchieht, In dieſem Falle muß die Fraü 
Die Kinder bis gum ſiebenten Sabre erziehen, dann ˖nimmt bec Vater 
de aben, und die Mauͤdchen bleiben bei der Mutter. 
Beide Geſchlechter pflegen ſich von. Ropf bis zu. BR mit einer 
Salbe einzureiben, die aus Dutter. oder Schaaffett, Nicinusol und 
wohlviechenden Beſtandtheilen jufanmengefegs if, und die Saut. gau⸗ 
zend macht. Die brennende. Sonne, der fie fortwaͤhrend nackt ˖ ausge⸗ 
ſegt ſind, nie dieſes Mittel nothwendig, das übrigens auch gegen 
alles Ungeziefer ſchuͤzt. Nur wenn ein Werwandter ſtirbt, unter 
laſſen fie zum Zeichen dar Drauer dieſe Einreibungen ˖acht bis / vierzehn 
Tage, je nach dem Grade der Verwandtſchaft mit bem. Verſtorbenen 
Als Zierde wacht map auf den. Mangen, Schultern und der 
Bruſt der Knaben Einſchnitte, deren Spuren nie verſchwinden. Die 
fer Gebrauch if in ganz Nubien eingefuͤhrt, und findet ſich auch bei 
den Voͤldern oberhalb Seanar (fo wie im GSüden) Mir haben Me⸗ 
gerſtlavinnen geſehen, deren Nacken mit mebreren: Reihen Fleiſch⸗ 
wuͤlſten verziert waren; haben aber. nicht erfahren koͤnnen, wie dieſe 
Narben entſtehen. Maͤnner und Frauen haben außerdem auf dem 
Rücken und an anderen Koͤrpertheilen eine große Menge unregelmäs 
ßiger Narben, die sum Theil daher ruͤhren, daß die Mütter Gin 
ſchnitte auf dem Ruͤcken der Kinder machen, wenn ungewoͤhnliches 
Geſchrei Re eine Krankheit fuͤrchten laͤßt, zum Theil aber vom Ader⸗ 
laſſen, welches durch kreuͤzweiſe Meſſerſchnitte an den Orten geſchieht, 
no man Schmerz fuͤhlt. Die leidenden Theile werden oft auch mit 
gluͤhenden Steinen und Eiſen kurirt. 
Die Mubierinnen, wie die Araber und Kopten/ taͤtowiren ſich; 
kein Theil ihres Geſichts oder ihres Koͤrpers bleibt von dieſem ſon⸗ 
derbaren Schmuck frei. Die Muſelmaͤnner haben unter andern Lieb⸗ 
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lingsſiguren: vorzůglich Sterne und Halbmonde; die Kopten haben da⸗ 
fuͤr das Kreuͤ.. 

Die Nubier gehen gewöhnlich barfuß, und ihre Fuͤße ſind daher 
durch den heißen Sand immer ſchrecklich aufgeſprungen. Manche tra⸗ 
gen indeſſen Sandalen, die entweder aus einem einzigen Lederſtuͤck, an 
dem die Baͤnder nur ausgeſchnitten ſind, oder aus geflochtenen Dat⸗ 
tel⸗ oder Dumblaͤttern beſtehen und alle denen gleichen, die man in 
den aͤgyptiſchen Graͤbern ſindet. Zum bug gegen die Sonnenhitze 
tragen ſie als Kopfbebeckung eine zuſammen gebogene Flechte, deren 
beide Theile uͤber die Ohren herabfallen, oder einen großen von Palm⸗ 

blaͤttern geflochtenen runden Hut. 
| Die Dongolaivi fiid: viel formlicher als tegend ein Wele im 


Orient, und es iſt ein ſonderbarer Aublick, wenn man zwei Freuͤnde, 


die ſich lange nicht ſahen, zuſammen kommen fleht. Nachdem ſie fit 
den Selam gegeben haben, ſetzen fle ſich einander gegenñber, und 
jeder legt ſeine linke Sand auf die rechte Schulter ſeines Freuͤndes; 


dann ſich vormaͤrts beuͤgend, und jedes Mal die rechte Hand beruͤhe 
tend, die ſie dann gleich ans Herz, an den Mund und die tien 
druͤcken, fragen fie ſich nach Allem, was fie intereffiren: kann, nach 
den Kindern, dem Hauſe, dem Vieh und nach den geringſten Kleinige 
keiten; es iſt kaum noͤthig, zu bemerken, daß Bei dieſer langen Aufs - 


zaͤhlung, die oft über eine Viertelſtunde dauert, nach orientaliſcher 
Sitte die Grau nie erwaͤhnt wrd. 

Die Schaikie⸗Araber, ihre Nadleen, ſind in ihren Begruͤßun⸗ 
gen weit lakoniſcher, und ſagen ſich mit einem Worte daſſelbe Kom⸗ 
pliment zwanzig, hundert Dal: „Seid zwanzig Mal gegruͤßt, hun⸗ 
dert Mal guten Tag.“ 


Dongola hatten wir gum erſten Mal Gelegenheit, die in die⸗ 
fem Lande gewoͤhnliche Infibulation der Frauen ju beobachten. Dieſe 


wunderliche Sitte, welche die Eiferſucht eingefuͤhrt hat, kann man 
ſich nur erklaͤren, wenn man ſieht, daß, als auffallende Abweichung 
von den mohammedaniſchen Sitten, die Frauen und Maͤdchen in 


Dongola die größte Freiheit haben, oͤffentlich erſcheinen und nach Ge⸗ 
fallen ausgehen zu duͤrfen. Im achten oder neuͤnten Sabre werden 
die Maͤdchen der Infibulation unterworfen. Voran geht immer die 
Beſchneidung. Wenn das Maͤdchen ſich verheirathet, haben gewiſſe, 


zu dieſem Geſchaͤft beſtimmte Matronen die Gegenoperation zu ma⸗ 
chen, und beziehen dafuͤr einen bedeuͤtenden Lohn, fo daß der Brauͤt i⸗ 
gam haͤuͤfig die Operation aus Mangel an Geld nicht vornehmen lafs 
ſen kann. Wird aber die Frau dennoch ſchwanger, dann haben die 
Matronen die Operation gratis zu verrichten. Viele Frauen muͤſſen 


ſich der ſchmerzhaften Operation oft unterwerfen; deun fo oft.ein Bus 
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dier verreiſt, ſacht er ſich die Tugend feiner Grau durch eine mie 
Inſibulation ju ſichern, mas jedoch die Frauen nicht immer abhaͤlt, 
maire ju ſein. Sobald fie durch eine Karavane die nahe Rackkehr 
ihrer Maͤnner erfahren, laſſen fie ſich von Neuͤem inſibuliren. 

Von Wadi Halfa bis Merawi iſt die Sitte der Inſtbulation all⸗ 
gemein unter den Mubierinnen, wie. unter. den Graneri der Schaĩkie⸗ 
Araber, welche vom Ackerbau leben. Die Frauen der Beduinen, 
welche fuͤr ſehr keuſch geiten, haben dieſe Sitte nicht. 

Das Klima von Dongola iſt ver allen andern bevorzugt; es reg: 
met felten, und nur im September, Oktober und November. Die 
heißeſten Monate find dec Maͤrz, der Junt und Juif; dann aber 
beingt das Oteigen des Nils eine wohlthaͤtige Friſche mit fit. Die 
Fieber, welche nad der Regenzeit in Sennar und Kordofan wuͤthen, 
flub in Dongola weder vou Dauer, noch gefaͤhrlich, und die Blattern 
find Bei weitem feltener als in den ſuͤdlicheren Laͤndern. Die Peſt 
kommt nicht bis dahin; die rothe Ruhr und Angenkrankheiten ſind 
ſelten, und die Hartleibigkeit, an der jedes Agyptiſche Kind leidet, iſt 
gang unbekannt, daher man in Dongola auch nur geſunbe und kraͤfe 
tige Kinder findet. Die Syphilis, obwol minder gewoͤhnlich und ges. 
faͤhrlich als in Ägypten, iſt die. am hauͤfigſten vorkommende Krank⸗ 
heit in. Dongola. Die Heilkunde der Dongolawi beſteht hauptſaͤchlich 
in der Anwendung des Geüers, und darin, daß fe ſich anden leiben⸗ 
den Theilen Einſchneidungen machen. Arzte von Profeſſlon giebt es 
nicht; man verlaͤßt fit auf die Erfahrungen der Verwandten und 
Freunde. 

Dan haͤlt in Dongola zwei Ärnten. Die erſte Ausſaat geſchieht 
im Oevtember, wann die Überſchwemmung voruͤber if, und die Ärnte 
erfolgt im Januar. Dann findet ſogleich die zweite Ausſaat Statt 
und die Ärnte iſt im Mai. Seit der Eroberung durch die Ägypter 
hat eine Menge neuͤer Produkte den Reichthum des Landes vermehrt. 
Man baut Seide, Saffran, Opium und Andigo; der Anbau des 
Zuckerrohrs hat bis jetzt noch nicht gelingen wollen. An den Ufern 
des Nils pflanzt man Bohnen, die keiner kuͤnſtlichen Bewaͤſſerung: be⸗ 
darfen. ei jeder Sakie iſt ein Theil der Laͤnderei zum Anbau von 
Seide, Zwiebeln und. Taback beſtimmt. Die Hauptprodukte find Ge⸗ 
traide und Datteln, aus denen man vorzuͤglich auch Branntwein macht. 
Vieie Ingeborne trinken denſelben in Ubermaaß, ohne jedoch dadurch 
au leiden. Wir haben geſehen, daß einige zwei Flaſchen davon trans 
ken, ohne berauſcht zu werden. Ihr Lieblingsgetraͤnk iſt der Bilbil, 
eine Art dickes und ſcharfes Bier, das aus Durra gebraut wird, wel⸗ 
ches ſie einige Tage lang in feuͤchten Sand eingraben, und dann, 
wenn die Keime fuͤnf bis ſechs Zoll lang geworden ſind, zerſtoßen und 
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abflaben, Der. fadertihe Geſchmack dieſes Eyauts :mar uns nicht au 
gras: die Anwohner lieben ibm aber. febr,- mie: and. din Vorife, 
cin anderes griftises Getraͤnk, des das Dilbil ſehr ah iſt * 
aber nicht (ange BAG, 

Ju den erſten⸗Jahren ot. Densaie unter Mehenei ä6 giems 
lich gluͤcklich, weil dieſer eine meñe: und. no weuig: geſicherne Grass 
rung nicht gsne verlieren mochtez bald noachher Geben cher aude Mie 
fes Land ſchwere Abgaben getroffen und bas. Elrud iſt dort. Jußrroe 
dentlich groß. Aus Mangel an Futter koͤnnen die Landbauern weber 
Schaafe noch Pferde halten; fie haben keins ˖anderen Laſtihine nié 
Ochſen und ſchlechte Eſel, nnb die wenigen Kameele, die man doct 
ſieht, ſind von Der ſchlechteſten Art; doch ſcheint bis Pasur: deu. Des 
wohnern fuͤr immer Überfluß on Nahrungemitteln zu (ubeus,. inde 
fe durch dis Wuͤſten und Katanakten die Kamminikatian in fa ra 
gefperct bat, alé baburd Die von bier etwa nach Cairo gebrachten 
Lebensmittel su theñer fommen wuͤrden, um einen - Hardelsartikal abs 
zugeben. Trotz ihrer unslidiihen Sage: finh die Dongolami jme 
beiter und vergeſſen Abr Elend leicht, wenn fie nur. Dattebrenutwein 
oder/ Bilbil haben. Man wennt fie leichtſinnig, treñles und faul, 
aher fie ſijnd wenigſtens nicht: rachſuͤchtig, fanatiſch und dichiſch. 

Die Perſonenſteuͤer iſt in Nubien aod unbekannt, und dia In⸗ 
wohnar find. bis jetzt vom Kriegédienſt frei geteben. Die. Siatthel⸗ 
ter fordern zuweilen außerordentliche Abgaben, aber im Allgeweinen 
liegt Me Abgabe nur auf den Sakies und Dattelbeñmen: Ge if auf 
125 Franken für die erſteren und 12 bis 35 Centimes fuͤr be laut⸗ 
ven, je.nad deren Alter, d. h. nach ihrem Ertrag, der ſehr bedeuͤ⸗ 
tend iſt, beſtimmt. Unter dieſem Himmelsſeriche tragen die Bauͤme 
ſchan im zweiten Jahre, waͤrend fie in Agypten ſechs bis ſteben Jahre 
unfruchtbar ſind. 

Eine Oafie in Thaͤtigkeit ju erhalten, ſind drei Dar Ochſen 
noͤthig. Jedes Paar arbeitet taͤglich ſuͤnf Stunden. Das Achern be⸗ 
ſteht darin, daß man mit einer Hacke den Boden aufhackt, das Lond 
in mehr oder weniger regelmaͤßige Vierecke theilt, die man mit einem 
kleinen Rand umgiebt, und durch Rinnen des Waſſer hinfuͤhrt. Wor 
der Ausſaat bedeckt man die Feider mit einer fetten Erde, aus ben 
unteren Theilen der Wuͤſte. In ben Landern oberhalb des erſten Res 
darakts find die Abgaben von jeher nach der Zahl der Sakies berech⸗ 
met worden. Man ſah nicht ſowol auf bas Vermoͤgen des Eigenthaͤ 
mers, als auf die Groͤße der Laͤndereien, welche durch die Maſchinen 
dewaͤſſert wurden. Seit der aͤghptiſchen Invaſion iſt es ganz anders 
gemorden; zwar bat man die Vertheilung nach Sakies beihchalten, 
aber alle Laͤndereien werden gemeſſen und jedes Rad erhaͤlt ſeinen be⸗ 


⸗ 
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fhumten Deil. Bas Gbels blieb, in gu noden: Thaiten · gumacht moe 
ben und die Inwohner wurden gezwungen, neuͤe hodrauliſche Na⸗ 
ſchinen au errichten; damit aber Die. geringe Jnwohnerzahl, nicht als 
Borwand dagegen dienen koͤnne, hat die Regierung angeordneß, daß 
in Zukunft jede Oafie nur durch vier ermachſene Pearſonen :bebieus 
werden ſolle; Die uͤbrig beeibenden find mit Grewalt entfernt; und. bas 
Din gebracht worden, we 06 an: Landbanern fehlt. - 
So iſt bic Ré der Sakies in Dengola:um: ein Fanfih⸗il de | 
mebrt worden, ohne daß übrigens dabei auf die Srabibanfeis, das Loos 
bens, noch auf den Umſtand Roͤckſicht genommen worden waͤre, bb 
bas tragbare Sand an. mehreren, Stellen ju hach Uegt, um mil ein er 
einzigen Sakie bewaͤſſert werden zu koͤnnen. Zwiſchen MWadi. Hal ſa 
und Merawi kommen auf eine Bewohnerzahl von ungekaͤhr. 150, 
Seelen eitwa 7000 Safies. In. den Provinzen Mahaß und Sockor, 
mo eine kunſtliche Bewaͤſſerung nicht noͤthig ift,,.git. ein. mit 200. D ar⸗ 
telbauͤmen bewachſenes Grundſtuͤck einem von. cher. Sakie bei rt 


tes gleich. 

Auer des Geldabgabe wird von jeber Sakie auch ein gewi rien 
tum an Schaafen, Sübneen, Butter, Kohlen, Side, Lederſacken, S3 si 
uw ſ. w. entrichtet. Dieſe Maaßregeln find an bedruͤckend, ofs. 
man einer ſolchen Regierung cine lange Dauer verſorechen —8 
ſie erſcheint vielmehr als eine bloß zeitweiſe Offupation, zumal ba die 
Gintünfte von biefen Provingen fie die Otaatétaie vor Kine m 
Nugen find. 

Die Abgaben werden in Natur erhoben, gmm Theil in: ent de 
teu, zum Theil in groben Seidenzeuͤgen, die im Lande fabriciet w ers 
ben, mo fie zur Befleibung der Truppen dienen. In Aygypten mertsen 
fie theilweiſe zu demſelben Zweck verwendet; dod find fle aud fuͤr bie 
Negierung ein Handelsgegenſtand; fe nimmt das Stuͤck fie den Dr es 
von 8 Diaftern an, und bezahlt damit ihre Beamten zum Preiſe oon 
10 Piaſtern. 

Außer dem wirklichen Nachtheil, ben dieſer Wucher fr die In⸗ 
wohner bat, indem er die Abgaben gerade um den fuͤnften Theit er⸗ 
höhtr, hat er die ſchlimme Folge, daß die Cirkulation des Geldesuf⸗ 

„und dies ME bas wichtigſte Hinderniß fuͤr die Wohlſahrt des 

. Dei dieſer Seltenheit- bes baaren Geldes find die nothman⸗ 
digſten Deduͤrfniſſe ſehr wohlfeil. An Dongola fauft man fuͤr 4 Pa 
ras (etwa 3 Centimes) fo viel vortreffliches Brod, daß fuͤnf Menſ chen 
einen ganzen Tag daven leben koͤnnen. | 

Dem Handel iſt ferner ſehr nadebeilig, daß die Inwohnet bis 
verſchiedenen in Umlauf befinbliden Geldſorten nod nidt kennen, 
was fie ſehr mißtrauiſch madt, ſo daß fe nur die Muͤnzen annchi men, 
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deren Gepraͤge ihnen genau bekannt iſt. Die neuen aͤghptiſchen Pia⸗ 
ſter wollen fle oft gar nicht nehmen, und ziehen die alten tuͤrkiſchen 
vor. Bon euͤropaͤiſchem Gelde find die ſchweren ſpaniſchen Piaſter 
von Karl IV., mit bem Zahlzeichen IIII., am meiften in Kurs. Goibs 
muͤnzen werden nur nach genauer Pruͤfung ihres Gehaltes genommen, 
und dieſe geſchieht mittelſt Feruͤers; wenn das Feuͤer ihre Farbe nicht 
Andert, macht man Peine Schwierigkeit ſie zu nehmen. Doch find. 
Goldmuͤnzen ſehr ſelten. Die Khairies, eine agyptiſche Manje, ſind 
nicht mehr im Kurs. 

Eine fernere Urſache der Seltenheit des Gites fiegt in der Unte⸗ 
gelmaͤßigkeit, mit welder die Regierung die Truppen bezahlt, deren 
Anfenthalt dadurch eine druͤckende Laſt wird. Mis wir in Dongola 
waren, hatte das Bataillon zwei Jahre lang keinen Sold empfangen. 
Die Soldaten murrten laut und die Inwohner drohten Empoͤrung. 
Die Beis, die immer wieder leere Verſprechungen gemacht hatten, 
mufiten ernſthafte Maaßregeln ergreifen, um einem Aufſtande vorzu⸗ 
beuͤgen. Mehrere Offiziere, welche Schulden gemacht hatten, erhiel⸗ 
ten Stockpruͤgel, und damit den Glaͤͤbigern die Luſt vergehen môge, 
mebt von ihnen zu fordern, mußten fie dieſelbe Strafe erleſden. Nun 
hoͤrte man keine Klage mehr und ſelbſtgefaͤllig ruͤhmte uns Mahmud 
Bei das gute Betragen und die Ordnungsliebe ſeiner Offtziere. 


Bei dem Bataillon von Dongola ſtehen die meiſten von den 
muũnnlichen Oklaven, welche fuͤr den Paſcha gemacht oder gekauft und 
zurn Kriegsdienſt beſtimmt find. Sie kommen erſt dann nach Ägyhp⸗ 
ten, wenn fie ſchon einige Bildung erlangt haben. Dieſe beſtaͤndige 
Vormiſchung mit halb wilden Sklaven, und vielleicht mehr noch ihre 
Abjonderung von der uͤbrigen Armee, haben den Soldaten alles Ge⸗ 
fuͤhl ihrer Wurde benommen, und wir konnten uns kaum des Lachens 
enthalten, als wir die beiden Schildwachen im Diwan des Bei's ihre 
Gesvehre ablegen, uns Kaffee praͤſentiren, weggehen, ein Geſchaͤft bes 
ſorgen und bei ihrer Ruͤckkehr den Saum des Kleides ihres Herrn 
kuͤſßen ſahen. 

Unter allen Volksſtaͤmmen Nubtens haben die Schalkies der aͤgyp⸗ 
tifden Invaſion den hartnaͤcktgſten Widerſtand geleiſtet. Ihre Sit⸗ 
ten, ihr kriegeriſcher Sinn, ihre weniger braune Haut, die gewoͤhn⸗ 
liche arabiſche Geſichtsbildung laͤßt ſie leicht von den nubiſchen Staͤm⸗ 
mien, in deren Mitte ſie wohnen, unterſcheiden. Die Frauen, die im 
Allgemeinen huͤbſch ſind und an Muth den Maͤnnern nicht nadites 
ben, gelten fuͤr ſehr verdorben. Die Gaſtfreuͤndſchaft der Schalkies 
iſt beruͤhmt, und wer ein Mal Brod und Salz mit ihnen getheilt 
bat, darf nichts von ihnen fuͤrchten. Doch gelten fie für diebiſch, ei⸗ 
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gennütig, im hoͤchſten Grade aberglauͤbig unb fuͤr nide febe ſtrenge 
Beobachter der mobammebanifhen Religionsvorſchriften. 

Der Zuſtand der Knechtſchaft, in welhen fle feit der aͤghptiſchen 
Invaſion gerathen find, Bat ibren Priegerifhen Karakter nidt veräns 
dert, und die ŒErinnerung an die Grauſamkeiten, von denen die Œrobes 
rung begleitet war, erpreft ibnen nod jetzt Thrânen des Schmerzes. 
Die Hoffnung auf bdereinftige Made verſuͤßt ibnen das Gefuͤhl der 
verlorenen Freiheit; noch taͤglich fuchen fle ihre Liebe zur Unabhaͤngig⸗ 
keit durch Abſingen alter kriegeriſcher Geſaͤnge, die an die Zeiten ih⸗ 
res Ruhms erinnern, zu beleben. 

Votrdem waren ſie mit einem Schilde von Nilpferd⸗ oder Ele⸗ 
phantenhaut, einem langen, geraden Schwerte und vier Lanzen, deren 
fe ſich als Wurffpieße bedienten, und die ſie mit großex Geſchicklich⸗ 
keit warfen, bewaffnet. Einige fuͤhrten auch Bogen und vergiftete 


Pfeile. Aber dieſe Waffen find jetzt fait gaͤnzlich verſchwunden, ieben | 


fo die Luntenflinten, welche einige Hauͤptlinge aus Djedda bezogen. 

+ Die Bildung iſt bei den Schalkies weiter gediehen, als bei allen 
ihren Nachbarn; ja es fommen junge Leûte aus Dongola, der Vers 
berei und tweiter her, um den Unterridt eines Galis zu fuden. In 
einigen Dôrfern beſtehen oͤffentliche Schulen, wo die Kinder in der 
Religion, dem Lejen, Schreiben und Rechnen unterridtet werden. 
Die Schaĩkies ſprechen hauptſaͤchlich Arabiſch; doch haben fie auch 
eine eigene, von denen der Dongolawi und der Bewohner von Mas 
haß ſehr abweichende Sprache. Diefe Sprachen flingen fanft, ohne 
harmoniſch zu ſein, und die meiſten Nubier reden ſie alle. Daher 
kommt auch die große Schwierigkeit, ein gutes Vokabular fuͤr jede 


einzein ju ſchreiben, da die Nubier aufs Gerathewohl der einen oder 


andern die Namen der Gegenſtaͤnde entlehnen, nach denen man ſie 
fragt, ohne daß ſie angeben, welche Sprache ſie eben reden. 

Jeden Abend ſahen wir am Ufer des Fluſſes eine nubiſche Gas 
milie im Gebet begriffen. Das Haupt derſelben, ein achtzigjaͤhriger 
Greis mit weißem Barte, der majeſtaͤtiſch auf die Bruſt herabfiel, 
ſtand aufrecht da mit nach Oſten gerichtetem Geſicht. Hinter ihm 
ſtanden ſeine Kinder in zwei Reihen, deren eine ſeine ſieben Soͤhne 
und Schwiegerſoͤhne, die andere ſeine Enkel bildeten. In ernſter 
Stellung, geſenkten Hauptes und die Arme uͤber die Bruſt gekreuͤzt, 


ſprachen alle halb leiſe das Gebet nach, welches das Haupt der Fa⸗ 


milie laut vorſagte, oder ſie knieten nieder und beruͤhrten die Erde 
mit der Otirn. 
ir konnten uns einer tiefen Bewegung .nidt ermebren, wenn 


wir dieſer beiligen Handlung gufaben, die mit einer, in unfern civilie 


ficten Laͤndern durchaus ungewoͤhnlichen Wuͤrde und Einfachheit vor. 


148 Annalen, Jvvember 12836. — Reiſe / Berichte. 


Sgététhnten Art. „In 'einem ſolchen Augenblick, faste ans in Calro 
ein Tuͤrke, konnt Ohr einen Saͤbel uͤder dem Kopf eines wahren 
Wlaubigen ſchwingen; vtr wuͤrde ſich nicht vâbroen, bem Hiebe auszu⸗ 
welchen; benn der Sechoͤpfer iſt groͤßer, als ble Kreatur, und. Gott 
iforgtfur die, welche Sim dienen.“ 

Bald nach unſerer Ankunft In Merawi wurden wir von einer 
SRengelMranfer oͤber ˖ vorgeblich Kranker heizageſucht, die uns um Le 
‘mêttel, vefonders un ⸗Talismane baten, welche: darin beſtehen, daß 
man Sehbèn: auf an Staͤck Papier ſchreibt. Wir erfuͤllten die Bitten 
gern, und erwarben uns dadurch lanten Dank. Wir konnten uné 
bte nicht des Lachens enthalten, als mir: die großen, ſtarkon Leuͤte 
lhmfében, welde: bei ‘mel. abgemagerten, von Wunden bedeckten und 
som 'Bteber erſchoͤpften atmen Tedfoln die Mittel fachten, : welche aih⸗ 
Men'eine ewige Seſundheit verleihen fofiten. Unter den Rranfen war 
auch der vormalige Mekek von: Metawi, Der wegen ſeines hartnaͤcki⸗ 
gen Widerſtandes gegen die Agypter alle: ſeine Guͤter verloren, / und 
jetzt Ba, wo er ſonſt herrſchte, Stallknecht M. Œr'Mt an einer chro⸗ 
niſchen Angenkrankheit, and wollte burd ben Einfluß eines kleinen 
dJalken ‘von Laſarſtein, den er ſeit einigen Monaten um den Hals 
tag, auch feine Rrañfheit heilen koͤnnen. 

Der fangen ˖ Krankenproͤceſſion folgten Zigeuͤnerinnen und erboten 
ſich, unſern Matroſen' die Zukunft ju weiſſagen. Zhre game Zanber⸗ 
kunſt beſtand darin, daß ſie ſieben Muſcheln in die Luft warfen, und 
aus der Art, wie dieſe herabfallend ju liegen kamen, Gluͤck dder Un⸗ 
gluͤck prodhezeiten. Die Operation mußte ſieben Mal wiederholt wer⸗ 
ben. Wir trafen dieſe Nomadenſtaͤmme bis an die Graͤnzen von 
Uthiopien· immer wieder. 

“On Merawi beſuchten mir ben Kaſchef und fanden bei demſelben 
einige alte Scheikhs. Nun, ſagte einer von ihnen, ſich den Bart 
ſtreichend, und uns mit neidiſchen Augen anſehend: Ihr ſeid auch 
gekommen, lim Euch ans ben in Barkal verborgenen Schaͤtzen die 
Taſchen zu fuͤllen? Das Gelaͤchter, womit wir dieſe Rede aufnah⸗ 
men, ſchien ibn nicht zu befremden. Ich weiß, was Ihr antworten 
wollt, ſagte er: Ihr kommt angeblich nur, um die Steine zu ſehen; 
aber wir ſind nicht fo dumm, und wiſſen recht gut, daß Euͤre alten 
Buͤcher die Stellen bezeichnen, wo Schaͤtze liegen, und daß Euͤre Zau⸗ 
berkuͤnſte Euͤch die Mittel an die Hand geben, Euͤch derſelben zu be⸗ 
maͤchtigen. Vergebens haͤtten wir ihn eines Andern zu überzeuͤgen 
geſucht. Dieſe Leuͤte koͤnnen nicht glauhen, daß man ſich ſo vielen 
Beſchwerden ausſetzt, bloß um alte Ruinen zu ſehen. UÜbrigens iſt 
dieſe irrige Anſicht der Inwohner das groͤßte Hinderniß, das ben 
Entdeckungen im Orient entgegen ſteht. 
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Unter den Fenſtern des Diwan war der Baſar, und Mt äniger 
Entfernung ouf. einer kleinen Erhoͤhung ein Galgen, auf ben der Los 
ſchef uns ſelbſtgefallig aufmerkſam machte, indem ec laͤcheind erzaͤhlte, 
daß er ‘vor leinigen Tagen hier einen Moͤrder babe haͤngen Taffen. 
Der Bruder ˖ des Getoͤdteten Babe die Annahme des Dieh (Vintage . 
des) verweigert, and der Moͤrder war deshalb hingerichtet worden. 
Dem Kaſchef gereichte es sur beſondern Freude, und es gab im vrft 
vecht Vas Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde, daß er endlich einmal bas ſeit viel⸗ 
leicht dreihundert Jahren nicht ausgeuͤbte, ſeiner Famille aber erblich 
zuſtchende Recht der hohen Gerichtsbarkeit hatte ausuͤben koͤnnen. 

Als wir eben von Hamek abreiſen wollten, wurden wir auf das 
aus einlem Haufe herſchallende Geſchtei aufmerkſam. Ein Araber, 
der ffeine erſte Frau verſtoßen und eine andere geheirathet hatte, bes 
reuͤte die Scheidung, and hatte die erſte wieder nehmen wollen. Dieſe 
hatte eingewilligt; aber nach Landesſitte hatte ſie ſich zur Vergeltung 
einen ptoviſoriſchen Mann gewaͤhlt, waͤrend der erſte pm den Forma⸗ 
ſitaͤten der zweiten Scheidung ſchritt. Der beſtimmte Svitpantt war 
gekommen; aber die verlaſſene Gattin weigerte fich, auf bas Geſetz 
geſtützt, den Interimsmann, mit welchem fle durchaus zufrieden war, 
zu verlafſen; und der undeſtaͤndige Gatte beſaß mm von zwei Frauen 
keine mehr. Sn Abweſenheit ſeines gluͤcklichen Nebenbuhlers hatte 
et ſich in das Haus feines Weibes geſchlichen, um ihr Mitleid zu er⸗ 
flehen; aber ſie hatte einige Grélindinnen ju Hülfe gerufen, und jagte 
ihn, zum großen Gelaͤchter der Umſtehenden, zum Hauſe hinaus. 

Kaum waren wir in Dongola angelangt, als der Kaufmann Abu 
Bekr Wad Muſſa ju uns ſchickte, uns zur Feier ſeiner auf den fofs 
genden Tag angeſetzten Hochzeit einzuladen. Der Tag verging mit 
den Beſiſchen der Ftruͤnde, die ibm zu der Verbindung und zur Ans 
funft der Gremben, welche immer afs ein gutés Vorzeichen berrachtet 
wird, Gluͤck wuͤnſthten. 

Zwei Sklaven mußten uns mit Dilfe reiben, um uns nach den 
Beſchwerden der Reiſe zu ſtaͤrken. Wir gingen zu dieſem Zweck in 
ein anſtoßendes Zimmer, wo ein Kohlenfeuͤer brannte. Nachdem wir 
uns entkieidet, wurden wir mit einem Stuͤck vorzuüglich weicher und 
glaͤnzender, d. h. mit Fett getraͤnkter Leinwand bedeckt; und als die 
Transpiration im Gange mar, wurden unſere Glieder ſorgfaͤltig frots 
tirt und mit einer wohlriechenden Salbe eingerieben. Hierauf brachte 
ein dritter Oklave eine kleine Kuͤrbisflaſche mit Nelken⸗ und Sandel⸗ 
holzoͤl (Hether), womit wir von neuͤem eingerieben wurden. 

Als wir zur Geſellſchaft zurückkehrten, pries man das Gluͤck der 
neden Ehe. ‘Das Mittageſſen wurde mit Freuͤdengeſchrei begruͤßt. 
Das erſte Gericht, In Strohſchuͤſſein auf ben Boden geſtellt, beſtand 


r 
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aus Dattein, einer Art Kaͤſe und Maffermelonen, Alles mit Brannt⸗ 
wein, Bilbil, oder Buſa und Merife uͤbergoſſen. Die Zahl der Gaͤſte 
vermebrte fit bald bis auf zwanzig. Dieſer erfte Theil des Feſtes 
bauerte. etwa eine Stunde, waͤrend melher unfere beiben nubifhen 
Nachbarn uns allju aufmerfam zum Œffen nôtbigten. Vergebens 
fudten wir uné von ibnen ju befreien, indem wir fie zum haͤuͤſigen 
Trinken veranlaßten. 

Der zweite Gang, der ebenfalls in Strohſchuͤſſeln aufgetragen 
wurde, beſtand aus halbgekochtem Fleiſche, Raghuts, und in Butter 
gekochtem Reiß (Pilau). Man aß mit einer Langſamkeit und Feier 
lichkeit, die nur bei wichtigen Gelegenheiten gewoͤhnlich iſt. Hauͤfig 
erwies uns Mad Muſſa die Ehre, uns Pilaukugeln, die er elgens 
daͤndig zuſammen druͤckte, in den Mund ju ſtecken, und wir mußten 
uns ſtellen, als verzehrten wir ſie mit Vergnuͤgen, um nicht gegen 
die erſten Regeln der Hoͤflichkeit zu verſtoßen. 

Nach dem Eſſen regalirte der Wirth mit Muſik und Tanz. Der 
Loti, der Koryphaͤe des Nubiſchen Ballets, trat mit einigen, ſehr 
leicht gekleideten jungen Frauen ein. Sie eine Grau friſirt und ges 
kleidet, und weibliche Stimme und Maniere nachahmend, improviſirte 
er Geſaͤnge, in denen die Tugenden des Braͤutigams geprieſen wur⸗ 
den, und wir ſelbſt nicht vergeſſen waren. Die Muſik der Nubier iſt 
noch in der Kindheit, ihre Melodieen ſind aber anmuthig und lebhaft. 
Die einzelnen Inſtrumente geben keinen melodiſchen Klang; vereint 
aber haben ſie, obwol monoton, eine angenehme Wirkung. 

Als der Loti ſeine Geſaͤnge, und die Grimaſſen, mit denen er 
ſie begleitet, geendigt batte, ließ er die Taͤnzerinnen vortreten, die 
uns nun das aͤrmliche Schauſpiel eines Dongolaiſchen Tanzes vors 
fuͤhrten. Dieſer beſteht naͤmlich in bloßen taktmaͤßigen Bewegungen 
der Arme, des Koͤrpers und vorzuͤzlich des Halſes, wobei die Fuͤße 
faſt unbeweglich ſind, und der Loti fortwaͤhrend mit wolluͤſtigen Blicken 
angeſehen wird, waͤrend er den Tanz mit einer Art von Trommel be⸗ 
gleitet. 

Auf die Nubierinnen folgten die einſt ſo beruͤhmten Almes, die 
in Ägypten noch fo zahlreich, in Dongola aber faſt unbekannt find. 
Die, welche wir bier antrafen, maren mit ben Truppen nach Dongola 
gefommen. Ihr Tan ift werth, gefehen zu werden, ein wilder, auss 
gelaffener Tang mit ausbrudsvollen Bewegungen und lasciven Stefs 
fungen, in bdenen die Nachahmung der Matur fo tweit getrieben wird, 
daß tir uns der Defhreibung enthalten müffen, — ein wahrer Bacs 
antentans. Bon biejem Schaufpiel angeregt, forderten die Zuſchauer 
mit lautem Geſchrei den Bienentanz. Die geſchickteſte der Almes trat 
mit kupfernen Cymbeln vor, und rief zitternd ihre Gefaͤhrtinnen, als 
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wenn fle von einer Biene geftoden waͤre. Swel andere ellten sue 
Hulfe, und fo of fle cine wolluͤſtige reizende Stellung aufgab, um 
dann eîne andere einzunehmen, und waͤrend eine gellende, betañbenbe 
Muſtk ertônte, wurde die Heldin na und nach von ihren Kleidungs⸗ 
ſtücken befreit. Endlich flel bas letzte Stuͤck, und es erhob ſich ein 
fautes Geſchrei. Die Toͤne der Trommel konnten durch das Beifall? 
klatſchen und Schreien nicht mehr hindurchdringen. 

Die Taͤnze dauerten fort, und allgemeine wilde Freuͤde herrſchte 
in der Geſellſchaft, welche bis tief in die Nacht hinein zuſammen 
blieb. 2 

Die frühem Morgen ertoͤnten wieder Geſange und Freuͤdenge⸗ 
ſchrei um die Wohnung unſeres Wirthes. Er ſelbſt war ſchon auf 
den Veinen, und empfing, nachdem er ſich im Fluß gewaſchen hatte, 
die Gluckwuͤnſche ſeiner Freuͤnde, deren mehrere uͤber dreißig Meilen 
weit herkamen. 

Nach Verlauf einiger Stunden kam eine Matrone mit der Braut, 
maider die Mutter und andere Frauen folgten, von denen einige 
Freuͤdengeſchrei erhoben, andere Zeichen der aͤrgſten Verzweiflung fe 
Ben ließen. Die Braut war noch nicht dreizehn Jahre. Ihr Korper 
glaͤnzte wie polirtes Ebenholz, und war mit Hether eingerieben, der 
feinen Duft ringsum verbreitete; in dem kuͤnſtlich geflochtenen Haare 
waren Talismane, Ambra, Karneole und Elfenbein angebracht. Kein 
Kleid verhuͤllte die Schoͤnheit der Formen; die Handflaͤche und Fuß⸗ 
ſohlen waren gelb gemalt, und die Augenlieder mit einer ſchwarzen 
Linie beſauͤmt, welche den ſchoͤnen Augen eine noch groͤßere Lebhaftig⸗ 
keit verlieh. Die Matrone trug ihr ein Stuͤck Leinwand nach, wel⸗ 
ches die junge Braut, die Zeinep hieß, mit ihrem Rahad vertauſchen 
ſollte. 

Der alte Wad Muſſa war entzückt, umarmte ſeine Freuͤnde, 
druͤckte uns die Haͤnde, und wußte nicht, mie er ſeine Freuüde von ſich 
geben ſollte. „Wie ſchoͤn iſt meine Zeinep! rief er; ſie iſt das beſte 
der Geſchoͤpfe, die Gottes Brod eſſen! die Cypreſſe iſt fuͤr das Feld 
der Ruhe beſtimmt, die Roſe fuͤr die Gaͤrten und das junge Maͤd⸗ 
den, die Wohnung eines Gatten ju verherrlichen!“ 

Der Kadi und einige Fakis ließen nicht lange warten, und fegten 
vor vielen Zeügen einen Heirathskontrakt auf. Wad Muſſa verſprach 
ſeiner Gran zehn maͤnnliche und weibliche Sklaven, ein ſchweres, gol—⸗ 
denes Halsband, ein Paar goldene Armbaͤnder und goldene Obrs 
und Naſenringe. Im Falle der Verſtoßung ſollten dieſe Gegenſtaͤnde 
Eigenthum der Frau bleiben; wenn dieſe aber den Mann freiwillig 
verließe, haͤtte fie diefelben zurückzugeben, und außerbem auch die 
Koſten der Hochzeit zu erſetzen. 
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Nachdem ſich der Kadi entfernt hatte, opferten die Verwandten 
des Braͤtigams drei Ochſen und.eine Anzahl Schaafe, und das 
Fleiſch wurde unter die Armen vertheilt. Wad Muſſa toͤdtete eigen⸗ 
haͤndig eine Kameelkuh, als luxurioͤſes Opfer. Die Umſtehenden ver⸗ 
zehrten die noch zuckenden Eingeweide. Große Koͤpfe mit Bilbil, 
Meriſe und Araki wurden eben ſo unter ſchrecklichem Laͤrm ausgetheilt. 


Waͤhrend die Verheirathete ſich in ihrer nelen Wohnung einrich⸗ 
tete, kam die Zeit eines feierlichen Zuges durch die Stadt. Große 
Trommeln erôffneten den Zug: Floͤtenblaͤſer begleiteten fie und vers 
legten unfere Obren mit ibren fharfes und unhatmoniſchen Tônen. 
Dann famen Rämpfer mif gewaltigen Stôden, und Sladiatoren mit 
Helmen und Schildern. Diefer wunderliche Zug frite tumultuariſch 
vorwaͤrts, voran ein Haufen Kinder, deren durchdringendes Geſchrei, 
vereint mit der Muſik, ein hoͤchſt ſonderbares Konzert abgab. In 
einem Ehrenkaftan und auf einem trefflichen Roß kam dann ab 
Muſſa mit ſeinen Freünden, und ſchwang ſeinen Saͤbel, indem er 
ausrief: — Die Ihr meine Freuͤde theilt, Etre Wuͤnſche ſollen erfuͤllt 
werden“. Gemiethete Frauen ſchloſſen den Zug, zum Theil paſſende 
Lieder ſingend, theils ihre Freuͤde durch eine Art von fortgeſetztem 
Schluchzen ausdruͤckend. 


Von Zeit zu Zeit hielt der Zug an, und es begannen Taͤnze und 
Kaͤmpfe. Die Gladiatoren ſtellten ſich paarweiſe, begruͤßten ſich mit 
ihren Waffen, und gingen dann auf einander los, indem ſie mit ih⸗ 
ren Piken herumfuhren, das Knie beuͤgten, abwechſelnd auf jedem 
Fuße in die Hoͤhe ſprangen, dann ſich zuſammen kauerten und mit 
ihren langen Schildern bedeckten. In dem Augenblick, in welchem 
ein gellendes Geſchrei ihnen ankuͤndigte, daß der Feind den Murfs 
ſpieß warf, traten ſie einige Schritte zuruͤck, ſprangen rechts und 
links auf die Seite, um dem drohenden Eiſen auszuweichen. Um 
ihnen unſern Beifall zu beweiſen, waren wir ſo unvorſichtig, einige 
Geldſtuͤcke unter fie ju merfen. Nun war es kein Spiel mehr, fon: 
dern ein blutiger Kampf, und ſchon mehrere bluteten, ehe es gelang, 
die Ordnung wieder herzuſtellen. 


Mehrere Stunden verfloſſen vor dem Ende dieſer laugen und 
ſonderbaren Ceremonie. AIS der Zug auf dem Ruͤckwege ſich in der 
Naͤhe des Hochzeithauſes befand, ſtieg Wad Muſſa unter Muſikbe⸗ 
gleitung vom Pferde, und wollte in ſein Haus; allein die Thuͤre war 
von innen verrammelt, und erſt, nachdem er feierlich verſprochen 
hatte, ſeinen Freuͤnden einen Ochſen und zwei Ladungen Datteln, ſo 
wie der Mutter ſeiner Grau eine Ofie Gold zu geben, ward es ihm 
erlaubt, ſein junges Weib zu ſehen. 





Otigsen aus Nubien. 163 


Botte diefe Vedingungen, bdenen ſich Wad Muffa lange wi⸗ 
derſetzte, endlich angenommen waren, oͤffnete ſich die Thuͤre, und die 
Freünde des Gatten ſtuͤrzten wie wüthend auf die Neüvermaͤhlte, kratz⸗ 
ten fe auf den Armen, im Geſicht und am ganzen Koͤrper, und das 
arme Maͤdchen wurde dieſe fonderbaren Freündſchaftsbezeügungen 
nidt eber los, als bis fie ibrer Seits eine Ladung Dattein vers 
ſprochen hatte. 

Allein geblieben mit einigen Matronen und ſeinem jungen Weibe, 
ſprach Wad Muſſa drei Gebete, und zerriß den Rahad ſeiner Zeinep. 
Aber nicht cher, als bis er neuͤe Geſchenke vertheilt hatte, konnte er 
ſich der laͤſtigen Zeuͤgen entledigen, welche nach der gebraͤuͤchlichen 
Exciſion endlich einwilligten, ibn mit ſeinem Weibe allein zu laſſen. 

Anderen Tages ganz fruͤh kamen die Verwandten der Vermaͤhl⸗ 
ten, um Zeuͤgen von ihrem Lever zu ſein. Der Durra, welcher am 
Abend vorher unter die Flechten gelegt worden war, die den Gatten 
zum Dette gedient hatten, wurde feierlich ausgeſaͤet, um zur Zeit der 
Arnte an. die Freuͤnde und Armen vertheilt zu werden. Die Feſte 
danerten noch einige Tage, waͤrend welcher die Freuͤnde Wad Muſſa's 
nach Landesſitte es übernahmen, fuͤr die Beduͤrfniſſe ſeines Hauſes 
au ſorgen. Auch wir erhielten als Gaͤſte des Gatten waͤrend der Zeit 
unſeres Aufenthalts ju Dongola Schuͤſſeln, die mit Lebensmitteln 
aller Art angefuͤllt waren. 

Kordofan, das ſeit Jahrhunderten der Gegenſtand ſtets erneüer: 
ter Kaͤmpfe um die Regierung geweſen war, genoß ſeit achtzehn Jah— 
ren einer faſt gaͤnzlich ungeſtͤrten Ruhe unter dem Sultan von Dar 
Gur, in deffen NMamen der Magdum (Euünuch) Moſallem regierte, als 
im Mai 1821 Sklavenhaͤndler, die aus Unter-Nubien zuruͤckkamen, 
die nahe Ankunft der Tuͤrken meldeten, die ſchon in Dongola einges 
faffen ſeien. 

Moſallem glaubte nicht an diefe Nachricht, und konnte ſich nicht 
vorſtellen, daß die Tuͤrken Abſichten auf ein fo entferntes Land ha⸗ 
ben koͤnnten; auch ſchien es ibm unmoͤglich, daß eine zahlreiche Armee 
durch die Wuͤſte gefangen koͤnne, welche Kordofan von Dongola trennt. 
Er traf daher keine Vorkehrung, und da er hoͤrte, daß jenes Geruͤcht 
mehrere Auswanderungen veranlaßte, erließ er blos ein Gefetz, das 
jeden Emigranten, und jeden, der von den Tuͤrken ſpraͤche, mit dem 
Tode bedrohe. 

Aber kaum war ein Monat verlioſſen, als ein Kurier einen 
Brief von dem Defterdar Mehemed Bei aus Dongola uͤberbrachte, 
worin es hieß: — Ich komme nicht, Euch zu bekriegen; der Paſcha 


Mehemet Ali, mein Herr, ſendet mich nur, von Euͤch im Mamen 


des Großſultans den Tribut zu fordern, welche ihm alle mhamme⸗ 
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daniſchen Fuͤrſten ſchuldig find. Fuͤgt Ihr Euͤch dem Verlangen, ſo 
gehe ich mit dem empfangenen Tribut zuruͤck; außerdem bin ich ge⸗ 
zwungen, ihn mit den Waffen in der Hand zu erheben. Waͤhlet 
nun! — Übertaſcht ließ der Magdum die Meleks zuſammen kommen, 
die Sache zu berathen. Dieſe Berathungen waren lang und ſtuͤr⸗ 
miſch. Einige ſchlugen vor, den Tribut zu verweigern, und den Feind 
ruhig zu erwarten; Andere meinten, daß man, ohne dem Defterdar 
zu antworten, fit ruͤſten muͤſſe, die Tuͤrken an der Graͤnze der Wüſte 
anzugreifen, wenn ſie noch durch den beſchwerlichen Marſch erſchoͤpft 
ſein würden. Die Tributforderung, meinte ein Melek, iſt nur ein 
Vorwand, um leichter in unſer Land zu dringen. Daher muß man 
ſich ruͤſten; vorher aber duͤrften Berhaltungeéhefehle vom Sultan aus 
Dar Fur einzuholen ſein. 


Dieſe Meinung drang ˖durch; der Magdum ſchickte an den Sul⸗ 
tan Mohammed Fodel, und die Antwort, die bald erfolgte, lautete: 
Sieg oder Tod. Der Geſandte des Defterdar wurde vor den Staats— 
rath gebracht, und ˖da erſt mit Schmaͤhungen uͤberhauͤft, worauf der 
Magdum ihm ſagte: Kehre zu Deinem Herrn zuruͤck, und laß ibn 
Rd ruͤſten; unſere Lanzen find bereit. I 

Der aͤgyptiſche General war auf dieſe Antwort gefaßt. Da aber 
der Vicekoͤnig befohlen hatte, nur im auͤßerſten Falle zu den Waffen 
zu greifen, wurde ein zweiter Bote an den Magdum geſchickt, um 
ihn zu Vergleichsverhandlungen einzuladen. Der Kurier brachte einen 
Brief des Magdum zuruͤck, welcher, hieß es, ſich nur mit bewaffneter 
Hand vergleichen koͤnne. 


Der Defterdar, erfreuͤt, ſeine Vorſchlaͤge abgelehnt zu ſehen, 
traf alsbald die noͤthigen Anordnungen, und ſchickte einen Offizier ab, 


—unm ben Weg durch die Wuͤſte zu relognosciren. Mad Verlauf einis 


ger Tage kam dieſer mit Einbruch der Nacht am Ziel ſeiner Reiſe, 
bei Djebel el Haraſa an und kehrte alsbald zuruͤck. Er war indeſſen 
demerkt worden, und man machte von ſeiner Anweſenheit dem Scheikh 
Angeige. Dieſer glaubte anfangs, es ſei ein reiſender Sklavenhaͤndler 
geweſen, uͤberzeuͤgte ſich durch die Richtung der Ruͤckreiſe aber bald, 
daß es ein Agent des Defterdar geweſen ſein muͤſſe, und eilte nach 
Ebeled zum Magdum. 


.Sobald der Defterdar von ſeinem Boten erfahren hatte, daß die 
Buͤſte zu bereiſen ſei, und man bei Semrich Waſſer in Menge finde, 
brach er um fo eiliger auf, weil die Ankunft des Ibrahim Paſcha in 
Dongola fuͤrchten ließ, daß dieſer ſelbſt die Heerfuͤhrung uͤbernehmen 
wuͤrde. Unterweges aber ward er durch ben Waſſermangel und die 

Anſtrengung krank, und ließ fit in einer Daͤnfte, von etwa zwanzig 
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Doux Begleitet, von zwel Kameraden -vomué tragen. Ge aus. bel 
bem Scheikh ju El Haraſa an. 

Dieſer ließ alsbald dem Magdum melben, daß der Bei In einem 
klaglichen Zuſtande bei ibm, und die Armer noch zuruͤck, muhin de 
Angenblick guͤnſtig ſei, ben tuͤrkiſchen Befehlehaber anzugreifen. De 
Defterdar, welchen der Scheikh ſehr suvorfommend behandelte, ahnte 
nichts von Dem: Verrath, und uͤberhauͤfte ſeinen Wirth mit Geſchen⸗ 
ken end Gunſtbezeuügungen, um Aufklaͤrungen vou fm ju erhalten. 
Der Magdum antwortete bem Scheikh, daß er :feines Minthes nicht 
beduͤrfe, und die Tuͤrken erwarte. 

MWier Tage nach dem Dei kamen ſeine Trappen nach Ei Daraſa, 
mes ein zweiter Bote ſofort dem Magdum meldede, Der aber) ſeinen 
Sräften zu ſehr vertrauend und ſich den: Beſchluͤſſen des Dinmuels nus 
terwerfend, die porige Antwort gab, Vaͤrend xr zuverlaͤſſtg geſtegt ha⸗ 
ben wůrde, wenn er die erſchoͤpften Suͤrken ſogleich angegriffen haere 
A nun der Decheikhbei den Tuͤrken⸗die Gakergemebhre ſah und de 
Abrigen Munitionan, begriff er, daß Die Kondjaras ben Feind nicht 
æüsben abhalten koͤnnen, :und et Bedachte, welches Loc. feiner. barre, 
wenn der Defterdar feinen Verrath erführe. Daher entflef «er ins 
Gebirge. Mehmed -Dei ließ ibm nechteden und brad: altfatd mit 
allen re Tuppen auf. 

Dei einer Anmiberung ruͤſtete ſich su Moſallem zumKampfe 
und ſetzte ſich ebenfalis ‘in Bewegung. Dei Dora lagarte cer ſich in 
der Œntfernung son einer Biertelfiunde sem Lager der Tüͤrken, welche 
alsbald, 4000 “Mann Jafanterie und Ravalisrie ſtark, und uit zehn 
Kanonen ſich in Schlachtordnung ſtellten. Moſallem war, als er :dies 
erfuhr, mit ſeinem Mahle beſchaͤftigt, und vertheilte :Dattein unter 
die Meleks Der Augenblick iſt da, faste er, kann ich auf Euch 


rechnen? — Mir haben den Zucker mit Dir genoſſen, antwortete . 


Walad Wir; jetzt werden wir auch das Dittere trinken koͤnnen. 
Einige Bewohner von Bara riethen dem Magdum, den Haupt⸗ 
angriff auf die Stelle, wo fie den Defterdar, dec ſich gewoͤhslich in 
einer Saͤnfte tragen faffe, bemerten wuͤeden, qu richten. Die: Mogre⸗ 
binen Segannen die Schlacht; der Dei blieb mit der Inſamerie und 
cinem Theile ber Ravallerie zuruͤck, und ließ cinige Ranonen vor: 
ruͤcken. Die Mogrebinen mußten Der groͤßern Zahl weichen; die 


Feinde eroberten eine Kanone, welche ſich verſchoſſen hatte, und metzel⸗ 


ten die Kanoniere, nd diejenigen, weiche zur Vertheidigung gekom⸗ 
men waren, nieder. Das Taͤrkiſche Heer gerieth ſchen in Unord⸗ 
aug, ‘alé be Defterdar mit der Infanterie vorruͤckte, und Die Sols 
daten »ſelbſt zum Dtreit ermuthigte. Die Navallerie Foigte mit zwei 
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“Die Kordofaner gingen ihm, ermutbigt durch Den errungenen 

Bortbeil, kuͤhn entgegen; ſchreckliches Geſchrei war ihr Angriffszei⸗ 
ben. Das fuͤrchterliche Gekrach der Artillerie, bas fie sum erſten 
Mat hoͤrten, machte ſie nur noch verwegener; ſelbſt die Weiber nah⸗ 
men Theil an dem Kampfe, indem ſie die Ihrigen mit wildem Ge⸗ 
heuͤl zum Streite anfederten. AIS fie auf. Schußweite herangekom⸗ 
men waren, bedeckte das unabläffige Schießen des tuͤrkiſchen Fußvolks 
das Schlachtfeid mit ihren Leichen. Die eroberte Kanone wurde ih⸗ 
nen wieder entriffen und gegen ſie gerichtet; fie mar voll tiefer Saͤbelt 
hiebe, mit denen man ſie hatte zerſtoͤren wollen. 
Mit den Wirkungen des Geſchuͤtzes unbekaunt, fubren die Uns 
gluͤcklichen mit ben Haͤnden nad ben Wunden, welche die unſichtba⸗ 
ren Waſfen ihnen machten, und: ſtarben, ohne zu wiſſen, woher is 
nen bee Tod kam. Endlich ſahen fie, daß ihre Pazerhemden, Schil⸗ 
der und Helme, fo wenig wie ihre Talismane fie gegen ble Kugeln 
ſchuͤtzten, und verließen Das Schlachtfeld. Der Magdum ſelbſt gab 
bas Zeichen zum Ruͤckzug. Der Melek Ibrahim Walad Wir, einge⸗ 
dent des Rathes, welchen die Bewohner von Bara gegeben hatten, 
machte mirt einigen ſeiner Leuͤte einen Angriff auf eine Saͤnfte, die 
mon zwei Kameelen getragen wurde. Gilf feiter. Soͤhne waren ges 
fallen; rachedürſtig drang er vor; aber ſtatt des Bei, den er getoͤdket 
zu haben glaubte, ſah et ben Kopf einer jungen Araberin ju ſeinen 
Fuͤßen rollen, welche nach der gewoͤhnlichen Ditte die Pauken geſchla⸗ 
gen hatte, um die Mogrebinen, unter denen ihr Gatte war, zum 
Kampfe anzutreiben. Seinen Irrthum erkennend, will er fliehenz 
aber zu ſpaͤt. Von den Seinigen getrennt und rings von Feinden 
umgebren, fuchte er den Tod, und wirft ſich einem. Reiterhaufen unter 
Haſſan Bei entgegen. Von mehreren Kugeln getroffen, fiivite er 
vom Pferde, und Haſſan Bei ſchneidet ibm eigenhaͤndig den Kopf 
ab, um ibn ju. ben Fußen des Defterdars ju legen. 

Der Leichnam des Magdum ward nicht gefunden, aber die Nach⸗ 
richt von ſeinem Tode vollendete die Niederlage. Die Mogrebinen 
verfolgten Die Flüchtlinge, und bic: Tuͤrken ſchnitten auf bem Schlacht⸗ 
felde den Gefallenen de Ohren ab. Sie brachten deren uͤber fünfs. 
tauſend Paare zum Defterdar, der mit Sonnenuntergang in Bara 
einge zogen war, und für jedes Paar die verſprochenen zwanzig Piaſter 
zahlte. Ein verwundeter Melek tag für todt auf bem Schlachtfelde 
und ließ ſich ruhig die Obren abſchneiden, ohne fein Leben ju vers 
rathen, das er auf dieſe Weiſe rettete. 

Micht ohne Gewalt konnte man ſich dann ber in der Hauptſtadt 
Ebeied geſammeiten Schaͤtze bemaͤchtigen, da vor der Ankunft der Tuͤr⸗ 
ten bereits Die Ghedeiaten und Dongelawi dieſelben groͤßten Theils 
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fa Beſchlag genommen hatten. Die Ptanderung half dazu. Der 
groͤßte Theil der Inwohner, wenigſtens alle Schwarze, wurden als 
Sklaven behandelt und wie dieſe verkauft; und in allen Doͤrfern des 


Landes Kontributionen in Sklaven und Geld erhoben. 


Dis jetzt hat der Vicekoͤnig nach dieſer Seite nicht weiter vors 
dringen koͤnnen; doch behauptet man, daß er den Plan zur Eroberung 
der Goldminen von Schabun nicht aufgegeben habe. Ein Verſuch 
des Sultans Mohammed Fobel von Dar Fur, Kordofan wieder in 
ſeine Gewalt zu bringen, wurde mit leichter Muͤhe vereitelt. 

Îbrigens Bat Kordofan mit allen Laͤndern, die Mehemed Ali ſich 
unterworfen, gleiches Schickſal gehabt. Nicht zufrieden, daß er ‘bie 
Imwohner mit den willkuͤrlichſten Abgaben bedruͤckt, Bat der Vicekoͤ⸗ 
nig ſich auch das ausſchließliche Recht zum Handel mit den freien 
Negern vorbehalten, und das Elend iſt hier ſo groß, wie in Ägyp⸗ 
ten. Um ſich gegen Die Aufſtaͤnde der Ingebornen zu ſchuͤtzen, find 
biere und ba kleine Truppenabtheilungen gerftreût, und bei el Orta, 
wo früber das nad des Defterdars Siege zerſtoͤrte Ebeled ffand, ein 
befeftigtes Lager erridtet. | 

Das Hauptprodukt von Rorbofan {ff bas Gummiarabicum, twefs 
des von mebreren Arten der Akazie gewonnen wird, die man zuerſt 
in den Ebenen von Dongola antrifft Die erfte, die gewoͤhnlichſte 
Art, tft die Mimosa habbas, tele die Sngebornen Oagarel el Gas 
nennen, mit roͤthlichen Zweigen und rothen Blumen, und der entfies 
denen Eigenſchaft einer Senſitive, mwelde die Ingebornen der Saubes 
rei zuſchreiben. Bei Der Trockenheit in Dongola geben hier dieſe 


Bauͤme nue menig Gummi von einer geringeren Qualitit. Jn Lo 


dofan, wo es Dañfiger regnet, ift Das Gummi ausgezeichnet, und 
man drntet jébrlid gegen 5000 Centner. Ubrigens uͤbt aud bei bies 
fem Handel der Bicelônig das Monopol aus, bat jebod auf einige 
Sabre einen Theil des Drivilegiums einem Franzoſen, Namens Baif 
fieres, jure Belobnung für ausgezeichnete, im Ariege gegen die Waha⸗ 
biten geleiftete Dienfte dberlaffen. | 

Außerdem twird in Kordofan auch Weihrauch gefammeit, von ben 
Arabern aber megen des ſchlechten Lohns, den fie dafuͤr erhalten, die⸗ 
fer Erwerbszweig ſehr vernachlaͤſſigt. Ferner liefert Sordofan 4: bis 
500 Fuder Tamarinden, 30 Centner Œlephantengäbne, eine Menge 
Straußfedern und gegen 3000 Sflaven. Die Ingebornen verfanfen 
ihre elgenen Kinder, oder geben fie ſtatt der Steuͤern an die Regie— 
runs. Wenn Hungersnoth eintritt, was im Gebirge nidt felten 
Otatt findet, verfaufen fle ſich feibft. 
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Hpdrographie. 


Über einige ne entdeckte Inſeln in der Suͤdſee. 
Ben 


dem Vice⸗Admiral von Rrufenftern. 
(Vitgeth eilt von dem Herrn Berfaffer.) 





Ich Babe Sfters Gelegenbeit gehabt au Bemerfen, daß viele von 
den Snfein und Gefabren, welche Seefahrer verfhiedener Nationen, 
Sefonbers Amerifauer, entdeckt zu haben behaupten, gar nidt eriftiren, 
indem Men file mit anderen, bereits entdedten, verwechſelt bat, und 
daß iefer Sucht, imaginaire Entdeckungen als wirkliche bekannt 
zu machen, auf den Karten die groͤßte Verwirrung entſteht. In 
meinen hydrographiſchen Memoiren der Südſee babe id verſucht, 
mens auch nicht dieſer Verwirrung ein Ende ju machen, doch wenig⸗ 
ſtens das vorhandene übel fo viel als moͤglich zu verringern, und 
wüͤnſche fn dieſem Bemuͤhen fortzufahren; es intereſſirt mich daher 
jede Reiſe nach der Suͤdſee, in welcher ſich neuͤe Entdeckungen finden, 
bei denen aber die Urheber oft die Muͤhe geſcheuͤt haben, zu unters 
ſuchen, ob ihre vermeinten Entdeckungen nicht ſchon früher bekannt wa⸗ 
ren. Obwol Herausgebern von Karten beſonders dieſe Vorſicht zu empfeh⸗ 
len iſt, ſo benutzen im Gegentheil die Meiſten derſelben die unſicherſten 
Anzeigen, um ihre Karten mit recht vielen Inſeln anzufuͤllen, die 
dem Seefahrer nicht nur keinen Nutzen bringen, ſondern ibn viefs 
mehr nur verwirren, da er das Wirkliche von bem Imaginairen nicht 
uaterf@eiden fann. Zu biefer Überfüllung der Sarten der Südſee 
trägt and viel die unridtige Ortés Deftimmung wirtu⸗ exiſtirender 

UAnnalen sc, Ste Reihe LIL. Band. 
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Inſeln Bei, indem fie Veranlaffung giebt, eine fon bekannte, aber 
nicht mit Genauigfeit beftimmte Inſel, flv eine neñe Entdeckung ju 
halten. Darf man es 3. D. einem Seefahrer verdeufen, wenn er 
eine Inſel, die in der Dreite um einen balben Grad verſchieden von 
der naͤchſt liegenden Inſel iſt, für eine neuͤe Entdeckung haͤlt; und 
doch hat es ein Beiſpiel gegeben, daß die Breite einer Inſel um 31 
Minuten unrichtig beſtimmt worden iſt. Fehler in der Laͤnge haben 
nicht felten 2, 3 bis 4 Grad betragen. Waͤrend der letzten Reiſe des 
Kapitain Beechey auf dem Bloſſom iſt ſehr viel für die richtige Ver 
ſtimmung der von ihm geſehenen Inſeln geſchehen; man kann die von 
dieſem geſchickten Offizier beſtimmten Laͤngen dreiſt fuͤr wahre Laͤngen 
annehmen, und nach Beendigung der Reiſe, auf welcher er ſich jetzt 
befindet, wird vielleicht die Haͤlfte der Inſeln und Gefahren von den 
Karten verſchwinden :). 

Die dann und wann in öoͤffentlichen Blaͤttern bekannt gemachten 
Entdeckungen verdienen freilich mehrentheils keinen Glaubenz -wenn 
aber in groͤßeren, von Seefahrern ſelbſt herausgegebenen Werken 
neuͤe Endeckungen verkuͤndet werden, ſo ſetzt dies ſchon einen Grad 
von Authenticitaͤt voraus, an welchem die Wenigſten glauben zweifeln 
zu dürfen, und der den Herausgeber von Karten einigermaßen be⸗ 
rechtigt, ſie als ſolche auf ſeinen Karten zu verzeichnen. Aber auch 
dies iſt nicht immer der Fall, wovon ich hier ein Paar Beifpiele am 
fübren werde. 

Im Jabre 1832 bat in Mers: Doct ein Amerifaniféer Sretabrer; 
Morel, einen Bericht über vise von ibm auf verjhiebenen Handels⸗ 
Schiffen zwiſchen den Jahren 1822 und. 1831 gemachten Reiſen in 
der Guͤdſee herausgegeben *), auf welchen er mebrere Entdeckungen 
gemadt bat. Ein anderer Amerifaner, Edmund Ganning, bat im 
Sabre 1834 eberfallé einen Bericht mebrerer Reifen nad der Suͤd⸗ 
fee, die er zwiſchen den Jahren 1792 und 1832 madte, befaune 


1) Wichtige Mefultate für die Hydrographie ber Sfbfce laffen ſich fibers 
dem erwarten bon ber eben jurfidgetebrten @ypebition des Rapitain 
Fitzroy (er batte 22 Rronometer am Bord feines Schiffs, und bat 
D Jabre ju hydrographiſchen Arbeiten in der Südſee vermandi), von 
der Œrebition, bie aus Mmerifa und einer aus Frankteich, bie in 
dieſem Jabre abgefertigt merben, und afle einen und ben néodiderr 
Zweck baben. 

2) A narrative of four voyages to the South-Seas from the year 
1822 to 1831, comprising critical surveys of coasts and islands, 
and an account of some new and valuable discoveries, including 
the Massacre islands, by (Capitain Benjamin Morell New- 
York 1832. 
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gemacht:); im Sabre 1835 iſt von dem Rapitain der Hollaͤndiſchen⸗ 
Marine, Willingk, in Hollaͤndiſcher Sprache der Bericht einer 
im Jahre 1824 auf der Corvette Lynx gemachten Reiſe in der 
Suͤdſee), und im Jahre 1835 in Paris die Beſchreibung einer 
Reiſe um die Welt erſchienen, die von Frankreich aus in den Zahren 
1826 bis 1829 auf einem Kauffahrtheiſchiffe unter dem Befehl des 
Lapitain Duhaut-Cilly gemacht worden ift *). 


Sanning von 1792 bis 1832. 


Die erfte Entdeckung des Kapitain Fanning im Jabre 1798 fi ab 
met Inſeln in 218° 53’ oͤſtlicher Lânge *) und 8° 8’ ſüdlicher Breite, 
welche die Namen New: Yorf und Nexſen erbielten. Erſtere fol nach 
der ſehr uwollſtaͤndigen Beſchreibung, die Fanning von dieſen Inſeln 
giebt, hoch und von bedeuͤtender Ausdehnung, die andere aber niedrig 
ſein. Arrowſmith, welcher ſonſt keine Anzeige irgend einer Entdeckung 
verſchmaͤht, hat ſie nicht auf ſeiner Karte verzeichnet, woran er viel⸗ 
leicht Recht hat, da 40 Jahre ſeit dieſer Entdeckung verfloſſen ſind, 
ohne daß ſie ſeitdem geſehen worden. Dennoch faͤllt es mir ſchwer, 
an der Wahrhaftigkeit des Kapt. Fanning zu zweifeln; die Richtigkeit 
der gegebenen Laͤnge und Breite iſt indeß zu bezweifeln, ich ſetze ſie 
daher in die Rubrik ſolcher Inſeln, deren Exiſtenz gewiß, aber deren 
Lage zweifelhaft iſt. (Seite 19. meiner Supplemente.) 

Den 11. Juni entdeckte Fanning in 3° 51’ MN. und 200° 48 9: 
ane Inſel, melbe feinen Namen erbielt. Wie unrichtig er ibre Länge 
beftimmt, und mie menig bie von ibm gemadte Beſchreibung der 
Inſel auf die des Franzoͤſiſchen Kapitain Legoarant de Tromes 
(in, paßt, wvelcher ſie im Sabre 1828 beſuchte, daruͤber kann man 
Seite 111. meiner Supplemente das Detail finden. Ungeachtet dieſer 


1) Voyages round the world, performed between the years 1792 
et 1832; by Edinund Fanniag. London 1834 

2) Reise om de Weteldt, gedaan in den Jaaren 1823 en 1824 met 
Z. M. Korvet. Lynx, onder Bevel’ van J. P. M. Willingk. Breda 
1836, Da ich bec Holländiſchen Sorache nibt mächtig bin, fo bat: 
mein Srefinb, der Admiral Graf Heiden, die Güte gebabt, mir bas, 
was mit befouberé iutereffirt, in einer Überfegung mitjutbeilen. 

2) Voyage autour du monde, principalement à la Californie ‘et 
aux isles Sandwich pendant les années 1826, 7, 8, et 1829 par 
Dubaut-Cilly, Capitaine au leng cours, Chevalier de la Legion 
d'honneur, Paris 1839. 2 Vol. 8. . 

s) Seite 19 und 28 des Supplements Bandes meiner bydrogtabdiſchen 
Memoiren if durch einen Drudfebler bie Ränge der Snfel News 
Sort 210° 10/ ” angegeben. 

12° 
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Unaͤhnlichkeit babe id jedoch feinen Zweifel, daß die von Tromelin 

geſehene Inſel keine andere iſt, als die Inſel Fanningz woven auch 

der Kapt. Tromelin uͤberzeügt zu ſein ſcheint. Die Entdeckung dieſer 

Inſel gehoͤrt demnach unſtreitig dem Kapt. Fanning. Nach den 

Beobachtungen des Kapt. Tromelin liegt ſie in 3° 53 N: und 
201° 37’ ©. 

Den folgenden Tag entdeckte Fanning eine Ynfel NW. gen W., 27 
Lieues von der Ganning: Gnfel, die den Namen MBafbington erhielt; 
fe iſt nachdem nicht gefeben worden. Ich babe Seite 115 meiner 
Gupplemente ibre Breite ju 4° 38’ und ifre Laͤnge ju 200° 30’ 9. ans 
genommen. Es ift fonderbar, daß fie der Kapt. Tromelin nicht geſe: 
hen hat. . 

Morell von 1822 bis 1831. 


Den 3. Juli 1823 ſah Morell in 25° 01’ nördlicher Breite und 

192° 23’ oͤſtlicher Laͤnge eine Felſen⸗Inſel, die von ibm Man of Wàr 
Rock genannt wird. Ich babe Seite 111 meiner Supplemente ges 
geigt, daß dieſe Felſen-Inſel Peine andere ift, als die Inſel Gardner, 
die ein anderer Amerifaner aud Pollard genannt bat, daß folglich 
«die Namen Man of War Rock und Pollard von ben Karten vers 
ſchwinden muͤſſen. 
Den 12. Auli erhielt eine Inſel in 28° 32N. und 1770 œ 
DO. den Namen Byers-⸗Inſel. Unter dieſer Dreite und Länge iſt mie 
feine Inſel bekannt; fie ift demnach eine wirkliche Entdeckung des 
Kapitain Morell. 

Den folgenden Tag entdeckte er eine kleine Inſel in 29° 57 N. 
und 174° 31° O.; ba er ihr feinen Namen giebt, fo babe id fie 
na ibm Inſel Morel genannt. | 

Den Gelfen Clipperton, den Morel ben 17. Nuguft fab, kann 
man au als eine neuͤe Entdeckung anfeben, indem mir kein neuͤerer 
Seefahrer befannt ift, mwelcher bdiefe Inſel folte gefehen baben. Mo⸗ 
rell fegt ibre Dreite auf 10° 15’ N. und ibre Lânge auf 109° 28” 
W. ober 250° 32’ D. an, welhes nur ſehr wenig von der Länge 
und Breite abweicht, unter der man ‘fie gewoͤhnlich auf den Karten 
vergeidnet; und Bis zu einer mehr authentifhen Beſtimmung muß 
die von Morel beibebalten merden. Er befhreibt dieſe Inſel ais 
niedrig, mit einem hohen Felſen in ihrer Mitte, den man: ſechs 
Lieues weit ſehen kann. 

Auf einer anderen Reiſe des Kapt. Morell im Jahre 1890 be⸗ 
ſtimmte er den 13. Februar die Inſel Hope In 5° 17° M. und 164° 47/ 
D. Man bat es für febr wahrſcheinlich gebaîten, daß die Inſel 
Hope ibentifé mit der Inſel Strong fei, die feit Der Reiſe des Kapt. 
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Duyperrey im Sabre 1823 unter dem Namen Oualan befannt iff. 
Had den Beobachtungen des Granjéfifhen Seeſahrers, welchem wir 
die erſte ausfübriite Beſchreibung dieſer Inſel, begleitet von ſehr des 
taiflirten Karten in dem fhônen Atlaſſe feiner Reiſebeſchreibung, zu 
verdanfen baben, und benen des Kapt. Litke, twelher bdiefe Inſel im 
Sabre 1828 beſucht Bat, liegt fle in 5° -21/ 30 N. und 163° 08’ ©. ; 
dieſer Zroße Unterfhied in der Lânge fônnte demnad einige Zweifel 
Über die Identitaͤt der beiden Inſeln erregen, allein da der Kapt. 
Duperrey von dem Meridian von 165° 12’ (bie Laͤnge, welche auf 
bem Schiffe Hope gegeben wurde) in dem Darallef der Fnfel gerade 
cinen Weſt-Kurs ſteüerte, um fle aufzuſuchen, fo ift es wol nidt 
denkbar, daß er ihr follte voruͤber gefegeit fein, obne fie zu erblicken; 
Wan fann eber annehmen, daß Morell's Lânge um 1, Grad ju 
Sftidé geweſen, oder mas nod wahrſcheinlicher ift, daß fit in feinee 
Lange ein Drudfehler von einem Grade cingefblihen bat; der Feh⸗ 
fer wâre demnad nur ein Balber Grad, und um fo viel ôftfiber find 
Morell's Längen, waͤrend er in dem Archipel ber Earolinen fegeite, 
mie wir Dies fogleid ſehen merden. 

Den 23. Gebruar deſſelben Jahres entdeckte Morell in 7° 5 IN. : 
and 153% 10/ O. drei kleine niedrige, durch Rorallen: Riffe mit eins 
anber vchbundene, Inſeln. Er nannte fie MBefterveldts Ynfeln. An 
derſelben Laͤnge und Dreite entdedte der Kapt. Duperrey eine Inſel, 
die ben Namen Durville erbielt. Da brei Pleine, durch Riffe mit: 
cinander vesbundene Snfeln in einiger Œntfernung wol für eine Ans 
ſel gehalten werden koͤnnen, fo ift es keinem Zweifel unterworfen, daß 
die Inſeln Weſterveldt des Kapt. Morell einerlei ſind mit der Inſel 
Durville des Kapt. Duperrey. 

Den naͤmlichen Tag ſah Morell eine Gruppe von Inſeln in 
7° 05 N. und 152° 15’ O., welche den Namen Bergh erbielten !). 
Es find bies die füblibften Inſeln der von Duperrey unterjudten 
Gruppe Hogoleu. Mad feinen Beobadtungen liegt die Inſel Givry 
in 7° 09 9. und 151° 51° 45 O.; es ift folglich au hier Morell's 
Lange um einen halben Grad ju did. 

Den 27. Bebruar erbielt eine Inſel in 8° 25’ PE und 150° 22 
O. ben Namen Livingfion. Es ift dies ble naͤmliche Snfel, welche 
auf meinee arte der Carolinen ben Namen Anonima fübrt; fie if 
die weſtlichſte der von bem Kapt. Litke unterfudten Gruppe Mas 
monouito und liegt nad feinen Deobadtungen in 8° 34;’ I. und 


2) I claim to be the first discoverer of these islands, and L know 
their wortb. Morells four voyages pag. 433. Morell fonnte bas . 
mals Duperrey's fclibere Entdeckung nicht tennen, und hielt fle bas 
her für eine, bie ibm gebôrte. 
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190° 32’ DO. Morell's Febler von einem halben Grade zu oͤſllich, 
ſcheint demnach hier verſchwunden zu ſein. 

Den 14. Maͤrz des naͤmlichen Jahres, nachdem er in Manilla 
geweſen und nach ben Carolinen zuruͤckgekehrt mar, entdeckte er in 
6° 4 N. und 153° 21’ D. cine kleine Gruppe von Inſeln, de den 
Namen Skiddy Group erdielt Sie ſind aber ſchon fruͤher von dem 
Kapt. Litke unter dem Namen Namolouk entdeckt worden, nach deſ⸗ 
ſen Beobachtungen fie in 50 55’ M. und 1530 16/ O. liegen. 

Die Martires beſtimmte Morell ju 7° 44/ N. und 149° BA ©, 
Mad ben Deobadtungen des Kapt. Duperrey liegen fie in 7° 85 
N. und 149° 30’ 9. 

Den 5. Mai befand ſich Morell's Schiff auf einer Sorallers 
Bank, Skiddy Shoal, auf welcher die Tiefe von 2 bis 25 Faden bes 
- trug, und ble eine Ausdehnung von 20 Meilen in einer Ofts und 
Weſt⸗Richtung, und 15 Meilen von Norden nad Suͤden bat. Die 
Lage dieſer Bank fegt er auf 7° 35 M. und 148° 14’ O.; wahr⸗ 
ſcheinlich meint er die Mitte, wiewol Morell deſſen nicht ermébnt, 
folglich iſt auf die Richtigkeit der angegebenen Laͤnge und Breite nicht 
zu rechnen. Man koͤnnte allenfalls Morell's Laͤnge um einen halben 
Grad verringern, ba fie den 10. Maͤrz bei deu Markires um fo viel 
au grof war; allein da wir nicht wiffen, welchem Theil ter Bank 
feine Länge gilt, und den Tag fruͤher feineLängendiffereng nur 9 Minuten be⸗ 
trug, fo fommt es bier auf eine muthmaßliche Rorreftion nidt an; 
wir müffen uns vorlañfig bamit begnuͤgen, ju wiſſen, daß eine Sos 
rallenban£ von grofer Ausdehnung gerade in der Mitte zwiſchen den 
Snfein, die auf meiner Rarte den Namen Enderby fübren, und den 
von Wilfon entdeckten Inſeln Swede und Tuer liegt, und einem 
künſtigen Seefahrer bie genaue Deftimmung und die Graͤnzen bers 
ſelben uͤberlaſſen. 

Den 6. Mai ſah Morell eine Inſel, die er Faralis nennt, und 
Die er in 8° 57° N. und 145° 27 O. ſetzt. Sie iſt unbewohnt, bat 
drei Meilen im Umfange, iſt ungefaͤhr 200 Fuß hoch und gaͤnzlich 
entbloͤßt von Holz. Ein Korallen-Riff dehnt ſich von ihrer Suͤdſpitze 
bis auf zwei Meilen aus. Dieſe Beſchteibung paßt ſehr genau auf. 
die von dem Kapt. Litke genannte Inſel Farroilep in 8° 36 N. und 
144° 46’ O.; allein ein Unterfhied von 21 Minuten in der Breite 
und 40 in der Laͤnge laͤßt die Identitaͤt beider Inſeln wol bezweifeln; 
bis dieſer Punkt aufgeloͤſt ſein wird, muß man ſie wol als eine Ent⸗ 
deckung des Kapt. Morell betrachten; die Entfernung, in welcher 
Litke ihr voruͤbergeſegelt iſt, betraͤgt 13 Meilen, und in dieſer Ent⸗ 
fernung mag eine kleine Inſel, nicht hoͤher als 200 Fuß, wol nicht 
gut zu erkennen ſein. 
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DODen felgendun Tés, am 7. Mai, fab Morel cine Anſel in 
* 10 M. und 146° 57° O., von gleicher Groͤße und in jeder Sins 
ft der Inſel Faralis gleich; er giebt ibr ben Namen Ifeluc. Es 
À die namliche Inſel, die der Sapt, Litke auf feiner Karte untee 
tm Mamen Gageou aufgenommen und ibre Lage au 8° 6’ M. und 
M6® 48’ D. beftimmt bat. 


Den 15. Mai fab man die Inſeln, welche auf-dem Schiffe 


Dour William im Fabre 1795 entdedt worden, die id auf meiner 


Sarte mit bem Namen des Rapitains des Schiffs, Mortlock, vezeich⸗ 


net babe: ein Dame, den auch Kapt. Litke angenommen Bat, und 
nat deffen Beobachtungen die Mitte der Gruppe in 5° 25’ M. und 
153° 45’ ©. liegt. Morell's Dreite dieſer Inſeln if 13° ſuͤdlicher 
and 18’ weſtlicher, obgleid feine Laͤngen fruͤher oͤſtlicher waren, was 
nicht ſehr fuͤr die Guͤte ſeiner Laͤngen ſpricht. 

Den 10. Dai ſah er die Inſeln Monte Verde, eine Gruppe, 
de weder von Duperren noch von Litke geſehen worden if Wir 
haben eben geſehen, daß Morell's Laͤngen und auch ſogar feine Brei⸗ 
ten kein großes Zutrauen einfloͤßen; die richtige Beſtimmung dieſer 
afin bleibt daher einem kuͤnftigen Seefahrer vorbehalten. 

Den 24 Mai entdeckte der Kapt. Morell eine Gruppe von In 
fein in 4° 507 30 ſüdlicher Dreite und 156° 10’ fiber Laͤnge. 
Mehrere feiner Leuͤte wurden von den Bewohnern dieſer Inſeln hier 


ermordet; er gab ihnen aus dieſer Urſache den Namen Maſſacre 


Islands, woraus ju ſchließen iſt, daß er ſie für eine neüe Entdeckung 
hielt. Dies iſt aber nicht der Fall. Man findet auf meiner Karte der 
Salomon-⸗Inſeln in 4° 45 ©. und 1570 00’ O. eine Gruppe unter 
dem Namen Mortlock (nidt zu verwechſeln mit den Mortlock⸗Inſeln 
im Avdipel der Carolinen), welche unſtreizig die naͤmlichen find, die 
Morell Maſſacre Islands nennt. Aus dem erſten Bande meiner hy⸗ 


drographiſchen Memoiren Seite 173 — 183 kann man das Naͤhere 


uͤber dieſe Inſeln erfahren. 


Willingkein ben Zahren 1823 und 1824. 

Den 1. Mai 1824 ſah man auf der Corvette Lynx, die von dem 
Kapt. Broughton entdeckte Inſel Caroline. Der Kapt. Willingk be⸗ 
ſtimmte ihre Breite 9° 54’ ſüdlich und ihre Laͤnge 209° 51’ oͤſtlich; 
die Laͤnge weicht um 16 Minuten ab von Kapt. Broughton's De 
mp 209° 35’, und um 7’ von bec des Rapt. Thornton: 209° 

9.) Kapt. Bitingt 6 Laͤnge ijt jedoch die richtigere, wie ich es 
34 zeigen werde. 
⸗2) Die Identität bec Inſel Thornton mit der Infel Caroline babe ich 
… Seite 434 dec Den Mondes meiner Memoiren gejeigt. 
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Hydrographie. 
Liber cinige ne entdeckte Inſeln in der Suͤdſee. 
Sem | . 
dem Vice⸗Admiral von Rrufenftern. 
(Ditgeth eilt von dem Serem Verſaſſer.) 





Ich Babe öoͤfters Gelegenheit gehabt au bemerken, daß viele von 
den Inſeln und Gefahren, welche Seefahrer verſchiedener Nationen, 
beſonders Amerikaner, entdeckt zu haben behaupten, gar nicht exiſtiren, 
indem man ſie mit anderen, bereits entdeckten, verwechſelt hat, und 
daß ans dieſer Sucht, imaginaire Entdeckungen als wirkliche bekannt 
zu machen, auf den Karten die groͤßte Verwirrung entſteht. In 
meinen hydrographiſchen Memoiren der Südſee babe id verſucht, 
mena auch nicht dieſer Verwirrung ein Ende ju machen, doch wenig—⸗ 
ſtens das vorhandene Übel ſo viel als moͤglich zu verringern, und 
wünſche in dieſem Bemuͤhen fortzufahren; es intereſſirt mich daher 
jede Reiſe nach der Suͤdſee, in welcher ſich neuͤe Entdeckungen finden, 
bel denen aber die Urheber oft die Muͤhe geſcheuͤt haben, ju unter⸗ 
ſuchen, ob ihre vermeinten Entdeckungen nicht ſchon früber bekannt was 
ren. Obwol Herausgebern von Karten beſonders dieſe Vorſicht zu empfeh⸗ 
len iſt, ſo benutzen im Gegentheil die Meiſten derſelben die unſicherſten 
Anzeigen, um ihre Karten mit recht vielen Inſeln anzufüllen, die 
dem Seefahrer nicht nue keinen Nutzen bringen, ſondern ibn viefs 
mehr nur verwirren, ba er bas Wirkliche von dem Imaginairen nicht 
unterſcheiden fann. Su dieſer Überfuͤllung der Rarten bder Südſee 
traͤgt auch viel die unrichtige Orts⸗ Beſtimmung wiren⸗ wſtirender 

Uanalen 10, Ste Reihe LIL. Band. 
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Inſeln Bet, indem fie Veranlaſſung giebt, eine ſchon bekannte, aber 
nicht mit Genauigkeit beſtimmte Inſel, für eine neuͤe Entdeckung zu 
halten. Darf man es z. D. einem Seefahrer verdenken, wenn er 
eine Inſel, die in der Breite um einen halben Grad verſchleden von 
der naͤchſt liegenden Inſel iſt, für eine neuͤe Enideckung haͤlt; und 
doch hat es ein Beiſpiel gegeben, daß die Breite einer Inſel um 31 
Minuten unrichtig beſtimmt worden iſt. Fehler in der Laͤnge haben 
nicht ſelten 2, 3 bis 4 Grad betragen. Waͤrend der letzten Reiſe des 
Kapitain Beechey auf dem Bloſſom iſt ſehr viel für die richtige Be— 
ſtimmung der von ibm geſehenen Inſeln geſchehen; man fann die von 
dieſem geſchickten Offizier beſtimmten Laͤngen dreiſt fuͤr wahre Laͤngen 
annehmen, und nach Beendigung der Reiſe, auf welcher er ſich jest 
befindet, wird vielleicht die Haͤlfte der Inſeln und Gefahren von den 
FLKarten verſchwinden 1). 

Die dann und wann in oͤffentlichen Blaͤttern bekannt gemachten 
Entdeckungen verdienen freilich mehrentheils keinen Glaubens wenn 
aber in groͤßeren, von Seefahrern ſelbſt herausgegebenen Werken 
neuͤe Endeckungen verkuͤndet werden, ſo ſetzt dies ſchon einen Grad 
von Authenkticitaͤt voraus, an welchem die Wenigſten glauben zweifeln 
zu dürfen, und der den Herausgeber von Karten einigermaßen be⸗ 
rechtigt, ſie als ſolche auf ſeinen Karten zu verzeichnen. Aber auch 
dies iſt nicht immer der Fall, wovon ich hier ein Paar Veiſpiele an⸗ 
führen werde. 

Im⸗Jahre 1832 bat in ets; Dort ein Amerikaniſcher S·aahrer, 
Morel, einen Bericht uͤber vier von ibm auf verſchiedenen Handels⸗ 
Schiffen zwiſchen den Jahren 1822 und. 1831 gemachten Reiſen in 
der Südſee herausgegeben *), auf welchen er mehrere Entdeckungen 
gemacht hat. Ein anderer Amerikaner, Edmund Fanning, hat im 
Jahre 1834 eberfalls einen Bericht mehrerer Reiſen nach der Suͤd⸗ 
fee, die er zwiſchen den Jahren 179% und 1832 machte, dekaunt 


1) Wichtige Reſultate flic die Sobrograpbie der Südſee laſſen ſich fibers 
bem erwarten von der eben zurückgekehrten Expedition des Kapitain 
Fitztoy (er batte 22 Kronometer am Bord ſeines Schiffs, und bat 
D Jabre ju bydrographlſchen Arbeiten in der Südſee verwandi), von 
der Exredition, die aus Amerika und einer aus Frankteich, die in 
dieſem Jabre abgefertigt werden, und alle einen und den namlichen 
Zweck baben. 

2) A narrative of four voyages to the South-Seas from the year 
1822 to 1831, comprising critical surveys of coasts and islanüs, 
and an account of some new and valnable discoveries, ineluding 
the Massacre ïislands, by Capitain Benjamin Morel. New. 

-York 1852. 
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gemadt *); im Sabre 1835 iſt von dem Kapitain der Hollaͤndiſchen/ 
Marine, Willingk, in Hollaͤndiſcher Sprache der Derldt einer 
im Sabre 1924 auf bder Corvette Lynx gemacdten Reiſe in der 
Suͤdſee?), und im Sabre 1835 in Paris die Beſchreibung eine 
Reiſe um die Welt erfhienen, die von Granfreid aus in den Zahren 
1826 bis 1829 auf einem Rauffabrtheifhiffe unter dem Befehl des 
Sapitain Dubant : Cilly gemacht worden ift *). 


Sanning von 1792 Bis 1832, 


Die erſte Entdeckung des Kapitain Fanning im Zahre 1708 find 
zwei Inſeln in 218° 53’ oͤſtlicher Länge ‘) und 8° 8’ füdlider Breite, 
melde die Namen New: Yort und Nexſen erbielten. Erſtere fol nach 
der febr unvollſtaͤndigen Bejhreibung, die Fanning von biefen Inſeln 
giebt, hoch und von bebdeñtender Ausdehnung, die andere aber niedrig 
fein. Arrowſmith, welcher fonft feine Angeige irgend einer Entdeckung 
verſchmaͤht, bat fie nidt auf feiner arte vergeidbnet, woran er viels 
leicht Recht bat, da 40 Sabre feit bdiefer Entdeckung verfloffen find, 
ohne daß fle feitdbem gefeben worden. Dennoch fâllt es mir ſchwer, 
an der Babrhaftigleit des Rapt. Fanning zu zweifeln; die Richtigkeit 
der gegebenen Laͤnge und Breite iſt indeß zu bezweifeln, ich ſetze ſie 
daher in die Rubrik ſolcher Inſeln, deren Exiſtenz gewiß, aber deren 
Lage zweifelhaſt iſt. (Seite 19. meiner Supplemente). 

Den 11. Juni entdeckte Fanning in 3° 51’ N. und 200° 48’ 9: 
ane Inſel, welche feinen Namen erhielt. Wie unribtig er ibre Lange 
beſtimmt, und wie wenig die von ihm gemachte Beſchreibung der 
Inſel auf die des Franzoͤſiſchen Kapitain Legoarant de Tromes 
lin, paßt, welcher ſie im Jahre 1828 beſuchte, daruͤber kann man 
Seite 111. meiner Supplemente das Detail finden. Ungeachtet dieſer 


1) Voyages round the world, performed between the yéars 17%2 
et 1832; by Edinund Fanning. London 1834 

2) Reise om de Wereldt, gedaan in den Jaaren 1823 en 1824 met 
Z. M. Korvet. Lynx, onder Bevel' van J. P. M. Willingk, Breda 
1836, Da ich ber Holländiſchen Sorache nibt mächtig bin, fo beat: 
moin Zrefinb, der Admiral Graf Heiden, vie Güte gebabt, mir bas, 
was mic beſonders iutereffirt, in einer Überfegung mitzutbeilen. 

5) Voyage autour du monde, principalement à la Californie ‘et 
aux isles Sandwich pendant les années 1826, 7, 8, et 1629 par 
Dubaut-Cilly, Capitaine au leng cours, Chevalier de la Legion 
d'honneur. Paris 1835. 2 Vol. 8. . - 

+) Seite 19 und 23 des Supplement : Bandes meiner bytrograpbifées 
Memoiren iſt burd einen Drucfepler bie Zänge der Snfel News 
Sort 210° 10/ angegeben. 

12° 
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Unäbnlidfeit babe id jebod feinen Sweifel, daß die von Tromelin 
gefehene Inſel feine andere iſt, als die Inſel Ganning; woven auch 
der Kapt. Tromelin uͤberzeügt zu ſein ſcheint. Die Entdeckung dieſer 
Inſel gehoͤrt demnach unſtreitig dem Kapt. Fanning. Nach den 
Beobachtungen des Sapt. Œromelin liegt fle in 3° 53° N. und 
201° 37’ ©. | 

Den folgenden Tag entdeckte Fanning eine Inſel NW. gen M, 27 
Lieues von der Fanning-Inſel, die den Namen Bafbington erhielt; 
fie ift nachdem nidt geſehen worden, Ich babe Seite 115 meiner 
Gupplemente ibre Breite ju 4° 38’ und ibre Länge zu 200° 30’ 9. ans 
genommen. Es ift fonderbar, daß fie der Rapt. Tromelin nidt gefes 
ben Bat. oo . 

Morell von 1822 618 1831. 


Den 3. Juli 1825 ſah Morel in 25° O1’ nôrbliger Breite und 

192° 23’ oͤſtlicher Lânge eine Felſen⸗Inſel, die von ibm Man of Wär 
Rock genannt wird. Ich babe Seite 111 meiner Supplemente ges 
geigt, daß biefe Gelfen: Gnfel feine andere ift, als die Inſel Gardner, 
die ein anberer Amerifaner auch Pollard genannt bat, daß folalit 
die Namen Man of War Rock und Pollard von ben Rarten vers 
ſchwinden müffen. 
Den 12. Quii erBielt eine Inſel in 28° 32’ N. und 177° O4’ 
O. den Namen Byers-Inſel. Unter biefer Breite und Länge ift mic 
feine Inſel bekannt; fie ift demnach eine wirkliche Entdeckung des 
Kapitain Morell. 

Den folgenden Tag entdeckte er eine Pleine Inſel in 29° 57 MN. 
und 1749 31° O.; da er ihr feinen Namen giebt, fo babe id fie 
nad ibm Inſel Morel genannt. 

Den Gelfen Clipperton, den Morel den 17. Nuguft fab, fann 
man au als eine neuͤe Entdeckung anfeben, indem mir fein neuͤerer 
Seefahrer befannt ift, melcher dieſe Inſel follte gefeben baben. Mos 
rell fegt ibre Dreite auf 10° 15’ N. und ibre Länge auf 109° 287 
W. ober 230° 32’ D. an, welches nur ſehr wenig von ber Linge 
und Breite abweicht, unter der man ‘fie gemébniid auf den Karten 
vergeidnet; und bis zu einer mehr authentifhen Beſtimmung muf 
die von Morel beibebalten merden. Er befhreibt dieſe Inſel als 
niedrig, mit einem hohen Gelfen in ibrer Mitte, den man ſechs 
Lieues weit ſehen kann. 

Auf einer anderen Reiſe des Kapt. Morell im Jahre 1830 be⸗ 
ſtimmte er den 13. Februar die Inſel Hope In 5° 17/ 9. und 164° 47 
O. Man bat es für ſehr wahrſcheinlich gebalten, daß bie Inſel 
Hope ibentifé mit der Inſel Strong fei, die ſeit ber Reiſe des Rapt. 
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Duperrey im Jahre 1823 unter dem Namen Oualan bekannt iſt. 
Nach den Beobachtungen des Franzoͤſiſchen Seefahrers, welchem wir 
die erſte ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſer Inſel, begleitet von ſehr des 
taillirten Karten in dem ſchoͤnen Atlaſſe ſeiner Reiſebeſchreibung, zu 
verdanken haben, und benen des Kapt. Litke, welcher dieſe Inſel im 
Sabre 1828 befudt bat, liegt fle in 5° 21’ 30// N. und 163° 08’ O.; 
dieſer Brofe Unterſchied in der Laͤnge koͤnnte demnad einige Zweifel 
uͤber die Identitaͤt der beiden Inſeln erregen, allein da der Kapt. 
Duperrey von dem Meridian von 165° 12’ (bie Laͤnge, welche auf 
dem Schiffe Hope gegeben wurde) in bem Darallel der Gnfel gerade 
einen Weſt-Kurs fteñerte, um fie aufiufuden, fo ift es wol nicht 
dentbar, daß er ihr ſollte vorüber gefegelt fein, obne fie su erblicken; 
man fann eber annefmen, daß Morell's LPänge um 14 Grad ju 
oͤſtlich geweſen, oder was noch wahrſcheinlicher ift, daß ſich in ſeiner 
Lange ein Druckfehler von einem Grade eingeſchlichen bat; der Feh⸗ 
ler waͤre demnach nur ein halber Grad, und um ſo viel oͤſtlicher find 
Morell's Laͤngen, waͤrend er in dem Archipel der Carolinen ſegelte, 
wie wir dies ſogleich ſehen werden. 

Den 23. Februar deſſelben Jahres entdeckte Morell in 7° 5’ I. 
und 153° 10’ O. drei Pleine niedrige, durch Rorallen: Riffe mit eins 
ander vebundene, Inſeln. Er nannte fie Mefterveldts Fnfeln. In 
derſelben Laͤnge und Breite entdedte der Kapt. Duperrey eine Inſel, 
die ben Namen Durville erbielt. Da drei Pleine, durch Riffe mit” 
einander verbundene Snfein in einiger Entfernung wol für eine In⸗ 
ſel gefalten werden fônnen, fo iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß 
die Inſeln Weſterveldt des Kapt. Morell einerlei ſind mit der Inſel 
Durville des Kapt. Duperrey. 

Den naͤmlichen Tag fab Morell eine Gruppe von Inſeln in 
7° 05’ M. und 152° 15’ O., melde den Namen Bergh erbielten 1). 
Œs find Dies Die ſuͤdlichſten Inſeln der von Duperrey unterjudten 
Gruppe Dogoleu. Mad feinen Beobachtungen liegt die Inſel Givry 
in 7° 09 97. und 151° 51’ 45 O.; es ift folglich aud hier Morells 
Laͤnge um einen halben Grad zu did. 

Den 27. Zebruar erbielt eine Inſel in 8° 25’ I. und 150° 22 
O. den Namen Livingfion. Es ift dies die nämlihe Inſel, welche 
auf meiner arte der Carolinen den Namen Anonima fübrt; fie if 
die weſtlichſte der von dem Sapt. Litke unterfuhten Gruvpe Nas 
monouito und liegt nad feinen Beobachtungen in 8° 34,’ N. und 


1) I claim to be the first discoverer of these islands, and 1 know 
their worth, Morells four voyages pag. 433. Morell fonnte bas . 
mals Duperrep'e frlibere Entdeckung nicht fenneu, yuè hieln fle bas 
Der für eine, bie ibm gehörte. 
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100 32 D. Morell's Fehler von einem halben Grade zu oͤſtlich/ 
ſcheint demnach hier verſchwunden zu ſein. 

Den 14. Maͤrz des naͤmlichen Jahres, nachdem er in Manilla 
geweſen und nach ben Carolinen zuruͤckgekehrt mar, entdeckte er in 
6° 4 N. und 153° 21’ D. eine Peine Gruppe von Inſeln, die den 
Namen Skiddy Group erhielt. Sie find aber fhon früber von bem 
Kapt. Litfe unter dem Namen Namolouk entdeckt morden, nad deſ⸗ 
ſen Deobabtungen fie in 5° 55’ M. und 153° 16/ 9. liegen. 

Die Dartires beftimmte Morel qu 7° 44 M. und 149° BA! O9. 
Nach ben DBeobahtungen des Kapt. Duperrey liegen fie in 7° 85 
N. und 149° 30’ ©. 

Den 5. Mai befand ſich Morell's Schiff auf sine Rorallens 
Bank, Skiddy Shoal, auf melber die Tiefe von 2 bis 25 Faber bes 
trug, und ble eine Ausbebnung von 20 Meilen in einer Ofts und 
Weſt-⸗Nichtung, und 15 Meilen von Norden nad) Suͤden Bat. Die 
Lage dieſer Bant fegt er auf 7° 35’ N. und 148° 14’ O.; wahr⸗ 
ſcheinlich meint er bie Mitte, wiewol Morell deſſen nicht erwäbne, 
folglich iſt auf die Richtigkeit der angegebenen Laͤnge und Breite nicht 
zu rechnen. Man koͤnnte allenfalls Morell's Laͤnge um einen halben 
Grad verringern, ba fie den 10. Maͤrz bei deu Martires um fo viel 
au grof mar; allein ba mir nicht wiffen, melhem Theil ter Bank 
feineLänge ailt, und den Tag früber feine Längenbdiffereng nur 9 Minuten bes 
trug, fo fommt es bier auf eine muthmaßliche Rorreftion nicht an; 
wir müffen uns vorlaüfig bamit begnügen, ju wiſſen, daß eine Ros 
rallenbant von grofer Ausdehnung gerade in der Mitte zwiſchen den 
Inſeln, die auf meiner Rarte den Namen Enderby fübren, und den 
von: Wilſon entbedten Inſeln Swede und TEuLer liegt, und einem 
künſtigen Seefahrer die genaue Deftimmung und die Graͤnzen bders 
ſelben uͤberlaſſen. 

Den 6. Mai ſah Morell eine Inſel, die er Faralis nennt, und 
die er in 8° 57° N. und 145° 27 O. ſetzt. Sie iſt unbewohnt, hat 
drei Meilen im Umfange, iſt ungefaͤhr 200 Fuß hoch und gaͤnzlich 
entbloͤßt von Holz. Ein Korallen-Riff dehnt ſich von ihrer Suͤdſpitze 
bis auf zwei Meilen aus. Dieſe Beſchteibung paßt ſehr genau auf 
die von dem Kapt. Litke genannte Inſel Farroilep in 8° 36’ N. und 
144° 46’ O.; allein ein Unterfhied von 21 Minuten in der Breite 
und 40 in der Laͤnge laͤßt die Identitaͤt beider Inſeln wol bezweifeln; 
bis dieſer Punkt aufgeloͤſt ſein wird, muß man ſie wol als eine Ent⸗ 
deckung des Kapt. Morell betrachten; die Entfernung, in welcher 
Litke ihr voruͤbergeſegelt iſt, betraͤgt 13 Meilen, und in dieſer Ent⸗ 
fernung mag eine kleine Inſel, nicht hoͤher als 200 Fuß, wol nicht 
gut zu erkennen ſein. | 
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Den fofgengm Tug; am 7. Mai, fab Morel eine Anſel in 
$' 107 D. und 146° 57’ O., von gleiter Groͤße und in jeder Pins 
ſcht der Inſel Faralis gleich; er giebt ihr den Namen Ifeluc. ES 
it die namliche Inſel, die der Kapt, Litke auf ſeiner Karte unter 
tem Namen Gageou aufgenommen und ihre Lage ju 8° 6’ N. und 
M6® 48° O. beftimmt bat. 


Den 15. Mai fab man bie Inſeln, welche auf.bdem Schiffe 


VYounz William im Sabre 1795 entdeckt worden, ble id auf meiner 


Sarte mit bem Namen des Rapitains des Schiffs, Mortlock, vezeich⸗ 


net babe: ein Dame, den auch Kapt. Litfe angenommen Bat, und 
na deſſen Beobachtungen die Mitte der Gruppe in 5° 20’ M. und 
353° 45’ O. liegt. Morell's Breite dieſer Inſeln if 13° ſuͤdlicher 
and 18’ weſtlicher, obgleich ſeine Laͤngen fruͤher oͤſtlicher waren, was 
nicht ſehr fuͤr die Guͤte ſeiner Laͤngen ſpricht. 

Den 16. Mai ſah er die Inſeln Monte Verde, eine Gruppe, 
Die weder von Duperrey noch von Litke geſehen worden if. Wir 
haben eben geſehen, daß Morell's Laͤngen und auch ſogar ſeine Brei⸗ 
ten kein großes Zutrauen einfloͤßen; die richtige Beſtimmung dieſer 
Jauſeln bleibt daher einem kuͤnftigen Seefahrer vorbehalten. 

Den 24. Mat entdeckte der Kapt. Morell eine Gruppe von In⸗ 
ſeln in 4° 507 30 ſüdlicher Breite und 1356° 10 oͤſtlicher Laͤnge. 
Mehrere ſeiner Leuͤte wurden von den Bewohnern dieſer Inſeln hier 


ermordet; er gab ihnen aus dieſer Urſache den Namen Maſſacre 


Islands, woraus zu ſchließen iſt, daß er ſie fuͤr eine neüe Entdeckung 
biat. Dies if aber nicht der Gall. Man findet auf meiner Karte der 
Salomon-Inſeln in 4° 45 ©. und 1579 09 D. eine Gruppe untæ 
dem Mamen Mortlock (nicht zu verwechſeln mit den Mortlock⸗Inſeln 
im Archipel der Carolinen), welche unſtreitig die naͤmlichen find, die 
Borel. Maſſacre Islands nennt. Aus dem erſten Bande meiner bys 


drographiſchen Memoiren Seite 173 — 183 kann man das Naͤhere 


uͤber dieſe Inſeln erfahren. 


Willingkein den Zahren 1823 und 1824. 

Den L Mai 1824 fab man auf der Corvette Lynx, die von dem 
Sapt. Drougbton entdeckte Inſel Caroline. Der Kapt. Willingk 6es 
flimmte ibre Breite 9° 54 ſüdlich und ibre Länge 2090 31 oͤſtlich; 
die Laͤnge weicht um 16 Minuten ab von Kapt. Broughton's De 
ftimmung: 209° 35, und um 7’ von Ber des &apt. Thornton: 209° 
A4’ ©.') Kapt. Bilingt é Laͤnge ift jedoch die richtigere, wie ich es 
fogleich zeigen werde. 

* 2) Die Identität der Inſel Thormon mit der Inſel Caroline babe id 
+ rite 434 des Zen Bandes meiner Memoiren gejeigt. 
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Den 3. Mai entderkte Sant. Willingk eine kleine Inſel in 


100 5 S. und 207° 38’ O. In der Vorausſetzung, daß in de 
Maͤhe der entdeckten Inſel die von Roggewein genannte Inſel Rogge 


wein liegen muͤſſe!), gab man der Inſel den Namen Fredericktoord 

Es find indeß hier zwei Dinge zu bemerken: erflens, daß die vos 
Roggewein entdeckte Inſel Groͤningen laͤngſt gefunden, wiewol nich 
da, two fie nach dem Kapt. Willingk geſucht werden muͤßte; zweitens, 
daß die Inſel Fredericksoord keine neuͤe Entdeckung iſt, folglich dieſen 
Namen nicht behalten kann. Sie iſt die naͤmliche, welche im Jahre 
1820 von dem Kapt. Bellingshauſen entdeckt und ben Namen sines 
Schiffs, Woſtock, befommen batte. Nach den Beobachtungen unfes 
res Seefahrers liegt fie in 10° 5’ 50’ ©. und 207° 37’ D. An der 
Identitaͤt der beiden Inſeln ift demnach nicht zu zweifeln, fo wie die 
genaue Unterfudung der Länge des Kapt. Willingk mit der des Kapt. 
VBellingébaufen für die Guͤte der Beobachtungen des Erſteren fprift, 
und daß folglich feine Lânge der Inſel Caroline der von Brough on 
vorzuziehen ift. | 

Den 9. Dai entbedte der Kapt. Willingk eine kleine Inſel, die 
in einer NoO.⸗ und SSW.⸗Richtung 41 Meilen lang und usage 
führ 2 Meilen breit if. Er nannte fie Marianne und beſtimmte ihre 
Breite qu 10° 9 ©. und ihre Laͤnge su 198° 48’ DO. Auch dieſe 
Inſel ift keine neuͤe Entdeckung, und muß den Namen Marianne 9e 
gen ben des Großfuͤrſten Alexander vertauſchen, den ihr der Lapt. 
Bellingshauſen im Jahre 1820 gab; die von ihm beſtimmte Breite 
10° 2’ ©. und Laͤnge 198° 51‘, if nur um drei Minuten in der 
Länge von der nerfhieden, welche ibr der Kapt. Willingk giebt: eine 
abermalige Deftätigung von der Guͤte der Längenbeftimmungen def 
hollaͤndiſchen Seefahrers. Man ficht bdiefe Inſel anf ben englifden 
Rarten aud unter dem Namen Meirfon, den ibr ber Rapt. Patrié - 
fon von dem Schiffe Goede Hope im Jahre 1822 gadb, amd Jahre 
ſpaͤter, als ſie der Kapt. Bellingshauſen entdeckt hatte. 

Den 4. Juni wurde Fury vor Untergang der Sonne Land gefe 
ben. Man legte zur Nacht bei, um die gemachte Entdeckung den 
folgenden Morgen naͤher in Augenſchein zu nehmen. Es fand ſich, 
daß fie aus einer Gruppe kleiner, durch Felſen⸗Riffe mit einander 
verbundenen und bewohnten Inſeln beſtand, welche in einer BAM 
und OSO.⸗Richtung eine Ausdehnung von 15 Meilen hatte. Der 
Kapt. Willingk beſtimmte die Breite der Mitte der Gruppe zu 4° 29 
S. und 1590 28’ D. Da et dieſe Inſeln weder auf Arrowſmiths 
noch auf Horsburgh's Karte fand, ſo hielt er ſie im Anfange fuͤr eine 

13) Über die Entbedungen des Admiral Roggewein ſehe man Seite 28 

bis 287 bes Iten Bandes meiner hydrographiſchen Memoiten. 
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aie Entdeckung; indeß fpâter entbedte ex auf einer ins Sabre 1906 - 
erſchienenen arte von Heather, 13 Lieucs in NO. von den Howe⸗ 
Inſeln, eine Gruppe unter dem Namen Populonus⸗Juſeln, und bdies 
ſen Ramen aboptirte er für ſeine neuͤe Entdeckung. Es wird dem 
Kapt. Willingk angenehm ſein, aus dieſem Aufſatze, ſollte er ihm zu 
Geſichte kommen, zu erfahren, daß dieſe Inſeln Peine neuͤe Entdeckung 
der Englaͤnder ſind, ſondern vor mehr als zweihundert Jahren von 
ſeinen berůühmten Zanbéleñten Le Maire und Schouten entdeckt, und 
fpâter vont feinem ebenfalls febr beruͤhmten Landemaune Abel Tasman 


im Sabre 1648 geſehen wurden; et folalih nichts dawider haben wird, . 


deu von ibm aboptirten Namen Populous Inſeln aufjugeben, und den 
anzunehmen, durch welchen id biefe Juſeln auf meiner ſyſtematiſchen 
Karte der Salomons⸗Inſeln (Jr. 9. des Atlaſſes der Suͤdſee) bezeich⸗ 
met babe, naͤmlich Le Maires und Tasmans⸗Inſeln. Wenn ſich der 


Kapt. Willingk die Muͤhe nehmen mil, das, was id fiber die Lage 





der im Norden von den Salomons-Inſeln gelegenen Inſel⸗Gruppen 
geſagt, nachzuleſen, und meine Karte der Salomons:Inſeln anzuſehen, 
ſo wird er ſich ſelbſt von der Wahrheit des eben Geſagten überzeuͤgen, 
fo wie and davon, daß die Karte von Heather nicht die einzige iſt, 
auf weicher im Norden von den Howe-Inſeln eine Gruppe von In⸗ 
ſeln verzeichnet iſt; ſein Ausfall folglich gegen die Hydrographen, welche, 
wie er ſich ausdruͤckt, nach Gutbünfen Inſeln von den Karten weg⸗ 
ſtreichen, in dieſem Falle wenigſtens ungerecht iſt. Nach den Daten, 
die mie zur Deftimmung der Le Maires und Tasman-⸗Inſeln ju Ge 
dote flanden, und Über welche id in meinen Memoiren ju den 
lomons⸗Inſeln genaue Auskunft gegeben babe, hatte id ihre Breite 
qu 5° 02’ ©. und ihre Laͤnge ju 158° 58’ O. berechnet: Das iſt, einen 
halben Grad ſuͤdlicher and eben fo viel weſtlicher, als die Beobachtun⸗ 
gen des Kapt Willingk; wir find ibm demnach Dank ſchuldig, daß 
dieſen Inſeln nun ihr wahrer Platz auf den Karten angewieſen iſt, 
und ſie ſollen ſofort auf meinen Karten korrigirt werden, jedoch der 
Name, ben id ihnen gegeben: Le Maires und Tasman⸗Inſeln muß 
ihnen verbleiben und der der Populous⸗Inſeln verſchwinden. 


Duhaut⸗Cilly in den Jahren 1826 — 1820. 


Œntbedungen bat der Kapt. Dubaut:Cilly waͤrend ſeiner Reiſe 
nidt gemadt, aud nur febr wenige Beobadtungen zu ridtigen Ortés 
beſtimmungen; in der Suͤdſee finde id nur zwei: eine für die Dreite, 
tine andere fuͤr Die Laͤnge; da er jedoch auf fle einen beſondern Werth 
ju ſetzen fheint, beide aber febr feblerbaft find, fo halte id es für 
meine Dflibt, fie hier zu fignalifiten, indem ein Seefahrer, welcher 
mit der Hydrographie der Suͤdſee nidt genau bekannt ift, ſehr geneigt 
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feu wird, ben nedeften Beſtimmungen Den Vorzug zu geben, beſon⸗ 
ders wenn ſie mit groͤßer Zuverſicht angekuͤndigt ſind. Die erſte Bu 
ſtimmung if die der Inſel Grigan in dem Archipel der Maciannen. 
Der Kapt. Duhaut:-Cilly ſetzt ihre Breite, nach eigenen Beobachtun⸗ 
gen und Nelevements der Inſel, auf 19° 7° N.; 21 ſuͤdlicher als. fie 
- anf der englifen Rarte von Norie vergeidnet it, fo wie auch bedeuͤ⸗ 
tend ſublicher, als fle der Kapt. Roquefenille beſtimmt hat. Der 
Kapt. Duhaut⸗Cilly bat vollkommien Necht, „une difference aussi 
considérable, fagt er bei dieſer Gelegenheit, ne pebt pas êtré pas. 
sée sous silence, et c'est pour celte raison que je suis entré dans 
tous ces détails, Seite 332 des 2ten Bandes. Aber leider if die 
von ihm beftimmte Dreite der Inſel Grigan auch ſehr feblerbaft, und 
zwar uni 17/ zu noͤrdlich. Man tarf ibm einen ſolchen Fehler nicht 
au hoch aurechnen, wiewol eine fo große Abweichung von der wahren 
Breite nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden kann; aber mors 
uͤber wan ſich in der That wundern muß, iſt, daß der Kapt. Du⸗ 
hant⸗ Cily die Karte der Marianen ſeines vberuͤhmten Laudsmannes 
L Fereycinet im Zahre 1835 nicht gekannt bat. Mad dieſer Karte, 


die von allen bis dahin erſchienenen Karten ſehr verſchieden iſt, liegt | 


de Norbſpitze der Inſel Grigan 18° 50’ D?., die Lânge 143° 50’ ©. !), 
und Die Dreite des Kanals zwiſchen den Inſeln Srigan und Aſſemp⸗ 
tion, die Duhaut⸗Cilly auf 12 Lieues angiebt, 18 Lieues. In mei⸗ 


nem Supplement: Bande Seite 135 und in der neuͤeſten Karte von 


Norie (1833) iſt die Breite 18° 50’ N. nnd die Laͤnge 145° 50° ©. 

. 2. Kapt. Dubaut: Cilly fuͤhrt die Mond-⸗Beobachtungen an, nach 
welchen er die Länge Der Inſel Cloud ben 16. April 1828 beſtimmt 
_ Bat. Das Mittel von 10 Secunden gab ibm 114° 05.42 &. 
Greenw., mârend fle auf Norie's Rarte in 1149 43 verzeichnet iſt. 
Deide Beftimmungen find unrichtig, wie man dies aus meinen Ou 
plement: Bande Seite 112 in dem Artikel Santa Roſa feben fann. 
Ich Babe naͤmlich dort gezeigt, daß die Inſel, die man auf cinigen 
Karten Cloud, auf anberen Clarion und Beſt nennt, Peine andere 
fein fônne, afé die Inſel Santa Roſa, ble ju der Gruppe Revilla⸗ 
gegido gebôrt. Wir haben von dieſer Inſel zwei LAngen : DBeftimmuns 
gen: die eine iſt auf bem englifhen Schiffe Alert, die andere auf dem 
ruſſiſchen Schiffe Souvoroff gemacht. Mad erfterer iſt fie 114° 33 
B., nad der anbdern 115° 06 W. Ich gebe der auf dem Souvos 


1) In Daussy's table des positions géographiques in ber Connais- , 


sance des tems für bas %abr 1836, M bie Südfpitze ber Inſel 
Grigan 18° 47 R. und die Länge nach Freycinet, korrigirt im Sabre 


1836, 145° 42’ D. (Vergl. hiermit: Seogr. Wimanad auf 1837, 


. Seite 268 bis 273. — NS.) 


Uber einige neû ensbedte Inſeln in des @ûbfee. 170 


of gemachten Beobachtung ben Vorzug, mel de Konmwandeur des 
Schiffs, ber Lieutenant Ponafidin, ein geſchickter Beobachter und mit 
| mehrerven febr guten Kronometern verfehen mar. Kapt. Dubaut 
Ciſlly's Länge weicht bemnad) von biefer um einen Grad, und von der 
auf bem Alert beobachteten um 28’ af Die Dreite der Inſel Cloud 
bat er nicht angegcben. Mad) Ponafidin lisgt die Inſel Santa Rofa 
in 18° 28’; auf dem Alert ward fle 18° 24’ gefunden. Ich muf 
bier nod bemerken, daß auf einer neñern Œbition von Nories arte 
(1833) vie © ſel Santa Roſa nicht ss 114° 43’, fondern in 115°.06’ 
. Ageichnet iſt. 


Haben die Fluͤſſe Amu und Syr vor Zeiten ihren Aus⸗ 
fus ins Kaspiſche Meer gebabt? 
Bon 
dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Staatsrath von Panfuer. 
(Mitgetheilt von bem Herrn Berfaffer.} 


C3 
$ 


Ohngeachtet das Paspifhe Meer fhon den älteſten Geographen 
bekannt war, ſo gehoͤrt doch die Oſtkuͤſte deſſelben jetzt noch zu den 
Gegenden, von welchen wir nicht viel Gewiſſes ſagen kͤnnen. Man 
nimmt faſt allgemein an, daß die beiden in den Aralſee einmuͤndenden 
Fluͤſſe Amu und Syr, ſich vormals von Oſten her ins kaspiſche Meer 
ergoſſen haben ſollen. Man ſehe nur die Karten von dieſer Gegend 
aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert, z. B. die in Olearius” Reiſe vom 
Sabre 1646; desgleichen Beſchreibung des Koͤnigreichs Perſten buvd 
Dapper; aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt von Bern. Nuͤrnberg, 
1681. Fol.; in welchem letzteren Werke Seite 49 eine Karte (die Pass 
piſche oder hyrcaniſche See), auf der die Namen deuͤtſch und hollaͤn⸗ 





diſch, denen groͤßtentheils auch die in ruſſiſcher Sprache beigefuͤgt 
find. Die bei eben dieſem Werke befindliche Karte: Persia sive So- 


phorum Regnum, giebt uns eine Überficht der damaligen Kunde von 
dieſer Gegend. Auf der Oſtſeite des kaspiſchen Meeres ſieht man auf 
derſelben, aufer den Muͤndungen des. Jaxartes und Oxus, noch 
mehrere andere, und an und zwiſchen ben Fluͤſſen, Namen von Drs 
tern, von welchen man die meiſten auf ben. jegigen Karten vergebens 
ſacht; von dem Aralſee aber noch gar keine Spur. 

Das kaspiſche Meer hatte auf den alten Karten ſeine groͤßte Aus⸗ 
dehnung von Oſten nach Weſten, die aber mit der Zeit immer mehr 


veraͤndert wurde, bis es endlich durch die auf Befehl Peters J. auss 


— — 


gefahete genauere Vermeſſung eine der Wahrheit naher kommende 
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Geſtalt erhielt. Peter J. ſchickte bekanntlich bas Reſultat dieſer Auf— 
nahme an bte Pariſer Akademie, die fie in ihren Denkſchriften (ſ. Me- 
moires de l'Acad. Royale des Sciences 172 bekannt machte, un⸗ 
tee dem Titel: Réduction de la Carte de la Mer easpienne levée 
suivant les ordres du Czar par Mr. Carl Vanverden en 1710, 1720 
et 1721 et envoyée à l’Academie Royale des Sciences par Sa 
Majesté Czarienne. Dieſe Karte begleitete Delisle mit einigen De 
merfungen (f. Memoires etc. p. 245 — 254 in Rémarques sur la 
Certe de la Mer Caspienne. Envoyée par Sa Majesté Czarienne. 
Par M. Delisle l’Ainé), und nod folgenbe Rarte: Carte de la Mer | 
Caspienne distinguée suivant les differentes Représentations des 
… Géographes tant anciens que modernes jointes à celle de Sa Ma- 

jesté Csarienne. — Auf diejer Karte find die Umriffe von der Geſtalt 
des kaspiſchen Meeres nach Ptolemaeus, Abulfeda, Jean Struys 
und G. Delisle. 

Auf der von Peter J. an die Pariſer Akademie geſchickten Karte 
iſt auf der Oſtſeite des kaspiſchen Meeres weiter keine Muͤndung eines 
Fluſſes angegeben, blos ganz im Suͤden die des Riviere d'Aſtrabat. 

In Betreff des Aralſees waͤre wol der Punkt zu beantworten: 


imn welchem Jahre und von wem derſelbe zuerſt auf einer Karte anges 


geben worden iſt? welche id aber jetzt aus Mangel der dazu naͤthigen 
literariſchen Huͤlfsmittel unbeachtet laſſen muß. Strahlenberg lieferte 
zu ſeinem Werke (der nord⸗ und oͤſtliche Theil von Euͤropa und 
Aſia 2. von Philipp Johann von Strahlenberg. Stockholm 1730, in 
Ato.) auch eine Karte, unter dem Titel: Nova descriptio geogra- 
phica Tattarise magnae etc., auf welcher der Aralſee und bas Fluß 
foftem des Amu und Syr gar wunderlich angegeben find. | 
. Mad Strahlenberg theilt ſich oberhalb Urgeniſch der Amu in 
zwei Arme, von welchen der eine nach Norden zu geht und ſich mit 
dem Syr vereinigt, ehe derſelbe in den Aralſee einfließt, der andere 
aber nach Weſten zu lauͤft, jedoch noch drei Zuflüſſe vom Aralſee 
aufnimmt, und dann unter dem Namen Cheſel Darja zwiſchen den 
beiden Meerbuſen Charabugas und Balchan in das kaspiſche Meer 
faͤllt. Außerdem iſt von Urgentſch bis Balchan noch ein altes Bette 
eines Flußarmes angezeigt, den aber Chiwenſer und Truchmenen zu⸗ 
gedaͤmmt haben ſollen. | 
Faſt auf allen feit etwa einem Sabrhunbdert erfienenen Rarten 
von biefen Gegenden iſt eine vormalige Sommunifation bder von 
Often her ſtroͤmenden Fluͤſſe nad dem kaspiſchen Meere ju angegeben, 
aber faft auf jeder Karte anders. Mad einigen ift der Anfang eines 
vormaligen Arms des Amu oberhalb Chiwa, nad anberen aber uns 
terbalb Chiwa und zwar an drei verfhiebenen Otellen; bas Ende 
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oder der Ausfluß dieſes Armes aber ins kaspiſche Meer, entiweber in 
die Alexander-Bay, oder in eine Bucht ſuͤdlich von derſelben, oder 
in den balchaniſchen Meerbuſen. Nach Murawieff, dem letzten Reis 


ſenden in dieſer Gegend, ſoll dieſer Arm Alt⸗Urgentſch. vorbei und 


dann nach Suͤden zu gegangen ſein, bis in die Gegend des balchani⸗ 
ſchen Meerbuſens, wo er ſich in mehrere Arme theilt, von welchen 


| drei in den balchaniſchen Meerbuſen ſich münden, einer aber noch 
ſuͤdlicher gefuͤhrt iſt und unterhalb des genannten Meerbuſens ins 


— — 


kaspiſche Meer ſich ergoſſen haben ſoll. | 

Wenn man bie verfhiedenen Angaben von dem efemaligen Laufe 
des Armes nad dem faspijhen Meere ju ahf einer Rarte sujammens 
felt, fo ift es inteveffant zu feben, wie fit die verfhiedenen Linten, 
melde na jeber Mngabe den alten Lauf bezeichnen, nad allen Ridy 
tungen durchkreuͤzen, und man wird veranlañt, durch bas Schwan— 
fende einer jeden Angabe gegen die Richtigkeit aller einigen Verdacht 
zu féôpfen. Diefer Verdacht wird aber ſtaͤrker, wenn man den Grund 
prüft, auf welchen ſich die verſchiedenen Angaben ftügen. 

Der Grund, auf welchem die Angabe von einem Ausfluffe des 
Amu ins kaspiſche Meer berubt, ift eine, vielleiht in jener Gegend 
fon alte age, die ein Truchmene Chodſcha Nefes im Sabre 1713 
dem Raifer Peter J. mitzutheilen beſchloß (ſ. Muͤllers Samml. Ruſſ. 
Geſch. Bd. VII. Seite 157) und welche, fo wie die Auffuchung des 
aus der Bucharei erhaltenen Goldſandes, die Expedition durch Deles: 
witſch im Jahre 1715 — 1717 veranlaßte, die fo ungluͤcklich ablief. — 
Die Nachrichten von Bekewitſch uͤber das alte Flußbette des Amu in 
der Steppe, oͤſtlich vom kaspiſchen Meere, hat ſchon der Lieut. Ros 
ſchin, ein Theilnehmer der ungluͤcklichen Expedition, widerlegt, und 
auch der Flotten⸗Lieutenant Knaͤs Waſſilii Uruſſow, der auf Befehl 
die Gegend nochmals unterſuchen mußte, konnte keine Spuren, die 
bas, was man ſuchte, unwiderſprechlich anzeigten, entdecken, naͤmlich: 
Spuren vom alten Laufe des Amu⸗Darja. (ſ. Samml. Ruſſ. Geſch. 


VII Bd. Seite 185) 


Eben ſo ungewiß ſind die Sagen von der Zeit und dem Ort der 
Abdaͤmmung dieſes ehemaligen Ausfluſſes. Der Fluß ſei, ſagen Einige, 
nahe beim kaspiſchen Meere, Andere aber, auf Chiwenſiſchem Gebiete 
abgedaͤmmt worden. In Betreff der Zeit, ſagen Einige, daß dieſes 
zar Zeit der Expeditisn durch Bekewitſch geſchehen ſei, Andere ſetzen 
tie Zeie etwas fraher, noch Andere zur Zeit der Unruhen durch Stenko 
Raſin. Die Chiwenſen ſelbſt ſollen aber die Abdaͤmmung des Amu, 
wie Murawieff meldet, als unwahr erklaͤren, jedoch, ebenfalls nach 
einer Sage, annehmen, daß ein Erdbeben vor 530 Jahren dem Amu 


einen neûen Lauf und ben einzigen Ausfiuß in den Aralſee angemie 
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fen haben ſol. Da ſich Mutawleff im Jabre 1820 in Chiwa auf: 
hielt, fo tuêre bas wichtige Ereigniß, daß ein Erdbeben dem Laufe 
eines großen Fluſſes eine ganz anders Richtung und einen ganz ande⸗ 
ren Ausfluß in einen anderen See gegeben haben ſoll, im Sabre 
1200 vorgefallen. 


Aber dieſe durch Murawieff in Euͤropa bekannt gewordene Sage, 
iſt auch wol weiter nichts alé eine Sage, deren Werth aus den Nacht 
richten eines zu jener Zeit in jenen Gegenden lebenden orientaliſchen 
Schriftſtellers erhellet. 


Abulfeda, Fuͤrſt von Hamah in Syrien, vollendete ſeine Erdbe⸗ 
ſchreibung int Sabre 1321 und entlehnte ſeine Nachrichten uͤber dieſe 
Gegenden von Ibn Haukal, welcher in Sarmarkand gelebt hat. — 
Reiske lieferte uns eine lateiniſche Uberſegung vom Abulfeda, die in 
Buͤſchings Magazin Th. IV. und V. abgedruckt iſt, mo man Seite 169 
die Beſchreibung des Fluſſes Amu, Seite 170 die des Syr und Seite 


158 Ole des Aralſees findet, die id, fo weit es au meinem Zwecke 
| | 


noͤthig ift, hier woͤrtlich angebe, 


Fluvias Balchae idem est, qui Gihun (seu Oxus) de quo varie 
tradant atctores. Qui vero nobis videtur abesse à vero proxime, 
filius Haukali, sic tradit. Egreditur, ait, Gihun e terminis Bad- 
Æchschan etc, (deffen Lauf nun beſchrieben wird bis. ju 85° 45 Lange 
und 37° 40’ Breite nad den orientalifhen Angaben). Sic pergit 
versns occidentem et septentrionem usque ad Chawarezim (Esiwa) 
ubi long. 84° 5’, lat. 42° 45’, Inde flectit se ad orientem et nonnihi 
ad'septentrionem, donec se effundat in lacum Chawaret- 


miae (Aralſee) ubi long. 88° aut 90° lat, 43°. In einer PU 
rentheſe iſt bem Terte beigefügt: Exstat in Rasm ir Rab ilmamurh 


emissum ex Gihure fluvium ad long. 91° procedere. versus meri- 
diem, et praeterita Chogenda se effundere in mere viride apud 
long. 87° lat. 28°. Bei biefer Darenthefe macht aber der Überſetzer 
die Anmerfung: Nugne hae sunt, neque sine ratione cancqlata. 


Fluvius esch Schaschi, seu Sihun (aut Jaxartes) in quo CM 


. videreæ pariter discordes auctores, filium Haukali malui sequi qui 


ex autopsia tradit quae tradit.. Ait itaque laudaius auctorf etc. 
(Der Lauf des Syr wird nun beftbrieben bis nach Fengi Ront:) Altera 
a Jengikont diaeta incidere in lacum Chawarezim. 


Lacus Chawarezmiae medius est, secundum Rasmel Mamuri 
ad gr. longit. 90, lat, 43, latus occidentale obtinet gr. Jongit. © 
lat. 42, in cujas latus australe orientale effanditur Gibun (seu 


Oxus) ab oriente intrans. Ambitum lacus Chawarezmise esse 





— 
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cestum pararangaram :) affirmat Sins Heuka. Aquam ejus salsem 


esse, nequetamen conspicuos 6584 canales, quibus cum 


_ mari commanicet, Oxum et fluvium esch Schasch (seu 


Jaxarten) in-eum ‘efandi cum aliis Abesse à mari 
(Caapio) viginti fere diaetis, ab urbe Chanrerim sex etc 

In Aéulfeda’s Deihreibung bon Faspiiben Meere Seite 152 if 
an ber Offfrite deſſelben fein cingiger einfallender Fluß erwaͤhnt, fons 
been es ift blog gefagt: In ejus latere orientali quoque est deser- 
tum quod Gorganam.a Chawarezmia dislinguit. 

Abilfedae ad opus geographicum Prolegomena enthalten aifo 
fein Wort uͤber eine ebemalige.Berbindung. des Amu, oder des Syr 
oder des Aralſees mit dem kaspiſchen Meere, es muͤßte denn envas 
in dem Werke ſelbſt vorkommen, von welchem aber Reiske in ſeiner 
uͤberſetzung einige Rapitel ausgelaſſen bat, woruͤber er in einer Ans. 
merkung Seite 185 fagt: Tabulam 29. et 26. (erſtere enthaͤlt Siamas, 
remia, letztere Trausorana) idco omisi, quia — a Gravio, dudur 
sunt editae: Die Liberfkgung dieſer einzelnen Kanitel iſt mir aber 
noch nicht zu Geſicht gekommen. Auch iſt oben nirgends exwaͤhnt, 
daß der Lauf des Amu durch ein Erdbeben veraͤndert worden ſei 
welche Nachricht gewipß ein orientaliſcher Schriftſteller aufgezeichnet/ 
und der fleifige Abulfeda benutzt und angegeben haben wuͤrde, da ee 
ſein Werk erſt eirca dreißig Jahre nach dem erwaͤhnten wichtigen 
Ereigniſſe beendigte. 

Da nun weder ele Verbaͤnimuig des Amu, noch auch em Erd⸗ 
beben, das den Lauf dieſes Fluſſes haͤtte veraͤndern koͤnnen, hiſtoriſch 
nachgewieſen werden kann, vielmehr die alten Nachrichten von Abul⸗ 
ſeda mit den neuͤern beſſern, von aufmerkſamen Reiſenden uns bes 
kannt gewordenen, fo ſchon uͤbereinſtimmen, fo muß man wol glau⸗ 
ben, daß dir Muͤndung der Fluͤſſe Amn und Syr in ben Aralſee 
ſchon fo lange exiſtirt, als der Aralſte ſelbſt, und mithin kein Aus⸗ 
fluf von irgend einem der belden hiuſ⸗ in: bas kaspiſcht Meer vor⸗ 
mals Statt gefunden Bat. 

ap. einer Karte fand id ‘lues vormaligen auf des Syr anges 
geben, der am Avalſee, dem jebigen Einfluſſe des Syr gegenuͤber, ans 
féagt und Bei der Alexander; Bay des kaspiſchen Meeres endigt. Der 
Syr kann aber in biefer Gegend, eben fo wenig mile der Atalſee, 
dues Ausfluß ins faspifhe Deer gehabt baben, obngeachtet- der Aral⸗ 
fee nach Nachrichten von Berg (die ſich handſchriftlich beim miitab 


1) Uber ben Umſang des Aralſees findet man Îîn Dahmay's Reiſe 
(deſiiſche itberſ. 1. Th. GSeite 258) folgende Nachrichi: ,, Man ſagi, 
daß man diefen Seerin 4abßb Tagen nicht umreiten inne, inden der 
Umfang. deſſeben auf mebr als 1000 engt. Meilen gexechnet wird." 
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riſch tobographiſchen Depaͤt in St Petersburg befinden) an 100 Fuß 
hdher ſein fol, alé das kaspiſche Meer, weil beide Gewaͤſſer durch 
ziemlich hohe Berge getrennt find, die ſich in die Steppe nach Suͤden 
zu verlaufen, wo ſie Murawieff fuͤr ein vormaliges Ufer des kaspi⸗ 
ſchen Meeres haͤlt. Die Natur der Berge zwiſchen den beiden Ses 
waͤſſern, iſt uns in Ruͤckſicht ihrer Formation bis jetzt unbekannt; die 
Anhoͤhe in der Steppe aber ſoll, nach Murawieff, aus einer gelben, 
glimmerhaltigen Bergart beſtehen. 
Saoollie man dagegen die Vermuthung außern, daß vielleicht der 
Syr zwiſchen den Bergen in einem Thale ſeinen Lauf gehabt habe 
und durch Menſchen, oder durch eine maͤchtig wirkende Naturkraft, 
durch ein Erdbeben, der Ablauf deſſelben aus dem Aralſee um ſo 
leichter haͤtte verhuͤtet und abgeſchnitten werden koͤnnen, fo frage ich: 


1. Bo iſt denn dieſe Schlucht, dieſes Thal, und das alte Fluß⸗— 
hette, das doch nicht fo gang ſpurlos aus dieſer Gegend kann vers 
ſchwunden ſein? Daß aber in derſelben ein ſolches altes Flußbette des 
Syr vorfomme, daruͤber babe ich in keiner gedruckten oder handſchrift⸗ 
lichen Reiſebeſchreibung durch dieſe Gesend auch nur das geringſte 
erwaͤhnt gefunden. ⸗ 

2. Wo ſoll denn nun das Waſſer hingekommen ſein, das ſich 
nach bem Abdaͤmmen durch das Zuſtroͤmen des eben nicht waſſerar⸗ 
men Fluſſes, wie man den Syr beſchreibt, ſich in der Niedrigung, 
die jetzt der Aral bildet, immer mehr vermehrte, und noch mehr ver⸗ 
mebet werden mußte, wenn auch durch bas Abdaͤmmen des einen 
Armes des Amu, der vormals einen Theil ſeines Waſſers dem kas⸗ 
piſchen Meere zugefuͤhrt haben ſoll, die ganze Waſſermaſſe dieſes Fluſ⸗ 

fes ſich ebenfalls in die Niedrigung des Aralſees ergof ? 

Dod in biefem Balle hilft man ſich leicht, wenn man annimmt 
a) daß, ba Pie angefammreite Waſſermaſſe feinen neñen Abfluß ges 
wann, fit biefelbe auf der in Seften burd Berge begräniten Ebene 
na Norden, Often und Suͤden zu fo meit ausbreitete, Bis fie fo 
viel Flaͤche gewann, daß fo viel Waſſer wieder verdunften fonnte, als 
die Fluͤſſe beſtaͤndig zufuͤhrten; und b) daß durch die Kanaͤle im Chi⸗ 
wenſiſchen Gebiete ein großer Theil Waſſer aufgenommen und von 
dem ſandigen Boden verſchluckt wird. 

Daß das Waſſer des Aralſees ſalzig iſt, erklaͤrt man leicht aus 
einem im Grunde des Sees vermuthlich befindlichen Satzlager. 

Es iſt warlich nicht wenig ergoͤtzlich, wenn auf ſolche Weiſe die 
Phantaſie auf der Erdoberflaͤche ein neuͤes Waſſerbecken ſchaffen, ges 


hoͤrig féllen und durch ein wenig poetiſche Licenz einen Sumpf in | 


einen See verwandeln fann, wie mancher beim Aralſee zu verfahren 





— 
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beliebt, ohne daß man Belaͤge fie die Begebenheit aus der Geſchichte 
und aus der Natur beizubringen noͤlhig bar. 


So wie wir es bei dem vermeinten alten Flußbette des Syr 
nach dem kaspiſchen Meees zu gefunden haben, fo iſt es auch wol Bet: 
allen denen des Amu, die man auf den Karten angezeigt bat. Da 
jedoch Murawieff auf ſeiner Reiſe durch die Steppe in mehrere Nie⸗ 
derungen gekommen iſt, die er für Spuren eines alten Flußbettes des 
Amu haͤlt, und den vormaligen Lauf dieſes Fluſſes nach dem kaspi⸗ 
ſchen Deere ‘qu auf ſeiner Karte fo genau angiebt, fo iſt wol eine 
kleine Unterſuchung ribihig, 06 dieſe einem Flußbette Abniihe Vertie⸗ 
fungen das auch wirklich find, wofuͤr er ſie anſieht, und ob ſie nicht 
tva auf eine andere Weiſe entſtanden ſein moͤgen. 7 

Wenn man fn ‘einer Niederung einen feñdten Boden, ja ſelbſt 
ſtehendes Waſſer findet, fo ift diefe gang gewoͤhnliche Crfbetitins no: 
fin Beweis dafür, daß Vicfelbe vormals ein Flußbette geweſen ſei. 
in befferer Belag wuͤrde aber der fein; / wenn man in dieſer Niedri⸗ 
gung Steingeroͤlle faͤnde, von welchen man faktiſch nachweiſen konnte, 
daß ſie aus hoͤheren, im Bereiche des Flußgebietes liegenden Gegen⸗ 
den abſtammen, durch bié Stroͤmung, wie Bei allen Flaͤſſen, mit foie 
gefuͤhrt und im Flußbette zerſtreuͤt worden ſind. Wenn die Seiten, 
welde die Nedrigung bilden ind die man fuͤr das Flußuſer HAN, hoch 
find, ſo muͤſſen ſich doch, wenn anders von fern Der kommendes 
Waſſer hier gefloſſen ft, Gerdlle: in der Niedrigung finden, wenn fe 
auch eiwas mit Erde odér Sand bedeckt worden find. Daß man: 
nichts géfage 7 

Die Niedrigungen oder Vertiefungen in der Steppe konnen {ns 
deß auch noch auf sine andere Weiſe entffanden ſein. Murawieff ſelbſt 
ſagt ja, daß zuweilen ſtarke Winde ben lofeh Sand hoch aufheben 
und weit fortfuͤhren. Bekqunt ift es, daß alsdann bas Terrain nicht | 
gang eben bleibt und der Wind in den Satid Schluchten einwuͤhlt. 
Noch mehr iſt aber, bieje der Fall, wenn fit, nach einer Richtung' 
wbeude, ſtarke Winde an Anhoͤhen brechen. Alsdann entſtehen tiefe 
und breite Gchluchten, die einem Flußbette aͤhnlich ſehen. Es ſcheint 
daher wol noͤthig zu ſein, genau zu erforſchen, ob dieſes nicht auch 
vielleicht hier der Fall iſt. Lu 

ft endlich die Niedrigung beim kaspiſchen Meere nabe beim bals 
Ganifhen Meerbuſen, nach Murawieff, dieſelbe, die Bekewitſch fuͤr 
tin altes Flußbette anſah, fo widerlegt die Annahme Deider folgende 
Stelle aus Souworoff's Tagebuche (ſ. Gammil. Ruſſ. Geſch. VIL De, 


aber dergleichen Vie geſehen und gefunden habe, daruber if noch 


pag. 172): | 
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„Bekewitſch fand dieſen Ort (wo man vorgäb, daß der Amu⸗ 


daria chemals ſeinen Ausfluß in die kaspiſche See gehabt haͤtte), und 
folgte der Spur einige Werſten weit landeinwaͤrts. Gr fand fünf 


Werſte von dem Meerbuſen noch Muſcheln. Weiterhin aber. verloren 


ſich alle Merkmahle, daß ehemals ein Fluß daſelbſt ſeinen Lauf ge. 
habt. Ja der Lieut. Koſchin wollte behaupten, daß auch die vermein⸗ 
ten Spuren nur in der Einbildung beſtuͤnden, und nichte weniger/ 
als daͤs, was ſie beweiſen ſollten, bewieſen.“ 

Aus dem Dargelegten erhellet, daß die Annahme von einem 
alten Flufibette des Amu nach dem kaspiſchen Meere su, aud'in ans 
derer als bloß hiſtoriſcher Hinſi icht, noch nicht ſo begruͤndet iſt, als 
Einige meinen, ja Aberwiegende Gruͤnde dagegen ſtreiten. Alte Sas 
gen Einzelner und bloßes Raiſonnement kuͤnnen nicht als Bewelſe 
gelten, ſondern nur Reſultate genäuer, an Ort und Stelle und ohne 
vorgefaßte Meinung angeſtellter, Unterſuchungen. 

Edhe man aber dieſe neuͤen Untexſuchungen anſtellt, laͤßt ſich doch 
quch wol noch qus alten Schriftſtellern uͤber dieſen Gegenſtand Œinis 


ges auswitteln. Die Griechen waren bekanntlich auf ihrem Zuge nach 


Indien am Amu und Eye und hatten in den oberen Gegenden bdets 
ſelben Kolonien gegruͤndet. Exiſtirte, nun.qu jener Zeit wirklich eine 
Waſſerkommunikation zwiſchen Alexandria am Oxus und dem kaspi⸗ 
ſchen Meere, ſollten fie ſolche unbenutzt gelaſſen haben? Kaum iſt 
dieſes wahrſcheinlich, ba ſchon Landreiſen in. jenen Gegenden beſchwer⸗ 
(id: und Landtransporte noch heſchwerlicher ſind, und fie mit bem 
Waſſer bekannt genug waren, um Fahrten auf demſelben au unteri 


nebmen. Und find nun Waſſerfahrten auf dem Oxus wirklich von 


ihnen vollfuͤhrt worden, ſo muͤßte man ſich wol etwas wundern, wenn 
kein einziger ihrer damaligen Schriftſteller dieſes niotirt haben ſvllte. — 


Die Unterſuchung dieſes ſetzten Punktes aͤberlaſſe ich gerne Sach⸗ 


und Sprachkundigen. | 

Daß aber jn der grauen Vorzeit, als bas fémarge Deer mit 
dem kaspiſchen in Verbindung ſtand, der Aralſee noch nicht als ein 
beſonderer See exiſtiren konnte, ſondern ſi ch die Gewaͤſſer noch weit 
. Über denſelben weg nach Oſten ju verbieitet haben muͤſſen, dieſes 


wird wol Niemand bezweifeln, da zwar keine ſchliftliche Nachrichten, 


jedoch viele Belaͤge in der Natür dafuͤr ſptechen. Übrigens gehoͤrt 
eine naͤhere Beleuͤchtung dieſes Gegenſtandes nicht hieher. 
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O6 die Alten den Aralſee gekannt tn | 
- | Bom Profeffoë Zeune. 
| (Miigeiheilt Son dem Serrn fete) 





Es if éiné ſehr allgemeine Annahme, bag der Kadpi⸗ und ber 
Aralſee) fruͤher eins geweſen, da die Alten ben Ogus jetzt Dſihon 


in den kaspiſchen ee ſich munden laſſen, dd er jetzt bekauntlich in Des 


Aralſee fließt. Herr v. Hoff in ſeiner Geſchichte der Veraͤnderungen 
der Erdoberſlaͤche, Bd. III. Seite 268 und ff. ſagt: „Eine ehema⸗ 


lige Waſſerverbindutig zwiſchen beiden tic allgemein ahgensmmen 


„Meyendorff). Mad Murgview (1819) und. den Meſſungen der 


ARuſſiſchen Snatnieure; die das Land zwiſchen bem Araͤl und dem 


akat piſchen Meere abgewoͤgen haben, zeigt ſich, daß die Landenge, 
„die beide Seen ſcheidet, nicht von Gebitgen durchſchnitten iſt, ſon⸗ 
dern daß fe aus einer Ebene beſteht, die im Norden nicht fern von 
aden Mongodjar⸗ Gebirgen beginnt und init einem ſehr ſteilen Ab⸗ 
„hange am Buſen Saramaſat nach dem Aral zu enbigt, mit deu 
nDufen Tuk / Karaſſon abet gegen das faspifhe Meer offeu ſteht; daß 
„ſie dann nach Suͤden, einen Winkel bildend, vorruͤckt, aber ſich “ia 
pienféii 40 30° M: Bi: ausbebnt, und das alte Best des Oxus, der 
„ſonſt in das kaspiſche Meer muͤndete, nicht uͤberſchreitet. Der fit 
hide Theil dieſer Ebene, von ungefaͤhr 20 Toiſen Hoͤhe, gleicht einer 
aſchtoffen Seckaſte und enthaͤlt Buchten, fo mie Vorgebitge, die ads 
geuſcheinlich ehemals vom Waſſer beſpuͤlt wurden. — — Am hier 
„angefůhrten Orte find noch mehrere hiſtotiſche Thatſachen beigebtacht⸗ 
awelche die Meinung beſtaͤtigen, daß die Alten den Aral um deswil⸗ 
pen nicht etwahnt, und als eigenen See nicht gekannt haben, weil 
„er noch mit bem kaspiſchen Deere einen einzigen See büdete; und 
„daß die Trennung beider jedenfalls nicht fruher als unach der Zeit 
„Alexander's des Großen erfolgt ſein mag: ja vielleicht etſt lange 
Tnach dieſer Zeit. Ammianus Viarcellinus fügé. von dem Araxates 
n(Satattes, jetzt Gr): daß derſelbe veteint shit bei Dymas (Dyt 
„mus dés Ptolemaͤus) einen ce bilde, deu er Palus Ori nennt / 
„und dem er eine grèfe Ausbehnuung giebt. Dieſes if Die erſte 
„Nachricht, die auf ben Aralſee deutet.“ 


1) Fab Vene Dr: Shorts pftigée Mittheilung deißt Mit fi Dot 
gotiféen Inſel, alfo der nfeifees im Oſtiürkiſchen aber Abler / 
ätio Mess is | 


⸗ 


— 
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Wir fônnen den Araxates nibt für den Jaxartes erfennen, fons 
dern balten ibn für den Arares, d. h. Opus, woruͤber bald mehr ges 
fagt werden foll. 
| Da dbrigens Ammianus kurz vor bem Fabre 400 nad Chriſtus 

fete, fo folgt daraus, daß der Aral⸗ und Kaspi⸗See nun fhon über 
1400 Jahre von einander getrennt geweſen find. Allein dieſe Spur 
bei Ammianus iſt noch nicht die fruͤheſte: Schon 250 Jahre vor ibm 
erwaͤhnt Ptolemaͤus VI, 12. eines Sees Oxiane (£a), deffen Mitte 
45° MN. ſein ſoll, was ſehr genau noch mit der jetzigen Lage des Sees 
uͤbereinſtimmt. Es tft ſehr zu bedauern, daß Ptolemaͤus nicht die 
Nord⸗ und Sudgraͤnze des Sees angiebt, aber auf der ſiebenten Ta⸗ 
Tel Aflens iſt dieſer See nur ſehr Hein angegeben, fo daß et nicht 
viel uͤber J Grad Breite betraͤgt. Auf derſelben Tafel iſt der Oxus 
mit dieſem See Oxiane in Verbindung, fo daß dieſer Flyß mit einem 
Arme in ben Aralſee, mit bem anderen in den kaspiſchen Dee muͤn⸗ 
Det. — Do ift au Ptolemaͤus noch nicht der frübefte Erwaͤhner bes 
Arals, fondern es findet ſich ſchon 80 Sabre früber bei Strabon 
XI, 8, 6. (Seite 512) eine Spur von: dtefem See, obgleich er nicht 
venannt ift. Strabon ſpricht nämlid von einem Gluffe Araxos oͤſtlich 
vom Kaspi, nicht in vermedfeln mit dem Araxes im Weſten deſſelben 
Sees. Beide Namen haben biefelbe Ableitung von einem vielleicht 
altperſiſchen Worte Aras, d.' h. Fluß ), fo wie auch bei Perſepolis 
und in Meſopotamien ein Arares erwaͤhnt wird. Eichwald in ſeiner 
Reife auf dem kaspiſchen Meere I. ©. 267, leitet Oxus, jo wie den 
tradmenifden Namen Aftam von AT weiß ab, fo daß Atifu wei⸗ 
ßes s Waſſer, fo wie Ak⸗t am weißer Thon bebeñten. Man fann biers 
ans febr leicht Ar⸗Axus, d: h. jum weißen Waſſer, ſich erflären. 
Dieſer Araxes des Strabon iſt, ſo wie der Araxes des Herodotos 
I. 202, ein und derſelbe Fluß und kann kein anderer ſein, als der 
Oxus, welchen Namen Herodot gar nicht erwaͤhnt, Strabon aber 
allerdings als Oxus ſehr oft anfuͤhrt und alſo in der angefuͤhtten 
Stelle offenbar eine Namensverwechſelung macht, wozu ibn wol He⸗ 
rodotos verfeitete. Er ſpricht naͤmlich von ben Maſſageten, welche im 
Oſten des kaspiſchen Sees wohnen und ſagt, daß ihr Land ſehr oft 
vom Araxbs uͤberſchwemmt merde, „der ſich vielfäitig theite und mit 
„vielen Muͤndungen in einen noͤrdlicheren See fliefe, mit einer eins 
„zigen Muͤndung in den hyrkaniſchen Buſen“, d. h. kaspiſchen See. 
Cénminsorra de vos per œldose sonaoer dc enr dldlnr Tyv npoç dextois Da 
Auocar, ins da more nços toy xolmor vor ‘Toxamor,) Diefer andere noͤrd⸗ 


1) ras wirb von Caſtelli erklärt: Fluß⸗Uferz ble gewbhnlichen pers 
se Namen find Derja für großer Fluß and Rud [Ar Steppens 
fluß. | 
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Hide See ift offenbar der Aral. — Aber ſelbſt Strabon iſt nod nicht 
der erſte, welcher den Aralſee erwaͤhnt, ſondern etwa 400 Jahre fruͤ⸗ 
her bat Ariſtoteles, Meteorolog. ET. 1, 10. nach Becker's und Ideler's 
Lesart, den Kaspi und Aral (hytkaniſchen) See getrennt, welche Namen? 
bei Anderen gleichbedeuͤtend find. Er ſagt naͤmlich: % de Toxevic aus 
Kaon« Azo(nouercs-xas negcoixaueras xuxle, ,, fie find getrennt und rings 
umwohnt.“ — Dod nod ein Jahrhundert vorber, alfo etwa 2200 
Sabre vor unferer Seit, bdeûtet Herodotos in der eben erwäbnten 
telle auf ibn bin: , Der Araxos entfpringt auf ben Matienifhen 
n Bergen, von wannen aud der Gyndes fommt, den Kyros in Die 
7360 Graben gertheilete, und ergießet fid in 40. Muͤndungen, bie 
„alle, aufer eine, fid verlieren in Sümpſe und Mordfte (ic Meu vs 
pouns sevayaa Exdidos), allwo Menſchen follen mobnen, bie von roben 
„Fiſchen leben und fi kleiden in Robbenfell. Die eine Mündung 
„des Araxes aber fliefet gangs lauter und rein in das kaspiſche Meer. 
„Dieſes taspifhe Meer ift ein. Meer für fi und bangt nicht zuſam⸗ 
„men mit dem anberen Meer.“ Was die von Herodot angegebene 
Quelle des Araxes betrifft, fo ift es allerdings ein Irrthum, daß fie 
auf ben Datienifhen Bergen im Weſten Irans befindlich fei, vtels 
mehr muf er meit im Often entfpringen, da er I. 204. fagt: ,, es 
„gen Abend grânzet an den kaspiſchen See der Raufafus, gegen Lors . 
„gen aber eine grofe unabfehbare Œbene, von welcher ein gut Theil 
„die Maffageten inne haben.“ Dieſe Maffageten nun batten bden 
Araxes (Orus) su threr fübdliben Naturgrânge, indem Kyros ſein 
Deer an diefen Graͤnzfluß wider die Maſſageten fübrte und Bruͤcken 
über benfelben ſchlug, um fie in ibrem Lande angugreifen, Diefe mas 
tianiféen Derge, auf denen der Gyndes entfpringt, fheinen mir 
cine Sermebfelung mit den Datianifhen oder auch Maratianiſchen 
Bergen, welche von dem Bolte der Matianer oder Maratianer, mel 
es Dlinius VI. 16. (18.) ôftfid vom Kaspiſee fegt, benannt ſein 
môgen. Dieſe Staͤmme wobnen in der Naͤhe der Chorasmier und 
anderer Staͤmme, und find vielleidt ein Wolf mit den Marbdianern 
bei Ptolomaͤos VI. 12., welhe am Gufe der Gebirge unfern der Cbos 
raémier wobnen. Über die Muͤndungen dieſes Fluſſes pride Herodot 
ſehr Beftimmt, daß er mit 40 Muͤndungen in Suͤmpfe falle, was 
nod heuͤt zu Tage bei jeiner Muͤndung in den Aral der Gal ift, und 
nur mit einer Mundung faͤllt er in den. Raspifee. 

Wenn ſonach erwieſen ift, daß (don der Bater der Geſchichte 
die Muͤndungen des Djihon in den Aral gekannt, und daß dieſe 
Kunde ſich auch ſpaͤter nicht verloren habe, fo wird dadurch die Ver— 
tinigung des Aral⸗ und Kaspiſees und ſogar wol die Vereinigung 
beider mit dem Maͤotes in eine ganz vorgeſchichtliche Zeit geruͤckt. 


! 


190 Annolen, Dejembre 1836. — Pybrogrepbie. 


Aber allerdings bleibt die Grage nod au erôrtern, mann die eine 
WMundung nad dem Kaspi Ab su ergießen aufgehoͤrt babe: Bei Dies 
fer genquen Renntnif der Muͤndungen, die blos auf den Oxus paſſen, 
iſt es auffallerd, daß er IV, 40. feinen Lauf gerade umgekehrt ans 
giebt, némlid gen Oſten (few monc delor dmaxorra) ftatt gen Weſten. 
Man môgte baber fait glauben, daß Herodotos beide Arares, den 
armeniféen und ſogdianiſchen, mit einander permenge, 

An der Berfjammiung der Maturfocfher zu Jena im Herbſte 
1836 wurde in der geologiſchen Abtheilung von den beiden ruſſiſchen 
Staatsraͤthen Herren von Pauſner und von Eichwald, deren 
erſterer in Orenburg, letzterer am Kaspi ſelbſt geweſen waren, dieſe 
Unterſuchung zur Sprache gebracht. Erſterer leuͤgnete, daß ein altes 
Dette des Opus bis zum faspifhen See vorbanden fei und neigte 
ſich zu der Meinung, daß beibe een fruͤher ciné geweſen. Letzterer 
Dagegen ſagte, daß man allerdings Spuren des Oxuslaufes zur Vals 
kanbucht des Kaspiſees finbe, und er ſei ſelbſt acht Werſte das Oxus⸗ 
ben hinaufgegangen und nur durch die Warnungen ſeiner kleinen Be— 
bedung vor ben Chiwenſern, bewogen worden, umzukehren. Heerin 
Din td ganz der Meinung des gelehrten Reiſenden; dagegen kann ich 
weniger ſeiner Meinung ſein, daß nach Plinius N. G. VI, 12 (15.) 
Der Kaspiſee ju damaliger Zeit aus zwei Seen heſtanden babe, ges 
trennt durch die Landzunge von Abſcharun: im Narden den kaspiſchen, 
im Suͤden ben hyrkaniſchen See, die vielmebr Beide nur Buſen def: 
ſelben Sees find; fo wie Mela, III, 5. fogar drei Buſen qnnimmt: 
Den kaspiſchen, hyrkaniſchen und fluthifhen. 

Zum Schluſſe wollen wir noch etwas über einen Fluß erwaͤhnen, 
welchet in den Aralſee floß. Ptolemaͤus VI, 12. nennt ibn Dymos 
and laͤßt ihn in ben Jaxartes laufen. Ammianus XXIII, 26. nennt 
ihn Dymas und laͤßt ibn unmittelbar zum See Oxia gehen. Des 
Zaxartes erwaͤhnt Ammianus bei bdlefer Gelegenheit nicht, nennt aber, 
als den zweiten Fluß, der in jenen See fließt, den Araxates. Herr 
p. Hoff, fo wie der gelehrte Herausgeber der Meteorologika des Ari⸗ 
ſtoteles, Hr. Dr. Ideler, verſtehen in der eben angefuͤhrten Stelle 
ben Jaxartes darunter; allein da Herodotos den Djihon Araxes und 
SOtrabon Araxos nennt, fo koͤnnte auch unter dem Araxates der Dji⸗ 
hon gemeint ſein, fo daß dann der Dymas der Jaxartes waͤre, mit 
welchem ibn auch Ptolemaͤus zuſammenfließen laͤßt. Es giebt zwar 
noch einen dritten Fluß, der in ben Aralſee fließt, naͤmlich Djan⸗ 
Derja, der in der Mitte zwiſchen dem Dſihon und Sihon muͤndet. 
Da dieſer Fluß aber unbedehtend gegen die beiden anderen iſt, fo if 
mir wahrſcheinlicher, daß Anmianus unter bem Araxates den Diibon 
und unter dem Dymas den Gibon oder: Sir⸗Derja verftanten. babe. 
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Denn bee Jaxartes Bat nie einen Abfluß zugleich zum Kachi und 
Aralſee (Bifluens) gehabt. 
Nachdem ich durch eigene Forſchungen auf dieſe Anſicht der frûs 


hen Trennung beider Seen gekommen war, freuͤt es mich um ſo mehr, 


zu erfahren, daß Alexander v. Humboldt der von Bayer, 
d Anville und Sainte⸗Croix geauͤßerten Meinung uͤber die Aden⸗ 
titaͤt des Oxianiſchen und Aral-Sec's guͤnſtig iſt. Er bat uͤber dieſen Ses 
genſtand einige literariſche Notizen dem neuͤeſten Herausgeber der Des 
teorologifa des Ariftoteles, Hrn. Dr. Ideler, mitgetheilt, der ſie Vol. L 
©. 500, in einer Anmerfung liefert. Auf einer dort angefübrten Rarte 


Sanuto's von 1323 find beide Seen mit der ariftotelifhen Bezeichnung, 


nâmlid der oͤſtliche (Aral) als mare Hyrcanum sive de Sara (Saray) 
gen Oſten ins finftere Meer im Offen von Aſien fliefend, was Ari 
foteles jebod nicht annabm, mogegen bei Strabon der Raspi gen 
Norden fid mit dem Ofeanos verbindet; der meftlide bagegen, mare 
Caspium, ift rings mit Sand umgeben. 

Es fragt fé nun no, wie das Sinken des Waſſers im Aral, 
welches die Anwohner dieſes Sees ſeit laͤngerer Zeit zu bemerken 
glauben, ju erklaͤren ſei. Es giebt eine doppelte Antwort: entiwes 
der durch Verdunſtung oder durch Erhebung der Ufer. Da nun beim 
Aralſee, vorzuͤglich an der weſtlichen Kuͤſte, das Sinken des Seeſpie—⸗ 
gels bemerkt wird, fo waͤre es nicht unwahrſcheinlich, daß der ſoge⸗ 
nannte Truchmenen-Iſthmus in fortwaͤrender Hebung begriffen ſei. 
Dieſe Hebung wuͤrde auch auf natuͤrliche Art die Verſiegung des Saupts 
firoms des Orus gum Raëpi erklaͤren. 

Sehr fhôn bat Jaubert in feinem Mémoire sur l'ancien cours de 
l'Oxus im nouveau Journal Asiatique XII. (abgedruckt in Berghaus 
Annalen, Juli 1834) nachgewieſen, daß der Doppellauf des Oxus 
ſchon vor Jenkiuſon's Zeit (1559) aufgehoͤrt habe, da dieſer erzaͤhlt: 
„Da der Orus oft waͤrend der Sommerhitze austrocknete, fo glaub⸗ 
„ten die Turkomanen durch Verſtopfung der kaspiſchen Muͤndung dem 
„uͤbrigen Fluſſe mehr Waſſer zu verſchaffen. Aber gerade die entges 
nSengefegte Wirkung trat ein, indem feine Stroͤmung den hineinwe⸗ 
„henden Gand mehr fortzuſchaffen im Stande war.“ Gegen ſolche 
Thatſachen ſind Alex. Burnes' Einwendungen von keiner Erheblichkeit. 
Dieſe Verſtopfung wuͤrde uͤbrigens auf kaͤnſtliche Art das Verſigen 
des Oxxus zum Kaspi erklaͤren. 


— —— 
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Über 
 Ebbe und Fluth. 
Bon : 
TJ. € G. Kruͤckmann, Lebrer am Gymnafium au Guͤſtrow. 
(titgetbeilt von bem Serru Berfaffer.) 





. €. Fiſcher fagt in feinem phyſikaliſchen Woͤrterbuche unter dem 
Artikel Ebbe und Fluth: „Die Erklaͤrung des Wallis von den Er: 
ſcheinungen der Ebbe und Fluth aus der Bewegung des gemeinſchaft⸗ 
lichen Schwerpunktes der Erde und des Mondes verdient keinen Bei⸗ 
fall.“ Derſelbe Gelehrte fagt in ſeiner Geſchichte der Phyſik Bb. 2. 
S. 17.: „Wallis ſucht bie Erſcheinungen der Ebbe und Fluth aus 
der Bewegung des gemeinſchaftlichen Schwerpunktes der Erde und 
des Mondes abzuleiten. Er meint naͤmlich, man koͤnne den Mond 


und die Erde in einer ſolchen genauen Verbindung betrachten, daß 


ihnen ein gemeinſchaftlicher Schwerpunkt zukomme, welcher in der ges 
raden Linie zwiſchen den Mittelpunkten des Mondes und ber Erde 


Aiege. Wenn man daher vos der jaͤhrlichen Bewegung der Erde um 


Die Sonne rede, fo muͤſſe man nicht auf den Mittelpunkt der Erde, 
ſondern vielmehr auf den gemeinſchaftlichen Schwerpunkt beider mit 
einander verbundener Koͤrper ſehen. Aus dieſer Hypotheſe leitet nun 
Wallis durch hoͤchſt verwickelte und wenig gegruͤndete Schluͤſſe die 
Ebbe und Fluth ab, welche ihm ſelbſt nicht voͤllig Genuͤge thun, da 
er freimuͤthig bekennt, daß er von der Ebbe und Fluth keine genaue 


diſtoriſche Kenntniß beſitze.“ 
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Andere Phyſcker nebmen den Schwerpunkt zwiſchen Erde und 
Mond und die Drehung beider Koͤrper um denſelben Bei der Erklaͤ⸗ 
rung der Ebbe und Fluth zu Huͤlfe, ohne jedoch — ſo weit mir ihre 
Schriften bekannt find — ein beſonderes Gewicht auf dieſe Annahme 
zu legen und fie als nothwendig hinzuſtellen. Kries z. D. ſpricht ſich 
in ſeinem Lehrbuch der Phyſik folgendermaßen aus; „Hierzu (naͤm⸗ 
lich zu der bereits als genuͤgend gegebenen Erklaͤrung) fommt nod, 
daß, ba die Erde und der Mond ſich eigentlich um ihren gemein— 
ſchaftlichen Schwerpunkt drehen, der nahe bei der Erde faͤllt, der 
Dantt d auf der Erde am weiteſten von dem Mittelpunkt der Bewet 
gang entfernt {ft, folglich ben ſtaͤrkſten Schwung bat, wodurch ſeine 
Schwereé ebenfalls vermindert wird.“ 

Wie Wallis ſelbſt ſeine von Fiſcher verworfene, von Anderen nur 
beilauͤſig angefuͤhrte Erklaͤrung vorgetragen bat, weiß ich nicht, indem 
ich mir ſeine Werke weder aus der UniverſitaͤtsBibliothek zu Roſtock, 
noch aus Berlin habe verſchaffen koͤnnen. Newton, fein Zeitgenoſſe, 
ſcheint dieſelbe nicht beachtet zu haben und hat zu der jetzt allgemein 
angenommenen und namentlich von Euͤler weiter bearbeiteten Ertla⸗ 
rung den Grund gelegt. 

Indem ich vorausſetze, daß der Leſer mit dieſer Erklaͤrung se 
fannt if, und nidt die Abfibt babe, Etwas vorzutragen, das [éngft 
und vielfaͤltig ausgefprohen ift, will id one Weiteres zu meinem 
Zwecke, naͤmlich ju bem einer theilweifen Widerlegung bderfelben, Übers 
geben, um bemnädft den von Wallis guerft in Anregung gebradten 
Gedanken mweiter zu entividein. 

Nehmen mir an, A fei die Seite der Erde, welche Dem Monde 
zugekehrt iſt, C bee Mittelpunkt und B bdie entgegengeſetzte Seite, fo 
wird, wegen der verſchiedenen Entfernungen vom Monde, A ſtaͤrker 
von bemfelben angezogen als C, und C fftârfer als B. Bewegte ſich 
nan die Erde nat dem Monde bin, fo mürden bie Theile bei À — 
fofern fie nicht durch Kohaͤſion gebindert waͤren — ſchneller vorrüden 
ais die bei C, und letztere ſchneller als die bei B. Die Erde muͤßte 
alſo eine laͤngliche Geſtalt annehmen, und auf den beiden entgegenge⸗ 
ſetzten Seiten muͤßten Fluthen entſtehen, welche ſo lange wachſen 
môrben, bis die durch jene Einwirkung des Mondes bei À und B 
hervorgebrachte Verminderung der Schwere durch groͤßere Maſſen 
ausgeglichen waͤre. 

Nun bewegt ſich aber die Erde nicht nach dem Monde hin, und 
fo geſtaltet ſich die Sade anders. Auf die Theile bei Awirkt die 
Anziehungskraft des Mondes derjenigen des Erdkoͤrpers gerade ent⸗ 
gegengeſetzt und vermindert daher die Wirkung der letzteren. Es tritt 
alſe hier eine Verminderung der Schwere ein, wolche ſich in einer 
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Erhehuug des Waſſers auͤhern œuf, indem daſſelbe durch ˖das an ben 
Seiten befindliche Waſſer, welches nicht eine ſolche Verminderung ſei⸗ 
nez Schwere erleidet und uͤberdies durch den Mond nach der Rich⸗ 
zung von À hingezogen wird, bis zum hergeſtellten Gleichgewichte in 
die Hoͤhe gedraͤngt wird. Auf der Seite B bingegen wirkt die Ans 


giehungskraft des Mondes mit derjenigen des Erdkoͤrpers nach glei⸗ 


der Richtung und vermehrt daher die Wirkung der letzteren. Hier 
mird alſo alle Materie ſchwerer, als fie durch die bloße Anziehungs⸗ 
#raft der Erde ſein wuͤrde; das Waſſer muͤßte demnach hier in dem⸗ 
Felben Maaße ſinken und Ebbe bilden, als es bei Aſſteigt und Fluth 
Pildet. — Daß dem nicht fo if, lehrt die Erfahrung, und folgende 
Betrachtung wird dazu dienen, die Urſache hiervon zu begreifen. 
Erde und Mond ziehen ſich gegenſeitig an und wuͤrden, wenn ſie 
dieſem Zuge folgen koͤnnten, ſich einander naͤhern, — jedoch nicht mit 
gleicher Geſchwindigkeit, ſondern der Mond ſo viel mal ſchneller, als 
ſeine Maſſe kleiner iſt, als Die der Erde. — Wir nehmen jetzt die 
Schwungkraft des Mondes hinzu, und ſehen, daß dieſelbe ibn vers 
hindert, ſich nach der Erde Din au bewegen; aber bas Deftreben der 
Erde, ſich dem Monde ju naͤhern, wird. dadurch vicht aufgehoben. 


Die Erde muͤßte alſo hiernach dem Monde immer naͤher ruͤcken, und 


da letzterer einen Kreis beſchreibt, ſo muͤßte ſie eine ſich erweiternde 
Spirale bilden, und zwar fo, daß ſie ſtets mit dem Monde auf der— 
fetben Seite des Centrums bliebe, bis endlich beide Koͤrper ſich be⸗ 
æübrten und ſich dann mit einander in einerlei Richtung fortbeweg⸗ 
ten. — Dieſem widerſpricht die Erfahrung; es muß alſo eine Urſache 
vorhanden ſein, durch welche eine ſolche Erſcheinung verhindert wird, 
und ſie iſt nach meiner Anſicht, die ich jetzt entwickeln will, zugleich 
Urſache der Fluth auf der Seite B. 

Das Centrum, um welches der Mond kreiſet, iſt nicht zugleich 
das Centrum der Erde, ſondern liegt — wenn ſich die Maſſen der 
Erde und des Mondes zu einander verhalten, wie ihre Rauminhalte 
— 171 geographiſche Meilen uͤber der Erdoberflaͤche; — die Erde be⸗ 
wegt ſich in der gleichen Zeit um denſelben Punkt, aber in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung, und die Bahn ihres Centrums iſt ſo viel mal klei⸗ 
ner als die des Mondes, als die Maſſe der Erde groͤßer iſt, ſo daß 
das Produkt der Geſchwindigkeit des Erdcentrums und der Erdmaſſe 
gleich iſt dem Produkte der Geſchwindigkeit und Maſſe des Mondes. 
Daraus folgt, daß die Centrifugalkraft beider Himmelskoͤrper, durch 
welche biefelben nach entgegengeſetzten Richtungen getrieben werden, 
einander gleich iſt, und keiner den andern nach ſich ziehen kann. — 
Der gedachte Punkt — welchen wir als den gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punkt der beiden durch ihre Ziehkraͤfte mit einander verbundenen Kor⸗ 
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per betrachten koͤnnen und durch S bejeichnen wollen — iſt es cigents 
lich, der die elliptiſche Bahn um Die Sonne beſchreibt. — 

Die Maſſentheile der Erde zwiſchen À und B befreiten in der⸗ 
ſelben Zeit ſehr ungleiche Kreiſe um S; ihre Centrifugalkraft iſt daher 
eben ſo ungleich, und zwar nimmt fie von C nat B in demſelben 
Verhaͤltniſſe ju, in welchem fie von C nat À abnimmt. Die Summe 
der Centrifugaifräfte aller singelnen. Theile der Erdmaſſe if nun zwar 
eben fo grof, als bie Centrifugalfraft der Erde fein wuͤrde, wenn 
ihre geſammte Maſſe in C vereinigt waͤre, und alſo gerade fo groß, 
als noͤthig iſt, um der Ziehkraft des Mondes zu widerſtehen; in B 
fuͤr ſich genommen aber iſt die Schwungkraft bei weitem groͤßer, unh 
in À eben fo viel geringer. Dazu kommt noch, daß die Ziehkraft des 
Mondes — wegen der ungleichen Entfernungen — auf B ſchwaͤcher, 
auf À dagegen ſtaͤrker wirkt, als auf C. In B wird alſo die Zieh⸗ 
fraft von bee Ochwungkraft uͤberwaͤltigt, in À dagegen die Schwung⸗ 
kraft von der Ziehkraft. Es kann demnach in B nidt das vorhin er⸗ 
waͤhnte Sinken des Waſſers Statt finden, ſondern es müften viel⸗ 
mehr, wenn nicht alle Theile der Erde durch eine ihnen inwohnende 
Sraft zuſammengehalten wuͤrden, die Theile bei R ſich immer weiter 
vom Monde entfernen, die Theile bei A dagegen demſelben immer 
nâber kommen, und nur C fônnte in ſeiner Bahn bleiben. Da aber 
diejenige Kraft, mwelche alle Theile der Erde unter fit zuſammenhaͤlt 
und alé Schwerkraft erſcheint, dbermiegend iſt, fo erfeidet ihre Wir⸗ 
fung durch bas Deftreben der Theile bei À und bei B, ſich von C 
zu entfernen, nut eine Serminderung. Die Materie wird alfo bei 
À und bei B leidter, und muf fit demnach — wenn fie nicht durd 
Sobäfion oder dur Reibung gebindert wird — hier hoͤher ftellen, 
um Der nicht erleichterten Materie das Gleichgewicht zu halten. — 
So muß denn alſo das Meerwaſſer gleichzeitig zwei Fluthen bilden, 
und es wuͤrde fuͤr Diejenigen, welche ſich uͤberhaupt mit der Theorie 
der Ebbe und Fluth beſchaͤftigt haben, überfluͤſſig ſein, uͤber den Ein⸗ 
fluß der Axendrehung der Erde auf die Erſcheinung der Ebbe und 
Fluth, und uͤber das ſpaͤtere Eintreten derſelben nach geſchehener Suis 
mination des Mondes Etwas zu ſagen. — 

Nachdem wir die vom Monde herruͤhrende Ebbe und Fluth ers 
klaͤrt haben, wollen wir unſere Betrachtung derjenigen zuwenden, 
welche ihre Urſache in der Sonne und in der Drehung der Erde um 
dieſelbe hat. — Mir bezeichnen den Mittelpunkt der Erde durd c, 
die der Sonne zugekehrte Seite derfelben bdurd a, die abgekehrte 
durch b. — Hier iſt wieder © Der einzige Punkt, deſſen Schwungkraft 
in ſolchem Verhaͤltniſſe zur Ziehkraft der Sonne ſteht, daß keine von 
beiden Kraͤften die Oberhand gewinnt. nb if die Schwungkraft 
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ſtaͤrker, die Ziehkraft bagegen ſchwaͤcher, als in c; erftere muß daber 
dBertwiegen und Fluth Dervorbringen. Umgekehrt ift in a die Schwung⸗ 
kraft geringer und die Ziehkraft groͤßer, als in c: letztere muß dem⸗ 
nach hier uͤberwiegen und ebenfalls Fluth zur Folge haben. — Daß 
dieſe von der Sonne herruͤhrenden Fluthen kleiner find, als diejeni⸗ 
gen, welche durch den Mond verurſacht werden, iſt eine nothwendige 
Folge davon, daß Die Geſchwindigkeiten, und folglich die Centrifugal⸗ 
kraͤfte, von a und b, in Vergleichung mit den Geſchwindigkeiten von 
A und B, ſehr wenig bifferiren, und eben fo auch bie Siebfraft, welche 
die Sonne auf a und auf b ausdbr, in Vergleichung mit bderjenigen, 
mit welder À und B na%g dem Monde bin gezogen merden. — Se 
ergiebt ſich denn, warum ur Zeit der Syzygien, wo die eben erklaͤr⸗ 
ten Fluthen mit den vom Monde herrührenden zuſammenfallen, bôs 
here Fluthen Statt finden müffen, als zur Zeit der Quabdraturen, wo 
gerabe Die entgegengejette Wirkung eintreten muß. — 

Mir haben bisber angenommen, daß fih die Maſſen der Erde 
und des Mondes ju einander verhalten, wie ibre Rauminbalte, und 
Diernad bden Schwerpunkt zwiſchen beiden Rôrpern beſtimmt. SR 
dieſe Annabme icrig, und Dat vielleigt — anderer Angaben nidt zu 
gedenken — Lindenau Redt, indem er das Verhaͤltniß der Erdmaſſe 
zur Mondmaſſe wie 8773 zu 100, oder ungefäbr wie 88 qu 1 feut, 
fo liegt der gemeinfhañftiihe Schwerpunkt S nidt diber der Erdober⸗ 
fläde, fondern unter derfelben im Raume des Erdkoͤrpers felbft. Hier⸗ 
. aus wuͤrde fit feine andere Abmeidung von dem bisber Gefagten 
ergeben, als dieſe, daß in À die Schwungkraft nidt der Ziehkraft 
des Mondes entgegen, fondern mit ibr zuſammen wirkte. Die Er— 
hebung des Maffers in À und in B würde fih nidt anders au eins 
ander verhañten, alé bei bem vorhin angenommenen Waſſerverhaͤlt⸗ 
niffe. — Setzen mir den Schwerpunkt auferbalb der Œrde und nefs 
men 3. B. die Œntfernung ven S bis A — 1, von S bis C = 3, 
und affo von S bis B—5 an, jo bat À die Schwungkraft — 3, 

C=3 und B—5; in A ift alſo bie Schwungkraft um 2 geringer, 
und in B um 2 grôfer, als in C;— fegen mir dagegen den Schwer: 
punft unterhalb der Œrbdoberflähe, und nebmen etwa die Entfernung 
von À bis S = 1, von S bis C — 4, und alſo von S bis B—9 
an, fo bat À die Schwungkraft — — 1, C— +4, welches einen 
Unterſchied S S glebt, und um eben fo vtel unterfheidet ſich bie 
Schwungkraft in B von der in C. 

Daß zur Zeit der Erdnaͤhe die Fluthen hoher ſein muͤſſen, als 
zur Zeit der Erdferne, erklaͤrt ſich leicht. Iſt die Entfernung zwiſchen 
Mond und Erde geringer, fo beſindet ſih auch S naͤher an C. Neh—⸗ 
‘men wir nun S Über der Erdoberflaͤche an, fa iſt der Unterſchied der 
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der Ziehkraft des Mondes entgegen wirkenden Schwungkeaft in À und 
in B grôfer (wegen der grôferen Verſchiedenheit der von dieſen Punk⸗ 
ten beſchriebenen Kreiſe), und beide weichen mehr von bderjenigen in 
C ab; -cben fo iſt der Unterſchied der Ziehkraft, welche der Mond auf 
A und auf B aûfert, groͤßer (weil die Œntfernung von À bis B ein 
grôferer Theil der gangen Œntfernung vom Monde bis B if); — es 
muß folglich aud) die im Borbergehenden beſchriebene Wirkung groͤßer 
ſein. — Nehmen wir S unter der Erdoberflaͤche an, ſo behaͤlt es bei 
dem, was fo eben von dem. Unterſchiede der. Ziehkraft, die der Mond 
auf À und auf B. ausoͤbt, fo wie von der Schwungkraft in B im 
Verhaͤltniß ju derjenigen in C gefagt if, fein Bewenden, in A aber 
wirkt nun eine groͤßere Schwungkraft mit der Ziehkraft des. Monbes 
zuſammen; — es mu folglid eben fo, mie in dem zuerſt angenom⸗ 
menen Falle, die Wirkung grôfer fein. . 
.Wenpn man die Birfung berednet, welche einerſeits die Ziehkraft 
der Sonne auf die Erde, andererſeits die der Erde auf den Mond 
ausuͤbt, fo wird man — was fuͤr ein von verſchiedenen Phyſikern 
angegebenes Maſſenverhaͤltniß zwiſchen dieſen Himmelskoͤrpern man 
auch annehmen mag — finden, daß dieſe Wirkungen nicht in gleichem 
Verhaͤltniſſe zur Schwungkraft der Erde bei ihrer Drehung um die 
Sonne, und zur Schwungkraft des Mondes bei ſeiner Drehung um 
die Erde ſtehea „ſlondern daß die Ziehkraft der Erde zu grof. gegen 
die Shwungfraft des Mondes etfeint,. fo daß alfo, .wenn. fein aus⸗ 
gleidender Umftand vorbanden waͤre, der Mond fit nothwendig der 
Erde naͤhern muͤßte. Dieſer Umſtand liegt aber hauptſaͤchlich eben 
darin, daß der Mond ſich nicht um die Erde als das Centrum ſeiner 
Bewegung drehet, und folglich nicht in der Richtung der Radien ſei⸗ 
ner Kreisbewegung, ſondern in Richtungen, welche mit dieſen Ras 
bien mehr oder weniger große Winkel bilden, von der Erde angezo⸗ 
gen wird, — daß folglich die Erde mit groͤßerer Kraft auf den Mond 
wirken muß, als wenn ſie genau im Centrum ſeiner Bewegung ſtaͤnde, 
um eine Entfernung deſſelben von dieſem Centrum zu verhindern. — 
Hierin liegt alſo ein neuͤer Beweis für die Richtigkeit meines Sages. 
Nur im Allgemeinen die Reſultate meines Nachdenkens habe ich 
datlegen wollen, theils weil dies dem mit den Naturgeſetzen bekann⸗ 
ten Leſer genuͤgen wird, theils weil ſich genauere Berechnungen nicht 
mit Sicherheit anſtellen laſſen, indem es den zum Grunde liegenden 
Saͤtzen an Sicherheit und Genauigkeit mangelt. Auch habe ich um 
der Kuͤrze willen alle diejenigen Umſtaͤnde unberuͤckſichtigt gelaſſen, 
welche keinen weſentlichen Einfluß auf meine Hypotheſe haben, wor⸗ 
aus man mir hoffentlich keinen Vorwurf machen wird, da meine Ab⸗ 
ſicht nur dahin geht, die Aufmerkſamkeit ſolcher Phyſiker, welche tiefer 
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als i® ini Blé Geſetze ber Natut eingebeungen finb, von neuem auf 

die merkwuͤrdige Erſcheinung der Ebbe und Fluth su richten, und fie 

mtwebet zur Widerlegung meiner Anſicht, oder zur Beiſtimmung, — 

vielleicht auch ju weiterer Denrbeitung bes Gegenſtandes und ju bars 
auf brzüglichen Beobachtungen zu veranlaſſen. 





t 


nachdem vorſte henbe gzeuen bereits cnebetheſchrieben waren, fiel 
mie Ferguſon's Aſtronomie, bearbeitet von Kirchhoff, in die Haͤnde, 
und ich fand darin der Hauptſache nach dieſelben Anſichten entwickelt, 
welche td ausgeſprochen habe. So angenehm tir einerſeits dieſe 
überelnſtimunang war, fo machte ſie mich doch zweifelhaft, ob id, 
meinen Aufſatz bem Druck uͤbergeben dürfe. Die Betrachtung ins 
deſſen, daß nidt aflein aͤltere, fonder auch neuere Phyſiker und 
Aſtronomen iheils des behandelten Satzes nur obenhin gedenken, theils 
ihn gerabezu verwerfen, bewog mich, bei meinem Vothaben zu bleu 
ben, ur fo mehr, ba dieſer Satz vielleicht zu einer leichteren und ha 
tuͤrlicheren Erklaͤtung inancher Erſcheinungen in der Aftéononrie fuͤh⸗ 
ren kann, indem das ſich daraus ergebende wellenfoͤrmige Schwan⸗ 
ken der Erde in ihrem Laufe um die Sonne, fo geting es auch ſein 
mag; doch nicht alles bemerkbaren Einfluſſes auf die Lage der Him⸗ 
melskoͤrper gegen einaͤnder eimangeln kaͤnn. 
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über zwei Verſuche 
— J ten | 
Chimborazo ju beffeigen. 
Von 
Alezandet von Humboldt. 3) 
Que Sdumadere Jabrbaq für 1837.) 





Die hoͤchſten Détagtéfe beider gontinente, im alten der ODhawa⸗ 
fagiri (weife Berg) und der Zawahie (Djawahir); im neñen der 
Goratà und Illimani, find bisher nod nie von Menſchen erreicht 
worden. Der hoͤchſte Punkt, gu dem man in beiben Rontinentéh auf 
der Erdoberflaͤche gefangt ift, liegt in Sadametika am ſuͤboͤſtlichen 
Abfall des Chimbotazo. Dort find Reiſende faſt bis 18,500 Pariſer 
Sub, naͤmlich ein Mal im Junius 1802 bis 3016 &oifen, ein à 
der Mal im Dezember 1831 bis 3080 Toifen Hoͤhe uͤber der Meeres⸗ 
flache gelangt. Varometermeffuhgen wurden difo in der Andeskette 
3120 Fuß hoͤher als der Gipfel des Montblanec angeſtellt. Die Höhe 
des Montbianc iſt im Verhaͤltniß der Geſtaltung der Cordilleren fo 
unbetraͤchtlich, daß in dieſen vielbetretene Wege (Paͤſſe) hoͤher liegen, 
ja ſelbſt der obere Theil der grofien Stadt Potoſi dem Gipfel des 
Montblané nur um 323 Toiſen nachſteht. Ich habe es für noͤthig 
gefunben, dieſe wenigen numerifen Angaben bier voransufhiden, 
um der Phantaſie beſtimmte Anbaltépunfte für die bypfometrifhe, 
gleichſam plaftifhe Betrachtung der Erdoberflaͤche darbieten ju fônnen. 
Das Erreichen grofer Hoͤhen iſt von geringem twiffenfhaftiihen 
Intereſſe, wenn dieſelben weit Über der Schneegraͤnze liegen, und nue 
auf wenige Otunden beſucht werden koͤnnen. Unmittelbare Hoͤhen⸗ 
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beſtimmungen durch bas Barometer gewaͤhren zwar Den Vortheil ſchnell 
zu erhaltender Reſultate, doch find die Gipfel meiſt nahe mit Sos 
ebenen umgeben, die zu einer trigonoͤmetriſchen Operation geeignet 
ſind, und in denen alle Elemente der Meſſung wiederholt gepruͤft 
werden koͤnnen, waͤrend eine einmalige Beſtimmung mittelſt des Ba⸗ 
rometers, wegen auf: und abſteigender Luftſtrͤne am Abhange des 
Gebirgſtockes und wegen dadurch erzeuͤgter Variation in der Tempe⸗ 
raturabnahme, betraͤchtliche Fehler in den Reſultaten erzeügt. Die 
Natur des Geſteins iſt wegen der ewigen Schneedecke der geognoſti⸗ 
ſchen Beobachtung faſt gaͤnzlich entzogen, da nur einzelne Felsrippen 
(Grathe) mit ſehr verwitterten Schichten hervortreten. Das orga⸗ 
niſche Leben iſt in dieſen hohen Finoͤden der Erdflaͤche erſtorben. 
Kaum verirren ſich in die duͤnnen Schichten des Luftkreiſes der 
Berggeier (Condor) und gefluͤgelte Inſekten, letztere unwillkuͤrlich von 
Luftſtroͤmen gehoben. Wenn ein ernſtes wiſſenſchaftliches Intereſſe 
kaum noch der Bemuͤhung reiſender Phyſiker, die die hoͤheren Gipfel 
der Erde zu erſteigen ſtreben, geſchenkt wird, ſo hat ſich dagegen im 
allgemeinen Volksſinne ein reger Antheil, an einer folchen Bemuͤhung 
erhalten. Das, was unerreichbar ſcheint, hat eine geheimnißvolle 
Ziehkraft; man will, daß alles erſpaͤhet, daß wenigſtens verſucht 
werde, was nicht errungen werden kann. Der Chimborazo iſt der 
ermuͤdende Gegenſtand aller Fragen geweſen, die ſeit meiner erſten 
Raͤckkunft vach Euͤropa an mich gerichtet wurden. Die Ergruͤndung 
der wichtigſten Naturgeſetze, die lebhafteſte Schilderung der Pflanzen⸗ 
zonen und der, die Objekte des Ackerbaues beſtimmenden Verſchieden⸗ 
heit der Klimate, welche ſchichtenweiſe über einander liegen, waren. 
ſelten faͤhig, die Aufmerkſamkeit von dem ſchneebedeckten Gipfel abzu⸗ 
lenken, den man damals noch (vor Pentlands Reiſe nach Vos 
livia) fuͤr den Culminationspunkt der gangartig ausgedehnten Andes⸗ 
ketie hielt. 

Ich werde hier qus dem noch ungedruckten Theile meiner Tage⸗ 
buͤcher die einfache Erzaͤhlung einer Bergreiſe ausziehen. Das ganze 
Detail einer trigonometriſchen Meſſung, die td bei dem Neuüen Rio⸗ 
bamba in der Ebene von Tapia angeſtellt habe, iſt in der Einleitung 
zu dem erſten Bande meiner aſtronomiſchen Beobachtungen bald nach 
meiner Rückkunft bekannt gemacht worden. Die Geographie der 
Pflanzen an dem Abhange des Chimborazo und dem ibm nahen Ge⸗ 
birge (von dem Meeresufer an bis 14,800 Fuß Hoͤhe) nach Kunth's 
vortrefflichen Beſtimmungen der von Bonpland und mir geſammelten 
Alpengewaͤchſe der Cordilleren, habe ich auf einer Tafel meines geos 
graphiſchen und phyſikaliſchen Atlaſſes von Suͤdanierika budlich dar⸗ 
zuſtellen verſucht. 
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den Gipfel des Chimborazo. Nach einem langen Aufenthalte in bem Hoch⸗ 
lande von Quitp, einer der wundervollſten und maferifhften Gegenden der 
Œrde, unternahmen wir die Reife nach den Chinamäldern von Lora, bem 
oberen £aufe des Amagonenfluffes, weſtlich von der berühmten Strorms 
enge (Pongo de Manferide) und burd die fanbdige Wuͤſte laͤngs dem 
peruanifhen Ufer der Suͤdſee nad'£ima, wo der Durchgang bdes 
Merkur durd die Sonnenfheibe (am 9. Movember 1802) beobachtet 
werden follte. ir genoffen mebrere Tage lang, auf der mit Dims 
ftein bedeckten Ebene, in der man (nad dem furchtbaren Erdbeben 
vom 4. Gebruar 1797) die neuͤe Stadt Riobamba ju gründen anfing, 
einer herrlichen Anſicht des glofens oder domfôrmigen Gipfels des 
Chimborago bei dem Beiterften, eine trigonometrifhe Meſſung beguͤn⸗ 
fligenben, Wetter. Durd ein grofes Fernrohr batten wir ben no 
15700 Toiſen entfernten Schneemantel des Derges durbforfht und 
mebrere Selsgrathe entdedt, die wie dürre ſchwarze Streifen aus dem 
ewigen Schnee Bervorragend, dem Gipfel guliefen und einige Soffs 
nung gaben, daß man auf ibnen in der Schneeregion feften Fuß 
tmürbe faffen fônnen. Riobamba Nuevo liegt im Angeſicht des unges 
heüren, jegt jadigen Gebirgsſtocks Capacsllreu, von den Spaniern 
el Altar genannt, der (laut ciner Trabition der Sngebornen) einft 
bôber als der Chimborazo tar, und, nachdem er viele Sabre (ang 
gefpicen, einſtürzte. Diefes Schrecken verbreitende Maturereignif fâllt 
in die Seit kurz vor der Eroberung von Quito durd den Inca Tus 
pac: Dupanqui. Miobamba Nuevo ift nicht mit dem alten Riobamba 
der grofen Rarte von La Éondamine und Don Pedro Maldonado zu | 
verwechſeln. Letztere Stadt ift gaͤnzlich serftôrt worden durch die grofe 
Rataftrophe vom 4. Gebruar 1797, die in wenigen Minuten Über 
45000 Menſchen tôbdtete. Das nee Riobamba liegt, nad meiner 
Rronometerbeftimmung, 42 3eitfefunden oͤſtlicher als das alte Rios 
bamba, aber faft unter Derfelben Breite (1° 41/ 46“ ſudlich). Wir 
befanden uns in der Ebene von Tapia, aus der wir am 22. Junius 
unfere Œrpebition nad bem Chimborazo antraten, fdjon 8898 Daris 
fer Gup') (1483 Toifen) hod Über dem Spiegel der Suͤdſee. Dieſe 
Hochebene, ein Theil des Thalbodens zwiſchen der oͤſtlichen und mwefts 
liben Andeskette (der Kette Der thâtigen Bulfane Cotopari und Tuns 
gurahua und der &ette des Iliniza und Chimborazo) verfolgten wir 
fanft anfteigend bis an den Fuß des lebteren Derges, wo mir im ins 
difhen Dorfe Ealpi üͤbernachten follten. Sie iſt fparfam mit Cactus 
ſtaͤmmen und Schinus molle, der einer Trauerweide gleidt, bededt. 
Heerden buntaeférbter Llamas fuhen hier pu Tauſenden eine fpars 
| 


1) Alſo 2990 Meter: Bouffingault fanb 2870 Meter und nad ber Erd⸗ 
wärme bie mittiere Temperatur der Hochebene bon Tapia 16°,4 €. 
Munalen 10, 3te Reitze, LE. Bd. 14 ° 
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ſame Nahrung. Auf einer ſo großen Hoͤhe ſchadet die ſtarke naͤcht⸗ 
liche Waͤrmeſtrahlung des Bodens, bei wolkenloſem Himmel, dem 


. Ackerbau durch Erkaͤltung und Froſt. Ehe wir Calpi erreichten, bes 


ſuchten wir Lican, jetzt ebenfalls ein fleines Dorf, aber vor der Eros 
berung des Landes durch den eilften Inca (denſelben Tupac⸗HYupan⸗ 
qui, deſſen wohlerhaltenen Koͤrper Garcilaſſo de la Vega noch 1559 
in der Familiengruft ju Cuzco geſehen hatte), eine betraͤchtliche Stadt 
und der Aufenthaltsort des Conchocando oder Fuͤrſten der Puruay. 
Die Ingebornen glauben, daß die kleine Zahl wilder Liamas, die man 
am weſtlichen Abfall des Chimborazo findet, nur verwildert ſind und 
von den, nach der Zerſtoͤrung des alten Lican zerſtreuͤten und fluͤchtig 
gewordenen Heerden abſtammen. 

Ganz nahe bei Calpi, nordweſtlich von Lican, erhebt ſich in der 
duͤrren Hochebene ein kleiner iſolirter Huͤgel, der ſchwarze Berg, Yana⸗ 
Ureu, deſſen Name von den franzoͤſiſchen Akademikern nicht genannt 
worden iſt, der aber in geognoſtiſcher Hinſicht viel Aufmerkſamkeit 
verdient. Der Huͤgel liegt ſüdſüdoͤſtlich vom Chimborazo, in weniger 
als drei Meilen (15 auf 1°) Entfernung und von jenem Koloſſe nur 
durch die Hochebene von Luiſa getrennt. Will man in ihm auch nicht 
einen Seitenausbruch dieſes Koloſſes erkennen, ſo iſt der Urſprung 
dieſes Eruptionskegels dot gewiß den unterirdiſchen Maͤchten zuzu—⸗ 
ſchreiben, die unter dem Chimborazo Jahrtauſende (ang vergeblich einen 
Ausweg gefuht haben. Er iſt fpâteren Urfprungs, als die Erhebung 
des grofen glodenfôérmigeren Derges. Der Yana⸗Urcu bifdet mit 
dem nôrdlideren Huͤgel Naguangachi eine sufammenbängende Anbôbe, 
in Form eines Hufeiſens; der Dogen (mebr als Halbzirkel) ift gegen 
Often geôffnet. Wahrſcheinlich liegt in der Mitte des Hufeifens der 
Dunft, aus dem Die ſchwarzen Schlacken ausgeftofen werden, die 
jegt mweit umher verbreitet find. Wir fanden bort eine tribterfürmige 
Gentung von etwa 120 Fuß Tiefe, in bderen Snnerem ein kleiner 
tunder Huͤgel ftebt, deffen Hoͤhe den umgebenden Rand nidt erreibt. 
Dana: Urcu beift eigentlid der ſuͤdliche Culminationspunkt des alten 
Kraterrandes, der hoͤchſtens 400 Fuß über der Flaͤche von Calpi er— 
haben iſt Naqguangachi heißt das noͤrdliche niedere Ende. Die ganze 
Anhoͤhe erinnert durch ihre Hufeiſenform, aber nicht durch ihr Ge⸗ 
ſtein, an den etwas hoͤheren Huͤgel Javirac (el Panecillo de Quito), 
dec ſich iſolirt am Fuße des Vulkans Pichincha in der Ebene von Tu: 
rubamba erhebt, und der auf £a Condamine's oder vielmehr Morain—⸗ 
viſlle's Karte irrig als ein vollkommener Kegel abgebildet iſt. Nach 
der Tradition der Ingebornen und nach alten Handſchriften, welche 
der Kazike oder Apu von Lican, ein Abkoͤmmling der alten Fürſten 
des Landes (der Conchocandi), beſaß, iſt der vulkaniſche Ausbruch 
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des PanasUreu gleich nad bem Tode des Inca Eupac: Pupanqui, alſo 
wol in ber Mitte des fünfiebnten Jahrhunderts erfoigt. Die ras 
dition fagt, es fei eine Geñerfugel oder gar ein Stern vom Simmel , 
gefallen und babe den Berg entzuͤndet. Solche Mythen, welche Aero⸗ 
fithenfâlle mit Entzuͤndungen in Berbindung feben, find aud unter 
den mexifanifen Bélferftämmen verbreite. Das Geftein des Dana: 
Urcu ift eine porôfe, dunkel nelfenbraune, oft gang ſchwarze, ſchlackige 
Maſſe, die man leibt mit porôfem Baſalt verwechſeln fann. Olivin 
fehlt gaͤnzlich darin. Die weißen, febr fparfam barin liegenden Kry⸗ 
fialle find überaus flein und mabrfheinlit Labrador. Hier und ba 
fah id Schwefelkies eingeïprengt Das Ganze gebôrt wol dem 
ſchwarzen Augit: Porphyr an, mie die gange Formation des Chimbo— 
rago, von dem tir unten veden werden, und der id nidt ben Na⸗— 
men Trachyt geben mag, da fie Feinen Feldſpath (mit etwas Albit), 
wie unfer Trachyt des Siebengebirges bei Bonn enthält. Die ſchlak— 
fenartigen, durch ein ſehr thâtiges Feüer veränderten Maffen des 
Danasreu find zwar uͤberaus leidt, aber eigentlicher Bimſtein ift 
bort nicht ausgeworfen morden. Der Ausbrud iſt durd eine graue, 
unregelmäfig geſchichtete Maſſe von Dolerit gefheben, der bier die 
Hochebene bilbet und dem Geftein von Penipe (am Fuße des Bulfané 
von Tungurahua) aͤhnlich ift, wo Syenit und granathaltiger Glim⸗ 
merſchiefer durchbrochen worden find. ‘Am oͤſtlichen Abhange des 
VanaUrcu, oder vielmehr am Fuße des Huͤgels gegen Lican zu, fuͤhr⸗ 
ten uns die Ingebornen an einen vorſpringenden Fels, an bem eine 
Difnung dem Munbiod'eines verfallenen Stollens glib. Man bôrt bier 
und auch fhon in zehn Fuß Entfernung ein beftiges unterirdifhes Getôfe, 
das von einem Luftſtrome oder unterirbifhen Winde begleiter ift. Die 
Luftfirômung ift viel zu ſchwach, um ibr aflein bas Getôfe zuzuſchrei⸗ 
ben. Letzteres entſteht gewiß durch einen unterirdifhen Bad, ber in 
cine tiefere Hoͤhle berabfiürgt und durch feinen Gall die Luftbewegung 
erregt. Gin Moͤnch, Dfarrer in Calpi, batte in derſelben Meinung 
ben Stollen auf einer offenen Kluft vor langer 3eit angefegt, um 
feinem Dorfe Waſſer zu verfhaffen. Die Haͤrte des ſchwarzen Augits 
gefteins bat wahrſcheinlich die Arbeit unterbroden. Der Chimborazo 
fendet tro& feiner ungeheïern @dneemaffe fo mafferarme Baͤche in 
die Hochebene Herab, daß man wol annebmen fann, der grôfere 
Theil feiner Waſſer fliefe auf Riüften dem Innern ju. Auch in dem 
Dorfe Calpi ſelbſt bôrte man ehemals ein grofes Getoͤſe unter einem 
Hauſe, bas feine Qeller batte. Vor dem berübmten Erdbeben vom 
4, Februar 1797 entiprang im Suͤdweſten des Dorfes ein Bad an 
einem tieferen Punkte. Viele Indianer hielten bdenfelben für einer 
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Theil der Waſſermaſſe, die unter dem Yana⸗Urcu flieft. Seit bem 
grofen Œrbbeben ift aber dieſer Bach wiederum verſchwunden. 


Nachdem wir die Nacht in Calpi, nach meiner Barometermef | 
fung 9720 Fuß (1620 Toiſen) hoch über dem Meere zugebracht bats 
ten, begannen wir am 23ften Morgens unſere eigentliche Œxpebdition 
nach bem Cbimborago. Sir verfuchten den Derg von der ſuͤdſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Seite ju erfteigen und die Indianer, die uns zu Fuͤhrern die 
nen follten, von benen aber nur wenige je bis zur Grânge des ewis 
gen Schnees gelangt waren, gaben biefer Richtung des Weges ebens 
falls den Borzug. Mir fanden den Chimborago. mit grofien Ebenen, 
die ftufenmeife Mber einanbder liegen, umgcben. Zuerſt durchſchritten 
tir die Llanos de Luifa, dann, nach einem nicht ſehr fteilen Anftei | 
gen von faum 5000 Fuß Laͤnge, gefangten mir in die Hodebene 
(Llano) von Sisgun. Die erfte Stufe ift 10,200, die zweite 11,700 
Guf bot. Diefe mit Gras bewachſenen Ebenen erreihen allo die 
eine Den hoͤchſten Gipfel der Pyrenaͤen (ben Pik Nethou), bdie an: 
dere den Gipfel des Bulfans von Teneriffa. Die vollkommene Sô: 
ligteit (Horizontalitaͤt) diefer Hochebenen läft auf einen langen Auf 
enthalt ftebender Waſſer fbliefen. Jan glaubt einen Seeboden ju 
feben. An dem Abhange der Schweizer Alpen bemerft man bismeis 
len auch dies Phaͤnomen ſtufenweiſe über einander liegender kleiner 
* Œbenen, welche wie abgelaufene Becken von Alpenſeen jetzt durch enge 
offene Paͤſſe verbunden find. Die weit ausgedehnten Grasfluren (los 
Pajonales) ſind am Chimborazo, wie uͤberall um die hohen Gipfel 
der Andeskette, fo einfoͤrmig, daß die Familie der Graͤſer (Arten von 

Paspalum, Andropogon, Bromus, Dejeuria, Stipa) ſelten von Frais 
tern dikotyledoniſcher Pflanzen unterbrochen werden. Es iſt faſt die 
Steppennatur, die id in dem duͤrren Theile des noͤrdlichen Aſiens gt 
ſehen habe. Die Flora des Chimborazo hat uns uͤberhaupt minder 
reich geſchienen als die Flora der anderen Schneeberge, welche die 
Stadt Quito umgeben. Nur wenige Calceolarien, Compoſiten (Bidens, 
Eupatorium, Dumerilia paniculata, Werneria nubigena), und Gentias 
nen, unter denen die fhône Gentiana cernua mit purpurrothen Di 
then hervorleuͤchtet, erheben fit in der Sohebene von Sisgun zwiſchen 
den gefellig wachſenden Grâjern. Dieſe gebôren, der grôfiten Zahl 
nach, nordeuͤropaͤiſchen Geſchlechtern an. Die Lufttemperatur, die 96 
woͤhnlich in dieſer Region der Alpengraͤſer (in 1600 und 2000 Toiſen 
Hoͤhe) herrſcht, ſchwankt bei Tage zwiſchen 4° nnd 16° Ct., bei 
Nacht zwiſchen 0° und 10°. Die mittfere Temperatur des ganzen 
Jahres fheint für die Hoͤhe von 1800 Toifen nad den von mir in 
der Naͤhe des Äquators gefammelten Beobadtungen, obngefäbr 9° zu 
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fein.*) Sn bem Flachlande der tempecirten Bone ift bies Die mitt: 
ere Temperatur des nôrdlihen Deuütſchlands, 3. D. von Lüneburg 
(Breite 33° 15°), wo aber die Waͤrmevertheilung unter die einjelnen 
Monate (das mibtigfte Element zur Deftimmung des Begetations£as 
rafters einer Gegend) fo ungleid ift, daß ber gebruar — 19,8, der 
Sulius + 18° mittlerer Waͤrme bat. 


Mein Plan mar, in der fhônen, gang ebenen Grasflur von 
Sisgun eine trigonometrifée Operation anguftellen. Ich batte mid 
dazu vorbereitet, dort eine Standlinie ju meffen. Die Hoͤhenwinkel 
waͤren febr betraͤchtlich ausgefallen, da man dem Gipfel des Chimbos 
razo nabe if. Es blieb nur nod eine fenfredte Hoͤhe von meniger 
alé 8400 Fuß (eine Hoͤhe wie der Canigou in den Pyrenaͤen) zu bes 
ftimmen Mbrig. Dei der ungeheñern Maffe der einzelnen Berge in 
der Andeskette ift doch jede Deftimmung der Hoͤhe über der Meeress 
flaͤche aus einer barometrifhen und trigonometriféen zuſammengeſetzt. 
Ich Patte den @ertanten und andere Mefinftrumente vergeblid mits 
genommen. Der Gipfel des Chimborazo blieb in didten Nebel ges 
huͤllt. Aus der Hochebene von Sisgun fteigt man ziemlich fteil bis 
qu einem fleinen A{penfee (Laguna de Yana-Coche) an. Bis dabin 
mar id auf dem Maulthiere geblieben und nur von Seit su Zeit abs 
geftiegen, um mit meinem Meifegefäbrten, Herrn Bonpland, Pflanzen 
au fammeln. Dana: Coche verbdient nibt den Mamen eines Sees. ES 
if ein citfefrundes Becken von faum 130 Fuß Durchmeſſer. Der 
Himmel wurde immer trüber, aber zwiſchen und Über den Nebelſchich—⸗ 
ten fagen no einige Wolkengruppen gerftreüt. Der Gipfel des Chim⸗ 
borazo erfhien auf wenige Augenblicke. Da in der legten Nacht viel 
Schnee gefallen war, fo verlief id das Maulthier da, mo wir die 
untere Graͤnze dieſes friſch gefallenen Schnees fanden, eine Graͤnze, 
die man nicht mit der ewigen Schneegraͤnze verwechſeln muß. Das 
Barometer zeigte, daß wir erſt 13500 Fuß hoch gelangt waren. Auf 
anderen Bergen habe ich, ebenfalls dem AÄquator nahe, bis zu 11200 
Fuß Hoͤhe ſchneien ſehen, doch nicht tiefer. Meine Begleiter ritten 
noch bis zur perpetuirlichen Schneegraͤnze, das iſt bis zur Hoͤhe des 
Montblanc, der bekanntlich unter dieſer Breite (10 27 ſuͤdl.) nicht 
immer mit Schnee bedeckt ſein wuͤrde. Dors blieben unſere Pferde 
und Maulthiere ſtehen, um uns bis zur Ruͤckkunft zu erwarten. | 

Œin hundert und fünfiig Toifen uͤber dem kleinen Waſſerbecken 
Yana-Coche, faben mir endlih nadtes Geftein. Dis dabin hatte die 
Grasfiur jeder geognoſtiſchen Unterſuchung den Boden entzogen. 


2) Alle Zemperaturen ſind in dieſem Aufſatze naqh Graden des hundert⸗ 
theiligen Thermometers ausgedrückt. 
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Große Gelémauern, von Nordoſt nach Suͤdweſt ftreihendb, gum Theil 
in unfôrmlide Sauͤlen gefpalten, erboben ſich aus der ewigen Schnee⸗ 
decke, ein brauͤnlich ſchwarzes Augitgeſtein, glaͤnzend mie Pechſtein⸗ 
Porphyr. Die Sauͤlen waren ſehr duͤnne, wol 50 bis 60 Fuß hoch, 

faſt mie die Trachyt: Sauͤlen des Tabla-Uma am Vulkan Pichincha. 
Eine Gruppe ſtand einzeln und erinnerte im der Ferne faſt an Maſten 
und Baumſtaͤmme. Die ſteilen Mauern fuͤhrten uns, durch bis 
Schneeregion, zu einem gegen den Gipfel gerichteten ſchmalen Grath, 
einem Felskamm, der es uns allein moͤglich machte, vorzudringen, 
denn der Schnee war damals ſo weich, daß man faſt nicht wagen 
konnte, ſeine Oberflaͤche zu betreten. Der Kamm beſtand aus ſehr 
verwittertem broͤckligen Geſtein. Es war oft zellig, wie ein bajaltars 
tiger Mandelſtein. 

Der Pfad wurde immer ſchmaler und ſteiler. Die Ingebornen 
verließen uns alle bis auf einen in der Hoͤhe von 15600 Fuß. Alle 
Ditten und Drobungen waren vergeblid. Die Indianer behaupteten 
von Athemloſigkeit mebr alé wir gu leiden. Wir blieben allein, 
Bonpland, unfer liebenswuͤrdiger Greünd, der jüngere Sobn des Mar: 
ques de Selvalegre, Carlos Montufar, der in dem ſpaͤteren Greis 
beitsfampfe (auf General Morillo's Befehl) erfhoffen wurde, ein 
Meſtize aus dem naben Dorfe San Juan und ib. Mir gelangten 
"mit grofer Anftrengung und Geduld hoͤher alé wir hoffen burften, 
da wir meiſt gang in Nebel gehuͤllt waren. Der Ramm (im Spanis 
ſchen ſehr bedeuͤtſam Cuchilla, gleichſam Meſſerruͤcken genannt) batte 
oft nur die Breite von acht bis zehn Zoll; zur Linken war der A6: 
ſturz mit Schnee bedeckt, deſſen Oberflaͤche durch Froſt wie verglaſet 
erſchien. Die duͤnneiſige Spiegelflaͤche hatte gegen 300 Neigung. Zur 
Rechten ſenkte ſich unfer Blick ſchaurig in einen achthundert oder taus 
ſend Fuß tiefen Abgrund, aus dem ſchneeloſe Felsmaſſen ſenkrecht her⸗ 
vorragten. Wir hielten den Koͤrper immer mehr nach dieſer Seite 
hin geneigt, denn der Abſturz zur Linken ſchien noch gefahrdrohender, 
weil ſich dort keine Gelegenheit darbot, ſich mit den Haͤnden an zackig 
vorſtehendem Geſteine feſtzuhalten und weil dazu die duͤnne Eisrinde 
nicht vor dem Unterſinken im lockeren Schnee ſicherte. Nur ganz 
leichte poroͤſe Doleritſtuͤcke konnten wir auf dieſer Eisrinde herabrollen 
laſſen. Die geneigte Schneeflaͤche mar fo ausgedehnt, daß mir die 
Steine fruͤher aus dem Geſichte verloren, als ſie zur Ruhe kamen. 
Der Mangel von Schnee ſowol auf dem Grathe, der uns leitete, als 
auf den Felſen zu unſerer Rechten gegen Oſten, darf weniger der 
Steilheit der Geſteinmaſſen und dem Windſtoße,als offenen Kluͤften 
zuzuſchreiben ſein, welche die warme Luft der tieferen Erdſchichten 
aushauchen. Bald fanden wir das weitere Oteigen dadurch ſchwierü⸗ 
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ger, daß die Broͤcklichkeit des Geſteins betraͤchtlich zunahm. An ein: 
zelnen ſehr ſteilen Staffeln mußte man die Haͤnde und Fuͤße zugleich 
anwenden, wie dies bei allen Alpenreiſen ſo gewoͤhnlich iſt. Da das 
Geſtein ſehr ſcharfkantig war, ſo wurden wir, beſonders an den Haͤn⸗ 
den, ſchmerzhaft verletzt. In noch hoͤherem Maaße haben wir, Leo— 
pold von Buch und ich, nahe am Krater des obſidianreichen Piks von 
Teneriffa von dieſen Verletzungen gelitten. Ich hatte dazu (wenn es 
anders einem Reiſenden erlaubt iſt, fo unwichtige Einzelnheiten users 
waͤhnen), ſeit mehreren Wochen eine Wunde am Fuße, die durch die 
Anhauͤfung der Niguas!) (Pulex penetrans) veranlaßt und durch 
feinen Staub von Bimſtein, bei Meſſungen im Llano de Tapia, ſehr 
vermehrt worden war. Der geringe Zuſammenhang des Geſteins auf 
bem Kamm machte nun groͤßere Vorſicht noͤthig, da vielé Maſſen, die 
wir fuͤr anſtehend hielten, loſe in Sand gehuͤllt lagen. Wir ſchritten 
hinter einander und um fo langſamer fort, als man die Stellen pruͤ⸗ 
fen mußte, die unſicher ſchienen. Gluͤcklicherweiſe war der Verſuch, 
den Gipfel des Chimborazo zu erreichen, die letzte unſerer Bergreiſen 
in Suͤdamerika, daher die fruͤher geſammelten Erfahrungen uns leis. 
ten und mehr Zuverſicht auf unſere Kraͤfte geben konnten. Es iſt ein 
eigener Karakter aller Exkurſionen in der Andeskette, daß oberhalb 
der ewigen Schneegraͤnze weiße Menſchen ſich in den bedenklichſten 
Lagen ſtets ohne Fuͤhrer, ja ohne alle Kenntniß der Hrilichteit befin⸗ 
den. Man iſt hier uͤberall zuerſt. 


Wir konnten den Gipfel auch auf Augenblicke nicht mehr ſehen, 
und waren daher doppelt neuͤgierig ju wiſſen, wie viel uns ju ers. 
ſteigen uͤbrig bleiben moͤchte. Wir oͤffneten das Gefaͤßbarometer an 
einem Punkte, wo die Breite des Kammes erlaubte, daß zwei Pers : 
ſonen bequem neben einander ſtehen konnten. Wir waren erſt 17300 
Fuß hoch, alſo kaum 200 Fuß hoͤher, als wir drei Monate zuvor, 
einen aͤhnlichen Kamm erklimmend, auf dem Antiſana geweſen waren. 
Es iſt mit Hoͤhenbeſtimmungen bei dem Bergſteigen, wie mit Waͤrme⸗ 
beſtimmungen im heißen Sommer. Man findet mit Verdruß das 
Thermometer nicht ſo hoch, den Barometerſtand nicht ſo niedrig, als 
man es erwartete. Da die Luft, trotz der Hoͤhe, ganz mit Feuͤchtig⸗ 
keit geſaͤttigt war, ſo trafen wir nun das loſe Geſtein und den Sand, 
der die Zwiſchenrauͤme deſſelben ausfuͤllt, uͤberaus naß. Die Luft 
war noch 20,8 dber bem Gefrierpunkt. Kurz vorher hatten wir an 


2) Der Sandfloh, la Chique der franzoͤſiſchen Koloniſten von Weſtin⸗ 
dien, ein Inſekt, das ſich unter die Haut des Menſchen eingräbt, 
und, ba der Eierſack des befruchteten Weibchens beträchtlich ans 
ſchwillz, Entzündung erregt. 
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einer trockenen Stelle das Thermometer drei Zoll tief in den Sand 
eingraben können. Es hielt ſich auf + 50,8. Das Reſultat dieſer 
Beobachtung, die ohngefaͤhr in 2860 Toiſen Hoͤhe angeſtellt wurde, 
iſt ſehr merkwuͤrdig, denn bereits 400 Toiſen tiefer, an der Graͤnze 
des ewigen Schnees, iſt nach vielen und ſorgſaͤltig von Bouſſingault 
und mir geſammelten Beobachtungen die mittlere Waͤrme der At 
moſphaͤre nur + 1°,6. Die Temperatur der Erde zu + 5°,8 muß 
daher der unterirdiſchen Waͤrme des Doleritbemes, id ſage nicht der 


ganzen Maſſe, ſondern den aus dem Inneren aufſteigenden Luftſtroͤ— 


men zugeſchrieben werden. 
Nach einer Stunde vorſichtigen Klimmens wurde der Felskamm 
weniger ſteil, aber leider! blieb der Nebel gleich dick. Wir fingen 


nun nach und nach an, alle an großer Üblichkeit ju {eiden. Der 


Drang zum Erbrechen war mit etwas Schwindel verbunden und weit 
lâftiger als die Schwierigkeit zu athmen. Ein farbiger Menfh (De: 
fige aus San uan) batte uns bloß aus Gutmüthigleit, keinesweges 
aber in eigennügiger Abſicht, nidt verlaffen wollen. Es mar ein 
frâftiger, armer £andmann, der mehr litt, als wir. Wir bluteten 
aus bem 3abnfleif und aus ben £Lippen. Die Bindehaut (tunica 
conjunctiva) der Augen war bei allen ebenfalls mit Blut unterlaus 


fen. Dicfe Symptome der Ertravafate in den Augen, des Blutaus⸗ 


ſchwitzens am Zahnfleiſch und an bden Lippen, Datten für uns nidts 
Beunrubigendes, da wir aus mebrmaliger früberer Erfahrung damit 
befannt maren In Euͤropa bat Herr Zumſtein fhon auf einer weit 
eringeren Sôbe am Monte Roſa ju bluten angefangen. Spanifhe 

rieger famen bei Sroberung der Äquinoktialregion von Amerika (waͤ⸗ 
rend ber Conquifta) nidt über die untere Gränge des ewigen Schnees, 
alfo wenig Über die Hoͤhe des Montblanc binaus, und doch fpridt 
fhon Acoſta in feiner Historia natural de las Indias, einer Art pbs 


fiber Erdbeſchreibung, die man ein Meiſterwerk des 16ten Jahrhun⸗ 


derts nennen fann, umftänblid ,,von Liblibfeiten und Magenkrampf“ 
als ſchmerzhaften Symptomen der Bergfrantheit, die darin der Sec 
krankheit analog if. Auf bem Vulkan von Pichincha füblte id eins 


mal, one zu bluten, ein fo beftiges Magenübel von Schwindel bes 


gleitet, daß id beſinnungslos auf der Erde gefunden wurde, als i® 
mid eben auf einer Felsmauer uͤber der Schlucht von Verde: Eudu, 
von meinen Begleitern getrennt batte, um eleftrometrifhe Verſuche 
an einem redt freien Dunfte anguftellen. Die Sôbe war gering, un 
ter 13800 Fuß. Am Antifana aber, auf der betraͤchtlichen Erhebung 
von 17022 Fuß, blutete unfer junge Meifegefäbrte Don Carlos 
Montufar ſehr ftarf aus ben Lippen. Alle dieſe Grfheinungen find 
nach Defhañfenbeit des Alters, der Ronftitution, der Zartheit De 








Beſteigung des Chimborazo. | 209 


Sant, ber vorbergegangenen Anftrengung der Musfeffraft ſehr vers 
fhieden, dod für einzelne Individuen find fie eine Art Maaß der 
Luftverduͤnnung und abfoluten Hoͤhe, zu welher man gelangt iſt. 
Had meinen Beobachtungen in den Corbdilleren zeigen fie ſich an 
weißen Menſchen bei einem Barometerſtande gwijhen 14 Zoll und 
15 Zoll 10 Linien. Es ift belannt, daß die Angaben der Hoͤhen, au 
denen die Luftſchiffer behaupten fib erboben ju baben, gewoͤhnlich 
wenig Glauben verdienen, und wenn ein fiherer und uͤberaus genauer 
Devbadter, Herr Gars Luffac, der am 16. September 1804 bdie uns 
gebeüre Sôbe von 21600 Fuß erreichte (alfo zwiſchen den Hoͤhen des 
Ebimborago und Sflimani), fein Bluten erlitt, ſo iſt dies vielleicht 
dem Dangel. der Muskelbewegung zuzuſchreiben. Mad dem jetzigen 
Stande der Euͤdiometrie erſcheint die Luft in jenen hohen Regionen 
eben fo ſauerſtoffreich, als in den unteren; aber Ba in dieſer duͤnnen 


Luft, bei der Haͤlfte des Barometerdrucks, dem wir gewoͤhnlich in ben 


Œbenen ausgeſetzt find, bei jedem Athemzuge, eine geringere Menge 
Sauerſtoff von dem Blute aufgenommen wird, fo ift allerdings bes : 
greiflich, mie ein allgemeines Gefuͤhl der Schwaͤche eintreten fann. 
Warum dieſe Aſthenie, mie im Schwindel, vorzugsweiſe Ublichkett 
und Luſt sum Erbrechen erregt, iſt hier nicht zu eroͤrtern, ſo wenig 
als zu beweiſen, daß das Ausſchwitzen des Blutes (das Bluten aus 
Lippen, Zahnfleiſch und Augen), was auch nicht alle Individuen auf 
fo großen Hoͤhen erfahren, keinesweges durch Aufhebung eines ,,mes 

chaniſchen Gegendrucks“ auf das Gefaͤß:Syſtem befriedigend erklaͤrt 
werden kann. Es waͤre vielmehr die Wahrſcheinlichkeit des Einfluſſes 
eines verminderten Luftdruckes auf Ermuͤdung bei Bewegung der 
Beine in ſehr luftduͤnnen Regionen zu unterſuchen, da, nach der 
denkwuͤrdigen Entdeckung zweier geiſtreichen Forſcher, Wilhelm und 
Eduard Weber :), das ſchwebende Bein, am Rumpfe hangend, bloß 
durch den Druck der atmoſphaͤriſchen Luft gehalten und getragen wird. 


Die Nebelſchichten, die uns hinderten, entfernte Gegenſtaͤnde zu 
ſehen, ſchienen ploͤtzlich, trotz der totalen Windſtille, vielleicht durch 
elektriſche Prozeſſe, zu zerreißen. Wir erkannten einmal wieder, und 
zwar ganz nahe, den domfoͤrmigen Gipfel des Chimborazo. Es war 
ein ernſter großartiger Anblick. Die Hoffnung, dieſen erſehnten 
Gipfel ju erreichen, belebte unſere Kraͤfte aufs neuͤe. Der Felskamm, 
der nur hier und da mit duͤnnen Schneeflocken bedeckt war, wurde 


1) Mechanik der menſchlichen Gehwerkjelige. 1836. $. 64. S. 147 — 160. 
Neũuere, von ben Gebrüdern Weber qu Berlin angeſtellte Verſuche 
haben den Satz: daß das Bein in der Beckenpſanne von dem Druck 
der atmoſphäriſchen Luſt getragen wird, vollkommen beſtätigt. 


t 
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etwas breiter; wir eilten fiberen Sorittes vorwaͤrts. „als auf einmal 
eine Art Thalſchlucht von etwa 400 Fuß Tiefe und 60 Fuß Durds 
meſſer unſerem Unternehmen eine unüberſteigliche Graͤnze ſetzte. Wir 
ſahen deuͤtlich jenſeits des Abgrundes unſeren Felskamm in derſelben 
,Richtung fortſetzen, doch zweifle ich, daß er bis zum Gipfel ſelbſt 
fahrt. Die Kluft war nicht zu umgehen. Am Antiſana konnte freis 
lich Herr Bonpland nach einer ſehr kalten Nacht, eine betraͤchtliche 
Strecke des: ibn tragenden Schnees durchlaufen. Hier mar der Bers 
ſuch nicht zu wagen, wegen Lockerheit der Maſſe; auch machte die 
Form des Abſturzes das Herabklimmen unmoͤglich. Es war 1 Uhr 
Mittags. Wir ſtellten mit vieler Sorgfalt das Barometer auf, es 
zeigte 13 Z. 112 2 Die Temperatur der Luft war nun 1°,6 unter 
dem Gefrierpunft, aber nad einem mebriäbrigen Aufenthalt in den 
heißeſten Gegenden der Tropenwelt (bien uns dieſe geringe Kaͤlte ers 
ſtarrend. Dazu waren unſere Stiefel ganz von Schneewaſſer dure 
zogen, denn der and, der bisweilen den Grath bedeckte, mar mit 
altem Schnee vermengt. Wir hatten, nach der La Place'ſchen Baro⸗ 
meterformel, eine Hoͤhe von 3016 Toiſen, genauer von 18007 Pari⸗ 
fer Fuß erreicht. Waͤre La Condamine's Angabe der Hoͤhe des Chim⸗ 
borazo, wie ſie auf der noch in Quito, im Jeſuiter-Collegio, aufbe⸗ 
wahrten Steintafel aufgezeichnet iſt, die richtige, ſo fehlten uns noch 
bis zum Gipfel ſenkrecht 1224 Fuß oder die dreimalige Hoͤhe der Pe—⸗ 
terskirche ju Rom. 
ESHerr von Humboldt erwaͤhnt hier, daß La Condamine und Bou⸗ 
gner, ihrer eigenen Auͤßerung nach, am Chimborazo nur eine Hoͤhe 
von 2400 Toiſen erreicht haben, daß ſie dagegen ſich ruͤhmen, auf dem 
Corazon in der Naͤhe von Quito das Barometer auf 15 Zoll 10 Linien 
gefeben ju Daben, ein Stand, der, wie fie fagen, tiefer fei, alé je ein 
Menſch bisber babe beobadten fônnen. Herrn von Humboldt's Bas 
rometer ftand auf bem Chimborazo um faft zwei Zoll tiefer und uͤber⸗ 
baupt au niedriger, als bas des Rapt. Gerard im Sabre 1818 auf 
bem Tarbigang im Himalaya: Gebirge.) 
| Wir blieben, heißt es in der Abhandlung des Herrn von Sum: 
boldt weiter, furje Seit in dieſer traurigen Einoͤde, bald wieder 
gang in Nebel gebülit. Die feñchte Luft mar babei unbewegt. Reine 
beftimmte Richtung war in den eingeinen Gruppen bdibterer Dunfts 
blaͤschen zu bemerfen, daber id nidt fagen kann, 06 auf biefer Hoͤhe 
der Dem tropifden Paſſat entgegengefegte Weſtwind webet. Mir fas 
ben nidt mebr ben Gipfel des Chimborazo, feinen der benadbarten 
Schneeberge, nod meniger die PSochebene von Quito. Wir waren 
wie in einem £uftball ifolirtt Mur einige Steinflechten waren uns 
bis uͤber die Graͤnze des ewigen Schnees gefolgt. Die legten krypto⸗ 
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gamiſchen Pflaͤnzchen, die ich ſammeite, waren Lecidea atrovirens 
(Lichen geographieus, Web.) und eine Gyrophora des Acharius, 
eine neûe Species (Gyrophora rugosa) ohngefaͤhr in 2820 Toiſen 
Hõhe. Das legte Moss, Grimmia longirostris, grünte 400 Toiſen 
tiefer. Ein @metterling (Sphinx) war von Herrn Donpiand in 
15000 Fuß Hoͤhe gefangen worden, eine Sliege ſahen wir nod um 
1600 Fuß bôber. Den auffallendften Beweis, daß biefe Tbiere uns 
willkuͤrlich vom Luftſtrome, der fid über den erwaͤrmten Gbenen ers 
bebt, in dieſe obere Region der Atmoſphaͤre gebracht werden, agiebt 
folgende Thatſache. Als Bouſſingault die Oilla de Caracas beftieg, 
nm meine Meſſung des Berges qu wiederholen, fab er in 8000 Fuß 
Hoͤhe um Dittag, als dort Weſtwind wehte, von Zeit zu Zeit weiß⸗ 
liche Koͤrper die Luft durchſtreichen, die er anfangs fuͤr aufſteigende 
Boͤgel mit weißem, das Sonnenlicht teflektirenden Gefieder hielt. 
Dieſe Koͤrper erhoben ſich aus dem Thale von Caracas mit großer 
Schnelligkeit und uͤberſtiegen die Gipfel der Silla, indem fie ſich g& 
gen Nordoſten richteten, wo ſie wahrſcheinlich das Meer erreichten. 
Einige fielen fruͤher nieder auf den ſuͤdlichen Abhang der Silla; es 
waren von der Sonne erleuͤchtete Grashalme. Bouſſingault ſchickte 
mir ſolche, die noch Ähren hatten, in einem Briefe nach Paris, wo 
mein Freuͤnd und Mitarbeiter Kunth ſie augenblicklich fuͤr die Wilfa 
tenaeissima erkannte, welche im Thal von Caracas waͤchſt und die er 
eben in unſerem Werke Nova Genera et Species plantarum Americae 
aequinoclialis beſchrieben hatte. Ich muß noch bemerken, daß wir 
keinem Condor auf dem Chimborazo begegneten, dieſem kraͤftigen Geyer, 
der auf Antifana und Pichincha fo hauͤfig iſt und mit dem Menſchen 
unbefannt, grofe Dreiftigleit zeigt. Der Condor liebt beitere Luft, 
um feinen Raub oder feine Nahrung (benn er giebt tobtén Thieren 
den Vorzug) aus der Hoͤhe leichter zu erfennen. 

Da das Wetter immer trüber und trüber wurde, fo eilten wir 
auf bemjelben Gelégrathe herab, der unfer Auffteigen begünſtigt batte. 
Borfibt war indeß wegen Unfiherbeit des Trittes noch mehr nôtbig 
ais im Seraufflimmen. Mir hielten uns nur fo [ange auf, afs wir 
brauhten, Gragmente der Oebirgéart gu ſammeln. Wir faben vors 
aus, daß man uns in Euͤropa oft um „ein flèines Stuͤck vom Chim⸗ 
borazo“ anſprechen wuͤrde. Damals war nod feine Oebirgsart in 
irgend einem Theile von Suͤdamerika Benannt worden; man nannte 
Granit das Geſtein aller boben Gipfel der Andes. Als wir unges 
fébr.in 17400 Fuß Hôbe waren, fing es an beftig su bagein. Es 
waren unburbfidtige milchweiße Hagelkoͤrner mit foncentrifhm. Las 
gen. Œinige fhienen durch Motation betraͤchtlich abgeplattet. Zwanzig 
Minuten che wir bdie untere Graͤnze des ewigen Schnecs erreichten, 
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wurde bec Hagel durch Schnee erſetzt. ˖ Die Flocken waren fo dicht, 
daß der Schnee bald viele Zoll tief den Felskamm bedeckte. Wir waͤ—⸗ 
ren gewiß in große Gefahr gekommen, haͤtte uns der Schnee auf 
18000 Fuß Hoͤhe überraſcht. Um zwei Uhr und einige Minuten er⸗ 
reichten wir den Punkt, wo unſere Maulthiere ſtanden. Die zurück⸗ 
gebliebenen Ingebornen waren mehr als noͤthig um uns beſorgt ges 
weſen. 
Der Theil unſerer Expedition oberhalb des ewigen Schnees hatte 
. nur 34 Stunden gebauert, waͤrend welchen mir, trotz der Luftver⸗ 
duͤnnung, uns nie durch Niederſetzen zu ruhen brauchten. Die Dicke 
des domfoͤrmigen Gipfels hat in dieſer Hoͤhe der ewigen Schneegraͤnze, 
alſo in 2460 Toiſen Hoͤhe, noch einen Durchmeſſer von:3437 Toiſen 
und nahe am hoͤchſten Gipfel, faſt 150 Toiſen unterhalb deſſelben, 
einen Durchmeſſer von 672 Toiſen. Die letztere Zahl iſt alſo der 
Durchmeſſer des oberen Theils des Doms oder der Glocke; die er⸗ 
ſtere druͤckt die Breite aus, in der die ganze Schneemaſſe des Chim⸗ 
borazo, in Riobamba Nuevo geſehen, dem Auge erſcheint, eine Schnee⸗ 
maſſe, die ſich mit ihren noͤrdlich anliegenden zwei Kuppen auf der 
Aôten und 25ſten Tafel meines Kupferwerkes: Vues des Cordillères 
abgebilbet findet. Ich babe forafältig mit dem @ertanten bie eingels 
nen Theile des Umriſſes gemeffen, wie derfelbe fi in der Hochebene 
von Œapia, gegen das tiefe Blau des Tropenbimmels, an einem beis 
teren Tage, prachtvoll abhebt. Solche Deftimmungen bienen dazu, 
das Volumen des Soloffes zu ergrünbden, fo meit es eine Flaͤche übers 
féeigt, in der Douguer feine Verſuche Über die Anziehung des Berges 
gegen bas Pendel anftellte. Ein ausgezeichneter Geognoft, Herr 
Dentland, dem mir die Kenntnif des Sorata und Illimani verdans 
fen, und ber, mit vielen treffliben aſtronomiſchen und pbhufifalifhen 
Snftrumenten ausgerdftet, eben jeBt mieder nat bem oberen Deru 
(Volivia) abgebt, bat mich verſichert, daß mein Bild des Chimborazo 
gleichſam wiederholt ift in dem Nevado de Cbuquibamba, einem Tras 
chytberge, Der in der weſtlichen Cordillere, nérdlid von Arequipa, 
19680 Guf (3280 Toifen) Hoͤhe erreiht. Naͤchſt bem Himalaya ift 
dort, dur bis Frequenz hoher Gipfel und durd die Maſſe derfelben, 
zwiſchen dem lôten und 18ten Grade fübliher Dreite, die groͤßte Ans 
fhwellung der uns befannten Œrbdoberfléde, fo weit naͤmlich biefe Ans 
féwellung nidt von der primitiven Form des rotirenden  Dianeten, 
fondern von Erhebung der Dergfetten und einzelnen Gloden von 
Dolerit , Trachyt⸗ und Aibitgeftein auf dieſen Bergketten berrübrt. 
Wegen des frifhgefallenen Schnees ſanden wir beim Derabfteigen 
vom Cbimborago die untere Graͤnze des ewigen Schnees mit ben ties 
feren fporadifhen Schneeflecken auf dem nadten, mit Lichenen bes 
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dedten Geftein und auf der Grasebene (Dajonal) in zufaͤlliger mo: 
mentaner Verbindung; dod immer mar es leicht, bie eigentliche pers 
petuirliche Graͤnze (bamals in 2470 Toifen Hôbe) an der Dide der 
Schicht und ibrer eigenthuͤmlichen DBefhaffenbeit zu erfenner. Ich 
babe an einem anderen Orte (in einer den Fragmens asiatiques ein: 
verleibten Abhandlung Über die Urfahen, welche die Kruͤmmung der 
iſothermen Linien bedingen) gezeigt, daß in der Provinz Quito die 
Hoͤhenunterſchiede der ewigen Schneegraͤnze an ben verſchiedenen Ne⸗ 
vados, nach der Geſammtheit meiner Meſſungen, nur um 38 Toiſen 
ſchwanken, daß die mittlere Hoͤhe ſelbſt zu 14700 Fuß oder 2460 Toi 
ſen anzurechnen iſt und daß dieſe Graͤnze, 16° bis 18° ſuͤdlicher vom 
Aquator, in Bolivia, wegen des Verhaͤltniſſes der mittleren Jahres⸗ 
temperatur zur mittleren Temperatur der heißeſten Monate, wegen 
der Maſſe, Ausdehnung und groͤßeren Hoͤhe der umliegenden waͤrme⸗ 
ſtrahlenden Plateaus, wegen der Trockenheit der Atmoſphaͤre und mes 
gen des voͤlligen Mangels alles Schneefalles von Maͤrz bis November, 
voſle 2670 Toiſen hoch liegt. Die untere Graͤnze des perpetuirlichen 
Schnees, die keinesweges mit der iſothermen Kurve von 0° zuſam— 
menfaͤllt, ſteigt demnach hier ausnahmsweiſe, ſtatt zu ſinken, indem 
man ſich vom Äquator entfernt. Aus ganz analogen Urſachen der 


Waͤrmeſtrahlung in nahen Hochebenen liegt die Schneegraͤnze zwiſchen 


3030 und 31° noͤrdlicher Breite, am noͤrdlichen tibetifhen. Abhange 
des Himalaya, in 2600 Toiſen Hoͤhe, wenn am ſüdlichen, indiſchen 
Abhange fie nur 1950 Toiſen Hoͤhe erreicht. Durch dieſen merkwuͤr⸗ 
digen Einfluß der Geſtaltung der Erdoberflaͤche iſt außerhalb der 
Wendekreiſe ein betraͤchtlicher Theil von Inner-Aſien von aders 
bauenden, moͤnchiſch-regierten, aber doch in Geſittung fortgeſchrittenen 
Voͤlkern bewohnt, mo unter dem Äquator in Suͤdamerika der Boden 
mit ewigem Eiſe bedeckt iſt. 

Wir nahmen unſeren Ruͤckweg nach dem Dorfe Calpi etwas noͤrd⸗ 
licher als die Lianos de Sisgun durch den pflanzenreichen Paramo 
de Pungupala. Schon um fuͤnf Uhr Abends waren wir wieder bei 
dem freuͤndlichen Pfarrer von Calpi. Wie gewoͤhnlich folgte auf den 
nebelverhuͤllten Tag der Expedition die heiterſte Witterung. Am 25. 
Junius erſchien uns in Riobamba Nuevo der Chimborazo in ſeiner 
ganzen Pracht, ich moͤchte ſagen, in der ſtillen Groͤße und Hoheit, 
die der Naturkarakter der tropiſchen Landſchaft if. Ein zweiter Vers 
ſuch auf dem durch eine Kluft unterbrochenen Kamm waͤre gewiß ſo 
fruchtlos als der erſte ausgefallen und ſchon war id mit der trigonos 
metriſchen Meſſung des Bulfans von Tungurabua befhäftigt. 

Bouſſingault bat mit feinem Freuͤnde, dem englijhen Oberſt Ball, 
Der bald darauf in Quito ermordet wurde, am 16. Dejember 1831 
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einen nefñen Verſuch gemacht, den Gipfel des Chimborage qu erveis 
Gen, erft von Moda und Chillapullu, dann von Arenal aus, affo auf 
* einem anderen Wege, als den id mit Bonpland und Don Carlos 
Montufar betrat. Er mufte das Beirerfteigen aufgeben, als fein 
Barometer 13 Zoll 84 Linien, bei der marmen Lufttemperatur von 
+ 79,8 geigte. Er fab alfo die unforrigirte Queckſilberſauͤle faft brei 
Linien niedriger und war um 64 Toijen hoͤher ats id gelangt, bis au 
3080 Toifen. Hoͤren wir felbft biejen der Andeskette fo funbdigen 
Reifenden, der mit grofer Kuͤhnheit zuerſt hemifhe Apparate an und 
in die Rrater.bder Bulfane getragen bat. ,, Der Weg, fagt Bouſſin—⸗ 
gault, den mir uns in Dem letzten Theile unferer Expedition durd 
den Schnee babnten, erlaubte uns nur ſehr langſam vorzuſchreiten; 
redts fonnten mir uns an einem Gelfen fefthalten, links mar der A6: 
grund furdtbar. Wir fpürten fon ble Wirkung der Luftverdünnung 
und waren gezwungen, uns alle gwei bis drei Schritte niederzuſetzen. 
Go mie wir uns aber eben geſetzt batten, ſtanden wir wieder auf, 
denn unfer Leiden Dauerte nur fo (ange, als wie uns bewegten. Der 
Schnee, den wie Betreten muften, war weich und lag kaum brei bis 
vier Zoll hoch auf einer febr glatten und barten Eisdecke. Wir was 
ren genoͤthigt Otufen einjubauen. Œin Neger ging voran, um biefe 
Arbeit, die feine Kraͤfte bald erfhôpfte, ju vollziehen. Indem id 
Dei ibm vorbeigehen wollte, um ibn abzuloͤſen, glitt id aué und 
wurde gfüdlihermeile vom Oberft Hall und meinem Neger zuruͤckge⸗ 
halten. Wir befandben uns (ſetzt Dr. Bouffingault hinzu) fuͤr einen 
Augenblick in der groͤßten Gefabr. Weiterhin ward der Schnee gün: 
ftiger nnd um 324 Uhr Madmittags flanden mir auf bem lang erfebns 
ten Felskamme, der wenige Fuß breit, aber mit Abgruͤnden umgeben 
war. Hier Gbergeñgten wir uns, daß bas Weiterkommen unmoͤglich 
fei. Wir Bbefanden uns an dem Gufe eines Gelépriéma’s, beffen 
obere Flaͤche, bedeckt mit einer Ruppe von Schnee, den eigentiihen 
Oipfel des Chimborago bildet. Um fit von der Yopographie des gan: 
zen Berges ein ribtiges Bild ju machen, denke man fit eine unge 
heüre ſchneebedeckte Felsmaſſe, die von allen Seiten, mie durch Otres 
bepfeiler, unterſtuͤtzt erſcheint. Die Strebepfeiler ſind die Kaͤmme, die 
ſich anlegen und (aus dem ewigen Schnee) hervortreten.“ Der Ver— 
luſt eines Phyſikers, wie Bouſſingault, waͤre unbeſchreiblich theuͤer 
durch den wenigen Gewinn erkauft worden, den Unternehmungen die⸗ 
ſer Art den Wiſſenſchaften darbieten koͤnnen. 

So lebhaft id auch vor bereits dreißig Jahren den Wunſch aués 
geſprochen habe, daß die Hoͤhe des Chimborazo moͤchte von neuͤem 
ſorgſam trigonometriſch gemeſſen werden, ſo ſchwebt doch noch immer 
einige Ungewißheit uͤber das abſolute Reſultat. Don Jorgse Juan 
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und bie frangbfifhen Ufabemiler geben, nat verfhiedbenen Combina⸗ 
tionen derſelben Elemente, oder wenigſtens nach Operationen, die allen 
gemeinſchaftlich waren, Hoͤhen von 3380 und 3217 Toifen ab, Hoͤhen, 
die um 4 Diffeviren. Das Ergebniß meiner trigonometrifhen Opes 
tation (3350 Toifen) faͤllt zwiſchen bride, nâbert fib aber bis auf 
vhs der fpanifhen Deftimmung. Bouguer's kleineres Reſultat gruͤn⸗ 
det fi, theilmeige menigftens, auf die Hoͤhe der Stadt Quito, die er 
um 30 bis 40 Toifen zu gering angiebt. Er findet, nat aîten Vas 
rometerformeln ohne Rorreftion für die Mdrme, 1462 Toifen, ftatt 
1507 und 1492 Toifen, die Bouſſingault und ich, ſehr uͤbereinſtim⸗ 
mend, gefunden baben. Die Hoͤhe, bdie id der Œbene von Tapia 
gebe, wo id eine Baſis von 873 Toifen Läânge :) maß, fheint auch 
ziemlich feblerfrei au fein. Sd fand für dieſelbe 1482 und Bouſſin⸗ 
gault, in einer febr. verſchiedenen Sabresjeit, alfo bei anderer Waͤr— 
meabnabme in ben auf einander gelagerten Luftſchichten, 1471 Toifen. 
Douguer’s Operation war bdagegen ſehr vermidelt, da er die Hoͤhe 
der Thalebene zwiſchen bder oͤſtlichen und weftliben Andeskette durch 
ſehr kleine Hoͤhenwinkel der Trachyt⸗Pyramide von Iliniſſa in der 
unteren Kuͤſtenregion bei Niguas gemeſſen, zu ergruͤnden gezwungen 
war. Der einzige anſehnliche Berg der Erde, für den die Meſſun⸗ 
gen jegt bis +15 übereinſtimmen, iſt der Montblanc, denn der Monte 
Roſa wurde durch vier verfhiedene Reihen von Dreiecken eines vors 
treffliten Beobachters, des Aftronomen Carlini, zu 2319, 2343, 2357 
und 2374 Toifen, von Oriani ebenfalls durch eme Triangulation ju 
2390 Toifen gefunden; Unterfhiedbe von 7. Die Altefte ausfüͤhrliche 
Erwaͤhnung des Chimborazo finde id bei bem geiftreichen, etwas fas 
tyriſchen italienifhen Reiſenden Girolamo Benjoni, deffen Werk 1565 
gedruckt ward. Er fagt, daß ibm die Montagna di Chimbo, die 40 
Miglia bob fei, abenteñerlid come una visione erſchien. Die Inge— 
bornen von Quito muften (ange vor der Anfunft der franzoͤſiſchen 
Gradmeffer, daß der Chimborazo der hoͤchſte aller Schneeberge ihrer 
Gegend ſei. Sie ſahen, daß er am weiteſten uͤber die ewige Schnee⸗ 


graͤnze hinausreiche. Eben dieſe Betrachtung hatte ſie veranlaßt, den 


jetzt eingeſtuͤrzten Capac⸗Urcu für hoͤher als den Chimborazo zu halten. 

Über die geognoſtiſche Beſchaffenheit des Chimborazo fuͤge id hier 
nur die allgemeine Bemerkung hinzu, daß wenn nach den wichtigen 
Reſultaten, die Leopold von Buch in ſeiner letzten klaſſiſchen Abhand⸗ 
lung uͤber Erhebungskrater und Vulkane (Poggendorff's Annalen, 
Band 37. S. 188 — 190) niedergelegt bat, Trachyt nur feldſpathhal⸗ 


‘) Humboldt, Recueil d'observations astronomiques, d'opérations 
trigonométriques etc. T. I. p. LXXII. 
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tige, Anbefit nur albithaltige Maſſen genannt werden follen, Das Ge 
ftein vom ,Ebimborago beidbe Namen keinesweges verdient. Daß am 
Ebimbordo Augit die Hornblende erſetze, bat fon berfelbe geiftreide * 
Geognoft vor mebr als zwanzig Jahren bemerft, alé id ibn auffors 
berte, die von mir beimgebradten Gefteine der Andeskette genau 
otyftognoftif su unterfuden. Daju findet mein fibirifher Reifegefäbrte, 
Guſtav Rofe, der durch feine trefflihe Arbeit Mber die dem Feldſpath vers 
wandten Goffilien und ibre Affociation mit Augit und Sornblende den ges 
ognoftifhen Unterſuchungen neüe Wege geëffnet bat, in allen von mir ge 


ſammelten Gebirgsfragmenten des Chimborazo peder Albit, noch Gelds 


ſpath. Die ganze Formation dieſes beruͤhmten Gipfels der Andes 
kette beſteht aus Labrador und Augit; beide Foſſilien in deuͤtlichen 
Kryſtallen erkennbar. Der Chimborazo iſt, nach der Nomenklatur 

von Guſtav Roſe, ein Augitporphyr, eine Art Dolerit. Auch fehlen 
ibm Obſidian und Bimſtein. Hornblende iſt nur ausnahmsweiſe 
und ſehr fparfam (in zwei Stuͤcken) erfannt worden. Der Chimbo— 
razo iſt alſo, wie Leopold von Buch's und Elie de Beaumont's neuͤeſte 
Beſtimmungen lehren, der Gebirgsart des Aetna analog. Neben den 
Truͤmmern der alten Stadt Riobamba, drei geographiſche Meilen oͤſtlich 


vom Cbimborajo, iſt ſchon wahrer Dioritporphyr, ein Gemenge von 


fhtoarger Hotnblende (ohne Augit) und weißem glaſigen Albit anftes 
hend, ein Geſtein, das an die ſchoͤne, in Saͤuͤlen getheilte Maſſe, von 
Piſoje bei Poepayan und an den mexikaniſchen Vulkan von Toluca, 
den id) ebenfalls beſtiegen, erinnert. Ein Theil der Stücke von Aus 
gitporphyr, die id bis in 18000 Fuß Hoͤhe auf dem sum Gipfel fuͤh— 
venben Felskamm, meiſt in loſen Stuͤcken von zwoͤlf bis vierzehn Zoll 
Durchmeſſer gefunden habe, iſt kleinzellig poroͤs und von rother Farbe. 
Dieſe Stuͤcke haben glaͤnzende Zellen. Die ſchwaͤrzeſten find biswei⸗ 
len bimſteinartig leicht und wie friſch durch Feuͤer veraͤndert. Sie 
find indeß nicht in Stroͤmen lavaartig gefloſſen, ſondern wahrſchein⸗ 
lich auf Spalten, an dem Abhange des fruͤher enporgehobenen gfof: 
kenfoͤrmigen Berges, herausgeſchoben. Die ganze Hochebene der Pros 
vin Quito iſt ſtets von mir als ein großer vulkaniſcher Heerd bes 
trachtet worden. Tungurahua, Cotopari, Pichincha mit ihren Kra⸗ 


tern ſind nur verſchiedene Auswege dieſes Heerdes. 


Das ſind die fluͤchtigen Bemerkungen uͤber zwei Beſteigungen des 
Chimborazo, die id mir erlaubt habe, aus einem ungedruckten Reiſe⸗ 
journale einfach mitzutheilen. Wo die Natur ſo maͤchtig und groß 
und unſer Beſtreben rein wiſſenſchaftlich iſt, kann wol die Darſtellung 
jedes Schmuckes der Rede entbehren. 
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Über bie Bulfane bon Chili. 


Aus einem Briefe des Herrn Drofeffors Eduard Dôppis | 
an 


Herrn Alexander von Humboldt. 


Mit wahrem Vergnuͤgen habe ich in Ihrem Briefe die Frage 
uͤber die Vuikane von Chili, d. h. uͤber die noch thâtigen, gefunden; 
aber eben Da es hier allgemeine Reſultate betrifft, gehe id mit Zoͤ⸗ 
gern an die Beantwortung einer ſolchen Frage. Ich gebe, was ich 
habe, vielleicht ſehr abweichend von den Berichten Anderer, aber 
eben deswegen ganz der Kritik Anderer unterworfen. — Die Zahl 
der wirklich thaͤtigen Vulkane von Chili iſt ungleich geringer, als die 
Buͤcher angeben. Molina, der von Vielen ganz und gar verworfen, 
von. Anderen ju unbeſchraͤnkten Glauben erhielt, allein überall getreü 
berichtet, wenn ihn ſein uͤbergroßer Patriotismus und die Sucht, ſich 
dem Abbé Paw und Robertſon zu opponiren, nicht verfuͤhrt (nas 
mentlich fo in ſeiner historia civil), ſpricht, wenn id niche irre, von 
einigen zwanzig Schluͤnden. So viele glebt es vielleibt nibt vom . 
Eſtrecho bis Atacama: Sie haben ſelbſt ti glaube bei Gelegenheit 
des Difs von Teneriffa, im 1. Bande der Relalion historique) ers 
mébnt, wie hoͤchſt leibtfinnig der Suͤdamerikaner mit bem Namen 
„Volean“ umgehe. Ron ben Chilenos gile daffelbe. Irgend ein her⸗ 
vorragender Kegelberg erhaͤlt dieſen Titel, wenn auch feine Sage von 
ehemaligen Ausbruͤchen zeuͤgte; Unterſuchung iſt in jenen Bergwuͤſten 
nicht ſo leicht, wie in Quito, wo der Ingeborne taͤglich die Gebirge 
freljen muß, und ſchwerlich duͤrfte ein Chilene fragen, ob am Fuße 
eines ſogenannten Bultans Scorien u. ſ. w. vorhanden ſind. Man 
Sianalen zc., 3te Reihe LIT. Band, 15 
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mag in Valparaiſo, St. Jago und ſelbſt in Aconcagua vom Volecan 
de Aconcagua hoͤren, was man irgend zur Beſtaͤtigung vorgefaßter 
Meinungen zu erfahren wuͤnſcht, — aber Niemand hat ihn je rau⸗ 
chend geſehen. So geht es mit dem Tapungato, den der gemeine 
Mann ganz ruhig fuͤr einen Vulkan erklaͤrt, und mit unbedeuͤtenden 
Bergen unfern Chillan, und mit allen ſenen Piks N. von St Gage. 
Keiner der von mir befragten Ingebornen der Nordprovinzen hat die 
Volcanes de Copiapo, Coquimbo ꝛc. je rauchend geſehen, — Viele 
kannten nicht einmal jene Namen unſerer Landkarten. Der Vulkan 
von Uſpallata einiger Karten verdankt, glaube ich, ſeine Entſtehung 
nur dem. Engſtaander Schmidzmeyer. Herr Dr Meyen giebt einen 
„V. nuevo“, etwa am oberen Mio be Juncal (Juncalillo) einem 
Conflueuten des M. de Acongagua, (de Quillota, R. Chille) an, in 
einer Gégend, die ich drei Monate bewohute und durchſtreifie, wo 
aber keine Spur von aktiven Vulkanen vorhanden iſt, und die cos 
tien und Baſalte einzelner Schluchten auf ein uraltes Verloͤſchen der 
nicht mehr ſichtharen Krater durch ihr Anſeben ſchleßen laſſen. Der 
V. de Santjago iſt mir ebenfalls ſehr zweifelhaft und ſcheint Bei man: 
em gemeinen Mann mit Tupungato ſynonym. Auf keinen Gall be 
findet ſich dort ein aktiver Schlund. Der erſte unbezweifelt thaͤthige, 
aber keinesweges betraͤchtliche Dulfan ift in dieſer Richtung der B. de 
Maypu; apolryphiſch iſt mir der V. de Rancagua. — V. de Peteroe 
raucht zu allen Zeiten, erreicht die Schneelinie, war 1822 ſehr thaͤtig, 
allein gegenwaͤrtig minder furchtbar als ehedem, was ſchon die große 
Menge alter Laven an feinçm Fuße beweiſt. — V. de Chillan (ohne 
Zweifel Miers Dico dedçabezado ‘)), ſehr thaͤtig in Ausſtoßung gros 
ßer Rauchmaſſen, hat ſeit vielen Jahren aus dem platten Gipfel 
keine eigentliche Eruptionen gemacht, muß aber weiter hinab mit 
gluͤhenden Laven umgeben (?) ſein, in dem man in dunkeln Naͤchten, noch 
bei Entſernung von zehn geographiſchen Meilen den Wiederſchein in 
den Wolken gewahrt. Es ſcheint unter ihm ein ſehr großer Heerd 
ſich zu befinden, denn der gange, merkwuͤrdig abgeplattete Gebirgszug 


- (la Cordillera de Chillau), der beilauͤfig weit uͤber die Schneelinie 


hinausragt, iſt nach Bericht alter Chilenos der Suͤbprovinzen und der 

Soldaten, die dort den Krieg gegen Pincheira fuͤhrten, voll von rau⸗ 

chenden Spalten. Ehedem, wurden die ſiedend heißen Quellen jener 

Gegend von Kranken heſucht, und eben da viel Schwefel zur Berei⸗ 

tung des Pulvers auf Betrieb der ſpaniſchen Regierung geſam⸗ 

meit. — Vulkaniſche Gcuppe von Antuco. V. be Anruso +), Sehr 
3 und B. Songavi &tterer Rarten. 


») af Biuéè's Rarte falfchlich W. Socupel —S se genannt, mârend 
then keſeibs bé 9. de Mutojo (Antuco) an den Duellen des Cat 








über die Balfeue vou Chil. ste 


tbitig, wahrſcheinlich uͤber 12000, .wenn anders die Schneckinie (uit 
id, faft glauben moͤchte) untsx bem 37° nid große Anomalien - bars 
bictet, (Über dieſen, den fpigigiten der chilen. Bulfane, im 1 Ye: 
meiner Reiſe einige Demerfungen.) V. de Punmahuidda, 53 
Leguas, etwa ONO. von Antuco; ein Doppelberg mit zwei Kratern/ 
von denen aber nur einer ſehr thaͤtig iſt. Er machte 1822 eine große 
Éruption, eine Pleinere 1827 oder 1828 und liegt ‘im Lande der Pe— 
huenchen, noben bem alten Wege von Antuco nach ben Pampas. Den 
Pehuenches war er wol befannt, — V. be Unalavquen. Unſichtbar 
von den Ebenen des Biobis, SO. von Annhice, diva 370 10° ©. Br. 


gleich bem vorbergebenbden bec zweiten (ôftliden) Cordillera angehoͤrend 


Sehr thâtig nach Bericht der Indier. — V. de Cura, nidt wohl in 
den Ebenen ſichtbar, allein ‘der weſtlichen Cordillera angebôrend. iegt 


von Tucapel SSD. 35 — 40 Leguas, jenſeits der Quellen des 
Biobio (Dico Nulliqueico. Miers?), iſt leicht zugaͤnglich, ſehr thaͤtig, 
allein er erreicht die Schneelinie nicht. — V. de Villarieca. Sehr 
deuͤtlich in den Ebenen von los Angeles ſichtbar; ein Betg von den 
herrlichſten Umriſſen, der weit hinab mit Schnee bedeckt iſt und uns 
auſhoͤrlich raucht, wie id dies ſelbſt bemerkt. Er erſcheint dem im 
Norden ſtehenden Beſchauer, bei einer Entfernung von etwa 25 geos 
graphiſchen Meilen, faſt abgetrennt von der eigentlichen Cordillera, ein 
Umſtand, der mit dem Berichte fruͤherer Reiſenden, die dieſen Berg 
mehr in das platte Land hinab verlegen, in Einklang iſt. Unter den 
akltiven Vulkanen Chili's iſt dieſer ohne Zweifel der hoͤchſte. — V. de 
Oſorno, raucht gelegentlich — Alle jene Vulkane des Araucanens 
landes aͤlterer Karten, V. de Chinal, de Valdivia, Ranco, Guanuco 
(Guanahuco), Notuco, anonimo, exiſtiren entweder nur als trachyti⸗ 
ſche Piks oder ſind Synonyme der genannten. Sind noch unbekannte 


Vulkane vorhanden, fo kann ſolches nur in den Cordilleren nach Oſten 


ſein, nicht auf der Seite von Chili. Im Lande der Cuncos, O. von 
Chiloẽ, erhebt ſich ein ſehr thaͤtiger Vulkan, der noch zur Zeit meines 
Anfenthaites in Chili ſich einmal fo kraͤftig entlud (etwa im Juli 
1828), daß man die Exploſionen in San Carlos de Chilos vernahm, 
und ein befreuͤndeter Kapitain den Feuͤerſchein etwas weſtlich von 75° 
B. L. Greenw. des Nachts beobachtet zu haben verſicherte. Vielleicht 
if dieſes der V. Quechucabi der alten Karten. Über jene Gegenden 


genannten) Mio Duqueco ba angegeben wird, wobin Miers ſeine 
Silla velluda verlegt. Die Silla velluda if der Gebirgeſtock, der, 
ait wahren Gleiſchern bedeckt, unmittelbar neben bem B. be Untuco 
ſich erhebt, auf allen Karten fehlt und von mir bis zur Sbneclinie 
erſtiegen wurde. 


15° 
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fudt man aber ſelbſt in Chili umfonft nach Berichten, und ſchwerlich 
duͤrften fie auf irgend eine Weiſe belannt merden, fo lange nidt ein 
Reiſender es unternimmt, die Lanbreife vom Rio Diamante bis zum 
Œftrebo de Magellan, bdie mit oftmaliger Kreuzung der Cordillera 
verbunden fein mâfte, anzutreten. 


Go viel, oder richtiger, fo wenig, Über. jenen Gegenſtand. Sie 
ſehen, daß id nicht reicher bin an Kunde Über Die Vulkane Chilis 
als Andere, eher noch aͤrmer, weil ich gerade zu eine Menge von 
Annahmen verwerfen zu muͤſſen glaubte, mit denen die Alteren Kar⸗ 
ten erfuͤllt ſind. 


Leipzig, 19. Junius 1835. 
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Hebungen und Senkungen des Erdbodene. 
Vom Profeſſor Zeune. 


Gorgetragen im Naturforſcher⸗Verein ju Jena und in der Geſellſchaft 
für Erdtunde ju Berlin, im Herbſie 1836.) 


( Mitgetheilt von dem Herrn Verſaſſer.) 





Die Meinung, daß die Veraͤnderungen der Erdoberflaͤche abge⸗ 
ſchloſſen ſeien und nur der auf ihr lebende Menſch noch theilweiſe 
geringfuͤgige Umgeſtaltungen hervorbringe, wird wol Keiner, der das 
ewige Buch der Natur zu leſen verſteht, annehmen. Herr v. Hoff 
in ſeiner klaſſiſchen gekroͤnten Preisſchrift: Geſchichte der natuͤr⸗ 
lihen Veraͤnderungen der Erdoberflache, Gotha 1822—1834, 
in 3 Baͤnden, hat dieſe noch fortdauernden Veraͤnderungen mit großer 
Gruͤndlichkeit nachgewieſen. Man kann dieſe Umgeſtaltungen der 
Erdrinde auf zwei Erſcheinungen zuruͤckfuͤhren: Hebungen und 
Senkungen des Erdbodens. Beide Erſcheinungen aber find wieder 
weifacher Art: ploͤtzliche und allmaͤlige. Die ploͤtzlichen Hebun⸗ 
gen und Senkungen werden leicht von den Menſchen bemerkt; man 
bezeichnet die erſteren als Ausbruͤche (Eruptionen), die letzteren als 
Bergfaͤlle oder Erdſtuͤrze. Als die neuͤeſten in beider Art will ich nur 
an die Erhebung der Inſel Ferdinandea auf der Neritabank zwiſchen 
Sicilien und Pantellaria im Sommer 1831, und an deu Erdſchluͤpf 
des Ruffi bei Goldau in der Schweiz im Herbſte 1806, erinnern. 
Schwieriger aber iſt das Bemerken allmaͤliger Hebungen und Gens 

kungen. Ein Beiſpiel von beiden giebt nach der ſcharfſinnigen Erklaͤ⸗ 
rung meines au früh verſtorbenen Freuͤndes Friedrich Hoffmann, 

mit welchem auch Forbes und Lyell übereinſtimmen, der Serapis: 
tempel bei Pozzuoli, der ju Auguſtus' Zeit erbaut wurde, ſpaͤter als 
maͤlig ſich 24 Fuß ins Meer geſenkt babe, wo die Bohrmuſcheln die 
Marmorſauͤlen in einem 12 Fuß hohen Guͤrtel angefreſſen haben, bis 
er ſpaͤter wieder aus dem Waſſer bis zur jetzigen Hoͤhe herausgeho⸗ 
ben worden ſei. Doch iſt es auch moͤglich, daß ſtatt allmaͤliger Sens 
kung eine ploͤtzliche, bei Gelegenheit der 1198 entſtandenen Solfatate, 
und eben ſo eine ploͤtzliche Hebung bei Entſtehung des Monte nuovo 
Otatt gefunden babe. Eine anerkannt almätige Hebung iſt die der 
fbmebifhen Kuͤſte, die nach Hrn. v. Bud in hundert JZahren ſich 
etwa um 3 Fuß gehoben bat. Eben fo wurde den Englaͤndern auf 
Otaheiti von den Ingebornen geſagt, daß das Meer ſich zuruͤckziehe, 
oder was daſſelde ſein kann, daß das Land ſich hebe. Am Meere iſt 
eine ſolche Erhebung leichter zu bemerken, als auf dem Feſtlande, weil 
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der Waſſerſpiegel einen beſtimmten Maaßſtab gewaͤhrt und eine Ver 
gleichung it anderen Kuͤſten bald zeige, ob auch hier das Meer fes 
nen Spiegel veraͤndert habe. 


Dieſe Meinung von Hebungen und Senkungen der Erdoberflaͤche 
iſt nicht neuͤ, ſondern findet ſich ſchon im der erſten großen Erdbe: 
ſchreibung, die uns uͤberliefert iſt, naͤmlich bei Strabon. Vorzuͤg⸗ 
lich nimmt er dieſe Auf⸗ und Abſchwellungen beim Seeboden an, über 
welchen ich ſchon fruͤher eigene Unterſuchungen angeſtellt habe!). Der 
Seeboben (6paor sdapos, bpalos yn) iſt nach ihm beweglicher, weil 
das bewegliche Meer daruͤber iſt und wird bald gehoben Guesempiberer), 
bald geſenkt (rensvorur) 1, 3, 5. (pag. 51. Caſaub.); er ſpricht von 
Aufblaͤhungen und Aufſchweliungen (arapuomuara xas urosdnauic *)), ſo 
tie von Senkungen (ountnous, Squtmss) des Seebodens J., 3, 7. 
(pas. 54), und meint, daß burd die Hebung des Bodens (Hire 
Qrouw vs sdèpus) aud bas Deer fi gehoben babe, 1, 3, 10. (p. 56.), 
doch aud auf bem Feſtlande verwandeln fit Berge und Ebenen (0er 
*o1 media) n einanbder. XVII, 1, 36. (v. 810.) 
Diefe affmäligen Sebungen und Senfungen fônnen am beften 
von alten, Leuͤten beobadtet werden und vorzuͤglich find es Thürmer 
und Hirten, welche folhe Beobachtungen machen, da ihr ftetes Gers 
weilen und Umberbliden fle dazu veranlaßt. Su der fittlihen Ads 
tung des Alters fommt alfo hier nod cine wiſſenſchaftliche, und fo 
wie die Athener Geſetzeswaͤchter (ronmoguiaxes) batten, fo kann man be 
jahrte Menſchen alé Naturwaächter (puaopuiaxes) betradten. Dis zu 
welcher Tiefe aber folhe Unebenheiten der Oberflaͤche geben, darüber 
fônnen wir durch Bergleüte Auffbluf erbalten, und Dr. Markſcheider 
Tantſcher in Groß⸗Kamsdorf am Thüringer Walde Hat in der Bers 
fammlung zu Jena febr lehrreiche Mittheilungen gemadt, indem er 
die Sebungen und @enfungen des Bodens in einer Tiefe von 300 
Vuß in berfelben Lage, wie auf der Oberflaͤche in Hoͤhen und Thaͤ 
lern fanb. | 
Herr v. Hoff, im britten Bande eines angefübrten Werkes 
Seite 12— 13, erzaͤhlt mebrere Beiſpiele von allmaͤliger Erniedri⸗ 
gung des Bodens, welche man in England, Italien und ſelbſt in der 
Naͤhe von Gotha, bei dem Dorfe Warza, wahrgenommen bat. — 
Im Herbſte des Jahres 1834 beſtieg ich den Thurm von Eßlingen 
in Schwaben, mo mir der Herr Konrektor Pfaff das jenſeit des Mel 
Lars liegende Dorf Berkheim zeigte und dabei est „daß nad der 


* nnaten, Februar 1834. 


2) Sollie nicht ardsdmoss, lnſchwellungen ſtatt arosdnasss aéré 
“.- inngen gelefen merdent 


— 
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Auéfage alter Lenré Ueſes Dorf erſt ſeit 20 Jahren indier mehr und 
mehr ſichtbar geworden ſei. Dieſes Sichtbarwerden iſt durch allmä 
fige Oenkung einer zwifchenliegenden Hoͤhe im Kkuͤper, des ſogenanni 
ten Eisberges, der ſehr quellenreich iſt, bewirkt worden. — Auf deu 
ſelben Reiſe beſtieg id den Muͤnſterthurm in Ulm, wo mir der Thuͤr⸗ 
mer gen Norden auf der Alp, aljo im Jurakalke, das Dorf Junin— 


gen geigte, welches erft feit 50 Sabren immer ſichtbarer gemorden fei 





Gon demſelben Thurme gen Suͤden ift ungefäbr in demſelben Seits 
taume die Rire des Dorfes Holzſchwäng hervorgetreten. Ss Fnnte 
bei biefen beiden Dôrfern und Ulm die breifahe Moͤglichkeit Statt 
finden: 1) daß der Muͤnſterthurm fi geboben babe, 2) daß jene beis 
den Dôrfer ſich gehoben bâtten, 3) daß Hoͤhen jwifhen den Dôrfern 
und dem Muͤnſter fit geſenkt. Der erfte Gall iſt nidt gut denkbar, 
da man bie Debung in der Stadt febr leicht bemerft baben muͤßte, 


was aud beim zweiten Balle Start findet, fo daß alſo der dritte 
Fall als der wahrſcheinlichſte Abris bleibt. — Im Herbſte 1836 Hôrte | 


ich vom Thuͤrmer in Naumburg, daß er feit 30 Jahren im Norden 


| Me Stadt Freiburg und im Suͤden das Dorf Flemming deuͤtlicher zu 


Geſicht bekommen haͤtte, ſo daß hier ebenſalls vorliegende Anhoͤhen 
geſunken zu ſein ſcheinen. — Auf der weiteren Reiſe erzaͤhlte mir der 


Thuͤrmer zu Jena, daß die Berge niedriger zu werden ſchienen und 


als ich ihn nach genaueren Thatſachen fragte, berief er ſich auf einen 


alten Schaͤfer, welcher ſeit ad Jahren auf dem: Landgrafenberge feine 


Heerde Mittags unter einem beſtimmten Baume ſich lagern (ft und 


babei bemerkt haben will, daß der Thurm von Jena immer hoͤher 
ſich hervorhebe. Etwas Ähnliches bemerkt auch Herr Dr. Zenker in 


ſeinem hiſtoriſch⸗ topographiſchen Taſchenbuch von Jena 1836, Seite 


VI.: „Alte Leüte aus Luͤtzerode und auderen auf dem Piateay hin⸗ 


lt dem Landgrafen gelegenen Dôrfern bebaupten, man babe no 


uut Seit ihrer Jugend von dem Otciger (bei dem Windknollen) das 


ſegenannte gruͤne Thuͤrmchen auf dem jenaifhen Stadtthurm durs 
aus nidt erblifen koͤnnen, waͤrend man es jegt in feiner gangen Hoͤhr 
unterſcheiden kann. Waͤre das Erſte hinlaͤnglich begruͤndet und faum 
darf man daran zweifeln, fo fônnte man es nur durch eine Art von 
Abwaſchung des Lanbgrafen erklaͤren. Zugleich benugen wir noch die⸗ 
ſen Ort, um auf eine Sage aufmerkſam zu machen, die in unſerer 
Umgegend ſehr verbreitet iſt, daß ſich naͤmlich im Jenzig zu Zeiten 


fn unterirdiſches rollendes Getoͤſe wahrnehmen laſſe, wodurch auf 





alé bebeñtende Hoͤlung im Innern des Derges geſchloſſen werden 
te. ‘4 - ⸗ 

Ob dieſe allmaͤlige Erniedrigung des Bodens durch Wegſchwem⸗ 
Mung der Dammerde oder durch eine mirilite Senkung der Erda 
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ſchichten bewirkt werde, kann theils der auͤßere Anblick, theils die tin 
terſuchung bec inneren Schichten entſcheiden und die Winke, welche 
Herr Markſcheider Tantſcher gegeben hat, koͤnnen noch weitere frucht⸗ 

bare Aufſchluͤſſe geben. | 





Eüropa's Landgränze. 


Wenn Hr. Dr. Siegfried Becher in ſeiner fleißig gearbeites 
ten SHanbelsgeogtaphie, Bien, 1836. 2te Lieferung S. 253 fast: 
n Bon bier (bem afowifhen Meerbuſen) ift die Graͤnze ungewiß und 
beinahe willkuͤrlich; denn die Natur bat Bier feine Scheidelinie gejos 
gen’, fo fbeint mir, daß bdie Natur faft nirgends eine fhérfere 
Scheidelinie gegogen babe. Ural und Obſchiſchei Sirt (db. i Gemein 
hoͤhe) bilben eine ſehr fharfe Graͤnze, und bdiefe Gemeinhoͤhe oder Ras 
tabathmos fübrt auf die Münbung des Don (Eanais) im innerften 
Winkel des aſowſchen Meeres, den fhon Dionvfios, Strabon, Pro 
leméos, Arrianos, Mela und andere alte Erdbeſchreiber als Graͤnze 
beider Erdtheile betrachten. 

Auguſt Zeune. 





über die Menge der im Waſſer des Rheins enthalte⸗ 
nen feſten Maſſe. 
Von Herrn Leopold Horner. 
(Borgelefen in der geologiſchen Geſellſchaft am 26. Februar 1834.) 





Waͤrend meines legten Aufenthaltes in Bonn, Begann id eine 
Reihe von Berfuden Über die Menge der im Rheinwaſſer renthaltenen 
feften Maſſe. Mehrere Unterbrehungen verbinderten mid, die Unters 
ſuchungen meiter fortzufuͤhren; da id indeß vor der Hand feine Aus 
fit babe, daß id fie merde wieder aufnebmen fônnen, fo ‘theile 19 
Diefen geringen Beitrag mit, da die Gacta, zu denen id gelangt bin, 
vielleicht nicht ohne Werth find. 

Ich ſtellte zwei Reihen von Verſuchen an, die eine im Auguſt 
und die andere im November. Der Apparat, deſſen ich mich be 
diente, war ſehr einfach und entſprach dem Zwecke vollkommen. Er 
beſtand aus einer ſteinernen Flaſche, die etwa ein Gallon hielt. Sie 
hatte einen Korkſtoͤpſel, der mit Leder uͤberzogen und mit Fett einge⸗ 
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fémiert war. An ben Boden der Flaſche wurde ein Gewicht von 
etwa 10 Pfund vermittelft eines Seiles von folher Lânge befeſtigt, 
daß menn das Gewicht den Boden beruͤhrte, die Muͤnduug der Flaſche 
ſich in der verlangten Entfernung von dem Boden des Fluiſſes befand. 
Ein anderes Seil, vermittelſt deſſen die Flaſche hinabgelaſſen wurde, 
war an dem Henkel und eine Schnur an dem Kork befeſtigt. os 
bald die Flaſche den beftimmten Punkt erreicht batte, muide der Rort 
vermittelſt der Schnur herausgezogen, worauf die Flaſche ſich mit 
Vaſſer füllte und fofort heraufgezogen wurde. Das Waſſer wurde 
ſodann in glaͤſerne Gefaͤße gegoſſen, an denen id zuvor ein gewiſſes 
Maaß angegeben hatte. Die Quantitaͤt, mit der id operiren wollte, 
war ein Kubikfuß oder 1000 Unzen, die ich zu verſchiedenen Zeiten 
ſammelte. Nachdem naͤmlich ein Drittheil eines Kubikfußes einige 
| Tage in den Giasgefäfen. geſtanden, ſchaffte id das klare Waſſer vers 
mittelft eines Hebers hinaus, und goß ein anderes Drittheil hinein, 
das ich mir auf die vorhin beſchriebene Weiſe friſch aus dem Fluſſe 
verſchafft hatte, und nachdem id) dies abermalé einige Tage Batte ftes 
ben laſſen, zog ich wiederum bas klare Waſſer mit einem Heber bers 
aus, und goß das dritte Drittheil hinein, mit dem dann eben ſo ver⸗ 
fabren wurde. Die abgeſetzte Maſſe wurde ſodann in eine Abdampft 
Schaale (wozu eine gewoͤhnliche Schuͤſſel hinreichend iſt) gethan und 
bei einer gelinden Hitze ſorgfaͤltig getrocknet. Die trockene Maſſe war 
die Menge der in einem Kubikfuß Waſſer enthaltenen feſten Theile. 


Erſte Beobadtungé : Reibe. — Das Waſſer wurde 165 Fuß vom 
linfen Ufer entfernt, an einer Otelle, wo der Fluß eine Tiefe von 
13 Guf batte, 10 Guf vom Boden entnommen. Es war im Auguft 
und der Rhein ungewoͤhnlich niedrig. Das Maffer im Fluſſe batte 
tine gelblibe $arbe und war trübe. Schoͤpfte man davon in einem 
Glaſe, fo gli es dem Waſſer des New: River in London nad einem 
Regen, Der auf die erwaͤhnte Weiſe getcofnete Ruͤckſtand wog 
21,10 Grain, batte eine blaß gelblidbraune Farbe, mar weich anzu⸗ 
füblen und braufte lebbaft mit verdünnter Salzſauͤre, wurde aber 
nicht vôllig bavon aufgelôft. einem Anſehen und Berbalten nad 
unterfhied es ſich durchaus nicht von dem Loͤß des Rheiuthales. 


Da qn Kubikfuß Waſſer 437500 Grain wiegt, fo betrug die feſte 
Maſſe 55h53 des Kubikfußes Waſſer. 


Zweite Beobachtungs-Reihe. — Das Waſſer wurde aus der 
Mitte des Fluſſes, etwa 1 Fuß unter der Oberflaͤche entnommen. Es 
war im November und einige Zeit vor und waͤrend der Beobachtung reg⸗ 
nete es ziemlich ſtark. Der Rhein hatte cine dunklere gelbe Farbe 
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und mar truͤber, ais im Auguſt, in einem Glaͤſe unterſchied où ſich 
jedoch nicht ſehr von dem damaligen. Der Kudikfuß Waſſer wurde 
nicht, wie im Auguſt zu drei, ſondern au ſieben verſchiedenen Malen, 
mit einem Jedesmaligen Zwiſchenraum von drei Tagen, geſchoͤpft. 

Der auf die obige Weiſe getrocknete Ruͤckſtand wog 35 Grain, 
das iſt 54 Theil feſter Maſſe in einem Kubikfuß Waſſer. 

Dieſe Verſuche zeigen, daß die Menge der feſten Theile, im 
Baſſer, das in Maſſe geſehen, truͤbe erſcheint, ſehr gering ſein 
kann. Allein die Menge der auf dieſe Weiſe in das Meer gefuͤhrten 
feſten Maſſe iſt dennoch weit groͤßer, als man glauben moͤchte. Da 
es mir an genaueren Daten fehlt, um zeigen zu koͤnnen, wie groß 
die Zerſtoͤrung iſt, welche durch die große Truͤbung der Durchſichtig⸗ 
keit des Waſſers angedeuͤtet wird, fo will ich annehmen, daß der 
Rhein bei Bonn eine mittiere Breite von 1200 Bu, eine mittlere 
jaͤhrliche Tiefe von 13 Fuß und in aflen Theilen ſeines Laufes eine 
mittiere Sdbnelligfeit von 23 engl. Mellen in der Stunde bat. Diefe 
Annahmen entfernen fit wahrſcheinlich nibt febr von der Wahrheit. 
Die in jedbem Kubikfuß Waſſer enthaltene fefte Maſſe will it im 
Mittel zu 28 Grain annehmen. 

Denten wir uns nun eine Waſſermaſſe von 1 Fuß Dide, 15 
Sup Liefe und 1200 Fu Länge, fo baben wir eine Saͤule queer über 
ben Fluß, die 18000 Kubikfuß enthält, und 19000 X 28 giebt 504000 
Grain fefter Maſſe in biefer Saͤuͤle. 

Œin Kubikfuß beftillicres Waſſer wiegt 437500 Grain; nebmen 
wir nun das jpecififbe Gewicht ber feften Maſſe == 2,50, fe wuͤrde 
din Kubikfuß bderfelben 1093750 Grain miegen. 

Pat ber Fluß eine mittlere Gefhwinbdigfeit von 2} SRellen in 
der Stunde, fo werden in jeber Stunde 13200 ſolcher Saülen eine 
queer Über den Fluß gexogene Linie paffiren, alſo 316800 ſolcher 
Saulen in 24 Stunden. 

(1760 Yards — 1 Meile — 5280 Guf X 2,5 —= 13200 und 
‘13200 X 24 — 316800.) 

Multiplicirt man 316800 mit 504,000 Grain und bivibdirt bas 
- Probuft 159,667,200,000 durch 1093750 (bas Gewicht eines Rubils 
fufes fefter Maſſe in Grain), fo ergiebt ſich, daß der Rhein in jedben 
D Otunden eine Steinmaſſe von 145980 Kubikfuß über die anges 
nommene Linie binmegführt, — eine Maffe, bie groͤßer ift, alé ein 
von Mauerwerk aufgefuͤhrter Thurm von 60 Fuß im Quabdrat und 
40 Fuß Hoͤhe. Multipliciren mir 145980 mit 365, fo erbalten wir 

1973483 Kubik⸗VYards, die im cinem Aahre jene Linie paſſiren. Hat 
Dies in demſelben Verhaͤltniſſe waͤrend der legren 2000 Jahre State 
“fundén — mie denn kein Beweis vorhanden ft, daß der Fluß tés 


\ 
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rend biefer Zeit irgend eine weſentliche Veraͤnderung erfitten Dai — 
dann muß der Rhein in dieſer Zeit ſo viel feſte Maſſe mit ſich gefuͤhrt ha⸗ 
ben, die hinreichend iſt, um eine Steinſchicht ju bilden, die 1 Dard did 
if und eine Glâde von mebr ais 36 Quabdratmeilen bebedt. Sie 
weit man diefe Berechnungen surüdfübren darf, uͤberlaſſe id denen, 
welche Data ju beſitzen glauben, aus denen ſich beſtimmen laͤßt, wann 
der Rhein in dem Theile ſeines Laufes, auf den ſich dieſe Beobach⸗ 
tungen beziehen, ruͤckſichtlich ſeines Volumens oder ſeiner Geſchwin⸗ 
digkeit, von ſeinem jetzigen Zuſtande verſchieden war. (Jameson, 
Edinb. new phil. Journal Vol. XVIIL pag. 102.) 
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Laͤnder- und Voͤlkerkunde. 
| Über 
bie Voͤlkerſtaͤmnme des Indiſchen Arhipelagus. 
| Bom 
Dr. Meinide. 
(Mitgetheilt von bem Herrn Berfaffer.) 





Wenn in unferen Tagen, feitbem man bie Geographie wiſſen 
ſchaftlich zu behandeln angefangen bat, die Aufmerffamfeit und Thaͤ 
tigteit ber Geographen ſich augenjheintid mit einer gewiſſen Borliebe 
dem Kontinent Afien zuwendet, fo erfläre fit dies allerdings gunadft 
aus der grofen Fuͤlle mandfaher Naturformen, die fit in dieſem 
munderbaren Erdtheile neben einander vorfinden, und die fein Stu— 
dium gleich anziehend und lebrreid machen; es haben jedod auch bie 
ethnographiſchen Verhaͤltniſſe Aſiens ohne Zweifel einen großen An 
theil daran. Denn wie es Laͤnder giebt, welche durch zahlreiche Rui⸗ 
nen aus den verſchiedenartigſten Zeiten, die ſie enthalten, ein beſon 
deres Intereſſe gewinnen, ſo iſt Aſien ein Kontinent von Voͤlkerruinen, 
und je genauer wir mit ſeinen Bewohnern bekannt werden, deſto mehr 
muß man uͤber die Menge der verſchiedenartigſten Voͤlker erſtaunen, 
von denen fit trotz allen Kriegsſtuͤrmen, Eroberungen, Revolutionen, 
Bekehrungen Libercefte und nicht ſelten in oft ungeahnter Reinheit ers 
halten haben. Darum gewaͤhrt kein Theil der Erde ſo vielen Stoff 
zu ethnographiſchen Unterſuchungen, und die folgenden Seiten ſind 
dazu beſtimmt, eines der zahlreichen Probleme, welche die Ethnogrta⸗ 
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ste Aſſtens darbietet, nicht etwa zu lüſen, dem das iſt für: jetzt noch 
unmoͤglich, ſondern ſeiner Loͤſung wenigſtens naͤher zu bringen. 

Gelbſt denen, welche nur obroflachlich mit der Geographie Aſiens 
vertraut ſind, wird es bekanat ſein, daß der gewoͤhnlichen Annahme 
zufolge die großen und zahlreichen Inſein, die ſich von der Halbmfel 
Malakka dis nach Neuͤguinea und zum auſtraliſchen Kontinent hin 
ausdehnen, von zwei verſchiedenen Menſchenſtaͤmmen bewohnt werden, 
einem hellfarbigen, gebildeteren, der hauptfaͤchlich die Kuͤſten der In⸗ 
félin in Beſitz habe, und einem ſchwarzen, wollhaarigen, den afrikani⸗ 
ſchen Negern aͤhnlichen, der, in die außerſte Rohheit verſunken, im 
Innern der groͤßeren Inſeln die Berge und Waͤlder bewohne; die 
ſchwarzen Staͤmme geiten für die urſpruͤnglichen, von jenen, den ſpaͤ⸗ 
ter eingewanderten, erſt zuruͤckgedraͤngten Einwohner des Archipels. 
Dieſe Anſicht gilt allgemein für eine’ ſo entſchiedene Wahrheit, daß 
d ſicher Verwunderung erregen muß, wenn Zweifel dagegen seañfert . 
verden. Fragt man jedoch, woher fie ſtammt, und wodurch ſie bes 
gruͤndet wird, ſo moͤchte es Wenigen bekannt ſein, daß erſt kaum ein 
halbes Jahrhundert vergangen iſt, ſeitdem ſie aufgeſtellt wurde. Kei⸗ 
ner der vielen Euͤropaͤer, welche bis in bas letzte Viertel des verflofs 
ſenen Jahrhunderts dieſe Inſeln beſuchten und auf ihnen lebten, bat 
etwas davon gewußt, Keiner bat geahnt, daß cine ſolche Stammvert 
ſchiedenheit zwiſchen zwei ganz hetersgenen Menfhenfhaffen und. bas 
angegebene Verhaͤleniß zwiſchen ihnen: beſtehe, und wenn wir es gleich 
zugeben muͤſſen, daß die fruͤheren Berichterſtatter bis ſaſt auf unſere 
Zeit meiſt ausſchließlich Kaufleuͤte oder Kriegsmaͤnner waren, die nur 
ju oft weder Geſchick noch Luſt zu gränblihen Unterſuchungen, obwol 
defuͤr auch nicht ſelten jenen ungetruͤbten Blick beſaßen, der fo mans 
chem geiſtreichen, allein vorustheilcvollen Beobachter unſerer Zeit abs 
geht, ſo iſt andererſeits doch auch nicht zu leügnen, daß z. B. der 
reſormirte Prediger Valentyn Gelegenheit batte, die Bewohner der 
Moluffen genauer kennen zu lernen, als big auf dieſen Tag irgend 
Jemand nach ihm, daß ben’ katholiſchen Miſſtonarien in Lugon die 
Verhaͤltniſſe der Voͤlker, in deren Mitte fie ihr ganzes Leben zuzu⸗ 
bringen gendthigt waren, unmoͤglich unbekannt bleiben konnten, und 
dennoch findet man bei keinem dieſer Geiſtlichen auch nur eine Spur, 
daß ſie von jenem angeblichen Verhaͤltniſſe envas gemerkt hatten. Der 
erſte, welcher die jetzt allgemeine Anſicht aufgeſtellt hat, iſt der deuͤtſche 
Gelehrte Reinhold Forſter. Auf der Reiſe um die Erde, die er mit 
dem beruͤhmten Cook unternahm, hatte er Gelegenheit, eine hoͤchſt 
auffallende Verſchiedenheit in der auͤßeren Erſcheinung, wie im gan⸗ 
in Bildungszuſtande zwiſchen den hellfarbigen Otaͤmmen auf den 
Gaͤdſeeinſeln, welche Tahiti, Tonga, Neuͤſeeland u. ſ. w. bewohnen, 
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und ben buinfde und anſcheivend wollhaarigen, tie-e fle, aber frs | 
li@ ungendgender, als fene, in den neuͤen Hebriden und auf Neëta 
ledonien fennen lernte, zu beobachten, und fein Scharfſiun fübrte ibn 
zur Erklaͤrung biefer Cricbsinung auf die Hypotheſe, ble er mit Vor⸗ 
fit und Befonnenbeit aufftellie'), daß jene dunllen und roberen 
Staͤmme die urſpruͤnglichen Bewohner der Suͤdſeeinſeln und erſt von 


den ſpaͤter eingewanderten hellfarbigen zum Theil verdraͤngt ſeien. 


Lim dieſe Hypotheſe ju ſtuͤtzen, und indem er die nicht zu bezwei 


feinde Otammverwandtſchaft zwiſchen den hebfarbigen Staͤmmen de 
Suͤdſee und der indiſchen Inſeln bereits ahnte, mußte er feine Au 


ſicht von ben Suͤdſeebewohnern auch auf dieſe Inſeln, die jm uͤbre 
genus ſehr wenig bekannt waren uͤhertragen, und wenn man jetzt, wo 


unſere Kenutaiß des indiſchen Archipels, namentlich fit der Erobe⸗ 


rung der hollaͤndiſchen Beſitzungen durch die Englaͤnder waͤrend des 


letzten Krieges, fo ſehr viel genauer geworder if, es wieder nachlieſt, 


wie Forſter dieſe ſeine Hyopoiheſe für denſelben zu begruͤnden verſucht 
bat, fo wird man nicht wenig erſtaunen, wenn man findet, daß er 


Staͤmme, wie die Haraforas, die Battaks, zu den alten Ureinwoh⸗ 


nern rechnet, Staͤmme, die doch fo gewif zu den bellfarbigen gehoͤ— 
ren, tie die Javaner oder Tagalen. Und nach Forſter hat Niemand 
daran gedacht, eine Hypotheſe zu begruͤuden, die auf ſolchen Grund 


lagen geſtuͤtzt war; fie fand vielmehr ohne Weiteres allgemeinen Dei 








fall bei den Geographen, und ſchon Plant *) beachtete nicht, daß hier sine | 
bloße Vermuthung ſei, er erfand vielmehr, als bei genaueren Unter 


fudungen Vieles ſich danach durchaus nicht erklaͤren ließ, die Hypo⸗ 
thefen hauͤfend, mehrfache Einwanderungen der hellfarbigen Staͤmme, 
die ſich auch gegenſeitig wieder verdraͤngt haben foliten, und leitete 


dieſe, ohne einen Beweis dafuͤr angeben ju koͤnnen, vom Feſtlande 


,aus Hinterindien ab, eine Anſicht, die heuͤt qu Tage kaum widerlegt 


ga werden braucht. Wir haben hier eines der in: dec geographiſchen 


Wiſſen ſchaft gerade nicht feltenen Beiſpiele, mie die Hypotheſen eines 
geiſtreichen Forſchers einzig und allein durch das uriheilzloſe Nachbe⸗ 


ten Anderer die Nechte der Thatſachen uſurpiren, und es wird biers 
nach ohne Zweifel gerechtfertigt erſcheinen, menu. wir die Grage auft 
werfen, ob denn wirklich im indiſchen Archipel jene zwei Volksſtaͤmme 


ſich vorſinden, und ob das von Forſter gemuthmaßte Verhaͤltniß zwi⸗ 


2) Reinbold Horfier's Seobachtungen Gber Segeuſiünde der phyllſchen 


Erdbeſchreibung, auf ſeiner Neiſe um die Welt geſammelt, bn drit⸗ 
tu Abſchaitie des ſecheren Hauptiſtücks. 


2) Planté Handbuch der erddeſchreidung und Beſolhe⸗ otynefient 
1, 1 ff. 


Dites vie MBenflmens det Subiften Acbinelegus 23: 


féen ihnen beſtehe. Die Beantwortung doſer Fragen ſoll der Gegen⸗ 
ſtand dieſer Abhandlang ſein. 


Es kann vorerſt nicht bezweifelt werden, daß ble zahlreichen Del 
farbigen Staͤmme auf. biefen Inſeln alle einem großen Bolksſtamme 
angehoͤren, ben man Zewoͤhnlich nad ‘einer ‘3n° demſelben gthôrigen 
Abtheifung, in welcher der Jolam feine Hauptſtuͤtze gefunden bat, ben 
Malatifden zu nennen pflegt Wir finden biefe Staͤmme in den vers 
ſchiedenſten Zuſtaͤnden, auf allen Stufen der menſchlichen Gefittung 
und Bildungt; waͤrend einige, in die auͤßerſte Rohheit verſunken, hors 
denweiſe in Bergen und Waͤldern, ohne feſte Wohnſitze und nur von 
der Jagd lebend, umherziehen, y haben anbdete unter Vermittlung des 
indiſchen und fpâter des arabjfhen Ginfluffes die gange Berfeinerung 
des Sebens angenommen, wie man fie in Ynbien ‘und im weſtlichen 
Yfien antrifft, und alle dazwiſchen liegenden Stufen der Rultur neh⸗ 
men wir wahr. Ttotz biejen Berfhiedenbeiten ift es unverkennbar, 
daß afle biefe Staͤmme einen gemeinfamen Uéfprung baben, es zeigt 
ſich dies fomol in ibrer Rôrperbilbung, als und faft nod mehr in 
rer ganjen geiftigen Phyſiognomie, und (prit ſich am beſtimmteſten 
in der augenſcheinlichen Verwandtſchaft ibrer oft mur bialeltifd vers 
féiebenen Sprachen aus; do ift es febr übereilt, mie es nederdingé 
Marsben ‘) verſucht bat, die Ähnlichkeit nicht etwa der Sprahen, 
fondern jogar fon meniger, in Vofabularien von febr verſchiedenem 
Gehalte gejammelter Woͤrter zum Kriterinm der Stammeinheit zu 
machen, und dangch zu entſcheiden, was ju dem Malaiiſchen und was 
zu den ſchwarzen, wollhaarigen Staͤmmen, den angeblichen Aborigi⸗ 
nern, gehoͤre, ein Verfahren, das unter. andern zu ſolchen Ungereimts 
heiten fuͤhrt, daß man danach die Inwohner der Palaos, die uns ſo 
sut bekannt find, zu ben letzten ju rechnen genoͤthigt iſt. Gewiß if 
ki der Entſcheidung uͤber Stammverwandtſchaft der Malaiiſchen 
Staͤmme die Unterſuchung der Sprachen eine. Hauptſache, dabei muß 
Man aber die Koͤrperbildung und noch viel mehr durchgehende Gitten : 
und Anſichten, vor Allem aber bdie religioͤſen ünd politiſchen been 
Bobi beachten, die in dem geiftigen Leben dieſer Staͤmme begrünbet 
find, und ibre gange Exiſtenz auf das innigfie durchdringen. Freilich 
And biefe Adeen burd den Einfluß frembder Bildung, der indifen, 
arabiſchen und euͤropaͤiſchen, gerade bei den uns am bejten befannten 
Bôltern des Malaiiſchen Stammes, am meiften verwiſcht und getruͤbt, 


und es erfordert das ſorgfaͤltigſte unb gruͤndlichſte Studium ihrer is 


genthaͤmlichkeiten, um bei bem jetzigen Zuſtande derſelben die Über—⸗ 
reſte davon qu erkennen. Als die Hauptikennjeichen der angeblichen 


+) In der erſten Abhandlung is ſeinen Miscellaneous works. 
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bunfelfarbigen Aboriginer werden außer der Verſchiedenheit der Sprai 
den, We jedoch im inbifben Archipel, wo Peine derfelben erforſcht tft, 
nur. prâfumiet wird, bie außerordentliche Rohheit und Unfultue und 
hauptſaͤchlich die koͤrperliche Bildung angefeben, welche dieſe Staͤmme 
den afrikaniſchen Negern aͤhnlich made, und daher kommt der Name 
der Auſtralneger, den man ihnen in Verbindung mit den dunkelfarbi⸗ 
gen Suͤdſeeſtaͤmmen und den Bewohnern des auſtraliſchen Kontinentes 
gegeben hat, ein Name, wie er nicht unpaſſender erfunden werden 
konnte, da außer der ungefäbren Ähulichkeit der Hautfarbe, die bei 
den auftrafifen und ben @übfeeftämmen nod dazu wahrſcheinlich 
ein ſehr dunkles Braun ift, und der Haarbildung, die ebenfalld mit 
der ben Negern eigenthuͤmlichen nichts gemein bat, aud feine Spur 
einer Verwandtſchaft mit den Afrikanern fid findet. Wir werden da 
ber Marsdens Deifpiel folgen, und die dunklen Staͤmme mit dem 
Worte Megrito bezeichnen, indem wir freilid von dem hiſtoriſchen 
Ueſprunge dieſes Namens, der fpâter erlañtert merden wird, gang abs 
ſehen. 

Die Frage, ob auf den indiſchen Inſeln die Negrito neben den 


Malaien und in dem gewoͤhnlich angenommenen Verhaͤltniſſe fit fins 
den, kann nur dadurch beantwortet werden, daß man die über die 


einzelnen Inſeln bekannt gewordenen Nachrichten ſorgfaͤltig und ohne 
vorgefaßte Meinung prift; wir haben dieſe nicht ganz muͤheloſe Un— 
terſuchung anzuſtellen nicht gefheñt, und werden im Folgenden die 
Neſultate derſelben mittheilen, indem mir die Belaͤge, fo weit es moͤg⸗ 
lich iſt, zuruͤckbehalten. Mas zuerſt die große Inſel Sumatra betrifft, 
fo lernen wir aus Marsdens) zuverlaͤſſigen Berichten dre Inwohner 


derſelben ziemſich genau kennen. Mir: wiſſen von ten Achineſen, den 


Battaks, den Bewohnern der Hochebenen von Rau und Menangka— 
bau, die ſich ſelbſt Malaien nennen, den Korinchi, den Mejang, den 
Lampun genug, um zu entſcheiden, daß fie alle dem Malaiiſchen 
Stamme angehoͤren; viel duͤrftiger iſt zwar unſere Kenntniß von den 
auf der Oſtkuͤſte lebenden, unter muhammedaniſchen Herrſchern in Staa⸗ 
ten vereinigten Voͤlkern, von dem Staate von Delli an bis zu dem 
bollänbifhen Vaſallenreiche Palembang, immer aber reicht fie bin, um 
aud von biefen daffelbe bermeifen ju Pônnen. Marsden, der fteré die 
Fotſterſche Hypotheſe für eine Wahrheit bielt, fonnte dennod nichts 
von Negritoſtaͤmmen auf Sumatra erfabren; man erjébite ibm zwar 
von einem Volke Rubu 7), das in den Waͤtdern zwiſchen Jambi und 
Dalembang tn aüferfter Rohheit (ebe, und ‘von den ummobnenden, 


) Marsten History of the island of Samatre. 
2) Marsbeu 41. 
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gebiſdeteren Staͤmmen foͤrmlich mie bas Wild gejagt und ju Sklaven 

gemacht merde, ein anberes Volk Gugu ſei dagegen behaart und in 
aler Beziehung den großen Affen aͤhnlich; aber die Übertreibungen 
in dieſen Erzaͤhlungen find unverkennbar, und Marsden fand darin 
nichts, was ihn haͤtte bewegen koͤnnen, hier Negritos anzunehmen. 
Die Gugu find offenbar ein malaiiſches Maͤhrchen, und mas die Lubu 
| betrifft, fo giebt es aud malaiife Staͤmme auf ben indiſchen In⸗ 

fn genug, die in folher Rohheit, wie angeblid biefes Bolt, leben!). 
| Und dennoch fprehen, darauf fit ſtuͤtzend, die neuͤeſten Geographen 
von Reſten der Auſtralneger in den Waͤldern des Innern! 


| Java ift. die am genaueften bekannte unter allen Snfein des its 
diſchen Archipels, deshalb laͤßt es fit um fe beftimmter behaupten, 
daß es hier feine Spur eines dunlelfarbigen, negerdbniihen Rens 
féenftammes giebt. Zwei Voͤlker allein, beide nabe vermandt, bewoh⸗ 
nom dies von Der Natur vielleicht mebr als ivgend ein anderes bes 
kanntes begünftigte Land, den oͤſtlichen Theil die eigentlichen Javaner, 
den weſtlichen die Sunda *). In verſchiedenen Gegenden der Inſel 
ſindet man außerdem noch rohere, in den Gebirgen meiſt ohne Bers 
| binbnng mit den übrigen Inwohnern lebende Stämme, fo die Badui 
| in Bantam und die Bewohner des Gebirges Tegger in Daffuruan ‘), 
es find foie, welche die alte Keligion trotz der Bekehrungsſucht der 
Muhammedaner bewabrt baben, und burd bie daraus bervorgegans 
| gme Abseſchloſſenheit allmaͤlig in groͤßere Rohheit als die uͤbrigen 


1) Auch bie holländiſchen Schriſtſteller kennen dieſe Kubu als ein harm⸗ 
| loſes unb febr fbeñes Volk in ben Wäldern des Staates Palembang. 
Olivier (2, 399) ermäbnt, daß fle mit ben gebilbetern Bewohnern 
diefer Gegend den befannten flummen Tauſchhandel aus der Ferne, 
cône fit qu näbern unb ju fprehen, treiben. Das Gleiche foll be⸗ 
fannttié, mie nad Œabamofio bei ben Negervölkern in Weftafrifa, 
mad alten agen bei ben finnifhen Stämmen im nördlichen Ural, 
fo nod au anderen Gtellen bes Erbbobens unter gleichen Berbülts 
niffen vortommen, und wird jetzt in ber Megel für ein geographiſches 
_ Mébrhen gebaiten. Es kbonnte jedoch hier mebr ſein; beun au 
Barchewitz Meüe oftinbianifhe Meifebefhreibung 208 F.), ber gewiß 
nichté erbictet bat, fanb, unb jwar als Mngenjelige, gang bicfelbe : 
Art des Berfebrs zwiſchen den Küſtenbewohnern und ben Haraforas 
im Innern der Inſel Wetter, und wir werden gleich zeigen, daß die 
faraforas mit ben Kubu wahrſcheinlich auf gleicher Stufe ſtehen. 
2) Das Naͤhere glebt bauptſachlich Raffle⸗ History of Java. | 
s) Dan ,vergl. Olivier 1, 401 F., Raffles in ben Verhaudelingen van 
het bataviaagch Genootschap. van Kansten en Wetenschspen 
8, 40. ‘ Lg se se at à ‘ 
Amnalen 16. Ste Reihe, IL Band, 16 
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Bewohner der Inſel vetfentt, anb ju btefen in einen Gegenfag qe: 
7 Stadt Mb, der eigenilich gar nicht vorhanden ‘bar: Ganz dieſelbe 
Beid andniß wird es wol mit den ſumatraniſchen Kubu und vielleich 
noch mit anderen heidniſchen Staͤmmen bdiefer Inſel haben, die un 
bls jetzi nur noch nicht bekannt geworden find. Die Inwohner dar 
A Yabura find in jeber Sinfidt mit den eigentlichen Javanern 
ein Volk. 

Borned, die groͤßte Inſel des Archipeis, iſt zugleich die unbe 
kannteſte. Die Kuͤſten werden von malaliſchen und bugaififhen Fuͤr⸗ 
ſten beherrſcht, die zum Theit fruͤher javaniſchen Fuͤrſten tributbar 
waren, wie ſie es jetzt ben Hollaͤndern find; ben Norden rechnen in 
Abniider Weiſe die mubammebanifhen Sultane von Sulu zu ihren 
Beſitzungen. Diefe Malaien, die jeut die Herren des Kuͤſtenlandes 
find, wanberten bier ohne Zweifel (und vielleidt fogar erft na be 
Einfuͤhrung des Islam in Sumatra und Malakka) ein. Die De 
wobner des Innern bagegen, das von dieſer Herrſchaft durchaus frei 
blieb, finb andere Staͤmme, mwelhe den Gefnmmtnamen Davyaf, in 
ben Defigungen von Sulu Sbaban fübren :), und gewébnlit alt 
die robeften und wildeſten Horden, meiff nur von ber Jagd lebend 
und obne Wohnſitze in den Waldern umherziehend, geſchildert mer: 
den; Bel ibnen treffen wir auerft die Sitte, Mitgliedern andere 
Staͤmme die Rôpfe abzuſchneiden, welche groͤßtentheils burd bte ſchaͤnd 
lichſte Hinterliſt gewonnenen Trophaͤen die Zulaſſung zu ben Rechten 
der Maͤnner bedingen, und fuͤr die groͤßte Ehre gelten, eine Sitte 
die ſchon ihrer weiten Verbreitung halber einen anderen, als den ge 
woͤhnlich dafuͤr angefuͤhrten Grund, den Haß gegen die ihnen feind 
lichen Einwanderer, haben muß, zumal ba die Dayaks auch unte 
einander auf dieſelbe Art verfahren. Unterſucht man nun aber 
. nauer, was von bec Bevdikerung der Rüfienftaaten berichtet wird, 
ſindet man, daß die grofe Maſſe derfelben aud bier aus Dayaks 
ftebt, und ber Einfluß der berrjhenden Mubammebaner ift fo 
nidt einmal im @tanbde geweſen, dieſe ibnen unterworfenen Staͤm 
alle gum Islam ju. bekehren; danach beſteht alſo in Borneo ganz d 


1) Idaban iſt wabrſcheinlich nur line andere Form bes Bortes Da 
Dies lautet nämlich ur{pränglid Daya, bas ?ift ble von ben 
lalen baüfig an. bie  Endbotale der Wôrter angebängte Guttur 
wie Batta und, Battat, Manu und Dtanut u. f. w. (man v 
Marsden Grammar of the malayen Longaege 12 und W. 

Ddumbolbt -Hbér die Kawiſprache 1, 238). Die Enbung on if 
gegen cbne Bwcifel dieſelbe, wélébe fn ben phitippinifiten ET 
men (Bub#pdrr, Pagüfinal, Eapagan u. f: w.) fo batũs fl, 
3 ei bloßer Vorſchlag. 
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ſelbe Verhaͤltniß, wie ‘wie es ſchon in Jada und Sumatra fanden, 
and wenn hier, wie weiter oͤſtlich uͤberall, dieſe in das Innere zuruͤch 
gedraͤngten, helfarbigen Staͤmme den ihnen urſpruͤnglich gleichartigen, 
allein durch hiſtoriſche Verhaͤltniſſe entfremdeten Kuͤſtenſtaͤmmen an 
Zahl bei weitem uͤberlegen ſind, waͤrend in Java und Sumatra das 
Gegentheil Statt ſindet, ſo erklaͤrt ſich das leicht daraus, daß, was 
ſich hiſtoriſch erweiſen laͤßt, der Einfluß fremder, ſowol indiſcher, als 
friter arabiſcher Bildung in Gumatra und namenlich in Java viel 
ſtaͤker auf die urſpruͤngliche Bevdlkerung eingewirkt bat, als irgendwo 
aͤtucher. Die Dayaks haben, mie es noch vielfache Spuren zeigen, 
in ſruͤherer Zeit einen viel hoͤheren Bildungszuſtand beſeſſen, als jege, 


md find ohne Zweifel durch die Ungunſt der Verhaͤltniſſe in groͤßere 
Nöohheit verſunken, allein die Angaben daruͤber ſind, ſoweit fie von 


den Küſtenbewohnern fommen, wie natuͤrlich uͤbertrieben. Neuͤerdings 
haben naͤmlich Unfaͤlle einen engliſchen Kaufmann aus Singapore, 
Dalten, in das Innere der Inſel ju einem maͤchtigen Dayakfuͤrſten 
Get gefuͤhrt, und dieſer Augenzeuͤge, der einzige Euͤropaͤer, der bis 
jegt die freien Dayaks ju beobachten Gelegenheit gehabt bat, fildert :) 
fle gar nicht ſo roh und wild, ais man bisher annahm; in vieler Des 


pehung ſind fie ſelbſt den Kuͤſtenbewohnern entſchieden uͤherlegen, wird 


! fe zeichnen ſich namentlich durch ihre außerordentliche Geſchicklichkeit 
inm Schmelzen und Bearbeiten des Eiſens aus. Dalton's Angaben 
wuͤſſen ferner einzig entſcheiden, ob, was bisher zuverſichtlich behaup⸗ 
 ttift, auch Neqgritos in den Waͤldern der Inſel vorkommen. Œr er: 


fubr nun zwar von Oeljif, daß es in ben Waldern tiefer landeinwaͤrts 
Stamme gebe, die nur von der Jagd, ohne fefte Wohnſitze und hor⸗ 
denweiſe umherziehend lebten, allein aud dies maren Dayaks, unb 
daß die Angaben jenes Fuͤrſten ſehr Übertrieben feien, beweiſt ſchon 
der Zuſatz, daß gerade dieſe roheſten Staͤmme die beſten Eiſenwaaren 
derfertigen. Von anderen fremdartigen Staͤmmen wußten die Dayaks 
nichts, und die Kuͤſtenbewohner beſtaͤtigen dies, ſie ſtimmen alle darin 
féerein, daß jene die Orang bennua (Maͤnner des Landes) feien, mit 
wvelchem Ausdrucke die Malaien ſtets die Ureinwohner bezeichnen. 
Eben fo wenig darf man auf das Vorhandenſein von Negritoſtaͤm⸗ 
men aus einer angeblihen Erzaͤhlung eines malatifhen Chefs der In⸗ 
ff, ben Marsden nidt naͤher bezeichnet 2), ſchließen, daß im Snnern 
tu mollbaariges Volk lebe, eine Erzaͤhlung, auf die Marsden ſelbſt 
keinen Werth legt; wer dieſe Inſelſtaͤmme genau fennt, weiß aud, 


1) Daltons Berichte eutbält bas Aolatie journal (aus bem Singapore 
Chronicle) in AUusjuge. 


2) Marsbden miscellan. works 88. , 
6° 
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amd mar trûber, als im Auguft, in einem Glaͤſe unterfhied 08 ſich 
jedoch nidt febr von bem bamatigen. Der Rubiffuf Waſſer wurde 
nicht, wie im Auguſt zu drei, fonbern au fleben verſchiedenen Malen, 
mit einem Jedesmaligen Zwiſchenraum von drei Tagen, geſchoͤpft. 

Der auf die obige Weiſe getrocknete Ruͤckſtand wog 35 Grain, 
Das iſt hs Theil feſter Maſſe in einem Kubikſuß Waſſer. 

Dieſe Verſuche zeigen, daß die Menge. der feſten Theile, im 
BWaſſer, das in Maſſe geſehen, truͤbe erſcheint, ſehr gering ſein 
kann. Allein die Menge der auf dieſe Weiſe in das Meer gefuͤhrten 
feſten Maſſe iſt dennoch weit groͤßger, als man glauben moͤchte. Da 
es mir an genaueren Daten fehlt, um zeigen ju koͤnnen, wie groß 
die Zerſtoͤrung iſt, welche durch die große Trübung der Durbfibtig 
keit Des Waſſers angedeuͤtet wird, fo will ich annehmen, daß der 
KRhein bei Bonn eine mittlere Breite von 1200 Zuß, eine mittlere 
jaͤhrliche Tiefe von 15 Fuß und in allen Theilen ſeines Laufes eine 
mittlere Schnelligkeit von 23 engl. Meilen in der Stunde bat. Dieſe 
Annahmen entfernen ſich wahrſcheinlich nicht ſehr von der Wahrheit. 
Die in jebem Kubikfuß Waſſer enthaltene feſte Maſſe will id im 
Mittel ju 28 Grain annehmen. 

Denfen wir uns nun eine Waſſermaſſe von 1 Fuß Dide, 15 
Gus Tiefe und 1200 Fuß Länge, fo haben wir eine Date queer uͤber 
ben Fluß, bie 18000 Kubikfuß enthäit, und 19000 X 28 giebt 504000 
Grain fefter Maſſe in dieſer Saͤuͤle. 

Ein Kubikfuß bdeftilirres Waſſer mwiegt 437500 Grain; nebmen 
wie nun bas ſpecifiſche Gewicht der feften Maſſe — 2,50, fo wuͤrde 
éin Kubikfuß bderfelben 1093750 Grain miegen. 

Sat der Fluß eine mittiere Geſchwindigkeit von 23 Mellen in 
der Stunde, jo merden in jeder Stunde 13200 fother Saülen eine 
queer über den Fluß gexogene Linie paſſiren, alſo 316800 folder 
Saulen in 24 Ctunbden. ! 

(1760 Vards — 1 Melle — 5280 Gas X 2,5 —= 13200 und 
‘13200 X 24 — 316800.) 

Multiplicirt man 316800 mit 504,000 Grain und bivibirt das 
Produkt 159,667,200,000 burd 1093750 (bas Gemibt eines Kubik⸗ 
fufes fefter Maſſe in Grain), fo ergiebt ſich, daß der Rhein in jeden 
24 Otunden eine Oteinmaffe von 145980 Kubikfuß über die anges 
nommene Linie binmegführt, — eine Maſſe, bie grôfer iſt, als ein 
von Mauerwerk aufgefuͤhrter Thurm von 60 Fuß im Quabrat und 
40 Fuß Hohe. Multipliciren mir 145980 mit 365, fo erbalten wir 

1973483 Kubike Yards, Die im einem Sabre jene Linie paffiren. Hat 
dies in’ demſelben Verhaͤlimiſfe waͤrend der legren 2000 Jahre Otatt 
gefunden — mie denn kein Beweis vorhanden tft, daß der Fluß sois 


\ 
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rent biefer Zeit irgend eine weſentliche Veraͤnderung ettitten Dai — 
dann muf der Rhein in bdiefer Zeit fo viel fefte Maſſe mit ſich gefübrt bas 
ben, bie hinreichend ift, um eine Steinſchicht ju bilben, die 1 Yard dick 
if und eine Flaͤche von mehr als 36 Quabratmeilen bebedt. Wie 
weit man biefe Berechnungen zuruͤckfuͤhren barf, uͤberlaſſe id bdenen, 
welche Data ju befisen glauben, aus denen fi beſtimmen laͤßt, wann 
der Rhein in dem Theile ſeines Laufes, auf den ſich dieſe Beobach⸗ 
tungen beziehen, ruͤckſichtlich ſeiines Volumens oder ſeiner Geſchwin⸗ 
digkeit, von ſeinem jetzigen Zuſtande verſchieden war. (Jameson, 
Edinb, new phil Journal Vol. XVIII. pag. 102.) 
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über 
die Voͤlkerſtaͤmme des Indiſchen Archipelagus. 
| | Vom 
Dr. Meinicke. 
(Mitgetheilt von bem Herrn Berfaffer.). 





Wenn in unferen Tagen, fritbem mon bie Geographie wiffens 
ſchaftlich zu behandeln angefangen bat, die Aufmerffamfeit und Thaͤ⸗ 
tigfeit der Geographen ſich augenibeintid mit einer gewiffen Vorliebe 
dem Sontinent Afien zuwendet, fo erflärt fit bdies allerdings zunaͤchſt 
aus Der grofen Fuͤlle mandfaher Naturformen, bie fid in biefem 
twunderbaren Œrbdtheïile neben einanbder vorfinden, und die fein Stus 
dium gleich angiebend und lehrreich machen; es haben jedod aud bie 
ethnographiſchen Berbéltniffe Afiens obne Zweifel einen grofen An: 
theil daran. Denn wie es Lânder giebt, welche durch zahlreiche Rui⸗ 
nen aus den verſchiedenartigſten Zeiten, die fie enthalten, ein befons 
deres Sutereffe gewinnen, fo ift Afien ein Rontinent von Voͤlkerruinen, 
und je genauer wir mit feinen Bewohnern befannt werden, defto mehr 
muf man dber die Menge der verihiedenartigften Voͤlker erftaunen, 
von denen ſich trotz allen Kriegsſtuͤrmen, Œroberungen, Revolutionen, 
Bekehrungen Überreſte und nicht ſelten in oft ungeahnter Reinheit ers 
halten haben. Darum gewaͤhrt kein Theil der Erde ſo vielen Stoff 
zu ethnographiſchen Unterſuchungen, und die folgenden Seiten ſind 
dazu beſtimmt, eines der zahlreichen Probleme, welche die Ethnogra⸗ 
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phie Aſiens darbietet, nicht etwa zu ſoſen; bem bas iſt Mr: jetzt noch 
unmoͤglich, ſondern ſeiner Loͤſung wenigſtens naͤher ju bringen. 
Selbſt denen, welche nur'oberfikdlit mit der Gesgraphie Aſiens 
vertraut find, wird es bekannt ſein, daß der gewoͤhnlichen Annahme 
zufolge die großen und zahlreichen Inſein, die fit von der Halbinſel 
Malakka Dis nach Neuͤguinea und zum auſtraliſchen Kontinarnt bin 
ausdehnen, von zwei verfiedenen Menſchenſtaͤmmen bewohnt werden, 
einem hellfarbigen, gebildeteren, der hauptſaͤchlich die Kuͤſten der Su 
ſeln in Beſitz habe, und einem ſchwarzen, wollhaarigen, den afrikani⸗ 
ſchen Negern aͤhnlichen, der, in die aûüferfte Rohheit verſunken, im 
Innern der groͤßeren Inſeln die Berge und Waͤlder bewohne; die 
ſchwarzen Staͤmme geiten für die urſpruͤnglichen, von jenen, ben fpés 
ter eingewanderten, erſt zuruͤckgedraͤngten Einwohner des Archipels. 
Dieſe Anſicht gilt allgemein für eine ſo entſchiedene Wahrheit, daß 
es ſicher Verwunderung erregen muß, wenn Zweifel dagegen geaußert 
werden. Fragt man jedoch, woher fie ſtammt, und wodurch fie bes 
gruͤndet wird, ſo moͤchte es Wenigen bekannt ſein, daß erſt kanm ein 
halbes Jahrhundert vergangen iſt, ſeitdem ſie aufgeſtellt wurde. Kei⸗ 
ner der vielen Euͤropaͤer, welche bis in das letzte Viertel des verſloſ⸗ 
ſenen Jahrhunderts dieſe Inſeln beſuchten und auf ihnen lebten, hat 
etwas davon gewußt, Keiner bat geahnt, daß eine folhe Stammuers 
ſchiedenheit zwiſchen zwei ganz heterogenen Menſchenllaſſen und bas 
angegebene Verhaͤltniß zwiſchen ihnen: beſtehe, und wenn mir es gleich 
zugeben muͤſſen, daß die fruͤheren Berichterſtatter bis ſaſt auf unſere 
Zeit meiſt ausſchließlich Kaufleuͤte oder Kriegsmaͤnner waren, die nur 
zu oft weder Geſchick noch Luſt zu gruͤndlichen Unterſuchungen, obwol 
dafuͤr auch nicht ſelten jenen ungetraͤbten Blick beſaßen, der Fo mans 
chem geiſtreichen, allein vornetheilevollen Beobachter unſerer Zeit abs 
geht, ſo iſt andererſeits doch auch nicht zu leügnen, daß z. B. der 
reſormirte Prediger Valentyn Gelegenheit batte, die Bewohner der 
Molukken genauer kennen zu lernen, als bis auf dieſen Tag irgend 
Demand nach ibm, daß den katholiſchen Diffionarien in Luçon die 
Verhaͤltniſſe der Voͤlker, in deren Mitte fie ihr ganjes Leben zuzu⸗ 
bringen genoͤthigt waren, unmoͤglich unbekannt bleiben fonnten, und 
dennoch findet man bei keinem dieſer Geiſtlichen auch nur eine Spur, 
daß ſie von jenem angeblichen Berhäitniffe envas gemerkt haͤtten. Der 


erſte, welcher die jetzt allgemeine Anſicht aufgeſtellt bat, iſt der deuͤtſche 


Gelehrte Reinhold Forſter. Auf der Reiſe um die Erde, die er mit 
dem beruͤhmten Cook unternahm, hatte er Gelegenheit, eine hoͤchſt 
auffallende Verſchiedenheit in der auͤßeren Erſcheinung, wie im gan⸗ 
zen Bildungszuſtande zwiſchen den hellfarbigen Staͤmmen auf den, 
Guͤdſeeinſeln, welche Tahiti, Tonga, Neuͤſeeland u. ſ. w. bewohnen, 
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und den dunkel⸗ und anſcheinend wollhaarigen, wie ec fe, aber freu 
lich ungenoͤgender, alé jene, in den neuͤen Hebriden und auf Neuka⸗ 
febonten kennen lernte, au beobachten, und ſein Scharfſiun fuͤhrte ibn 
que Erklaͤrung dieſer Erſcheiaung auf die Hypotheſe, die er mit Vor⸗ 
ficht und Defonnenbeit auffielle), daß jene dunllen und roheren 
Staͤmme die urſpruͤnglichen Bewohner der Suͤdſeeinſeln vnd erft. vou 
ben ſpaͤter eingewanderten hellfarbigen zum Theil verdraͤngt ſeien. 
Um dieſo Hypotheſe zu ſtuͤtzen, und indem ex die nicht zu bezweit 
feinde Stammverwandtſchaft zwiſchen ben bebiarkigen Staͤmmen der 
Suͤdſee und der indiſchen Inſein bereits ahnte, mußte er. ſeine Au 
ſicht von Den: Suͤdſeebewohnern auch auf dieſe Inſeln, die jhm uͤbri⸗ 
gens ſehr wenig bekannt waren ,: Übertragen, und wenn man jetzt, wo 
unſere Kenutaiß des indiſchen Archipels, namentlich ſeit der Erobe⸗ 
rung der hollaͤndiſchen Beſitzungen durch die Englaͤnder waͤrend des 
letzten Krieges, ſo ſehr viel genauer geworden if, es wieder nachlieſt, 
mie Forſter dieſe ſeine Hyopotheſe fuͤr denſelben ju begruͤnden verſucht 
Bat, fo wird man nidt wenig erſtaunen, wenn man findet, daß er 
Staͤmme, mie die Haraforas, die Battaks, zu den alten Ureinwoh⸗ 
nern rechnet, Staͤmme, die doch fo gewiß zu den hellfarbigen gehö⸗ 
ren, mie die Javaner oder Tagalan. Und nach Forſter bat Niemand 
daran gedacht, eine Hypotheſe su begruͤnden, die auf ſolchen Grund⸗ 
lagen geſtuͤtzt war; fie fand vielmehr ohne Weiteres allgemeinen Bei⸗ 
fall Bei den Gesgraphen, und ſchon Diant *) beachtete vicht, daß hier sine 
bloße Vermuthung fei, er erfand vielmebr, als bei genaueren Unters 
ſuchungen Vieles fit danach durchaus nicht erklaͤren lief, die Hypo—⸗ 
theſen hauͤfend, mehrfache Einwanderungen der hellfarbigen Staͤmme, 
die ſich auch gegenſeitig wieder verdraͤngt beben ſollten, und leitete 
dieſe, ohne einen Beweis dafuͤr augeben zu koͤnnen, vom Feſtlande 
aus Hinterindien ab, eine Anſicht, die Det ju Tage faum widerlegt 
zu werden braucht. Wir haben hier eines dar in: der geographiſchen 
Miſſenſchaft gerade nicht ſeltenen Beiſpiele, wie die Hypotheſen eines 
geiſtreichen Forſchers einzig und alein durch das uribriléiofe Nachbe⸗ 
ten Anderer die Rechte der Thatſachen uſurpiren, und es wird hier⸗ 
nach ohne Zweifel gerechtfertigt erſcheinen, wenn wir die Fraqe auft 
werfen, ob denn wirklich im indiſchen Archipel jene pmei Volkoſtaͤmme 
ſich vorſinden, und ob das von Forſter gemuchmaßte Verhaͤliniß zmis 


2) Reinbold Forflers Beobachtungen fiber Gegruftänbe ber pbyſlſchen 
Erdbeſchreibung, auf ſeiner Reiſe um die Welt geſammelt, im drit⸗ 
ten Mbfhnitie des ſecheten Haupißüchs. 

2) Planté Handbuch der Eerdbeſchreiduug und Beſichee —* 
1, 16. f. 
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ſchen ihnen beñtebe. Die Beantwortung doſer Fragen ſoll der og 
flanb biefer Abhandlang fein, 


Es kann vorerft nidt beymeifelt werden, daß die zahireichen ben 
farbigen Staͤmme auf diefen Infein alle einem großen Bolksſtamm⸗ 
angehoͤren, den man gewoͤhnlich nach ‘einer zu demſelben gehoͤrigen 
Abtheilung, in welcher der Aslam ſeine Hauptſtuͤtze gefunden bat, ben 
Malatiſchen zu nennen pflegt. Wir finden dieſe Staͤmme in den ver: 
ſchiedenſten Zuſtaͤnden, auf allen Stufen der menſchlichen Geſittung 
und Bildungt; waͤrend einige, in die auͤßerſte Rohheit verſunken, bors 
denweiſe in Bergen und Waͤldern, ohne feſte Wohnſitze und nur von 
der Jagd lebend, umherziehen, haben andere unter Vermittlung des 
indiſchen und ſpaͤter des arabjſchen Einftuſſes die ganze Verfeinerung 
des Lebens angenoinmen, mie man ſie in Indien und im weſtlichen 
Afien antrifft, und alle dazwiſchen liegenden Stufen der Kultur neh⸗ 
men wir wahr. Ttotz dieſen Verſchiedenheiten iſt es unverkennbar, 
daß alle dieſe Staͤmme einen gemeinſamen Urſprung haben, es zeigt 
ſich dies fowol in ihrer Koͤrperbildung, als und faſt noch mehr in 
ihrer ganzen geiſtigen Phyſiognomie, und feriét ſich am beſtimmteſten 
in der augenſcheinlichen Verwandtſchaft ihrer oft mur dialektiſch vers 
ſchiedenen Sprachen aus; doch iſt es ſehr uͤbereilt, mie es neierdingé 
Marsben ') verſucht bat, die Ähnlichkeit nicht etwa der Sprachen, 
ſoendern ſogar ſchon weniger, in Vokabularien von ſehr verſchiedenem 
Gehalte geſammelter Woͤrter zum Kriterinm der Stammeinheit zu 
machen, und dangch zu entſcheiden, was zu dem Malaiiſchen und was 
zu den ſchwarzen, wollhaarigen Staͤmmen, den angeblichen Aborigi⸗ 
nern, gehoͤre, ein Verfahren, das unter. andern ju ſolchen Ungereimts 
heiten fuͤhrt, daß man danach die Inwohner der Palaos, die uns fo 
qut befannt find, ju ben letzten zu rednen genoͤthigt iſt. Gewiß if 
bei der Œntibeidung über Stammverwandtſchaft der Malaiiſchen 
Staͤmme die Lnterfuhung der Sprachen eine Hauptſache, dabei muf 
man aber die Rôrperbilbung und nod viel mehr burhgebende Gitten : 
und Anſichten, vor Allem aber Die religidfen und politiſchen Ideen 
wohl beachten, bie in dem geiftigen Leben dieſer Staͤmme begrünbdes 
find, und ibre ganze Exiſtenz auf das innigfie durchdringen. Freilich 
find biefe been burd den Œinfluÿ frembder Bildung, der indifhen, 
arabiſchen und euͤropaͤiſchen, gerade bei den uns am beften belannten 
Bôifern des Malaiiſchen Stammes, am meiften vermijht und getruͤbt, 
und es erfordert bas foraféltigfte und gruͤndlichſte Studium ihrer is | 
genthaͤmlichkeiten, um bei dem jesigen Zuſtande derſelben die Übers 
reſte bavon zu etfennen. Als die Hauptkennzeichen der angeblichen 


*) In der erſten Abhandlung in ſeinen Miscellaneous works. 
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bunfelfarbigen Aboriginer werden außer der Verſchiedenheit der Spra 
den, die jedoch im indiſchen Archipel, wo keine derſelben erferſcht if; 
nur praͤſamiet wird, ble außerordentliche Rohheit und Unkultur und 
hauptſaͤchlich ble koͤrperliche Bildung angeſehen, welche dieſe Otaͤmme 
den afrikaniſchen Negern aͤhnlich mache, und daher kommt der Name 
der Auſtralneger, den man ihnen in Verbindung mit den dunkelfarbi⸗ 
gen Suͤdſeeſtaͤmmen und den Bewohnern des auſtraliſchen Kontinentes 
gegeben bat, ein Name, wie er nicht unpaſſender erfunden werden 
fonnte, da außer der ungefäbren Ähnlichkeit der Hautfarbe, die bei 
den auſtraliſchen und den Suͤdſeeſtaͤmmen noch dazu wahrſcheinlich 
ein ſehr dunkles Braun iſt, und der Haarbildung, die ebenfalls mit 
der den Negern eigenthuͤmlichen nichts gemein hat, auch keine Spur 
einer Verwandtſchaft mit den Afrikanern ſich findet. Wir werden da 
her Marsdens Beiſpiel folgen, und die dunklen Staͤmme mit dem 
Worte Negrito bezeichnen, indem wir freilich von dem hiſtoriſchen 
Urſprunge dieſes Namens, der ſpaͤter erlauͤtert werden wird, ganz ab⸗ 
ſehen. 

Die Frage, ob auf den indiſchen Inſeln die Negrito neben den 
Malaien und in dem gewoͤhnlich angenommenen Verhaͤltniſſe ſich fins 
den, kann nur dadurch beantwortet werden, daß man die über die 
einzelnen Inſeln bekannt gewordenen Nachrichten ſorgfaͤltig und ohne 
vorgefaßte Meinung prüft; wir haben dieſe nicht ganz muͤheloſe Un: 
terſuchung anzuſtellen nicht gefheüt, und werden im Folgenden die 
Reſultate derſelben mittheilen, indem mir die Belaͤge, fo weit es moͤg 
lich iſt, zuruckbehalten. Mas zuerſt die große Inſel Sumatra betrifft, 
fo lernen wir aus Marsdens ) zuverlaͤſſigen Berichten die Anwohner 
derſelben ziemſich genau kennen. Wir wiſſen von den Ackineſen, den 
Battaks, den Bewohnern der Hochebenen von Rau und Menangka— 
bau, die ſich ſelbſt Malaien nennen, den Korinchi, den Rejang, den 
Lampun genug, um zu entſcheiden, daß fie alle dem Malaiiſchen 
Stamme angehoͤren; viel duͤrftiger iſt zwar unſere Kenntniß von den 
auf der Oſtkuͤſte lebenden, unter muhammedaniſchen Herrſchern in Staa⸗ 
ten vereinigten Voͤlkern, von dem Staate von Delli an bis zu dem 
bollänbifen Vaſallenreiche Palembang, immer aber reicht fie bin, um 
aud von biefen Daffelbe beweifen zu fônnen. Marsden, der fter£ die 
Forſterſche Hypotheſe fr eine Wahrheit bielt, Fonnte dennoch nichts 
von Negritoſtaͤmmen auf Sumatra erfahren; man erzaͤhlte ihm zwar 
von einem Volke Kubu), das in ben Watdern zwiſchen Jambi und 
Palembang in auͤßerſter Rohheit lebe, und von den umwohnenden, 


) Warsden History of the island of Samatrs. 
2) Marsdes 41. . 
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geblideteren Staͤmmen foͤrmlich wie bas Wild gejagt und ju Sklaven 

gemacht werde, ein anderes Volk Gugu ſei dagegen behaart und in 

aller Beziehung den großen Affen aͤhnlich; aber die Übertreibungen 
in dieſen Erzaͤhlungen find unverkennbar, und Marsden fand darin 
nichts, was ihn haͤtte bewegen koͤnnen, hier Negritos anzunehmen. 
Die Gugu find offenbar ein malaiiſches Maͤhrchen, und mas die Kubu 
betrifft, ſo giebt es auch malaiifde Staͤmme auf den indiſchen In⸗ 
ſeln genug, die in folder Robbeit, mie angeblich dieſes Bolt, leben!). 
Und dennoch fprehen, darauf ſich ſtuͤtzend, ble neuͤeſten Geographen 
von Reſten der Auſtralneger in den Waͤldern des Innern! 


Java iſt die am genaueſten bekannte unter allen Inſeln des in⸗ 
diſchen Archipels, deshalb laͤßt es ſich um fo beſtimmter behaupten, 
daß es hier keine Spur eines dunkelfarbigen, negeraͤhnlichen Mens 
ſchenſtammes giebt. Zwei Voͤlker allein, beide nahe verwandt, bewoh⸗ 

nen dies von der Natur vielleicht mehr als irgend ein anderes be—⸗ 
kanntes beguͤnſtigte Land, den oͤſtlichen Theil die eigentlichen Javaner, 
| ben weſtlichen die Sunda ?). In verſchiedenen Gegenden der Inſel 
findet man außerdem noch rohere, in Den Gebirgen meiſt ohne Ver⸗ 
bindung mit den übrigen Inwohnern lebende Staͤmme, ſo die Badui 
in Bantam und die Bewohner des Gebirges Tegger in Daffuruan ?), 
es ſind foie, welche die alte Religion trotz der Bekehrungéſucht der 
Muhammedaner bewahrt haben, und durd die daraus hervorgegan⸗ 
gene Abgeſchloſſenheit allmaͤlig in groͤßere Rohheit als die uͤbrigen 


1) Auch die holländiſchen Schriftſteller kennen dieſe Kubu alse ein harm⸗ 
loſes und ſehr ſcheües Volk in den Wäldern des Staates Palembang. 
Olivier (2, 399) erwähnt, daß ſie mit ben gebildetern Bewohnern 
dieſer Gegend den bekannten ſtummen Tauſchhandel aus der Herne, 
ohne ſich zu näbern und zu ſprechen, treiben. Das Gleiche ſoll be⸗ 
kanntlich, mie nach Cadamoſto bei den Negervölkern in Weftafrifa, 
nach alten Sagen bei ben finniſchen Stämmen im noördlichen Ural, 
fo noch an anderen Stellen des Erdbodens unter gleichen Verhält⸗ 
niſſen vorfommen, und wird feft in der Regel für ein geographiſches 
Maãhrchen gehalten. Es konnte jedoch bier mebr ſein; denn auch 
Barchewitz (Reüe oſtindianiſche Meifebefhreibuug 208 F.), der gewiß 


nichte erdichtet hat, fand, und zwar als Augenzelige, ganz dieſelbe | 


Art bes Berkehre zwiſchen ben Küſtenbewohnern und ben Haraforas 
im Innern der Inſel Wetter, und mir werden gleich zeigen, daß die 
Haraforas mit ben Kubu wahrſcheinlich auf gleicher Stuſe ſtehen. 
2) Das Nahere giebt hauptſächlich Rafflee History of Java. 
5) Man vergi. Dlivier 1, 401 ff., Raffles in ben Verhaudelingen van 
4 het furiucn —— van Kunsten en Wetenschspen 
8, 40. ul. ss 17 3 
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Bewohnet der Inſel verfentt, and ju dieſen in einen Gegenfag se: 
bracht ſind, der eigentlich gar nicht vorhanden war. Gang dieſelbe 
Bewandniß wird es wol mit den ſumatraniſchen Kubu und vielleicht 
noch mit anderen heidniſchen Staͤmmen bdieſer Inſel haben, die uns 
bls jetzi nur noch nicht bekannt geworden ſind. Die Inwohnet der 
Inſel Madura find in jeder Hinſicht mit den eigentlichen Javanern 
ein Volk. 

Borned, ble groͤßte Inſel des Archipeis, iſt zugleich die unbes 
kannteſte. Die Kuͤſten werden vor malaiiſchen and bugaifiten Fuͤr⸗· 
ſten beherrſcht, die zum Theit fruͤher javaniſchen Fuͤrſten tributbar 
waren, wie fie es jetzt den Hollaͤndern ſind; den Norden rechnen in 
aͤhnlicher Weiſe die mubammebanifhen Sultane von Sulu zu ihren 
Beſitzungen. Dieſe Malaien, die jetzt die Herren des Kuͤſtenlandes 
find, wanderten hier ohne Zweifel (und vielleicht ſogar erſt nach der 
Einfuͤhrung des Islam in Sumatra und Malakka) ein. Die Vers 
mobner des Innern dagegen, das von dieſer Herrſchaft durchaus frei 
blieb, find andere Staͤmme, melhe den Gefammtnamen Dayak, in 
ben Defigungen von Sulu Idahan fübren :), und gewoͤhnlich als 
die robeften und wildeſten Horden, meiff nur von ber Jagd lebend 
und ohne Wohnſitze in ben Waͤldern umherziehend, geſchildert wer⸗ 
den; bei ihnen treffen wir zuerſt die Sitte, Mitgliedern anderer 
Staͤmme die Koͤpfe abzuſchneiden, welche groͤßtentheils durch die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Hinterliſt gewonnenen Trophaͤen die Zulaſſung zu den Rechten 
der Maͤnner bedingen, und fuͤr die groͤßte Ehre gelten, eine Sitte, 
die ſchon ihrer weiten Verbreitung halber einen anderen, alé ben ges 
woͤhnlich dafuͤr angefuͤhrten Grund, den Haß gegen die ihnen feind⸗ 
lichen Einwanderer, haben muß, zumal da die Dayaks auch unter 
einander auf dieſelbe Att verfahren. Unterſucht man nun aber ges 
. nauer, was von der Bevdikerung der Kuͤſtenſtagten berichtet wird, fo. 
findet man, daß die große Maſſe derſelben auch hier aus Dayaks be: 
ſteht, und der Einfluß der herrſchenden Muhammedaner iſt ſogar 
nicht einmal im Otande geweſen, dieſe ihnen unterworfenen Staͤmme 
alle zum Islam zu bekehren; danach beſteht alſo in Borneo ganz daſ⸗ 


1) Idaban if wabrſcheinlich nur dine. andere Form des Wortes Davat. 
Dies lautet nämlich urſprünglich Daya, bas © iſt die von ben Mas 
laien haüfig an.bie Endvokale der Wörter angebängte Gutturale, 
mie VBatta unb. Batiat, Manu und Dtanut u. f. w. (man vergt. 
Marsden Grammar of the malayon Langyage 12 und SS. von 

. Sumbotbt :Éber die Sawifprade 1, 238). Die Eaduͤng on ift da— 
gegen ohne Zweiſel biefeibe, wélébe An ben pbitippinifiten Bélterna- 
men (Bubiydm, agbfina, Eayagan u. ft) ſo Daffis it, bas 
3 ein bloßer Vorſchlag. | 
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ſelbe Verhaͤltnißz, wie wir es ſchon in Gas und Sumatra fanden, 
und wenn hier, wie wener oͤſtlich uͤberall, dieſe in das Innere juré 
gedraͤngten, hekfarbigen Staͤmme den ihnen urſpruͤnglich gleichartigen, 
allein durch hiſtoriſche Verhaͤltniſſe entfremdeten Kuͤſtenſtaͤnmen . an 
Zahl bei weitem uͤberlegen ſind, waͤrend in Java und Sumatra bas 
Gegentheil Statt ſindet, fo erklaͤrt ſich bas leicht daraus, daß, was 
ſich hiſtoriſch erweiſen laͤßt, der Einfluß fremder, ſowol indiſcher, als 
ſpaͤter arabiſcher Bildung in Sumatra und namenlich in Zava vie 
ſtaͤrker auf die urſpruͤngliche Bevdlkerung eingewirkt bat, als irgenbiwe 
il Die Dayals haben, mie es noch vielfache Spuren zeigen, 

in fruͤherer Zeit einen viel hoͤheren Bildungszuſtand beſeſſen, als jege, 


und ſind ohne Zweifel durch die Ungunſt der Verhaͤltniſſe in grôgere 


Rohheit verſunken, allein die Angaben daruͤber ſind, ſoweit ſie von 
ben Kuͤſtenbewohnern kommen, wie natuͤrlich uͤbertrieben. Neuͤerdings 
haben naͤmlich Unfaͤlle einen engliſchen Kaufmann aus Singapore, 
Dalton, in das Innere der Inſel ju einem maͤchtigen Dahakfuͤrſten 
Selji gefuͤhrt, und dieſer Augenzeuͤge, der einzige Euͤropaͤer, der bis 
jetzt die freien Dayaks ju beobachten Gelegenheit gehabt bat, ſchildert :) 
fie gar nicht fo roh und wild, als man bisher annahm; in vieler Des 
ziehung find ſie ſelbſt ben Kuͤſtenbewohnern entſchieden uͤberlegen, und 
fie zeichnen ſich namentlich durch ihre außerordentliche Geſchicklichkeit 
im Schmelzen und Bearbeiten des Eiſens aus. Dalton's Angaben 
muͤſſen ferner einzig entſcheiden, ob, was bisher zuverſichtlich behaup⸗ 
tet iſt, auch Neqgritos in den Waͤldern der Inſel vorkommen. Er er: 
fabr nun zwar von Seljif, daß es in ben Waͤldern tiefer landeinwaͤrts 
GStaͤmme gebe, die nur von der Jagd, ohne feſte Wohnſitze und hor⸗ 
denweiſe umherziehend lebten, allein auch dies waren Dayaks, und 
daß die Angaben jenes Fuͤrſten ſehr übertrieben ſeien, beweiſt ſchon 
der Zuſatz, daß gerade dieſe roheſten Staͤmme die beſten Eiſenwaaren 


verfertigen. Von anderen fremdartigen Staͤmmen wußten die Dayaks 
nichts, und die Kuͤſtenbewohner beſtaͤtigen dies, ſie ſtimmen alle darin 
Aberein, daß jene die Orang bennua (Maͤnner des Landes) ſeien, mit 
vwelchem Ausdrucke die Malaien ſtets die Ureinwohner bezeichnen. 


Eben ſo wenig darf man auf das Vorhandenſein von Negritoſtaͤm⸗ 
men aus einer angeblichen Erzaͤhlung eines malaiiſchen Chefs der In⸗ 
ſel, ben Matsden nicht naͤher bezeichnet 2), ſchließen, daß im Innern 
ein wollhaariges Volk lebe, eine Erzaͤhlung, auf die Marsden ſelbſt 
keinen Werth legt; wer dieſe Inſelſtaͤmme genau kennt, weiß auch, 


1) Deltons Berichte enthält bas Asiatic journal (aue bem Singapere 
Chronicle) im Auduge. 

2) Marében miscellan. works 88. 
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wie leicht Ausſagen erft durch die Erkundigungen Bervorgerufen ter: 
den, und bei den Malaien, welche die Hoͤflichkeit im Umgange fuͤr 
eine unerlaͤßliche Pflicht anſehen, iſt es geradezu Geſetz, einem Frem⸗ 
den niemals zu widerſprechen. 

Wir koͤnnen nach dem Ebengeſagten kuͤrzer uͤber die wichtige In⸗ 
ſel Celebes ſein, theils weil wir hier auf vollkommen aͤhnliche Ver— 
haͤltniſſe ſtoßen, wie in Borneo, theils weil die Quellen ſo durchaus 
uͤber bas Vorhandenſein von Negritos ſchweigen, daß ſelbſt die neñeren 
Geographen ſich geſcheüt haben, die Inſel damit zu verſehen. Den 
Suͤdtheil derſelben bewohnen die Staͤmme der Makaſſaren und Bug 
gifeu, die zu den gebildetſten und ausgezeichnetſten des ganzen Archi⸗ 
pels gehoͤren; die Weſtkuͤſte iſt im Beſitz einzelner muhammedaniſcher 
Fuͤrſten, ganz auf dieſelbe Weiſe, wie die Kuͤſtenlaͤnder von Vornso, 
im Innern finden ſich Dayaks, die noͤrdliche Halbinſel und die Oſt 
dôfte, welche Theile der Inſel ſeit [ange unter dem Einfluſſe der mu 
hammedaniſchen Herrſcher von Ternate, fpâter der Hollaͤnder fanden, 
bewohnen Haraforas, die von ben molukkiſchen in feiner Hinſicht ver: 
fbieden find. Alle dieſe Voͤlker gebôren ju dem bellfarbigen Stamme. 

Hſtlich von Java dehnt fit eine (ange Reihe kleinerer Inſeln 


bis an bie Rüften von Neuͤguinea aus, die man die fleinen Sunda | 
infeln zu nennen pflegt. Die weftlibften derſelben, Dali und Lons 
bof, haben eine Bevblferung, die ibre Sbentitäe mit der von Java 


nicht verleuͤgnen fann, und ſich nur barin von biefer unterieidcet, 
da fie fit von bem Œinfluffe des Islam frei erbalten bat. ſtlicher 


finden wir, fo viel fit nad ben ſehr bürftigen Senntniffen, die wir 
von dieſen Inſeln beſitzen, entfheiden laͤßt, eine gleihartige Bevoͤlle: 
rung, nur mit bem Unterſchiede, daß in den beiden groͤßeren Inſeln 


Sumbawa und Flores an den Kuͤſten ſich Staaten unter mubamme 


daniſchen Herrſchern meiſt / makaſſariſcher oder buggiſiſcher Herkunft 


gebildet haben, und damit zugleich wieder der Gegenſatz zwiſchen den 


gebildeteren Kuͤſtenbewohnern und ben roheren Staͤmmen des Innern 


auftritt, waͤrend in den uͤbrigen Inſeln nur die urſpruͤnglichen, allein 
ſtets hellfarbigen Staͤmme beobachtet worden ſind, die ſich von dem 
Einfluſſe jener unternehmenden Voͤlker faſt durchaus fret erhalten Da: 
ben. Engliſche Schriftſteller, namentlich Owen Phillips, haben zwar 
neuͤerdings die Vermuthung aufgeſtellt, daß die Bewohner aller die⸗ 
ſer Inſeln, welche aus ſehr natuͤrlichen und in beſonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſen liegenden Gruͤnden allerdings dunkler von Farbe und weniger 
gebildet ſind, als die Bewohner der weſtlicheren Inſeln, zwar nicht 
mehr reine, doch wenigſtens durch Verbindung mit Fremden und Ein⸗ 


gewanderten modificirte Negritos ſeien; allein dieſe Behauptung wider⸗ 


ſpricht durchaus Allem, was burch hollaͤndiſche and neuͤerdinge durch 


+ 
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ſranzoͤſiſche Beobachter uͤbet ſie bekannt geworden iſt. Raffles Dé 
hauptnuug, Sumbawa ſei valler Negritos, iſt augenſcheinlich der Aus⸗ 
druck deſſen, was er su finden boffte, uub, wie wir überzeuͤgt finb; 
bei genauerer Œrforfhung, an der er gehindert wurde, nidt gefunden 
haben wirde, und wenn Marsden bie In dem ffeinen :Stante Lens 
bora auf berfelben Inſel gefprodene Sprache eine Sprache dert De 
grito nennt *), weif in einem Vocabular von efva dreißig Woͤrtern 
tin großer Theil gar freine Stammverwandtſchaft mit denſelben Aug 
drüden in anberen Optachen bes malaüſchen Stammes bat; fo:ift 
bat minbeftens eine arge Übertilumng. Marsden geſteht ſelbſt, daß 
z. D. die Inwohner der Nikobariſchen Inſeln in jeder Beziehung zu 
dem hellfatbigen Volkoſtamme ju rechnen ſeien, und die Voeabulare, 
die man von ihrer Sprache beſitzt, dennoch durchaus vou allen uͤbei⸗ 
gen Sprachen der malatifhen Voͤlker abweichen, ein Umſtand, der ibn 
nicht wenig in Verlegenheit ſetzt, und ibn auf das Falſche ſeiner ga 
zen Theorie haͤtte aufmerkſam machen ſollen. Was aber insbeſondere 
die Bewohner von Dimor, der bedeuͤtendſten, wie der bekannteſten der 
Sundainſeln, Betrifft, fo bat Freycinet in feinent foloffalen . Reifes 
terte 2) uͤber fie genaue Nachrichten mitgetheilt, die vor ben des be 
fangenen Peron große Vorzuͤge haben. Er mar. von der Wahrheit 
der Forſterſchen Hypotheſe vollkommen uͤberzeuügt, er fab auch leicht 
tin, daß die Bewohner de Kuͤſte und felbft:bes Innern, fo weit er 
fie fennen Lernte, keine Negritos ſeien; die Hypotheſe su retten, macht 
tr ſie nun ebenfalls ju einem Gemiſch aus ſolchen und malaiiſchen 
Staͤmmen, und fuͤhrt als Beweis dafuͤr einen Sklaven aus dem 
Staate Failakor im innerſten Theile der Inſel an, den er genau un⸗ 
terſucht habe, und der ben Papua von Neuguinea ganz aͤhnlich ge 
weſen ſei, bis auf die Hautfarbe und das Haar. Man wird aber 
uͤber eine ſolche Beweisfuͤhrung erſtaunen, wenn man es weiß. daß 
die hellfarbigen Inwohner der Molukken als die weſentlichen Merk— 
male, welche die neuͤguineiſchen Papua zu einem von ihnen verfhiebder . 
nen Volke machen, gerade die Farbe der Haut und die eigenthuͤmliche 
Beſchaffenheit der Haare angeben, wie denn auch der Name Papua 
auf die merkwuͤrdige Haarverzierung, die bei dieſem neuͤguineiſchen 
Volksſtamme Sitte iſt, ſich bezieht. Daß ferner jener Sklave im 
Außern ſehr von den Koͤnigen der Inſel, welche Freycinet kennen 
lernte, verſchieden war, iſt ganz natuͤrlich, und erinnert daran, daß 
frübere Beobachter die gemeinen Tahitier von den Vornehmen für 


*) Marsden mise. works 70; man dergl. Memoirs of the life of S. 
Stamf. Raffles 264. 


+) Brepcinet voyrgé autour du monde, partie historique 1, 389. 
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fRamntoëféteben ausgeben wollten, weil die letzten weißer und wohl⸗ 
genaͤhrter waren. Nach dieſen Bemerkungen find wir uͤberzeuͤgt, daß, 
wenn doch noch behauptet wird, daß in den entlegenſten Waͤldern von 
Timor Negritos ſich ſinden, dem feine an Ort und Stelle eingezogene 
Nachricht zu Grunde liegen kann, und auf dieſelbe Weiſe iſt, was ans 
dere Schriftſteller (rnamentlich Peron) von den Timoreſiſchen Papua 
berichten, :1beifé auf mehr oder weniger phantaſtiſche, erſt durch die 
Berichterſtatter ſelbſt ausgebildete Vorſtellungen zuruckzufuͤhren, theils 
unverkennbar auf rohere hellfarbige Otaͤmme zu begisben, und hier, 
ibie in Dorned, in den Erzaͤhlungen der Kuͤſtenbewohner ohne Zweifel 
ſehr oaͤbertrieben. Die: Inſeln zwiſchen Timor und Neuguinea find 
noch faſt ganz unbekannt, fuͤr die Timor zungaͤchſt liegenden beſitzen 
vtr einzig die in ihrer Einfachheit und Natuͤrlſchkeit uͤberaus anzie⸗ 
hende Schilderung des. deuͤtſchen Korporals Barchewitz, fe entſcheidet, 
daß ifre Bewohner in keiner Hinſicht von den der Molukken ſich un⸗ 
terſcheiden. 

Die Inſeigruype der Molukken, die vou den Hollandern theils 
beherrſcht wird, theils unter einheimiſchen, allein immer von dieſem 
euͤropaͤiſchen Volke abhaͤngigen Fuͤrſten ſteht, wird, wie ſchon ſeit Bas 
lentyns Zeit bekannt iſt, von Volkeſtaͤmmen bewohnt, die offeubar alle 
flammvermwanbdt find. Auf den meiſten der kleineren Inſeln und auf 
den Kuͤſten der groͤßeren (dod in Ceram und Gilolo nue zum Teil), 


waren fle früber Muhammedaner, jet ift auf den unmittelbar unter 
hdbollaͤndiſcher Herrſchaft ſtehenden Inſein eine bedeuͤtende Zahl sum 


Chriſtenthum bekehrt; fie unterſcheiden ſich durch dieſe Verſchiedenheit 
der Religion und durch einen hoͤheren Grad von Bildung, den ſie dem 
fangen Verkehr mit Arabern, Malaien der weſtlichen Inſeln und Euͤ— 
ropaͤern verdanken, von den Bewohnern des Innern, welche Sara, 
foras oder Alfouris heißen, und ſchon nach Valentyns Schilderung 
fo augenſcheinlich den helfarbigen Staͤmmen zugerechnet werden muß⸗ 
ten, daß es unbegreiflich iſt, wie man fie dennoch oft genug für dun⸗ 
kelfarbige und negeraͤhnliche Aboriginer halten fonnte, gegen welchen 


Itrthum nachdruͤcklich warnen ju muͤſſen Marsden noch vor wenigen 


Jahren für néthig erachtet hat. Die Haraforas) find offenbar 


1) Die Bewohner des Innern im weſtlichen Neüguinea werden bei ben 
Küſtenbewohnern, den ſogenannten Papua, ebenfalls mit dem Mas 
men Harafora bezeichnet. Man bat deshalb lange dieſen Bolleſtamm 
mit dem moluffifhen deſſelben Namens fülr identiſch gehalten, obne 


| - qu ebenten, wie es baun uw bie Sypotbefe der Berdrängung 


Ver ſchwarzen Stämme burd bie malalifhen febe. Dffenber ift aber 
bec ame nur, meil ein ähnliches Berbältuif zwiſchen den Bewob⸗ 
, 'nern des weſtlichen Neüguineas wie in ben Moluktken deſieht, erſt 
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in dem Verhaͤltniſſe zu den Süftenbewobuern, im Bildungszuſtande 
und in deu Sitten und Gebrauchen (denn aud.bei ibnen findet man 
bas Drablen mit den binterliftig gewonnenen Deurbentipfen als 
Borredte verleibenden Trophaͤen)⸗ den Dayaks in Borneo und Celes 
bes vollfommen aͤhnlich, und mie die Trennung zwiſchen ben früber 
ohne Smeifel in dem Grade brer Gefittung und in der Religion, wie 
noch jetzt in der Koͤrperbildung ganz gieichen Volfoſtammen in die 
Bewohner der Kuͤſten und des Innern durch den Einfluß der Araber 
vor ſich gegangen iſt, daruͤber geben die pon Valentyn mitgetheilten 


Annalen des Koͤnigehauſes von Ternate einige belehtende Aufſchluͤſſe. 


Dabei wollen wir es keinesweges verſchweigen, daß es noch vor drei 
Jahrhunderten in Gilolo Papuas gegeben ju haben ſcheint, daß Dis 
gafetta einen Koͤnig Papua auf der Inſel kennt), und dieſes Volk 
in den Kriegen, welche im ſechszehnten Jahrhundert zwiſchen den 
©poniern und Portugieſen um den Beſitz der ſogenannten kleinen 
Molukken gefuͤhrt wurden, mehrmais erwaͤhnt wird. Wir fünnen 
auf die peitere Erklaͤrung dieſer Thatſache hier nicht eingehen, da ſie 
uns nach Neuͤguinea uͤber die Graͤnzen, welche wir uns geſteckt ha⸗ 
bn, hinaus fuͤhren wuͤrde; wir bemerken daher nur, daß die Süftens 
bewohner der Molukken den Namen Papua nur den Inwohnern der 


großen nordweſtlichen Salbinfel Neuͤguineas und der umliegenden Sn : 


fin beigelegt baben, und mar, mie fhon erwaͤhnt ift, wegen der 
bédft auffallenden Weiſe, wie fie fi bas Kopfhaar ſchmuͤcken, nicht 
aber, wie man gewoͤhnlich behauptet, wegen ihrer wolligen Haare, 
und daß es ferner nach den neueſten Unterſuchungen der ftranzoͤſiſchen 
Naturforſcher, namenilich Quoys und Gaimards ?), alé entſchieden 
angenommen werden muß, daß dieſe Papua nicht zu den Negritos, 
wenn man naͤmlich darunter einen den afrikanlſchen Negrrn aͤhnlichen, 
von den hellfarbigen Staͤmmen der Inſeln in ſeinem Koͤrperbau durch⸗ 
aus abweichenden Menſchenſtamm verſteht, gerechnet werden dürfen. 
Mit dieſen Papua von Neuͤguinea find uͤbrigens die kuͤhnen Seerauͤ⸗ 
der, welche wenigſtens ſeit dem fi ebenzehnten Jahrhundert die Kuͤſten 
der Molukkiſchen Inſeln zu pluͤndern pflegen, und ſich ſelbſt den Hol⸗ 


laͤndern lange furchtbar gemacht haben, nicht zu verwechſeln, obſchon 


durch bie muhammedanifchen Ganbelsieñte dieſer Inſeln, die mit den 
Küſtenbewohnern ſeit langer Zeit ‘in vielem Berkehr ſtehen, einge⸗ 


führt, und von dieſen, mie fo vieles Andere, angenommen. Die 


Paraforas von Neüguinea führen auch in Dory (nach Reffon) els 
gentlid ben Namen Enbamenen. 


*) Burney voyages and discoveries in the Southsea L, 101. 
3). Quop und Maimach bei Freycinet voyage, partis zoologique A. ff. 


# 
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and fie bei hollaͤndiſchen Schriftſtellern ſtets Papna heißen; gum de, 
genthuͤmliche Verhaͤltniſſe, die ſich jedoch noch auf hiſtoriſchem Wege 
erklaͤren laſſen, haben dieſe Verwirrung hervorgebracht, und jene See— 
rauͤber find vielmehr urſpruͤnglich Inwohner der Molukken, die fit 
erſt auf den Papuainſeln niedergelaſſen und die Inwohner derſelben 
unterjocht haben?). Den Namen Papua endlich, als einen General⸗ 
namen auf alle Negritos auszudehnen, Was neuͤerdings deuͤtſche Odrift 
fteller getfjan baben, if gewiß nidt ju billigen. “i 
Wir wenden uns nan ju dem großen Archipel der Philippinen. 

Die Inſelgruppe Sulu am Iorboftende von Borneo wird von einem 

durchaus gleichartigen, hellfarbigen Volksſtamme bewohnt, der laͤngſft 
zum Islam bekehrt iſt, und einen nicht geringen Grad von Dilbung 
beſitzt, ob er ſich gleich durch ſeine Neigung zum Seeraube und durch 
Verraͤthereien, in uͤblen Ruf gebracht Bat. Ihnen vollkommen ähnlich 
find auf der Suͤdkuͤſte von Magindanao die Bewohner des Staates, 
welcher den gleichen Namen fuͤhrt, und die als Piraten vor allen ge 
fuͤrchteten Illanun; doch finden ſich in denſelben Gegenden aud Da . 
raforas und zwar gang in dem gleichen Verhaͤltniſſe zu den muham—⸗ 
medaniſchen Inwohnern, wie auf den Molukken). Auf die Nord: 
und Oftfüfte dieſer großen Inſel bat id der mubammebanifhe Œins 
fluß bagegen niemals ausgedehnt; fier begegnen wir zuerſt der fpank 
ſchen Herrſchaft und ben fatholifen Diffionarien, melde, wie mir 
ſogleich zeigen werden, auf die Schickſale der Inſelvoͤlker auf eine 
gang aͤhnliche Weiſe eingewirkt baben, wie Die fogenannten muham⸗ 
mebanifen Seiligen. | 


+ Bas nun bie eigentiigen Philippinen betrifft, fo ift e8 allerdingé, 
tie dargethan werden wird, wahr, daß fit unter ibren Bewohnern ſolche 
finden, die su einem anfheinend gang frembartigen, dunfien Menſchen⸗ 
ftamme gehoͤren; allein die bergebradten Vorſtellungen über. dieſen 
Gegenftand bebürfen grofer Beribtigung. Die ſpaniſche Herrſchaft 
erſtreckt fit nur bis über die Kuͤſten dieſer Inſeln, das Innere be 
figen freie Bolféfiämme, die jetzt wenigſtens fait in keiner Verbin⸗ 


3) So finb bie Inwohner ber Inſel Sallawatty nabe bei Neüguinea 
Tolbe Steeraub treibenbe Papua, Sonnerat fab in Gebe einen 
Geſandten ibres Bürfteu (beffelben, ben bie Dollänber zwei Sabre 
fpâter in Ternate bDinterlifig gefangen nabmen, unb feinee Raub⸗ 
fige halber nad bem Gap verbannten); jener Gefandte mar pré: 
tig getleidet, fprad mebrere Sprahen, und fpicite felbft bie Bioline. 
(Sonuerat voyage à la nouvelle Guinée 183, Zorreſt voyage to 
Nevrguinea and the Molukkas 147.) 


2) Zorreſt 186. Sie fübreu hier auch ben Ramen Manubo. ’ 
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dung mit den Spaniern und ihren Unterthanen ſtehen, obſchon bier 
uand da auch ein' friedlicher Verkehr zwiſchen beiden Theilen ſich fins 
det, aus dem ‘ès ſich ohne Zweifel allein erklaͤren Tßt, daß manche 
dieſer freten Boiker fit Bafallen der fpanifhen Krone nennen laſſen. 
Die fpaniféen Geiſtlichen find and: noch jegt fortwaͤrend bemuͤht, 
diefe unabhangigen Staͤmme allmaͤlig fût bas Chriftentbum und die 
ſpaniſche Oberhoheit zu gewinnen, und wenn dieſe Bekehrungen, wie 
es ſcheint, nur ſehr geringen Erfolg haben, und die in ben Miſſivnen 
erzogenen, freien Inwohner faſt immer, ſobald fle Können, wieder ju 
entfliehen / ſuchen, fe moͤchte die Schuld wefentiid an der Geiftlichkeit 
ſefdſt liegen, von det ein bedeuͤtender Theil, die Weltgeiſtlichen, ganz 
eus Landesingebornen Befteht, und gang Denfelben Standypunkt Dies 
énmifnmt, wie bie fogenannten Schullehrer in ben proteſtantiſchen 
Dérfern auf ben. Molaffen. ‘Bas nun die der ſpaniſchen Herrſchaft 
und dem Tribut unterworfenen Kuſtenſtaͤmme betrifft, welche verſchie⸗ 
dene Namen fuͤhren, Tagalen, Pampanga, Pagaſinan, Moco, Biſayo 
u. ſ. w., fo find fie anerkannt den uͤbrigen hellfarbigen Otaͤmmen des 
indiſchen Archipels nahe verwandt; daſſelbe iſt mit einem großen Theile 
der im Innern der Inſeln noch ſeibſtſtaͤndig lebenden Staͤmme der 
Gall, mie man jetzt allgemein zugiebt; dieſe Staͤmme find hier erſt 
von den ihnen ganz gleichen Kuͤſtenſtaͤnmen durch den Einfluß der 
katholiſchen Miſſionarien und zwar auf eine aͤhnliche Weiſe getrennt 
worden, wie in Borneo und in den Molukken die Dayaks und Has 
raforas von den Kuͤſtenbewohnern burd die Defebrung sum Islam, 
und twenn wir in bem letzten Salle gewoͤhnlich eine groͤßere Differenz 
im Bildungszuſtande zwiſchen den Bekehrten und den frein Otäm: . 
men bemerfen, als bies in den Dbilippinen der Gal ift, fo erklaͤrt ſich 
das feidt daraus, daß der muhammedaniſche Œinfluf um mebrere 
Jahrhunderte laͤnger wirkſam war, und ſeine Verbreiter die fatholis 
ſchen Miſſionarien großentheils an Eifer und Energie übertrafen. 
Im übrigen find beide Erſcheinungen gang identiſch. 

Es muß nun unterſucht werden, ob es unter den freien Staͤm⸗ 
men der Philippinen auch Negritos gebe, und hier ſtoßen wir denn 
auf: die von den Spaniern zur Bezeichnung mancher dieſer Staͤmme 
eingefuͤhrten Ausdruͤcke Negros und Negritos, die bisher zur Beant⸗ 
wortung jener Frage vollkommen hinreichten. Dennoch wird es nés 


thig fein, zu erforſchen, was die Spanier darunter verſtehen. Es ſind 


dieſe Ausdruͤcke nicht erſt ſeit neuͤerer Zeit im Gebrauch, ſie ſind viel⸗ 
mehr immer pon den ſpaniſchen Schriftſtellern angewandt worden. 
Mas man jeszt in Manila darunter begreift, zeigt am beſten ein ſehr 
lehrreiches Dokument, die ſtatiſtiſchen Tabellen, welche der Direktor 
des topographiſchen Bureaus in Manila, Don Nbdefonſo de Aragon, 


NS 
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1818 zuſammengeſtellt hat. Der Titel dieſes Werkes, ben man. hei 
Berghaus) nachleſen kann, enthaͤlt außer den eigentlichen ſpaniſchen 
Unterthanen auch die Namen der bekannten, aber noch unabhangigen 
Staͤmme, welche von der ſpaniſchen Krone als ihre Vafallen betrada 
tet werden; darunter finden ſich die Namen Negros und Megritos, 
allein, was wohl ju beachten iſt, nie sur Bezeichnung von einzelnen 
beßimmten Otammen, ſondern ſtets alq Collektivum gebraucht, 3. D. 
Negritos Alaguetes, Negros Yzoxrotes, mo das Volk offenbar erſt 
burd den zweiten Namen als ein beſonderes bezeichnet wird: der 
Ausdruck Megritos del monte wird alſo, wenn man Den in den ſpanui 
féen Salonisem herrſchenden Oprahgebraud beruͤckſichtigt, die aus 
ben Miſſtonen wieber in die Waͤlder Entflohenen bebedien. Nun fin 
bet man aber die Morte Negros Ygorrotes convertidos, Indios Yger. 
routes infieles, nud danach iſt es offenbar, daß Negros und Indios 
nichts anderes ais zwei uͤbrigens gleichartige Appellative für die freien 
GStaͤmme ſein ſollen; dies beſtaͤtigen uͤberdies die Populationsliſten, in 
denen matuͤrlich von dieſen nur diejenigen Individuen verzeichnet ſind, 
welche zur Niederlaſſung in ben Miſſionen mit Gute oder Gewalt zu 
bewegen gelungen iſt, und wo auf die Spanier, die Meſtizen und die 
Tributpflichtigen (womit bis bekehrten Kuͤſtenſtaͤmme hezeichnet ſind), 
die Morenos (muhammedaner), Sangleyes (Chinkſen), endlich die 
Negroé folgen, die alſo alle uͤbrigen einheimiſchen Staͤmme umfaſſen 
muͤſſen, wauͤrend in einigen Liſten dafuͤr Yaorrotes oder auch Yongs⸗ 
tes (was vielleicht daſſelbe Wort iſt), in anderen bios Convertidos 
oder Neoſitos ſteht. Alles dies uͤberzeuͤgt uns, daß bas Wort Negro 
obér Negrito noch jetzt in den Philippinen dieſelbe Bedeuͤtung hat, 
tie vor ein bis zweihundert Jahren; ſchon damals brauchen es die 
Miſſionarien zur Bezeichnung aller nicht chriſtlichen Otaͤmme und 
Jemlich gleichbedeuͤtend mit Indio, genau fo, wie Valentyn, wenn er 
von den Inwohnern der Molukken ſpricht, die Heiden und Muham⸗ 
medaner ſtets Neger oder Mohren nennt, ohne fit dabei etwas Be— 
ſtimmtes ju denken. Daß ſolche Ausdruͤcke nothwendig ſchwarze, 
wollhaarige Menſchen bezeichnen muͤſſen, iſt ganz ungegruͤndet, und 
daß die Spanieer eine der biſayiſchen Inſeln Negros nennen, die 
ubrigens Dei den Inwohnern Buglas heißt, beweiſt demnach auch 
nichts, und darf uns nicht berechtigen, dieſe Inſel alé hauptſaͤchlich 
von Negrito bewohnt anzuſehen. 

Es fragt ſich alſo, ob unter den Negritos und Negros der phis 
lippiniſchen Spanier außer ben hellfarbigen Staͤmmen auch dunkle 


1] Berghaus“ Geo⸗ hydrographiſches Memoir zur Ettlärung bee Rarte 
. bon ben Obillippinen Seite 99. 
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mad noegerahnliche begriffen find, wie-men dies im Lande ſelbſt behaup⸗ 
tet, Chamiffo geſteht), daß er an Ort und Stelle nibts Beſtimm⸗ 
tetes. Über dieſe negeräbnliden Ureinwohner babe erfabren fônnen, 
da man ſelbſt in Dianila wenig von ibnen wife; die Nachrichten, die 
er über ihr robes Leben, ibr. Umherziehen, ihre Unhildſamkeit, mics 
theilt, find demnach die hergebrachten Auſichten, die man bis zum 
Liberdruf wiederholt findet, die abre um fo unbebdingter alé phanta⸗ 
ſaiſche Borftellungen bei Seite. geſtellt werden dürfen, ba fie in keinem 
Balle auf eine Unterfubung eines ſolchen Volkoſtamms zuruͤckgefuͤhrt 
werden koͤnngen, und wenn Chamiſſo endlich noch angiebt, er babe 
cinige bicfer Auftralneger als Gefangene in Mauila gefehen, ſo if 
Die Kuͤrze, mit der er davon ſpricht, ſehr auffatlend, und rechtfertigt 
Dis Vermuthung, alé babe auch ibn der Sprachgebrauch der pbilippt 
niſchen Spanier getauͤſcht. Jenes Geſtaͤndniß erfidrt es aber, warum 
die Nachrichten der neuͤeren Reiſenden, die ſtets nur Die Hauptſtadt 
und deren, Umgebungen auf kurze Zeit beſucht haben, nichts Neñͤes 
geben; zu einer beſtimmten Entſcheidung gebôrte ein laͤngerer Aufent⸗ 
heit und das Eindringen in das Innere. Dies if in neuͤerer Zeit 
nue einem Franzoſen, Renouard de S. Croir *), au Theil geworden, 
nub ber Zufall bat ibn felbft in Lagen gebradt, wo er obne Muͤhe 
die wichtigſten Nachrichten bâtte (ammein fônnen, wenn er nicht dazu 
erſtaunlich ungeſchickt geweſen waͤre. Es herrſcht in ſeinen Angaben 
eine graͤnzenloſe Verwirrung, die ſich großentheils daraus zu erklaͤren 
ſcheint, daß er die beſſeren Nachrichten, die er im Lande erfuhr, mit 
den dergebrachten Anſichten, welche er in Euͤropa aufgenommen hatte, 
zu vereinigen ſuchte, und das auf die confuſeſte Weiſe durchfuͤhrte. 

Machdem er von den Kuͤſtenbewohnern von Luçon geſprochen bat, ers 
waͤhnt er die Wilden, von den katholiſchen Snbiern als Darbaren 
verachteten Bewohner des Innern, die ibre Greibeit und Religion Bei 
der Schlaffheit der Spanier bemabrt haͤtten. Oie fheinen gwei Rens 
féenflämmen anjugebôren, die bellfarbigen heißen Tinguianes, die nes 

geraͤhnlichen Negrito del monte oder Daorrotes, alfo dieſelben, welche 
“Aragon dald Indios, bald Negros nennt; fhon Hier iſt das Stre⸗ 
ben, Unvereinbares zu kombiniren, ſehr deuͤtlich. Dann folgt eine 
Schilderung der Neger, die von den hellfarbigen, hier erſt eingewan⸗ 
derten Otaͤmmen in die Gebirge und Waͤlder zuruͤckgedraͤngt ſeien, 
nach der hergebrachten, für dieſe Volksſtaͤmme foͤrmlich ſtereotyp ges 
wordenen Weiſe; fie heißen, fügt er hinzu, bei den Ureinwohnern Aütas, 


2) Chamiſſo bei Kotzebue Entdeckungsreiſe in die Sbfec 3, 7 


1) R. de S. Croix voyage. commerciel et politique aux Indes im 
zweiten und britien Manbe. 
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bei ben Spaniern Negrito del monte, allein dabei geſteht er, baÿ 
auch alle anderen, nicht unterworſenen Staͤmme von dieſen Negrito 
genannt wuͤrden. Mad einer ausfuͤhrlichen Schilderung der Patholis 
ſchen Ureinwohner kommt er alsdann wieder auf die Aëtas zuruͤck, 
und nadbem er die frübere Schilderung wiederholt bat, theift er noch 
andere Dachridten mit, die unberfennbar an Ort und Stelle eingezo⸗ 
gen und besbaib von grôferer Wichtigkeit find. Dieſe Staͤmme, nad 
ihm ſtets Neger, follen in ſchwer zugaͤnglichen Bergen und Waͤldern 
leben, und mit den Bewohnern der anſtoßenden Miſſionen oft kleine 
Kriege fuͤhren, ba fie das Holzfallen der ſpaniſchen Unterthanen in 
ihren Gebieten nicht dulden wollen, ſie ſollen ſie manchmal ſogar zu 
kleinen Tributen an Taback, dem ſie ſehr ergeben ſeien, noͤthigen. 
Man habe einige von ihnen sefañgen, und if ben Miſſionen ju be⸗ 
Lebren geſucht, die aber ſtets wieder entlaufen ſeien; es ſei Sitte bet 
den Miſſionarien, ben Eltern junge Kinder abzukaufen, und dieſe all⸗ 
maͤlig an die Lebensweiſe der Bekehtten zu gewoͤhnen, die ſel am ſo 
leichter, da ſie faft eine und dieſelbe Sprache mit den Bewohnern 
der Miffionen redeten. Die Zahl dieſer Aëtas betrage etwa ein Driti 
tel der bekehrten Ureinwohner, alſo, ba er Die Zahl der letzten ju 
1,483,500 angiebt, auf nahe an eine halbe Million. Daß die Aeëtas, 
von denen ibm dieſe Nachrichten durch Mifſſionarien mitgetheilt murs 
ben, keine Negerſtaͤmme, vielmehr nur die bei Gelegenheit der Be⸗ 
gruͤndung der ſpaniſchen Herrſchaft in das Innere verdraͤngten, hell⸗ 
farbigen Inwohner ſein koͤnnen, ſieht man leicht ein, ſchon die Be 
hauptung der Sprachaͤhnlichkeit entſcheidet hier vollkommen. Eine 
ahhnliche Verwirrung zeigt ſich in den uͤbrigen Nachrichten, welche 
man bei dieſem unkritiſchen Schriftſteller finbet, und ſie iſt ohne Zwei⸗ 
fel erſt durch ihn hineingekommen. Am deuͤtlichſten wird dies da, 
wo et die von ibm in der Provinz Yocos, wo er auf der Reiſe von 
Manila nat China eine Seitlang ju vermeilen genôthigt war, gefams 
melten Berichte anfübrt. Hier ift ebenfalls nur das Kuͤſtenland fpas 
nifd, doch Daben die den Miſſionen zunaͤchſt liegenden Gebirgsbbrfec 
ſich ſelbſt zu einem Tribut verſtanden, unter der Bedingung, daß man 
ſie nicht zum Chriſtenthume zwinge; ſie ſtehen mit den bekehrten In⸗ 
wohnern im friedlichen und Handelsverkehr, und ſind deshalb dieſen 
wohl bekannt. Demnach finden ſich bei St. Croix (hinter ſeiner Be⸗ 
ſchreibung der Provinz Cayagan :) ſehr ſchaͤtzbare Notizen uͤber dieſe 
unabhangigen Staͤmme des Gebirges, welche die Namen Tenguianes, 


. 1): Trotz ber Stelle, welche er dieſen Nachrichten in der Schilderung 
der einzelnen Provinzen anweiſt, gehören fie eigentlich zur Provin; 
Ylocos, weil er ſelbſt einmal (2, 249) die Inwohner der Stadt 
Bigan als ſeine Quelle anführt. 
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Viongotes, NYalones fuͤhren; gleich darauf fagt er, die Inwohner von 
Yiocos fübrten fünf verfhiedene Menſchenklaſſen in ibren Gebirgen 
an, die Aétas, die im ftets Neger find, Indier, die aus den Miſſio⸗ 
nen entfloben ſeien, dem Tribut zu entgeben, und ſich mit den Ge: 
birgsſtaͤmmen vermifht bâtten, ferner erft in der hiſtoriſchen Zeit eins 
gemanberte Malaien (namlid von ben Muhammedanern aus Sulu 
und Maginbanao), Chinefen und Sapanefen, von: denen uns nur die 
Exiſtenz der Chineſen hiſtoriſch nachweisbar erſcheint. Dann koͤnnen 
aber die Aëtas unmoͤglich Neger ſein. Dennoch kommt er bald nach⸗ 
her wieder auf: die wollhaarigen Aëtas, welche auch Pgorrotes heißen, 
im Gegenſatz fuͤr die hellfarbigen Staͤmme des Innern und ſetzt hin⸗ 
au, daß fie die Sprachen der letzten rebdeten, Handel mit dem Goide 
trieben, weldes fie: in ibren Bergen: zu graben verftänden, im Vers 
kehr mit ben Spaniern liftig und betruͤgeriſch feien, und bas Gold 
qu verfälfhen wuͤßten, Umftände, die wenig ju der angebligen Rob: 
Deit der Negerſtaͤmme, bdie S. Eroix ſelbſt oͤfter weitlaifig aus: 
malt, paſſen wuͤrden, wenn man. alles dergleichen nicht vielmehr auf 


ganz andere Voͤlker beziehen muͤßte. Was endlich noch den Namen 


der Ygorrotes betrifft, jo iſt eine andere Nachricht von S. Croir uͤber 
fie, die wohl begruͤndet iſt, entideidend '). Dieſen Namen fuͤhren 
unter andern auch die unabhangigen Bewohner der Berge von G. 
Mattheo, die im Nordoſten von Manila, nur drei Lieues von dieſer 
Stadt entfernt, ſich erheben, und hier ſchon das ſpaniſche Gebiet be⸗ 
graͤnzen. Sn St. Mattheo, deſſen Bewohner von ihren freien Nach—⸗ 
barn im Gebirge den Ertrag ihrer Jagden gegen Reis eintauſchen, 
erfuhr dieſer Autor, daß dieſe Ygorrotes tagaliſch ſpraͤchen, auch nicht 
ganz ohne Landbau lebten, und uͤberhaupt den hellfarbigen Kuͤſten⸗ 
ſtaͤmmen ſo aͤhnlich ſeien, daß er trotz ſeiner außerordentlichen Befan⸗ 
genheit hier ſelbſt an der Theorie irre wird, und es eingeſteht, daß 
dieſe Ygorrotes von St. Mattheo nicht gut mit denen des Berges 
Marivelle, von denen ſogleich die Rede ſein wird, ſtammverwandt ſein 
koͤnnten. Allerdings ſind ſie unbezweifelt den uͤbrigen malaiiſchen 
Staͤmmen der Inſel ganz aͤhnlich, und die Verwirrung bat nur darin 
ihren Grund, daß ſie damals (wie noch jetzt), von den Spaniern bald 
Indier, bald Meger genannt wurden. | 

Die Grage, 06 es unter den unabbangigen Inwehnern von Que 
çon wirklich Negerſtaͤmme gebe, iſt alfo noch immer unerledigt, und 
man wuͤrde denjenigen, welcher fie verneint, ſchwerlich tadeln fünnens 
fie ſcheint jedoch allerdings bejaht werden zu muͤſſen: Evous nâny 
lié von Chamiſſos und einigen anbderen däbniihen Scügniffen (die 


5) ©. Eroir 2, 208. Un At 
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hellfarbigen Stamme zeigen naͤmlich unter ſich in ber Saut und Ve 
ſchaffenheit des Haares, dieſen beiden Hauptkriterien, nach denen man 
hier Alles entſcheiden zu koͤnnen meint, ſolche Differenzen, daß die 
Frage uͤber Stammverwandtſchaft ſich nicht gut nach einer oberflaͤch⸗ 
lichen Beſichtigung eines Individuums beantworten laͤßt), giebt es 
noch andere, weiche die Exiſtenz eines von den hellfarbigen Staͤmmen 
verſchledenen, dunkelfarbigen Menſchenſtammes mit wenigſtens ſehr 
krauſem, wenn auch vielleicht nicht wolligem Saare ju beſtaͤtigen fée 
nen. ©. Croix erzaͤhlt, daß in ben Waͤldern des Berges Marivelle, 
der ſich iſolirt an der Nordſeite des Einganges in die Bai von Me 
nila in der Provinz Valangas (Bataan bei Aragon) erhebt, Adtas 
ſich aufhieiten, von denen er Bei dem Alkalden der Provinz im Dorfe 
Valangas einige geſehen habe; ſie lebten umherziehend in auͤßerſter 
Rohheit, und tauſchten von den Bewohnern der Ebene für die von 
ihnen erlegten Hirſche Taback ein, bem fie ſehr ergeben ſeien. Dies 
ſeien die wahren Aëtas und der den Negern aͤhnliche Menſchenſtamm. 
Auch Crozet, der ſich 1772 in Manila befand, hat daſelbſt einige der 
wilden Waldbewohner geſehen, die er als kleine, wollhaarige Menſchen, 
mit Gaͤrteln von Rinde bekleidet, mit Armbaͤndern von Federn ge 
ſchmuͤckt und mit Bogen und Pfeil bewaffnet, fhilbert ); ein viel 
entſcheidenderes Zeuͤgniß ift aber das des fenntnifreiben und verftän: 
bigen rites Bennett *), der, was hier von grofer Bedeuͤtung if, 
die negerdbnliden Staͤmme der Sudſee bei feinem Mufenthaite auf 
den neûen Hebriden fennen ju lernen Gelegenheit batte, und in Ma: 
nita einen dieſer Neger des Innern fab, einen ſtarken, eben nicht klei⸗ 
men Mann, der in jeder Hinſicht menigftens dem Auͤßern nach ben 
Inwohnern der Hebrideninſel Œrromango glich. Dieſe Thatſachen 
ſcheinen allerdings die Exiſtenz eines von ben hellfarbigen gang ab: 
weichenden Menſchenſtammes zu beweiſen; wie weit dieſe Verſchieden⸗ 
heit geht, und wie bas Verhaͤltniß dieſer Menſchenſtaͤmme ju einander 
fein moͤge, daruͤber belehren fie uns nicht, bas kann erſt eine genauere 
Unterſuchung, namentlich der ſogenannten Neger lehren, an der es, 
wie gezeigt worden iſt, zur Zeit gang fehlt. Es geht aus dieſen Nach⸗ 
richten ferner noch hervor, daß die dunkelfarbigen Menſchen, deren 
Exiſtenz in den Philippinen nur auf Luçon nachweitbar iſt, ſelbſt hier 
ſich ſparſam ſinden; in Manila ſcheinen Gefangene dieſer Art ſogar 
als Seltenheiten betrachtet zu werden, denn man batf, wie wir be 
wieſen zu haben glauben, nicht alle, welche Den Reiſenden nis Ddegri⸗ 
tos gezeigt ſind, fuͤr foie Neger halten. 


1) Erozet voyage autour du monde 247. : 
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3) Bennett im Asiatic journal new series 7.188. : : = 
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Sie muͤſſen uns jeët, ba mie ble auͤßekſten Inſeln des Archipels 
in Oft erreicht baben, wieder nach Weſten zur Halbinſel Malakka 
wenden, ‘die, obfon -feine Inſel und mit bem Feſtlande verbunden, 
dennod ibree ganjen Mature und der Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Be⸗ 
wohner nach zu dem indiſchen Archipel gezogen werden muß, und 
mit dem kontinentalen Hinterindien nicht das Mindeſte gemein hat. 
Die Malaien, als die Kuͤſtenbewohner, ſind ihren eigenen Annalen jus 
felge hier erſt aus Sumatra eingewandert, eine Thatſache, die ge 
woͤhnlich um das Jahr 1160 der chriſtlichen Zeitrechnung geſetzt wird; 
es war nicht ein Volk, das ſich hier niederließ, vielmehr wahrſchein⸗ 
Hd nur einzelne Haufen in geringer Zahl unter der Leitung angeſe: 
hener Maͤnner, welche die Staͤmme, die fie im Lande vorfanden, 6es 
wogen, ihre Oberherrſchaft anzuerkennen, und ibnen ‘im Laufe der 
Zeit, namentlich ſeitdem ſie durch die Verbindung mit den Arabern 
die Stuͤtze des Islam in dieſen Theilen Aſiens geworden waren, den⸗ 
jenigen Bildungszuſtand auſdraͤngten, den man jetzt mit bem Mamen 
des Malaiiſchen bezeichnet. Die große Gleichartigkeit, welche in allen 
Theilen des Archipels die dem Einfluſſe ſolcher malaiiſch mubamme 
daniſcher Einwanderer unterworfenen Staͤmme in allen Verhaͤltniſſen 
zeigen, beweiſt, daß dieſe letzten mit den herrſchenden Malaien ues 
ſpruͤnglich ſchon ſehr nahe verwandt geweſen ſein muͤſſen; denn der 
Islam bat trotz der. Begeiſterung, mit ‘der hauptſäaͤchlich alle eigent⸗ 
lichen Malaien ibm anhangen, doch nicht eben ſehr tief auf die Voͤl⸗ 
ker des Archipels eingewirkt. So muͤſſen wir auch die von den erſten 
Einwanderern aus Sumatra auf der Halbinſel angetroffenen Voifæ 
ſtaͤmme aus demſelben Grunde als ihnen ſtammverwandt betrachten. 
Jetzt bewohnen nun die Malaien die Kuͤſten Malakkas durchaus, 
denn auch die zwiſchen den Inſeln der Malakkaſtraße umherſchwei⸗ 
fenden, Fiſchfang oder Seetaub treibenden und. in die auͤßerſte Wild⸗ 
heit und Barbarei verſunkenen Orang ſalat, die uͤbrigens is ga 
äbulicher Lage, aber unter verſchiedenen Namen ſich im ganzen Archt⸗ 
pel bts Neuͤguinea bin vorfinden, find ſolche malaiiſche oder richtiger 
im Laufe der Zeit zu Malaien gewordene Staͤmme, die durch die Lns 
gunſt der Verhaͤltniſſe, den Druck und die Despotie der ingebornen 
Fuͤrſten uud den nicht weniger ſchaͤdlichen, monopoliſirenden Einfluß 
des Handels der Eüropaͤer in dieſe beklagenswerthe age gekommen 
ſind. Aber auch das Innere der Halbinſel, das, ſeitdem die hollaͤn⸗ 
diſche Herrſchaft hier von der engliſchen verdraͤngt worden iſt, erſt in 
unſeren Tagen allmaͤlig bekannter ju werden anfaͤngt, finden wir von 
Staͤmmen bewohnt, die in jeder Hinſicht den malaliſchen Kuͤſtenbe⸗ 
wohnern gleichen, und wenn wir hoͤren, daß es daneben noch andere 
wildere, ohne feſte Wohnſitze von der Jagd in den Waldern lebende 
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Boͤlker giebt, fo M das nach dem Obengeſagten leicht au erklaͤren; es 
ſind Volksſtaͤmme, die ſich von dem Einfluſſe jener Einwanderer mit 
Erfoig, wenn gleich, wie es ſcheint, auf Koſten der Bildung, welche 
fie einſt beſaßen, freigehalten haben. Es fragt ſich nun, ob unter. die⸗ 
ſen wilden Otaͤmmen im Innern der Halbinſel auch ſolche ſich fin⸗ 
ben, Die einem dunklen, von den hellfarbigen Staͤmmen verſchiedenen 
Menſchenſtamme angehoͤren, und die Entſcheidung dieſer Frage iſt 
nicht fo. leicht, als es bisher gewôbniid angenommen wurde. 


Daß es ſchwarze, den Negern aͤhnliche Staͤmme im Innern vos 
Malakka gebe, iſt uͤbrigens erſt in ben neuͤeſten Zeiten bemerkt wor⸗ 
den, die Schriftſteller noch des vorigen Jahrhunderts wiſſen davon 
nichts. Die erſten und ausfuͤhrlichſten Nachrichten daruͤber verdanken 
wir den engliſchen Bewohnern der Inſel Pulo Pinang, vor allen 
den beiden unermuͤdlichen und um die Erforſchung des Archipels 
fo hoch verdienten Maͤnnern, Raffles und Eramford. In den erſten 
Berichten, die von den Inwohnern des jener Inſel gegenuͤberliegen⸗ 
den Staates Keda kamen, werden die wilden Staͤmme des Innern, 
die dort allgemein Samang genannt werden, ais wollhaarige, dunkle 
Menſchen von kleiner Otatur und haͤßlichen Geſichtszuͤgen geſchildert, 
ein Theil lebte in den Ebenen, und dieſe ſeien etwas geſitteter, haͤtten 
feſte Wohnſitze, und trieben Landbau, ſo wie einigen Handel mit ihren 
malaiiſchen Nachbarn; in den Waͤldern der Berge faͤnden ſich dagegen 
ganz robe Staͤmme, die ohne Hauͤſer und Kleidung umherſtreifend 
von der Jagd und von Wurzeln lebten, und, wie die Malaien fagen, 
nibt ſpraͤchen, fondern wie die Bôgel switfherten :). Crawford ſtellt 
demnad alle wilden Staͤmme der Halbinſel, welche ben Malaien der 
Kaſten nicht aͤhnlich find, unter die Bergvoͤlker, die nad feiner Anſicht 
im Innern febr zahlreich, wenn aud nicht uͤberall gleich roh und wild 
find. Dagegen find im ganzen ſuͤdlichen Theile der Halbinſel, ſeit⸗ 
dem derſelbe jetzt allmaͤlig etwas genauer befannt geworden iſt, die 
Neger verſchwunden. Raffles lernte in der Stadt Malakka Menſchen, 
die qu den wilderen Staͤmmen aus den inneren Theilen des Landes 
gehoͤrten, kennen; ſie heißen hier bei den Malaien Orang bennua 
(derſelbe Ausdruck, womit, was wohl zu beachten iſt, die Malaien in 
Borned die Dayaks bezeichnen, und der ſo viel wie Aboriginer iſt), 
“and was er von ihrer Koͤrperbildung, ihren Sitten und ihrer Lebens⸗ 
weiſe ſagt, endlich beſonders die Bruchſtuͤcke ihrer Sprachen, die in 


ay Man vergleiche Memoirs of the life of S. Stamf. Raffles 10 CA | 
.18, Grawforb history of the indian archipelago 2, 79 f, 3,5 f., 
Marsden miscoll. works 135 %, familton Eastindis gazotieor un⸗ 
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Malakka geſammelt find, bemeifen unwiderleglich, daß dieſe Staͤmme, 
welche nicht beſchnitten und ohne Zweifel noch Heiden ſind, ob ſie 
gleich einzelne religioͤſe Vorſtellungen, nicht blos muhammedaniſche 
von der Malaien, ſondern ſogar auch, durch Vermittelung der Portu⸗ 
gieſen, chriſtliche, angenommen haben moͤgen, den hellfarbigen zugerech⸗ 
net werden müſſen, eine Thatſache, die ſo unbeſtreitbar iſt, daß ſelbſt 
Margsden es unbedingt verwirft, in ihnen Negritos ju ſehen, viels 
mehr fie mit vollkommenem Rechte die Harafotas der Halbinſel nennt. 
Und wie hier bei der Stadt Malakka, ſo wird es ſich wahrſcheinlich 
auch in den uͤbrigen Theilen der Halbinſel verhalten, und namentlich 
wird man die fogenannten Samangs der Ebenen, welche feſte Wohn⸗ 
ſitze haben, und an ein geordnetes Leben gewoͤhnt ſind (ſie verſtehen 
es ſogar, den Reis zu bauen, und es ſcheint nicht, als wenn ſie in 
der Bildung tief unter den die Küſten bewohnenden Malaien ſtaͤnden), 
ſchwerlich für Negritoſtaͤmme zu halten haben!). Aber allerdings 
giebt es dergleichen in den unzugaͤnglichen Waldwildniſſen von Keda 
wenigſtens, wie nach ben von den Englaͤndern eingezogenen Nachrich⸗ 
ten nicht mehr bezweifelt werden kann, unglückliche und elende Men- 
ſchen, die im Zuſtande der tiefſten Erniedrigung und aûferften Rob: 
heit leben, familienweiſe und unbekleidet umherziehen, von Wild und 
Daumfrüdten ſich naͤhren, und durch das Benehmen ihrer geſitteten 
Nachbarn, die fle mie das Wild ihrer Waͤlder jagen, um fie zu Skla⸗ 
ven zu machen, vielleicht erſt in dieſe Lage gebracht ſind, wenigſtens 
gewiß darin erhalten werden. Von ſolchen, die man in Keda und 
Pulo Pinang geſehen bat, find die Schilderungen ihrer koͤrperlichen 
Bitdung genommen und die Vocabulare geſammelt worden, die von 
denen der hellfarbigen Otaͤmme bedeütend abweichen. Allein hauͤfig find 
dieſe ſchwarzen Staͤmme nicht; die Inwohner von Keda kennen mit 
Beſtimmtheit nne einen Stamm, der im noͤrdlichen Theile des Landes 
auf dem Berge Sarai mwobnt, und nur 3: bis 400 Erwachſene zaͤh⸗ 
(en foff, und wenn Crawford auferdem ſuͤdlicher in Perak einen gebil 
deteren @tamm, der gelelliger unter Oberbañptern lebt, und zahlrei— 
cher und maͤchtiger ift, erwaͤhnt, fo draͤngt fit danach fogleid die Mers 
muthung auf, daß hier wieder eine Verwechſelung mit ſolchen Staͤm⸗ 
men, wie die Orang bennua von Malakka, Statt finde. 


2) Für dieſe Behauptung ſpricht es, daß ſelbſt Marsben in ſeinem 
malaiiſchen £eriton (unter bem Morte Samang) ſagt, daß dieſer 
Volkeſtamm in manchen Gegenden auch Bila, in anderen Davat ges 
nannt würde. Das Wort Bila iſt offendar aus dem Indiſchen über⸗ 
tragen, der Gleichartigkeit der Verhältniſſe balber, es iſt gewiß der 
Name der bekannten wilden Stämme im MRerbuddahthale und im 
Bindbyangebirge. 
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Wir haben endlich noch eine Infſelgruppe zu betrachten, Ae weſt 
liche des ganzen Archipels, welche die Andamanen heißt, und deswe⸗ 
gen beruͤhmt iſt, weil ſie nur von einem Volke bemobnt wird, bas 
von den hellfarbigen Staͤmmen in jeder Hinſicht weit abweicht. Die 
Exiſtenz eines Volksſtammes mit einer Hautfarbe und Haarbildung, 
die fie den afrikaniſchen Negern ſo aͤhnlich macht, auf dieſen Inſeln 
hat jederzeit (und zwar nicht blos erſt, ſeitdem dieſe Merre von den 
Euͤropaͤern beſucht werden), große Verwunderung erregt; dieſe letzten 
konnten eine ſolche Abnormitaͤt ſo wenig begreifen, daß man bis an 
das Ende des vorigen ZJahrhunderts allgemein annahm, dauß einſt ein 
portugieſiſches Sklavenſchiff hier geſcheitert ſei, und die Bewohner der 
Inſeln von den entkommenen Afrikanern abſtammten. Dieſe Erzaͤh— 
lung iſt aber nur eine grundloſe Hypotheſe, denn der merkwuͤrdige, 
von Abe! Remuſat bekannt gemachte Bericht zweier arabiſcher Kauf⸗ 
leuͤte, die im neuͤnten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung China auf 
dem Seewege beſuchten, erwaͤhnt bereité: die Andamanen, deren 
ſchwarze, wollhaarige und haͤßliche Inwohner Anthropophagen ſeien, 


davon doch wol in der Aufmerkſamkeit fuhen, welche dieſe Inſeln 
erregten. Auch Marco Polo, der beruͤhmte venetianiſche Reiſende, 
hoͤrte von ihnen in Sumatra bei ſeinem dortigen Auſenthalte, und 
ſchildert ihre Bewohner als rohe und wilde Barbaren, grauſame Men: 
ſchenfreſſer und den Hunden im Äuͤßeren aͤhnlicher alé den Menſchen!. 


und wenn die Araber das Meer zwiſchen dieſen Inſeln und der Halb⸗ 
inſel Malakka bas andamaniſche nennen, ſo muß man den Grund 


Dieſe Thatſachen find uͤberaus merkwuͤrdig, fie beweiſen nicht blos, 
daß, da die ſchwarzen Bewohner der Andamanen ſchon ſo fruͤh ſolche 


Verwunderung erregten (jene arabiſchen Kaufleuͤte haben von dem 
ganzen indiſchen Archipel nichts weiter erwaͤhnen zu brauchen geglaubt), 
vor tauſend Jahren bereits ein ganz aͤhnlicher Zuſtand Hinſichts der 
Bevoͤlkerung dieſer Inſeln beſtand, wie jetzt, und die ſchwarzen, den 


Negern aͤhnlichen Staͤmme ſchon damals eine fo große Seltenheit wa 
ren, wie heuͤt zu Tage; ſie zeigen auch in den argen Übertreibungen, 


daß im neuͤnten nnd dreizehnten Jahrhundert dieſe ungluͤcklichen Mens 


feu in demſelben Verhaͤltniſſe zu ihren Nachbarn ſtanden, wie noch 
jetzt. Denn bis auf unſere Zeit werden ſie von dieſen gehaßt und 


derfolgt / geraubt und in die Sklaverei gefübrt 2); namentlich ſcheinen 


die Blrmanen von Pegu her ihnen vor allen nachzuſtellen, und es iſt 


1) Abel Rewmuſat anciennes relations des Arabes avec la Chine 8. 
M. Polo (im 18. Kapitel) nennt bie Vnfeln (in den verſchiedenen 
Susgaben) Angania oder Angaman. — 


2) Men vergl. tas Asiatic Jeurnal 19, 94 ff., 26, 561. 
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eine Schande, daß no vor 50 Jahren ſelbſt Euͤropaͤer in ſolche Un⸗ 
ternehmungen verflochten waren. Dieſe Behandlung bat in den Be⸗ 
wohnern dieſer Inſeln eine Geſinnung hervorgebracht, die nicht feind⸗ 
licher ſein kann; ſie uͤberfallen ihrerſeits hinterliſtig jedes Boot, das 
ſich ihren Kuͤſten naͤhert, und morden alle Gefangenen, die ſie machen, 
ohne Erbarmen, und trotz ihrer geringen Zahl haben ſie ſich dadurch 
ſo gefürchtet gemacht, daß der indiſche Matroſe den Untergang auf 
offenem Meere dem Schiffbruch an ihren Kuͤſten vorzieht. Unter fois 
chen Umſtaͤnden wuͤrde man wenig mehr als dunkle und uͤbertriebene 
Geruͤchte von ihnen wiſſen, wenn nicht die engliſche Regierung 1791 
den Verſuch gemacht haͤtte, am Hafen Cornwallis auf der Inſel 
Groß⸗Andaman eine Niederlaſſung zu gruͤnden, die des ungeſunden 
Klimas halber bald wieder aufgegeben werden mußte. Bei dieſer Ges 
legenheit ſind, ſo wenig es auch gelang, ein freuͤndliches Verhaͤltniß 
mit ihnen zu begruͤnden, intereſſante Beobachtungen gemacht worden, 
die uns das ganze Elend dieſes beklagenswerthen Volksſtammes ken⸗ 
nen gelehrt haben ). Man glaubte die Zahl der Inwohner der gan: 
gen Gruppe auf hoͤchſtens 2500 annehmen zu duͤrfen, fie werden als 
klein, ſchwarz, auͤßerſt haͤßlich und bei der ſteten Noth, mit der fie zu 
kampfen haben, mager und abgezehrt geſchildert, fie haben wolliges 
oder krauſes Haar, ſind uͤbrigens den Afrikanern durchaus nicht aͤhn⸗ 
lich, ein Augenzeuge erklaͤrt ſie dem Aeuͤßern nach gar ben ausge—⸗ 
macht hellfarbigen Bewohnern der nahegelegenen Gruppe der Nikoba⸗ 
ren verwandt. Sie lehen in der auͤßerſten Rohheit, immer umher— 
ziehend nud allein mit der Abwehrung des Hungers und Mangels 
beſchaͤftigt; die Hauptnahrung giebt ihnen das Meer, deshalb halten 
ſie ſich blos an den Kuͤſten auf, und ſchienen den Englaͤndern niemals 
in die dichtverwachſenen Waͤlder des Innern eingedrungen ju ˖ſein. 
Ihre Huͤtten find aßerſt kunſtlos aus Stoͤcken, die ſie mit Zweigen 
bedecken, gemacht, ſtatt aller Kleidung beſtreichen ſie ſich alle Morgen 
mit Schlamm, der getrocknet die Stiche der Inſekten abhaͤlt, und 
ihre Waffen, Kaͤhne und Geraͤthſchaften ſind ſo roh, wie ſie einem 
ſolchen Zuſtande entſprechen. Ihre Sprache iſt nach den duͤrftigen 
Bruchſtuͤcken, die Colebrooke ju ſammeln gelang, jedenfalls ganz ei: 
genthuͤmlich. Dies iſt es im Weſentlichen, was man von einem 
Vollsſtamme weiß, den gruͤndlicher kennen zu lernen noch lange uns 
moͤglich ſein wird, der aber in ſeiner Lebensweiſe eine unverkennbare 
Ahnlichkeit mic den Bewohnern des auſtraliſchen Kontinents zeigt, die 
er in manchen Beziehungen an Rohheit noch uͤbertreffen moͤchte, eine 


1) Man ſehe: Colebroote's Abhandlung im vierten Bande der Asiatic 
resesrches;, Gyines embassy to Ava 129 ff.; Asiatic journal 9, 
457 ff.; Two years in Ava 16 ff.; Sarsden misc. works 76 ff. 
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Ahnlichkeit, die zugleich eiyen intereſſanten Beweis dafuͤr liefert, daß 
ganz verſchiedenartige Umſtaͤnde, hier die Jahrhunderte dauernde 
Feindſeligkeit der umwohnenden Staͤmme, dort die eigenthuͤmliche Nas 
tur eines Landes, das mehr als irgend ein anderes des Erdbodens 
geeignet iſt, die Entwickelung einer eigenthuͤmlichen und ſelbſtſtaͤndigen 
Bildung zu hindern, daſſelbe Reſultat haben, und Voͤlker in den glei⸗ 
chen Zuſtand zu verſetzen vermoͤgen. 

Faſſen wir die Reſultate dieſer Unterſuchung zuſammen, fo er: 
giebt ſich, daß diejenigen, welche jeden Wald auf den indiſchen In— 
ſeln von Megrites bewohnt ſich denken, ſehr im Irrthum ſind, daß 
es aber allerdings dergleichen in auͤßerſt geringer Zahl giebt, auf Lu— 
çon, der Halbinſel Malakka und ben Andamanen. Mir koͤnnen nach 
unſeren Kenntniſſen von dieſen Inſeln die Geſammtzahl aller Negri— 
tos des Archipels, der jetzt nicht unter 13 Millionen Inwohner haben 
fann'}), nur auf hoͤchſtens einige Tauſende annehmen. Es iſt aller: 

dings ſehr wahrſcheinlich, wenn gleich noch nicht erweisbar, daß die 
auf dieſen drei Stellen vorkommenden Staͤmme verwandt find, und 
zu einem und demſelben Volke gehoͤren, als deſſen Überreſte man fie 
ohne Zweifel anjufeben haben wird, aber es ift gewiß ſehr voreilia, 
bas doch fo gewoͤhnlich geſchieht, dieſe Negritos mit den dunkelfarbi 
gen Staͤmmen, welche die Inſelkette von Neuͤguinea bis Neuͤkaledo⸗ 
nien und beu auſtraliſchen Kontinent bewohnen, ohne Weiteres für 
identiſch anzuſehen, man kann bis jetzt hoͤchſtens zugeben, daß man in 
der Zukunft vielleicht im Stande fein merde, eine ſolche Stammver: 
wandtſchaft zwiſchen den Negritoſtaͤmmen des indiſchen Archipels, die 
eigentlich noch gar nicht unterſucht find, und denen des Suͤdmeers und 
des auſtraliſchen Kontinents, die man nur ſehr oberflaͤchlich kennt, zu 
beweiſen. Von einer Verwandtſchaft mit den afrikaniſchen Negern 
kann nach Allem, was man weiß, keine Rede ſein. Was das zweite 
Problem betrifft, das Verhaͤltniß zwiſchen dieſem und dem Bellfarbi: 
gen Menſchenſtamme, der faſt die geſammte Bevoͤlkerung des Ari: 
pels ausmacht, fo ergiebt ſich aus dem Geſagten für deſſen Loͤſung 
nichts, außer, daß (und man wird auch ſchon dies fuͤr ein poſitives 
Reſultat su halten haben) es ſich leicht zeigen laͤßt, daß die herge⸗ 
brachte Anſicht einer Zuruͤckdraͤngung des erſten durch die Einwande⸗ 
rung des zweiten ganz nichtig iſt. Sicher und ausgemacht iſt die 
Auswanderung der ſumatraniſchen Malaien aus Palembang nach der 
Halbinſel Malakka, ſicher ihre weitere Ausdehnung von da über die 
Kuͤſten von Borneo und Magindanao nach Sulu und den Molutfen; 
2) The countries, nations and languages of the oceanic region (aus 
tem Foreign quarterly review 1834 Mr. 28.) ©. 9 ff. Der Bers 
faffec dieſer Abhandiung ift der berlibmne Gramfert. 
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die Annalen von Sulu, Magindanao, Ternate, Malakka und Achin 
zeigen bas unwiderleglich. Mir haben den Anfang dieſer großen Nes 
volution in Das eilfte und zwoͤlfte Jahrhundert unſerer Zeitrechnung 
zu ſetzen, fie wurde beſonders dadurch fo bedeuͤtend, daß der Islam, 
der bald darauf Eingang zu finden begann, ſich ihrer bemaͤchtigte, und 
ſich ſo eng mit ihr verband, daß noch jetzt gang gewoͤhnlich die Aus⸗ 
drücke Malaie und Muhammedaner fuͤr gleich angeſehen werden. 
Wie ſoll man dabei nun die Voͤlker erklaͤren, die unter verſchiedenen 
Namen, Davafs in Borneo, Haraforas in ben Molukken, Ygorrotes 
in den Philippinen, immer in gleichen Verhaͤltniſſen auftreten? Man 
hat ſich leicht geholfen, und eine andere fruͤhere Einwanderung dieſer 
hellfarbigen Staͤmme angenommen, welche ihrerſeits die Negervoͤlker, 
die ſie vorfanden, verdraͤngt haͤtten. Allein dabei iſt nicht bedacht 
worden, daß, abgeſehen von dem gaͤnzlichen Mangel eines hiſtoriſchen 
Zeugniſſes, es gar nicht zu begreifen iſt, aus welchem Winkel der 
Erde denn dieſe zahlreichen Staͤmme gekommen ſein ſollten. Gewiß 
if, daß die muhammedaniſchen Malaien' ſie auf den Kuͤſten vorfan⸗ 
den, unterwarfen, bekehrten und nach ihrer Weiſe civiliſirten, ſie be⸗ 
ſchraͤnkten ſich, da ſie zugleich hauptſaͤchlich ein Handelsvolk waren, 
anf dieſe Kuͤſten, im Innern blieben die alten Verhaͤltniſſe, und die 
aͤlteren Inwohner bat no kein Ingeborner des Archipels anders als 
Aboriginer (Orang bennua) angeſehen. Gehen wir noch weiter jus 
ruͤck in die Zeiten vor dieſer malaiiſchen Revolution, ſo gelangen wir 
in die Epoche, wo die indiſche Bildung im weſtlichen Theile des At⸗ 
chipels (und zwar nicht blos in Java) in hoͤchſter Bluͤthe ſtand, und 
wir werden ſo auf eine aͤhnliche Revolution gefuͤhrt, durch welche die 
Religion und der Kulturzuſtand Indiens von der Kuͤſte, die jetzt Ko⸗ 
romandel heißt, auf dieſe Inſeln übertragen worden iſt, eine Revolu⸗ 
tion, deren Anfang, wie es jetzt als erwieſen betrachtet werden fann'), 
minbdefñens um mehrere Jahrhunderte vor ben Anfang der chriſtlichen 
Zeitrechnung su ſetzen iſt, und der an Ausdehnung ſich nichts vers 
gleichen laͤßt, als die aͤhnliche Verbreitung der indiſchen Religion und 
BDildung uͤber das centrale und oͤſtliche Aſien. Fragt man nun, welche 
Volks ſtaͤmme die indiſchen Bekehrer vorfanden, ſo ließe ſich dies, da 
au ein noch viel gruͤndlicheres Studium der ſavaniſchen Literatur, 
als bisher Statt gefunden bat, wol nur wenig Aufſchluß daruͤber ges 
ben wuͤrde, einzig durch Vergleichung der einzelnen Volksſtaͤmme ent⸗ 


2) Dies dargethan ju baben, iſt nicht bas geringſte Verdienſt, das ſich 
W. v. Humboldt, der Unterſuchungen dieſer Mit leider viel ju früh 
Rentzogen iſt, in ſeinem geiſtreichen Werke über die Kawiſprache er⸗ 
worben Bat. Man febe den 7aſten Paragraphen des zweiten Ras 
pitels. 
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fheiden, folder naͤmlich, welche die indiſche Bildung angenommen 
haͤtten, mit denen, welche ſich davon frei hielten. Bei dieſer Unterfus 
chung zeigt ſich jedoch das auffallende Reſultat, daß man Lei genaue⸗ 
rer Erforſchung der Voͤlker, welche die oceaniſche Erdhaͤlfte bewohnen, 
den Einfluß der indiſchen Bildung nicht etwa blos bei den gebildeteren 
Staͤmmen auf den indiſchen Inſeln, mo fie freilich den meiſten Œins 
gang gefunben bat, fondern auf eine dbnlihe Weiſe felbft bei jenen 
roberen, die man mit ben Samen Dayak, Parafora u. ſ. w. bezeich⸗ 
net, wabrnimmt; ja es find bie offenbarften Spuren da, daß feibft 
die bellfarbigen Staͤmme der Suͤdſee von ibm nidt unberuͤhrt geblies 
ben find 1}, und eine gruͤndliche Unterſuchung liefert den Beweis, daß 
die Berbindung der Indier mit der Inſelwelt, die ſich oͤſtlich von 
Aſien ausdehnt, noch viel Alter ſein muß, als ſich aus den in Java 
verbreiteten buddhiſtiſchen Lehren bis jetzt mit Sicherheit nachweiſen 
laͤßt. Es leuͤchtet ein, daß dadurch zugleich die Entſcheidung der Frage, 
weiche Staͤmme die indiſchen Einwanderer vorfanden, erſtaunlich er⸗ 
ſchwert wird. 


Wir begnuͤgen uns, nach allem dieſen den Weg anzugeben, auf 
welchem allein das Problem, in welchem Verhaͤltniſſe die beiden, in 
der oceaniſchen Erdhaͤlfte ſich findenden Menſchenſtaͤmme ſtehen, geloͤſt 
werden kann. Es muͤſſen alle hellfarbigen Volksſtaͤmme, die nicht 
blos den indiſchen Archipel, ſondern auch die Suͤdſeeinſeln bewohnen, 
in allen ihren Eigenthuͤmlichkeiten auf das genaueſte erforſcht werden; 
dann bat man ju trennen, was ſich als eüropaͤiſches, als arabifésmus 
hammedaniſches Œlement an ibnen nachweiſen laͤßt, eine Unterſuchung, 
die eben nicht ſchwierig fein wird. Iſt bies geſchehen, fo bleibt no 
eine Ausſcheidung alles deſſen uͤbrig, was fit als inbifhe Elemente 


1) Der Cinfluf inbifher Bilbung gebt viel meiter, alé man es gewbhn⸗ 
lib anzunehmen geneigt ift. Wir führen bier nur jmei cet aufs 
fallende Beifpiele an. Die Inwohner ber fieinen Inſel Raarat, bie 
im füdöſtlichen Theile des Archipels den Küſten Neüguinea's nabe 
liegt, unterlieen es noch vor einem Jabrhunderte aus religiGfer 
Scheü Rindvieh qu t6bten. Die Inwohner ber Südſeegruppe, die 
man bod enblit, flatt Sandwichsinſeln, Hawaii nennen foire, glaus 
ben, daß ibre Inſeln auf ben Hörnern eines grofen Stiers rnben, 

deſſen Bewegungen die Erdbeben erzeügten. Wegen ber Erwähnung 
des Stieres darf man an bem Alter dieſer Anſicht nicht zweifeln, 
ſicher iſt er erſt ſeit der Bekanntſchaft mit den Eüropäern wahrſchein⸗ 
lich einem anderen mytbiſchen Thiere ſubſtituirt worden. UÜber ben 
Zuſammenbang dieſer Vorſtellung, die ganz äühnlich bel den ſuma⸗ 
traniſchen Batiak ſich findet, mit ben indiſchen vergl. man W. v. 
Humboldt über die Kawiſprache 1, 239 ff. 
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und burd den Einfluß der inbdifhen Bildung bdiejen Volksſtaͤmmen 
zugeführt kund giebt, und bies ift der bedenklichſte Punkt der ganzen 
Unterjudung, es fônnte wol der Fall fein, daß eine vollftändige Sons 
derung der Art fi als nicht môglid ergaͤbe. Gleichwol muß fie vers 
fucht werden, und ift fo nach Kraͤften alles Indiſche ausgeſchieden, jo 
bleibt nod eine Vergleichung des nach allen bdiejen Operationen Su: 
rüdbleibenden, als des wahrhaft Eigenthuͤmlichen dieſes Menjchens 
ſtammes, mit den Negritoſtaͤmmen des Archipels, der Suͤdſeeinſeln 
und des auſtraliſchen Kontinentes, vorausgeſetzt, daß eine genauere 
Erforſchung, welche fuͤr alle dieſe Staͤmme noch dringend nothwendig 
iſt, ſie als demſelben Menſchenſtamme angehoͤrig ermieſen hat, und 
daß die fremdartigen Elemente, die namentlich bei den Negritos der 
Suͤdſeeinſeln ſich ſchon jetzt nicht verkennen laſſen, ausgeſchieden ſind, 
uͤbrig. Durch eine ſolche Vergleichung wird man alsdann entſcheiden 
koͤnnen, ob, was wir nicht für unmoͤglich halten, die beiden, anſchei⸗ 
nend ſo verſchiedenen Menſchenſtaͤmme nicht vielmehr im Anfange 
. ein und derſelbe waren, und ob die Verſchiedenheit, die wir jetzt zwi⸗ 
fhen ibnen, wie unter den eingelnen Abtheilungen, in die fle wieder 
beide gerfallen, bemerken, nidt blos ein Erzeuͤgniß der eben erwaͤhn⸗ 
ten, au verſchiedenen Seiten und in verfhiedenem Grade wirkſamen 
Cinflüffe fremder Bildungszuſtaͤnde fein môdte, wobei man nod bie 
aus der Urbarmachung des Dodens, der Beränderung der Lebensweiſe, 
enblid aus ber Annabme gewiffer Sitten und Gebraïde hervorge⸗ 
henden Wirkungen) in Betracht ziehen muß. 


1) Mir begnligen uns, ein intereffantes Beiſpiel anzuſühren. Man 

+ meif fon feit Zorreſt's Reiſe, daß der Name Papua auf bie cigens 

thümliche Art, die Haare ju tragen und ju verjieren, fit besiebt, 

die Sorreft fo anfhaulid filbert. Derfelbe Reifende erzählt (in 

der franzoͤſiſchen Überfesung S. 80), daß bie Papua, welche von 

ben Moluftifen Mubammebanern auf den Nnfein in der NRähe son : 

Waifin unterfobt, als beren Untertbanen leben, mit der Annahme 

des Jelam ibre Haare abſchneiden oder dAmmen, um fe denen ihrer 
Herren ahnlich ju machen. 
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Beitraͤge zur genauern Kenntniß von Van Diemens Land. 
Von Herrn Adolph Schayer. 
(us der Berliner Bofffben Zeitung.) 





Es liegt in der Natur der Dinge, daß, je mehr irgend ein Zu⸗ 
ſtand an Ordnung und Stabilitaͤt gewinnt, deſto ſeltener Ereigniſſe 
werden, die man ſo eigentlich „merkwuͤrdig“ nennt, es geht vielmehr 
Alles einen ruhigen Gang vorwaͤrts, und das Wichtige, das ſich er⸗ 
eignet, iſt, wiewol bedeuͤtend genug, weniger in die Augen fallend. 
In dieſem Falle befinden wir uns hier in Ban Diemens Land. Die 
geſelligen Zuſtaͤnde ſchreiten taͤglich in der Civiliſation fort, die Er⸗ 
werbzweige vermehren ſich und erhoͤhen den Wohlſtand. Die zwei 
großen Ubel, mit denen der Anſiedler noch vor wenigen Jahren zu 
kaͤmpfen hatte, Buſhrangers und die Schwarzen, find gaͤnzlich unters 
druͤckt, und die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums in allen, 
ſelbſt in den entfernteſten Theilen der Kolonie ift vollkommen begruͤn⸗ 
det. Die Entdeckungen im Innern haben wenig Erhebliches ergeben 
und ſchwerlich werden Anſiedler uͤber die Graͤnzen des jetzt bewohn⸗ 

ten Bezirks hinausgehen. 
Bon ben erwaͤhnten Übeln duͤrfte die Art und Weiſe, wie ble 
Buſhrangers die Kolonie gefaͤhrdeten, dem euͤropaͤiſchen Leſer kaum 
zur Kenntniß gekommen ſein, daher hier einiges Naͤhere daruͤber. 
Buſhrangers werden diejenigen zur Œrportation verurtheilten Ver— 
brecher genannt, die ſich der geſetzlichen Beaufſichtigung gewaltſam 
entziehen, ſich in den Waͤldern und anderen Schlupfwinkeln verbergen 
"und von Raub und Pluͤnderung leben. (The bush ift ein Kolonial⸗ 
Ausdruck für Wald und alles unfultivirte mit Gehoͤlz bedeckte Land.) 
Es gefellen ſich gewoͤhnlich mebrere folher Verwegenen zuſammen, 
meiſt unter der Leitung eines Anfuͤhrers, deſſen Gemuͤthsbeſchaffenheit 
auf die Art und Weiſe, wie die Bande ihr Weſen trieb, den ents 
fhiedenften Œinfluÿ batte, fo daß märend bdie Œine bei ibren Pluͤn— 
derungen die unerbôrteften Grauſamkeiten uͤbte, Andere ihr Handwerk 
ſo zu ſagen auf eine anſtaͤndige Weiſe trieben, dem zweiten Geſchlechte 
mit Schonung, ja mit ritterlicher Galanterie begegneten und nicht jels 
ten den Beraubten ſelbſt durch ihr geniales Betragen Beluſtigung ges 
waͤhrten. Ihre Angriffe waren nicht etwa auf Reiſende beſchraͤnkt, 
ſondern meiſt auf die Wohnungen einzelner von Militairſtationen ent⸗ 
ſernter Anſiedler gerichtet. Die Zuͤge frevelhaften Uebermuths und 


# 
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mifber Zuͤgelloſigkeit, ble man aus jenen Zeiten aufbewahrt, empôren 
jedes menſchliche Gefuͤhl. Seffrey, der fredlibfte biefer Unmens 
ſchen, riß ein Kind von der Bruſt der Mutter, vor deren Angeſicht 
er es, an den Beinen haltend, an einem Felſen zerſchmetterte. Es ge⸗ 
reicht jedoch zum Troſt, zu wiſſen, daß die Grauſamkeiten dieſes Vers 
brechers ſelbſt den Abſcheuͤ ſeiner Genoſſen erregten, denn als man 
ibn nach ſeiner Gefangennehmung in das Gefaͤngniß brachte, wo meh⸗ 
rere andere Buſhrangers aufbewahrt wurden, drohten dieſe, ihn mit 
ihren Ketten zu erdroſſeln, wenn man ihn nicht wegfuͤhrte. Brady 
mar der Anfuͤhrer der zahlreichſten Bande, beren Unternehmungen 
weniger graufanr, ben Koloniſten doch ungemein ſchaͤdlich wurden. Er 
beſaß jenen rauͤberiſchen Edelmuth und Enthuſiasmus, wohl geeignet, 
robe Gemüther an ſich zu feſſeln; ſeine Angriffe waren ſtets groß⸗ 
artig, gefahrbringend, ſein Zweck mar nicht die Beuͤte fetbft, ſondern 
die Art und Weiſe, wie das Unternehmen geleitet wurde, gewaͤhrte 
ihm Befriedigung. So bemaͤchtigte er ſich einſt des Wohnhauſes ei⸗ 
nes wohlhabenden Gutsbeſitzers, der eben abweſend, wie er unterrich⸗ 
tet war, mit einigen Greünden erwartet wurde. Brady ordnet den 
Kuͤchenzettel für das Mittagsmahl, fubt ben Wein aus, und haͤlr 

Ales in Bereitfhaft jum Empfange der Gaͤſte, die bald aud mit 
dem Hausherrn ju Dferde anfommen. Sum niche geringen Erſtaunen 
des Letzteren fiebt er einen Fremden der Dienerihaft Befehle zum 
Empfange der Gaͤſte geben, ja er kommt hoͤflich heran und erfudt ibn 
einzutreten und zu thun, als fei er ju Haufe. Das Raͤthſel wird ges 
loͤſt, als der Grembe feinen Namen nennt, — er deuütet zugleich auf 
die Anſtalten, die er ju feiner Sicherheit getroffen und warnt freünb: 
lid gegen jeben Widerſtand. So ſetzt fit bie Geſellſchaft au Tiſche, 
Draby fübrt die Rolle des aufmertfamen Wirths mit allem Anftande 
durd und bebt die Æafel mit dem Bemerken auf: er müffe nun ju 
feinem Geſchaͤfte fhreiten. Hierauf erfubt er den Wirth, Schraͤnke 
und Saften ju éffnen, aus denen er feinen Bedarf an Waͤſche und 
anbern Dingen ausfudte und von feinen Leuͤten wegſchaffen ließ. 
Um bie Scene wuͤrdig ju beſchließen, erſucht er die Geſellſchaft fit 
in ein moblvermabrtes Zimmer qu begeben, worin er fie nebft der 
Dienerſchaft einfhlieft, damit man feine Spur nibt verfotgen fônne 
und in wenigen Augenbdliden find biefe fonderbaren Gaͤſte verſchwun⸗ 
den. Doch liefen foie Pluͤnderungen feiten fo frieblid «ab, als dieſer 
Beſuch, und zu dem Lerlufte foftbarer Gegenſtaͤnde und unerſetzlicher 
Goraͤthſchaften fügten die Rauͤber meift not Granfambciten und Gres 
vel jeber Art. Dieſe Ereigniſſe wurden vor menigen Wochen mir 
lebhaft gefhilbert durd die Familte eines der aͤlteſten Koloniſten, des 
ten Wohilſtand und ausgedehnte Beſitzuingen die Raubdiet dieſer Vans 
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den beſeyders aufregten. Dei: der letzten Pluͤnderung im Jahre 
1826, ersädblte mir die Frau vom Hauſe, babe Brady feinen Leñten 
mehr Freiheit als ſonſt geftattet, und die gange Bande war durch den 
Genuß ftarfer Getraͤnke febr aufgeregt. bre Rinder, gumal die ers 
wachſene Tochter batten fie in einem entiegenen Theile des Hauſes 
in Gewahrſam gebracht und um feinen Berbadt ju erregen, tebrten 
fle in bas gemeinjame Simmer zuruͤck, mo ihr Gatte, ein bejahrter 
Mann, nothgedrungen mit den Rauͤbern am Trinktiſch ſaß. Œiner 
Derfelben ergriff eln Terzerol, deren mebrere geladen auf dem Tiſche 
wmberlagen, und jebte deſſen Mündung sum Scherz auf die Stirn 
des Mannes, indem er an dem gefpannten Hahne nedend bin und 
berrüdte. Die Grau batte, von Angſt und Beſorgniß beftürmt, ſich 
in einen Lehnſtuhl gefegt, den Kopf forgenvoll auf die Hand geſtuͤtt. 
Deim Anblid des graufamen Scherzes, der mit ibrem Gatten getries 
ben wurde, verlor fie faft bas Bewußtſein, unwillkürlich bedeckte ſie 
bre Augen mit der Band, und als die Rauͤber, obne indeſſen wirk⸗ 


liches Unheil anguftiften, das Haus ſchon verlaffen batten, mufte man 


fle aus dieſem Suftande wecken. So médtig batten jedoch Schrecken 
und Furcht auf fle gewirkt, daß feit jener Nacht ibr Nervenſtzſtem 
krankhaft reizbar if und, was meniger ecrklaͤrlich, die rechten Augen⸗ 
braunen wurden im dieſen wenigen Stunden gran. Daß ble oͤffent⸗ 
lichen Behoͤrden nicht muͤßig blieben und Mittel ergriffen, die Bers 
brecher der gerechten Strafe zu uͤberliefern, laͤßt ſich wol erwarten, 
doch war es ungemein ſchwierig, bei der Natur des Terrains und 
dem ungeordneten Zuſtande der Dinge, ſie in ihren Schlupfwinkeln 
aufzuſuchen. an griff daher zu dem Mittel, bas ſich auch hier bei 
andern gefaͤhrlichen Unternehmungen als hoͤchſt erfolgreich bewaͤhrt 
bat: es wurde naͤmlich vom Gouverneur der Kolonie ein bedeuͤtender 
Preis auf den Kopf dieſer Verbrecher geſetzt. Fuͤr freie Leuͤte beſtand 


dieſer in einer Geldbelohnung, fuͤr Gefangene aber in unbebingtens 


Pardon, nebſt freier Ruͤckfahrt nach England. Sie koͤnnen leicht ers 
meſſen, wie maͤchtig eine ſolche Ausſicht auf die Energie der Gefans 
genen wirken mußte; um ein paar hundert Pfund zu gewinnen ſchlaͤgt 
man ſein Leben nicht gern in die Schanze, wol aber wagt man es, 
um im gluͤcklichen Falle die Freiheit zu gewinnen. Die Mittel und 
Wege, die Jene einſchlugen, um die Raïber ins Garn zu locken, was 
ren oft eben ſo grauſam, als ſchlau und verwegen. Ein Irlaͤnder 
machte kurzen Prozeß; er verſprach den Rauͤbern Lebensmittel zu brin⸗ 
gen, Da er jedoch keinen Beiſtand mitnehmen fonnte, ohne von ben 
Raubern, die fein Annaͤhern von fern ſchon bewachten, bemecft zu 
werden, fo verſchaffte er ſich betañbende Getraͤnke, denen dieſe ſtark 
zuſprachen, waͤrend ec ſich nuͤchtern hielt. Kaum find fe eingeſchla ⸗ 
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fen, fo trâgt ec ibre Waffen weg und weckt ben Anfübrer mit ben 
Worten: „Ahr feib mein Gefangener“; dieſer jedoch greift nad els 
nem Diftpl, bas er im Guͤrtel Bat, dod der Irlaͤnder fommt ihm jus 
vor und par barauf fein fofibares Haupt in das Gelleifen, womit ee 
ſich fbleinigft vor bem Gouverneur prâfentirt und die erwuͤnſchte Ves 
lohnung erhaͤlt. Die meiften dieſer Rauͤber find theils eingebracht und 
Dingeridtet worden, theils verfhollen, bin und wieder entfpringt ein 
Berbreher aus den Otrafanftaiten und wirft fit auf einen Reiſen⸗ 
den oder plinbers ein eingeines aus, aber feine Laufbahn ift weder 
fo glaͤnzend nod bauernd, als die feiner Vorgaͤnger, denn die Doligel 
if wohl eingerichtet und die Bevoͤlkerung mehr concentrirt. Seit 
meinem Aufenthalte hier, nun uͤber fünf Jahre, iſt kein dedeuͤtender 
Fall dieſer Art vorgekommen. 

Was unſere Ingebornen, die Schwarzen, betrifft, ſo habe ich 
hauͤſige Gelegenheit gehabt, mit ihnen umzugehen und fie bei ihren 
Mahlzeiten und Corroberys (Taͤnze und Beluſtigungen), auf ihren 
Jagden ju Wafſfſer und ju Lande beobachtet; in allen dieſen Zuſtaͤnden 
aber gewaͤhrt ihr Anblick wenig Erfreuüͤliches; freilich wol erregt ihre 
Koͤrper⸗Gewandtheit, die Schaͤrfe ihrer Sinne das Erſtaunen des ci⸗ 
viliſirten Zuſchauers. Von ſteilen Klippen, von denen wir nur mit 
aller Vorſicht Schritt vor Schritt herabſteigen koͤnnen, verfolgen ſie 
in vollem Laufe, ben Speer in der Hand, bas Kaͤngaru, mit ihrem 
Waddy (ein etwa 2 Fuß langes und 3 Ginger ſtarkes abgerunbdetes 
Stuͤck Holz), tôdten fie den Vogel im Gluge. Eben fo geſchickt ſind 
fe im Aufſuchen der pur von Menſchen und Tbieren; fe verfolgen 
diefe uͤber Felſen, deren fpârlihe Mooje dem gewoͤhnlichen Auge durch⸗ 
aus feine Anzeichen darbieten, ja fie erfennen, 06 die pur einem 
Weibe oder einem anne angebôrt, 06 die Perſon irgend etwas 
Schweres trug oder ledig einberging, und mas wir fonft nod von 
dergleiden Auͤßerungen geuͤbter Maturfräfte von den Indianern Ames 
ctfa’s und andern Wilden wiederholt gelefen und gehoͤrt. Doch in 
aflen biefen Dingen werden fle von ben Thieren erreicht oder Übers 
troffen, und dieſer Vergleich, der ſich unwillkuͤrlich aufdringt, entfernt 
uns nue noch mehr von dieſen Weſen. Sie erſcheinen mir daher ins 
tereſſanter in ſolchen Zuſtaͤnden, worin das Menſchliche ſich mehr dar⸗ 
ſtellt, nur muß man dabei ſich vorſtellen, man habe mit Kindern zu 
thun. Denn gleich dieſen find fie ſtets zum Spielen and Eſſen aufs 
gelegt und behandeln Jedermann, ohne Ruͤckſicht auf Stand und Aus 
ſehen, auf gleiche Weiſe. Ihre wandernde Lebensweiſe laͤßt keinen 
eigentlichen hauslichen Zuſtand ju, fie haben Aberhaupt kein Œigens 
thum, und eben fo leer als fie ein Nachtlager beziehen, verlaſſen fie 
es am Morgen; was ſie an Muſcheln und Kaͤngarus ſich mittlerweile 
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verfhaffén, wird aufgeiebrt, und fie tragen nichts fort, als Feuͤer, 
deffen Bewahrung nicht gerade Veſtalinnen, doch ihren Frauen obliegt. 
Des Nachts hat der Anblick eines ſolchen Lagers etwas eigenthuͤmlich 
Anziehendes, die Feuͤer, deren ſie in kleinen Holzſtoͤßen mehrere un⸗ 
terhalten, beleuͤchten die verſchiedenen Gruppen nackter Maͤnner, Wei⸗ 
ber und Kinber vortheilhaft, ohne bas eigentlich Ärmliche der Umges 
bung, ſo wie manches Widerliche dem Auge vorzuruͤcken. Am Tage 
jedoch iſt der Anblick einer Folhen lagernden Geſellſchaft gar ſehr uns 
angenehm und verwiſcht alle fruͤheren guͤnſtigen Eindrücke. Man kann 
ſie nicht eigentlich ſchmutzig und unordentlich nennen, weil dieſe üÜbel 
ſchon einen gewiſſen Grad von Kultur vorausſetzen, waͤrend ſich da⸗ 
von hier keine Spur vorfindet; die Art und Weiſe jedoch, wie ſie 
ihre Nahrung zubereiten und verzehren, die umherliegenden uberreſte 
des Genoſſenen, die ſie wol gar wieder aufklauben und die Nachleſe 
mit ihren Hunden theilen, alles das iſt fuͤr den Beſchauer denn doch 
abſtoßend. Im gegenſeitigen Verhaͤltniß der Geſchlechter zeigt ſich ins 
deſſen nichts, das unſern Begriffen von Schicklichkeit ganz wider⸗ 
ſtrebte. Daß beide Theile unbedeckt einhergehen, wird ſelbſt bald uns 
gang gleichguͤltig und id babe nie bemerkt, daß dieſer Zuſtand zu ir— 
gend einem Muthwillen oder Neckerei unter ihnen Veranlaſſung gab, 
ſelbſt dann nicht, wenn die Umſtaͤnde eigenthümlich genug waren, um 
ſolche herbeizufuͤhren; fo z. D. find die Frauen den Maͤnnern bei ih⸗ 
rer Toilette bebüiflib, bie darin beſteht, den Koͤrper mit Thierfett 
* fiber und Über einzureiben, und an verſchiedenen Theilen Roͤthel auf⸗ 
gufegen; Diefe Operation wird mit allem Œrnft volljogen. Sie feben 
in geregelten Œben und Beifpiele von Polygamie oder von Bielmäns 
nerei find nidt bekannt. bre Wahl fâllt zuweilen aud auf Toͤchter 
aus andern @tämmen, die fie oft gewaltſam entfübren, was gewoͤhn⸗ 
lich blutige Kaͤmpfe berbeifibrte. Ob unter Unverbeiratheten ein ges 
heimer Umgang Statt finde, ift ſchwer au beftimmen, doch ift kein 
Fall bekannt, daß ein lediges Frauenzimmer ein Kind zur Welt ges 
bracht hat. 

Von ihren Anſichten und Meinungen uͤber Gegenſtaͤnde, die ſich 
auf ein hoͤheres Weſen beziehen, iſt nur wenig bekannt, und was man 
fe gewoͤhnlich daruͤber vernimmt, iſt wenig begruͤndet. Hr. Robin⸗ 
ſon, deſſen ich ſpaͤter naͤher erwaͤhnen werde, hatte die beſte Ge⸗ 
legenheit, auch daruͤber das Wahre zu erfahren, und ich habe mich 
oft mit ihm uͤber dieſen Gegenſtand unterhalten. Nach ſeinen gewiß 
glaubwuͤrdigen Berichten glauben die Schwarzen an einen guten und 
. .tinen boͤſen Geiſt. Der Boͤſe regiert die Nacht, daher denn auch die 
Schwatjen nach Sonnenuntergang in ihrem Lager bleiben und im 
Finſtern Angſt und Furcht verrathen. In Beziehung auf den guten 
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Geiſt, von dem ffe Waſſer, Feuͤer und Nahrungsmittel ehalten, 
herrſcht bei ihnen eine ſinnigere Gage, als man von folchen Gemuͤ⸗ 
thern ju erwarten geneigt iſt. Der gute Geiſt ſei ſpaͤter als der ˖Boͤſe 
erſchienen, um die Undill, die dieſer ihnen gufügte, auszugleichen, er 
babe :ibnen dann die Sprache gelehrt und — bie: langen Schwaͤnze 
weggeſchafft, die ſie gleich den Kaͤngarus bis dahin trugen. Mon aûs 
ßerlicher Verehrung irgend eines hoͤheren Weſens und von ſonſtigen 
religioſen Gebrauͤchen bar man nichts bemerkt. Die Art und Weiſe, 
wie ſie ihre Todten beerdigten, haben ſie lange geheim gehalten, jetzt 
weiß man, daß ſie dieſe verbrennen und die Aſche mit Erde und den 
Diag mit Zweigen und Rinde bedecken, um Thiere abzuhalten. Ver— 
wandte pflegen auch von dieſer Aſche, in Kaͤngarufelle gewickeit/ bei 
ſich zu tragen. 

Die Koloniſation dieſer Inſel mußte nothwendig bje Cinwande: 
ter, die von ben Schwarzen als zudringliche Gaͤſte betrachtet wurden, 
mit dieſen in vielfache Kolliſion bringen, und wenn die Ingeborn en 
auch anfaͤnglich durch ben Reiz der Necheit angelockt, und monde 
leckerhaften Dinge wegen, mit denen die Aukoͤmmlinge fie beſchenkten, 
ſich friedlich betrugen und den Weißen hauͤfige Beſuche abſtatteten, fo 
anderte ſich ihr Betragen in dem Maaße, als die Unternehmungen der 
Anſiedler ihrer gewohnten Lebensweiſe hinderlich wurden und brach 
endlich in toͤdtliche Feindſeligkeit aus. Die: Veranlaſſung zu dieſen 
Kaͤmpfen, die vielen Anſiedler⸗Familien theuͤre Opfer koſtete, die 
Schwarzen aber faſt gaͤnzlich aufrieb, gereicht den Weißen keineswe⸗ 
ges zum Ruhme. Wie ſehr die Schwarzen auch der Verluſt ibrer 
Lieblingsteviere ſchmerzte, und wie nachdruͤcklich fie ſich auch beklag⸗ 
ten: „daß man ihnen ihr Land nehme“, fo hatten fie doch aus die⸗ 
fen Ruͤckſichten kein Leben angegriffen. Ihre Mordſucht ward ,errest 
durch die Grauſamkeit reher Oeccledte, die auf ten Seehundſang au6s 
gehond, bei ihrer einfachen Lebensweiſe auf. kleinen Eilanden; im der 
Baſſesſtraße, die Dienſte der ſchwarzen Frauenzimmer gar ſehr nuͤtz⸗ 
lich fanden, und wenn ſich dieſe nicht gutwillig dazu verſtehen wollten, 
raubten ſie die Armen mit Gewalt und toͤdteten wol noch ihre Bers 
wandten und Freuͤnde, die ſich bem widerſetzten. Ahnlichen Unfug 
ttieben die fogenannten astoek-Keepers, Die: im Imern die Aufſicht 
uͤber die Rindviehheerden fuͤhrten und oft allein oder zu zweien eine 
Huͤtte bewohnten. Durch ſolche Frevel wurde die, allen Wilden ei⸗ 
genthuͤmliche Rachſucht der Schwarzen aufgeregt. Ohne zu unter: 
ſcheiden, mer ihnen Unrecht zugefuͤgt, fahen ſie in jedem Weißen 
einen Feind, und es begann nun ein furchtbarer Kampf auf Tod und 
Leben. Dei aller Überlegenheit der Koloniſten an Zahl und toͤdtlichen 
Waſſen drohten die hartnaͤckigen Angriffe der Schwarzen doch, bas 
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Grdelhen der Kelonie zu hemmen, denn ſie richteten ihre Angrifie 
nicht bios auf die Perfon der Weißen, ſondern zerſtoͤrten auf alle 
Waſe deren Eigenthum, zündeten die Wohnungen an, zerſtreuͤten die 
Vieh⸗ und Schaafheerden und dergleichen mehr. Dei. dieſen Gewalt⸗ 
thaten bewieſen fie eine Schlauheif und eine Hinterliſt, mie man es 
fié faum vermutbet. Sie refognoscirten gewoͤhnlich bas Terrain, bes 
vor fe ein Wohnhaus angriffeu, von deſſen Einwohnerzahl fle fit 
zuerſt unterrichteten; um Verdacht abzuwenden, liefen fie die Mehr 
zahl ihrer Gefaͤhrten in einem Verſteck zuruͤck, und naͤherten ſich dem 
Hauſe ſcheinbar unbewaffnet, waͤrend ſie ihre Speere zwiſchen den 
Fußzehen geklemmt, im hohen Graſe unbemerkt nach ſich ſchlepp⸗ 
ten und von dieſen toͤdtlichen Gebrauch machten, wenn ſie auf Weiße 
ſtießen, die fo getaſcht ſich ihnen bloßſtellten. Dieſe Kriegsliſt muß⸗ 





ten fe jedoch hart buͤßen, denn wo ein Schwarzer ſich in Schußweite 


eines Weißen zeigte, mochten ſeine Geberden nod fo friedlich ſein, 
glaubee dieſer fit gerechtfertigt, zur eigenen Sicherheit auf ibn ju 
febern. Dennoch ließen ſich Manche von der Hinterliſt der Schwar⸗ 
der ins Verderben locken. Kurz nach meiner Anfunft hier hatte ſich 


eiar. Ball dieſer Art ereignet, indem ein ſehr reſpektabler Gutsbe⸗ | 


fiter nebft feinem SBirthfhaftébeamten von. den Schwarzen ins 


Gehoͤtz gelockt und ermordet wurde. Bon Seiten des Gouverneuté 


wurde Alles aufgeboten, dieſem Übel ju ffefern, denn obgleich es aus 


genſcheinlich mar, daß früber ober fpâter die Schwarzen gânslié auf 


. gerivben werden muften, fo war dies doch immar ein traurigeé Aus: 





kirriftmittel, der Nachtheil, der Bis dahin ermagdfen: fônnte, überdies 
auch unberedenbar. Es wurde daher beſchloſſen, die einzelnen Staͤmme 
in Maſſe aufzugreifen und nach einer Inſel in der Baſſes-Siraße 
qu verſetzen, wo ſie, von den Weißen abgeſondert, ihre Lebensweiſe forts 


ſeden konnen. Hieran knuͤpfte ſich auch noch die Hoffnung, fie zu 


cibilifiren, und mindeſtens die nee Generation der Wildheir zu ets 


: reißen. 


Dieſes AUnternehmen beganit im Sabre. 1829: ber vorerwaͤhnte | 


Pt. Mobinfon unterzog ſich dem Geſchafte, und ſeiner Umfidt und | 


Ausbdauer Bat die Kolonie die endliche Defreiung von ben Schwar⸗ 
hen zu verdanken. Sein Geſchaͤft mar jebod ein febr ſchwieriges und 
mit vielen Gefahren verknuͤpft, da er ſich üͤberzeuͤgt hatte, daß wit 


Gewalt nichts auszurichten ſei und nur friedliche Mittel und Überre⸗ 
dung der Hauptlinge die Staͤmme bewegen koͤnnten, fit ibm onu 
ſchließen, wobei er dann oft in eine bedenkliche Lage verſetzt wurde. 
Um jedoch dieſe ewigen Wanderer aufzufinden, bedurfte man des Dei | 
ſtandes von Schwartzen ſeibſt, indem nur dieſe ihre Spur aufzuſin⸗ 
den vermoͤgen, und zu dieſem Zwecke bediente man ſich eines Ingebor; 
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nen, der ven fruͤher Rinbbeit an ‘in dem Danfe eines Anfledlers er: 
gogen worden; er mar unter deni Namen„black Tom’ allgemein 
bellebt. Bevor er dte Expedition ˖antrat, batte cine: Andienz beim 
Gouverneur, wobri fé folgendes Geſpraͤch ergab, das ich in einem 
oͤffentiichen Btatte auflemabct fand, woraus ſich die Simnesart die⸗ 
fer Wilden, wirwol:civilifire, erfennen. laͤßt. Gouv. Dan Low, 
glaubt ihr es wird ed gelingen, eûre Landeleuͤte aufzuſinden and ju 
uͤberreden, zu uns zu kommen? Tom: Kann nicht ſagen, Maſſa 
Oouberneur:; geſetzt ich ſehe Spur, dann finde id ibn, die Andern 
fangen ihn, dann bring id ihn nach Habart Town. Gouv.: Ganz 
gut Tom, thut eee Deftes, und weunn ihr ſie dringt, mil ich eüch 
gut belobnen und ein Malfifhboot gében Tom: Das iſt febr gut, 
affa Gonbernenr, acier st td fange den Schwarzen, was wollt ibr 
toit ihm machen? Goud.: :Jh'wtfl:ibn gum Freuͤnde machen und 
ſaget ihnen Tom, daß ich ihnen dioeſen Landſtrich (hier deuͤret ee auf 
eine Karte) gang überlaſſe, wo ft ihnen kein Weißer in don Weg 
ſtellen darf, und wenn fie: nach der Oſtbäſte gehen wellen, werden fle 
von den Magiſtraten Paͤſſe erhalten, daß kein Weißer ſie moleſtirt, 
und ich will ihnen Opeiſe und wollene Decken geben. Tom: ©, das 
iſt ſehr gut, Maſſa Goub erneur! ihr nehmt ſein Alles Rangarn,: Land, 
und gebt ibm Brot und wwollene Decken und ſagen; gehet ère Wege; 
ich ſage Schwarze wird niemals mit euoͤch Freuͤund madem,: niemals, 
niemals, bas geht nicht. Gouv.: Mun Tom, fo will ach fie nach 
Maxria Jéland ſchicken. (Dieſe Iuſel iſt für. Weiße ſchwimmend uns 
erreichbar, die: Schwarzen jedoch ſinden keine Schwierigkeit und be⸗ 
ſuchen fie nach Gefallen.) Tom in ein: lantes Gelaͤchtor⸗ aucbrechend; 
Ria Island!! id gern hoͤre ausſprechen, fo werd' naͤrrijch, ba, ba! 
Ria Island, er kann ſetzt gehen und kommen wenn er mil, Gouv.: 
Dawn Tom, will id: fie ins Gefaͤngniß than und bewachen. Tom: 
In Gefaͤngniß fperven, Maſſa Gouberneur? ihr nehmt ſein eigen 
Land, nehmt ſchwarze Frau, ſchlagt ſie todt und kleine Kinder todt 
und denn ſperrt ihr in Gefanngniß. efrét, ihr waͤret ſchwarze Tann? 
gefaͤllt euch das 7 mic das gefaͤllt gar nicht Maſſa Gouberneur. Gouv.: 
Nun Tom, fſo will ich fie nach einer Inſel in der Baſſe⸗Straße 
ſchicken und dort unterhalten. Tom erfunbigte ſich hier nach der Ent 
fernung der Inſel von der Kuͤſte und ob Wild darauf ſei; hieruͤber 
befriedigt, faͤhrt er fort: Ihr ſchickt nach dieſe Inſel und nimmt ſein 
eigen Land mas ihr ibm giebt für fein Land? Gouv.: ch will ile 
nen. Nahrung und wollene Decken geben und fie lehren zu arbaiten, 
Tom lachend: Ihr machen ſchwarze Mann arbeitend!! id das eins 
mat ſehe;z hier deütete Tom auf eine Fliege, die auf dem Tiſche mar: 
Ihr ſeht dieſer Mann? Gouv.: Ja, Tom, id febe cine Gliege. 
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Tom: Gefetzt ir befehlt biefer Mann arbetzen, ihr glaubt er wird 
arbeiten fuͤr euͤh? Gouv.a Nein Tom, id glaube nicht, daß er es thun 
wird, Tew: Nun, ſchwarze Mann iſt alles sins, er niemals wird 
arbeiten, er iſt zu verdammt fanl. Gouv.: Wenn ſie nicht arbeiten 
wollen, moͤgen ſie auf die Jagd gehen, und zuruͤckkommen wenn fe 
Quf haben, und id werde Leuͤte hinſchicken, die auf die Kinder Acht 
nebmen und fie arbeiten iehren. Tom: Ach! bas if ſehr gut, bag 
gefaͤllt mir, die Kinder nach und nach will arbeiten lernen, nun ihr 
fo. ſprecht, will id alle ſchwarze Mann fangen. — Tom hielt Wort, 
und der naͤchſte Haufe, bem ſie begegneten, ſchloß fi ihnen nach fans 
gem Strauben und auf vieles Zureden endlich an. Or, Robinſon ſuchte 
darunter biejenigen Frauen und. Maͤnner aus, die ibm am geeignet⸗ 
ſten ſchienen, ſeine Abſichten ju befoͤrdern. Im Laufe ſeiner ferneren 
Exkurſton geſellten ſich nach und nach ju di eſer Elite, Die aus zwan⸗ 
zig Koͤpfen beſtand, mehrere ihnen zu, die ihn auf allen. ſeinen Zuͤgen 
begleiteten und treülich bei ibm aushielten. Mit dieſen Auserwaͤhlten 
beſuchte er hauͤfig unfere Befigungen. Der ſteteAUmgang mit Hru. 
Robinſon und die vicifahe Beruͤhrung, in l'ie (te mit Weißen famen, 
bliehen nicht. obne Einftuß auf das Weſen vinſerer ſchwarzen Greünde, 
doch nur in.fe feru, ais fie ‘in ibrem Benchmen gegen uns weniger 
fhed waren und in gebrodenem Engliſch ſich mehr verſtaͤndlich mas 
en: fonnten; denn eine gefteigerte Griftessbilbung murde man nies 
gends gewahr, ibre Begriffe waren nad mie vor bornitt. Dei une: 
rem fegten Suiammenfein und nachdem Die Maͤnner su unferer Uns 
terhaltung mit ˖ dem Speere nach einem Ziele Bingrmorfen batten, pries 
ich die Gefchicklichkeit eines der beſten Schuͤtzen, eines kraͤftigen nicht 
mehr jungen Mannes; aber, ſetzte ich hinzu, ich fuͤrchte, ihr habt mit 
tûren Speeren manchen Weißen niedergemacht. Hierauf bricht der 
Mann in ein poſſirliches Gelaͤchter aus, und als ſchmeichelte ihm meine 
Hohr Meinung/ ſagt er: mic mit ſelbſtzufriedener Miene: plenty, 
plonty! (eine Menge, eine Menge!). Dies mige:ais Beiſpiel dienen, 
wie wenig dieſe ſogenannten Naturmenſchen der Civiliſation zugaͤnglich 
find. Natuͤrlich findet auch unter ihnen eine Verfhiebenbeit in den 
Karakteren und Geiſtesfaͤhigkeiten Statt, nad bderen Modißkationen 
ſich manche bald auf dieſe, bald auf jene Weiſe auszeichneten. Eine 
gewiſſe Drolligkeit iſt, den Juͤngeren namentlich, faſt durchgaͤngig 
eigen, fie ahmen mit Erſolg die Gebehrden und Weiſen auffallender 
Perſonen nach und copiren mit einer gewiſſen Ironie in ihrem aͤrm⸗ 
lichen Zuſtande die Sitten und Gebraüche des feineren geſelligen Les 
bens. Sr. Robinſon gewann ſeine ſchwarzen Befaͤhrten fo lieb, daß 
et fie auf alle Weiſe ausgezeichnet und freündlich behandelt wiſſen 
wollte, und man konnte ihn nicht mehr erfreuͤen, als wenn man ihnen 
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amas zu Gute that. was ſich notürlid auf Eſſen und Trinken bes 
ſchraͤnkte. Dagegen. lief er es nie an Gelegenheit feblen, fie von der 
intereſſanteſten Seite darjuffellen, er arrangirte Nachtpartien in ih⸗ 
rem Lager, wobei fie Tânje, Geſaͤnge, auch wol allerlei Unfinn aufs 
fübrten. Des. Anftandes Hatber gingen die Weiber ſtets belleidet, auch 
die Maͤnner trugen Unterbeinkleider außerhalb ibres Lagers, immer 
aber, wenn fie in der Gegenmart weifer Frauen waren. Dei folhen 
Abendpartien pflegte bann unfer enthuſiasmirter Freuͤnd uns die vers 
ſchiedenen Hauͤptlinge vorzuſtellen, deren manche er, ihrer ausgedehn⸗ 
teu Bezirke wegen, Könige nannte. Da ſehen wir denn Prinzen und 
Prinzeſſinnen von Gebluͤt, in weißen Friesroͤcken und rothen Nacht⸗ 
muͤtzen, ſehr herablaſſend ſich kindiſch beluſtigend. 

Ihre Verdauungs⸗Organe waren uͤbermenſchlich. Eines ihrer Lieb⸗ 
lings⸗Gerichte beſtand in Waſſerruͤben, und ich gab ihnen eines Las 
ges Grlaubnif, fo viel fie twegtragen Éonnten, vom Gelde zu holen. 
Schon wârend des Ausnehmens aus den Beeten fingen ſie zu foften 
on, fie aßen emfig fort auf bem Wege nad dem Lager, wohin fie 
einen Daufen dieſer Srudt fhleppten, und da dieſer Abend zu einem 
brillanten Feſte beftimmt war, begab id mid zeitig dahin, um bie 
Anftaiten zu ibrer Bewirthung anguordnen. Vergebens erfudte fe 
fr. Robinjon die Ruͤben bei Seite ju legen und das Lager jum Env 
pfang der Geſellſchaft vorgubereiten, zumal ba, mie er fie aufmertiam 
mate, ein enormer Pudding in einem ſiedenden Keſſel ſchwamm, für 
ben fie-fib allen Appetit verdarben, doch ein folder Gall war ibnen 
unbegreiflih, ,, fhwarger Mann fann immer eſſen“, meinten fie und 
fubren ungeftôrt fort, endlich entichloffen fie fit auf wiederholtes Zu⸗ 
reden, Die Ruͤben bei Seite zu legen und Anjtalten zur Toilette zu 
fhreiten. Die Weiber fheinen wenig auf Putz zu baiten, und ers 
fheinen ſtets Bei ſolchen Geften obne irgend etwas Ausgezeichnetes in 
ibrem Anguge oder in der Verzierung ibres Koͤrpers. Doch tragen 
fie gewoͤhnlich etwas Roth auf, nidt etwa nad der Weiſe mancher 
ibrer weißen Schweſtern in Euͤropa, um ein natürlihes Wangenroth 
au erfegen, fondern das Auftragen geſchieht in derben, freien Strichen 
auf ben Wangen, der Stirne und dem. Rinn; zuweilen mengen fie 
das Roth mit dem Dulver eines Dleierges oder fârben aud den obern 
Theil der Naſe mit dem letzteren, wodurch bas Roth ſtaͤrker bervors 
geboben wird. Halsbaͤnder von fleinen glaͤnzenden Menſcheln, febr ges 
ſchickt auf Rängarur@ebnen gegogen, trifft man bei ben Juͤngeren an. 
Die Maͤnner vermanden vil Aufmerkſamkeit auf ihr Auͤßeres, Gett, 
Roͤrhel und Bleierzpulver merden von ibnen in: grofer Menge veri 
braudt, und wenn fie fo von Gett faft triefend. fib uns darſtellten, 
fhienen ibnen die Zeichen unſeres Deifalles und der Bewunderung 
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viel Freude qu machen, doch ſah man thnen an, daß ſie darauf ges 
rechnet hatten. Die Vorſtellungen beſtanden auch an jenem Abend 


in Taͤnzen, bald einzeln, bald in Maſſe, in Geſaͤngen, allerlei Spiele⸗ 


reien. Ihren gemeiuſchaftlichen Taͤnzen liegt gewoͤhnlich irgend eine 
Idee zu Grunde, und es haͤlt meiſt nicht ſchwer, die Bedeuͤtung zu 
errathen. Bald ſtellen fle eine Heerde Kanngarus dar, wobei fie auf 
den Beinen hocken und die eigenthuͤmlichen Bewegungrn dieſer Thiere 
nachahmen, bald verwandeln ſie ſich in eine Heerde Exuis, indem ſie 
mit den ausgeſtreckten Armen ben langen Hals dieſes Vogels bars 
ſtellen und gleich ibm mit weiten Schritten im Graſe nach Futter 
ſuchen. Eigenthuͤmlich und faſt noch roher ſind die Darſtellungen, 
die einige der Ausgezeichnetſten von ihnen zum Beſten geben. Der 
Krieger, denn in dieſem Sinne ſcheinen ſie ihre Rolle zu faſſen, ſtellt 
ſich in die Mitte des Kreiſes, der um ein kleines Feuͤer geſchloſſen 
wird, und beginnt, bald ſingend, bald recitirend, eine Anrede an die 
Umſtehenden, die auf ſeine Genoſſen wenig Eindruck zu machen ſcheint, 
ihn ſelbſt aber gewaltig anfregt, ſo daß er nach einigen Minuten kaum 
ſprechen kann, und nur noch unzuſammenhaͤngende Laute, von Ges 
berden des Zorns und der Kampfluſt begleitet, hervorbringt, auf ſolche 
Weiſe arbeitet er ſich ſo zu ſagen in einen Zuſtand hinein, der an 
Wahnſinn graͤnzt. Dieſer Moment ſcheint die eigenthümliche Pointe 
der ganzen Darſtellung zu ſein, denn ſogleich ſtuͤrzen die Maͤnner her⸗ 
bei und beginnen unter furchtbarem Geſchrei einen Tanz, den jener 
anfuͤhrt, ſie rennen, daß dem Zuſchauer der Kopf ſchwindelt, um das 
Feuͤer umher und ſchlagen von Zeit ju Zeit mit der flachen Hand auf 
den Fußboden, worauf ſie, gleichſam zuruͤckprallend, mit beiden Beinen 
zugleich in die Luft ſpringen. Iſt nun dieſe Tollheit, wie man glaubt, 
aufs hoͤchſte geſtiegen, ſo brechen dann auch die Frauen los, ſtuͤrzen 
ſich in den enggeſchloſſenen Kreis der Maͤnner, und beide Arme hoch 
aufgehoben mit furchtbarem Geheuͤl, fuͤhren ſie wo moͤglich noch wil⸗ 
dere Taͤnze anf, die gewoͤhnlich damit endigen, daß ſie ſelbſt auf den 
naͤchſten Feuͤerhaufen losgehen, das brennende Holz mit den Fuͤßen 
umherwerfen und das noch uͤbrige Feüer durch Springen und Treten 
verloͤſchen. Wir konnten nie herausbringen, was die eigentliche Be⸗ 
deuͤtung dieſer Darftellung ſei, die ſie wiederholentlich und ohne me 
ſentliche Veraͤnderung zum Beſten geben, ohne Zweifel bezieht ſie ſich 
auf ihre Kaͤmpfe mit andern Staͤmmen. Doch ſelbſt in ſolchen Mo⸗ 
menten, die ihre Einbildungskraft aufzuregen und ihr ganzes Weſen 
in einen Zuſtand geſteigerter Kampfgier zu verſetzen ſchien, verleuͤgnete 
ſie ihr kindiſches Weſen nicht, denn inmitten dieſer Aufregung, wenn, 
wie es zuweilen geſchah, ſich irgend ein laͤcherlicher Vorfall ereignete, 
wenn die Maͤnner beim Springen anſtatt auf ihre Beine zu ſtehen 


Deiträge zur Kenntniß von Ban Diemens Lanb. (© À 


qu fommen, platt auf die Erde oder gar in den Geferbaufen fielen, 
brad bie gange Gefelifhaft in ein lautes Gelaͤchter aus. Ja bei einer 
Gelegenheit, als der Srieger eben ſeine Rede begonnen hatte, fé 
aber in der Tonart zu hoch vergriff und dann nidt fortfonnte, fons 
dern ſtecken blieb, fing er in der grôften Ruͤhrung felbft zu laden an, 
worin feine Oefäbrten alle herzlich einftimmten, fo daß für dies Mol 
die Darftellung unterblieh. Der Pudding beſchloß bas Geft anf eine 
wuͤrdige Weiſe; einer der alten Gañptlinge folite ibn gerlegen und 
die Stuͤcke unter ble uͤbrigen vertheilen, er benahm ſich dabei mit 
einer gaviffen Wuͤrde und gebrauchte Meſſer und Gabel, die mon 
ihm gereicht batte, febr gefhi®t, nur zuweilen vergaß er fit, nabm: 
ein Stuͤck mit ben Fingern aus der Schuſſel und fete es an die 
Gabel. So beſchaͤftigt verliefen wir fle und erbielten am Morgen 
von Sen. Robinfon de Verſicherung, fie Hâtten den enormen Pudding 
rein vergebrt. | 

Dies war der legte Beſuch, den ans dieſer Freuͤnd abſtattete, ee 
batte ſaͤmmtliche Schwarzen der Inſel gufammengebradt und dieſen 
wurde nun vom Gouverneut eine Inſel in der Baſſes⸗Straße anges 
wieſen, wo ben Erwachſenen freiſteht, fo viel Kangarus zu erlegen, 
ais ſie nur Luſt haben, die Juͤngeren aber Anleitung zu verſchiedenen 
Beſchaͤftigungen erhalten. Wie man vernimmt, fuͤhlen ſie ſich nicht 
behaglich auf dieſer Inſel (Hinders-Island), die Sterblichkeit iſt be⸗ 
deuͤtend, waͤhrend die Familien ſich wenig vermehten, und fo iſt es 
denn nur zu gewiß, daß in wenigen Jahren kaum eine Spur von 
den ehemaligen Herren dieſer Inſel uͤbrig bleiben wird. 

Ich habe Sie nun mit zwei Gegenſtaͤnden bekannt gemacht, die 
in der Geſchichte Vandiemensland's von großer Wichtigkeit find, ba 
ſte auf die Ausbreitung der Koloniſten und die Fortſchritte der Civili⸗ 
ſation von maͤchtigem Einfluß waren. Meinen Wohnort habe ich 
von Circular Read zu Anfang vorigen Jahres hierher verlegt. Dies 
ſer Theil der Beſitzungen der Londoner Van Diemens Land⸗Kompagnie 
dildet den nordweſtlichen Punkt Van Diemens Land's, und wird auf der 
Karte gewébnlid Cape Grim, von der Kompagnie aber Woolnorth 
geheißen. Das Land erſtreckt ſich keilfoͤrmig in die See und der nutz⸗ 
barſte Boden liegt laͤngs der Weſtkuͤſte bis 30 Meilen nach Suͤden 
und nicht fern vom Arthurfluß. Mein Wohnhaus ſteht ſo dicht an 
der Kuͤſte, daß bei hohen Fluthen Seegras und Muſcheln bis an die 
Schwelle geſpuͤllt werden, und Seevoͤgel in großen Schwaͤrmen ſich vor 
ben Fenſtern niederlaſſen, um auf Beuͤte zu marten, die ihnen die 
Wellen zuführen. Ich komme mie juweilen ſelbſt mie ein beidlebiges 
Thier vor, da mir der Anblick der See fait sum Bebuͤrfniß geworden 
iſt. Dieſe Ausſicht if jedoch keinesweges einfoͤrmig, * auf offener 
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“tante, Klippen und Felſen, die in bald groͤßerer bald geringerer Œnts 


femuns fid aus dem Deere erheben, ſehr manchfaltig und anziehend. 
Wiewol grôfere Fahrzeüge, die Naͤhe dieſer Rlippen und Eilande 
Fcheuͤend, bei ihrer Einfahrt in die Baſſes!Straße ſich mehr noͤrdlich 
halten, und man nur ſelten, und dann nur in weiter Ferne die blins 
renden Segel eines Schiffes erſcheinen ſieht, das aus bem geliebten Euͤropa 
foemmend, dem Hafen Dalrymple zuſteuͤert: fo fehlt es doch nicht an 
Lleineren Fahrzeuͤgen, die hin und bee verifier kommen unb- bie Scene 
beleben. Waͤhrend der Jahreszeit, in welcher der Wallfiſch⸗ und See: 
hundfang betrieben wird, regen ſich dieſe kleinen Segel beſonders leb⸗ 
Saft, und nicht ſelten ſprechen fie hier,ein. um Waſſer und Feuͤerhoiz 
einzunehmen. Die Beſuche dec Sochundjaͤger find jedoch ſehr laͤſtig, 
de: bise meiſt Leüte: von der roheſten Art find, oft desperate Mens 
feu, die, an eine unabbängige Lebensweiſe gewoͤhnt, und in ihrem 
Derufe unalihon Widerwaͤrtigkeiten und Gefahren bloßgeſtellt, ſchwer 
im Zaume ju halten ſind, wenn fie aus Sand konmen und einen gu⸗ 
te, Tag leben wollen. Der Seehundfang iſt ein nicht gang unbedeü⸗ 
tender Zweig der. Spekulation, da die Felle in England gut bezohlt 
werden und ſelbſt, hier 13 — 20 Sgr: das GE gelten. Die Be— 
ſchaͤftigung ſelbſt iſt jedoch auͤßerſt beſchwerlich und daher in ben Haͤn⸗ 
den ſolcher Leuͤte, wie id fo eben beſchrieben. Die beſte Gelegenheit, 
Biefe Thiere au toͤdten, gewaͤhrt die Zeit, wenn ſie Junge werfen, zu 
welchem Zweck fie ſchaarenweiſe auf den Klippen ſich niederlaſſen. 
Hier werden fie nun vou den Jaͤgern mit ſtatken Keuͤlen : niecderge 
mat, die fie febr geſchickt zu gebrauchen mwiffen und das. Thier auf 
den erften Schiag .tôbteu. Eine ſolche Metzelei dauert oft mebrere 
Stunden, da die Thiere bei. ibren Jungen aushalten und nicht eher 
as Flucht denken, als wenn es zu ſpaͤt iſt. Die Beute wird dann 
vom Platze gerauͤmt und die Felle vom Fleiſche geloͤſt und eingeſalzen, 
in welchem Zuſtande ſie ſich lange halten. Die von den Seehunden 
am ſtaͤrkſten beſuchten Punkte ſind nackte Klippen, auf denen weder 
Trinkwaſſer noch Brennholz zu ſinden iſt und hier müſſen dann die 
Jaͤger wochenlang ausdauern. Sie leben gewoͤhnlich unter einem 
Leinwandzelt und. gebrauchen Das Fleiſch der Seehunde als Brenn⸗ 


material, bei heftigen Winden aber fônnen fie gar kein Feüer erbals 


ten und nicht ſelten brechen die Wellen uͤber ihre Wohnung. Oft ges . 
ben ihnen die Lebensmittel aus, bevor ihnen friſche Vorraͤthe suges 
fuhrt werden koͤnnen, da bei ſtuͤrmiſchem Wetter ſelbſt kleine Boote 
ſich ihrem Aufenthalte nicht zu naͤhern wagen. Sie haben dann mit 
Hunger und Ourft ju. kaͤmpfen und. perſuchen die gewagteſten Mittel, 
die Kuͤſn qu erreigen, Gin Nebengeſchaͤft die ſex Leute if das Sam⸗ 
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meln von Federn und: Œiern , erſtere meiſt vém Albatroß, letzteke von 
einem Seevogel, den man hier matton. bird’ menant.  Jebe Galumg 
dieſer Voͤgel haͤlt ſich an einem :beftimmten, von andern Voͤgein: ab⸗ 
geſonderten Ort, wo fie waͤrend der Brutzett fr Geſchaͤft betreiben, 
und mebrere Eilande, wie Albatroß⸗Island, Penguin⸗Island; MPelu⸗ 
ean⸗IActand haben daher ihren Namen erhalten. Die Anjzahl folchet 
Thiere auf dièfen Inſelchen iſt unglaublich groß. Sie legen ihre Eier 
in Vertiefungen, wie die: Hetlichkeit ſio darbietet, und oft trifft.mman 
Tauſende beiſammen, wo fie. mit: Leichtigkelt getébbet werden, da ſit 
die Eier ungern verlaſſen und "fit, wlewol vergebens, sut. Wehre fégs 
zen. Die Federn haben jedoch einen unangenehmen Seegeruch, bee 
ſelbſt nach jahrelangem Gebrauch ihnen bleibt; auch laͤßt ſich die ſalx 
haltige Feuͤchtigkeit nur nach vielem Kochen und: Luͤfteneherausbringen 
In der Periode des Bruͤtegeſchaͤfts folgen dieſe Thiere einem erftans 
nenswerthen Inſtinkte, indem fie. an einem beſtimmten Tage das Les 
gen beginnen. Mir wollten die Berichte, die ich hieruͤber vernahm,/ 
nicht ganz zuverlaͤſſig erſcheinen, bis id mich denn ſelbſt durch ben 
Augenſchein uͤberfuͤhrte. Die mutton-birds befuchen ein kleines, fehr 
fruchtbares Eiland, etwa zwei Meilen von der Kuͤſte belegen, das zu 
meinem Bezirke gehoͤrt, und wohin id von Zeit zu Zeit uͤberſetze 
In ben Wintermonaten ſcheinen fie ein waͤrmeres Klima aufzuſuchen 
und verlaſſen ſaͤmmtlich die Inſel. In den erſten Tagen des Oktober 
ſtellen ſie ſich ein, reinigen die Offnungen, worin ſie bruͤten, was ſie 
im wenigen Stunden vollbringen, morauf ſie ſich wieder fortbegeben. 
In der Nacht vom 21. zum 22. Oktober wandern ſie in Maſſe ein 
und es erregte meine nicht geringe Verwunderung, Huͤgel und That 
ler, die am Abend von allen lebendigen Weſen wie verlaſſen ſchienen, 
am naͤchſten Morgen von einer unendlichen Menge geſchaͤftiger Thiere 
bedeckt zu ſehen. Die Eier, von der Groͤße eines Enteneies, ſind 
wohlſchmeckend, der Vogel ſelbſt aber ſchmeckt tuiberlid, denn er ents : 
haͤlt eine Menge Gett, das wie Thran ſchmeckt. Die geringen Riafs, 
fen effen ibn jebod) gern, jumal gefaljen und gerañdbert, in welcher 
Geſtalt man grofe Quantitäten nad dem Innern verfübrt, wo fie 
der Seltenheit wegen als eine Delifateffe geiten. Das Fett, oder 
vielmehr bas OÙ dieſes Bogels, denn beim Dffnen flieft es aus dem 
Fleiſche, fheint ungemein nahrhaft: eine Anzahl Schweine, die wir 
auf biefem Œilande halten, und die im Sommer mit bdiefen Voͤgeln 
gefuͤttert werden, erreihen in mwenigen Wochen einen Umfang, daß fie 
fi kaum fortfdleppen fônnen, aber aud) ihr Fleiſch ſchmeckt fifbig . 
und widerlich. 

Auch meine Wanderungen zu Lande ſind nicht unintereſſant; ſie 
fuͤhren mich meiſt laͤngs der Weſtkuͤſte nach dem ſuͤdlichen Theile mei⸗ 
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nes Diftrifté. Das Lanb erhebt Rd 50 Bis 100 Fuß über die Mee⸗ 
vesoflaͤche und bildet eine. Reihe von Huͤgeln und Thaͤlern, von Berg⸗ 
ſtroͤmen hauͤſig durchſchnitten. Der Pfad, denn mit Fuhrwerken 
koͤmmt man hier nicht durch, windet ſich die Kuͤſte entlang und folgt 
den Windungen der Buchten, wodurch freilich der Weg um mehr als 
das Doppelte verlaͤngert wird. Die Huͤgel, meiſt ſandig, find mit 
Graͤſern und manchfachen Pflanzen und ſehr hauͤfig mit wildem Ge⸗ 
ranium bedeckt, in den Thaͤlern iſt die Vegetation ſehr uͤppig. Doch 
trifft man große Strecken Marſchlandes, das mit grobem Graſe und 
Geſtrüpp bedeckt iſt und nichts weniger als fruchtbar erſcheint. Bon 
ben bedeuͤtendſten Huͤgeln, deren manche 300 bis 400 Fuß hoch ſind, 
hat man keine weite Ausſicht nach dem Innern, wo dichte Waͤlder 
vom dunkelſten Gruͤn mit Ebenen, von der friſcheſten Faͤrbung abwech⸗ 
fein. und heitere blaue Berge den Horizont begraͤnzen. Mad Düden 
zu wird die Gegend rauher, die Huͤgel ſind meiſt ſteinig und treten 
nahe an der Kuͤſte in hohen Felſen hervor, die ſich allmaͤlig ſenkend 
weit in die See erſtrecken, ſie beſtehen meiſt aus verwittertem Kalk⸗ 
ſtein. Bei der Beſchwerlichkeit des Weges kann man nur wenige 
Meilen des Tages zuruͤcklegen und muß des Nachts bivuakiren, da 
keine Gaſthauͤſer vorhanden find. Wenn das Wetter nur trocken iſt, 
vermißt man jene Anſtalten zur Bequemlichkeit der Reiſenden gar 
nicht. Es wird ein trockener Platz in einem Gebuͤſch ausgeſucht und 
zuvoͤrderſt aus ben vorhandenen Materialien eine hohe Hecke, alé 
Schutz gegen ben Mind aufgefuͤhrt. Demnaͤchſt hauͤft man einen 
Holzſtoß auf, der bald eine behagliche Waͤrme verbreitet und bei defs 
ſen Licht die ſonſtigen Vorbereitungen fuͤr die Nacht getroffen werden. 
Große und hohe Farrenkrauͤter find balb in ſolcher Menge berbeiges 
ſchafft, daß ſie ein ſehr ſanftes Lager abgeben und will man ſich anch 
gegen den Thau ſchuͤtzen, fo werden einige Äſte uͤber die Hecke gelegt 
und dieſe mit Gras bedeckt und fo iſt bas Dach fertig. Die Pferde 
graſen nahe dabei, die Hunde haben wol ein Kaͤngaru erlegt, deſſen 
Abfalltheile fie nun verzehren, auch die Leuͤte machen es ſich bequem 
nach den Anſtrengungen des Tages und laſſen ſich nach dem frugalen 
Mahle das Pfeifchen ſchmecken. Fuͤgen Oie noch hierzu, daß der 
Zweck der Reiſe ein friedliches einfaches Geſchaͤſt iſt, woran ſich keine 
dringende Sorgen, keine jener ſchwierigen und verwickelten Verhaͤlt⸗ 
niſſe knuͤpfen, die in der alten Welt die meiſten Geſchaͤfte und Unter⸗ 
nehmungen begleiten, daß die Gemuͤthsſtimmung daher ungetruͤbt und 
der Sinn den Eindrücken der heitern Natur offen iſt, ſo werden Sie 
mir gewiß beipflichten, wenn ich ein ſolches Nothlager unter dem ge⸗ 
ſtirnten Himmel ſtets gar ſehr erquickend ſinde. Hoͤchſt beſchwerlich 
und wenig erfreuͤlich ſind die Wanderungen ins Innere, die bei den 
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Pinbevniffen des Terrains nur su Fuße geſchehen koͤnnen. Bevor die. 
Defitungen Der Rompagnie geordnet werden fonnten, mar es notly 
wendig, Die weitlauͤſigen Ländereien nach allen Richtungen bin ju uns 
terfuden, und unfere Gelbmeffer, die dieſes Geſchaͤft befergten, hatten 
baran eine wabre Derfuless Arbeit. Die Hauptſchwierigkeit bieren jene 
enormen Waͤlder, in denen man nidt felten Baͤme von 40 bis 60 
Fuß im Umfange und 100 bis 120 Guf bob antrifft (fie merben bier 
Gum und Striugybanktrees genannt und gebôren sum Geſchlecht der : 
Eacalyptya). Die dur Windbruch umgeftiriten Staͤmme, bites, 
wie geflobtenes Rohr durch einander wachſendes Gebuͤſch, verfperren 
ben Weg und nôthigen ju weiten Umwegen, ſo daß man mebrere 
Tage braudt, um wenige Meilen nad einer beftimmten Richtung zu⸗ 
ruͤckzulegen und baber genoͤthigt iſt, viel Proviant mit fit su nebmen, 
mas Dem Fußgaͤnger ſehr laͤſtig wird. Œiner dieſer Derren, der mit 
befonderer Ausdauer und Geſchick ſolche Entbedungéreifen im Innern 
anftellte, wurde bei der Ruͤckkehr von einer folhen Exkurſion von 
einer Dame gefragt, wie es ibm môglid geweſen, in jo wilber Ge 
gend feinen Weg su finben. ,.J axd my way‘ ermieberte er, denn in 
der That fab er ſich zuweilen in bie Nothwendigkeit verjegt, feinen 
Weg mit der Art burd bas Gehoͤlz ju babnen. Von ſolchen Schwie— 
rigfeiten find meine Reiſen laͤngs der Kuͤſte nicht Begleitet, ‘in deren 
unmittelbarer Naͤhe Waldungen nidt auffommen. Das Gehoͤlz, wos 

mit die Huͤgel bededt find, if meift von der Gattung, die wenig in 
die Hoͤhe fhieft, mehr eingelnes Gebuͤſch. Die haüſigen Winde, die 
von der See herwehen, ſind bem Wachtthum hoher Baume nicht 
guͤnſtig, und ſelbſt jene niedrigen Geſtrauͤche erreichen nie hier die 
Hoͤhe, die fie in geſchützten Lagen erlangen. Dei dem lebhaften Wachs— 
thum aller Gewaͤchſe in ſo mildem Klima, treiben dieſe Gebuͤſche den⸗ 
noch fort, und waͤrend der Wind ihr Aufſteigen hindert, breiten fe 
ſich faͤcherartig nach der Landſeite aus und gewaͤhren dadurch den 
Anblick kuͤnſtlich gezogener Spaliere, hinter denen man bei rauhem 
Wetter guten Schutz ſindet. Die Bergſtroͤme, die ſehr zahlreich ‘in 
die Weſtkuͤſte muͤnden, ſind in der Naͤhe der Muͤndung nicht ſchwer 
zu paſſiren, weiter hinauf werden die Ufer immer ſteiler. Dei eini⸗ 
ger Erfahrung und noͤthiger Vorſicht laufen dieſe Ausfluͤge immer 
gluͤcklich ab, mas freilich auch der Tuͤchtigkeit der Pferde mit beizu⸗ 
meſſen iſt, die uns uͤber Felſen und ſteile Huͤgel mit feſtem Tritt tra⸗ 
gen. Der Verſtand dieſer Thiere bewaͤhrt fi bei manchen Gelegen⸗ 
heiten auf eine merkwuͤrdige Weiſe. Wenn z. D. beim Steigen der 
Fluth die Beranfirômenden Wellen den Weg zu uͤbergießen drohen, 
weichen die Pferde ſchon in einiger Entfernung nach der entgegenges 
ſetzten Seite aus, die gewoͤhnlich aus weichem Flußſande beſteht, in 
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dem Augenblick aber, wo die Welle ſich zuruckzieht, kehrt bas Thier 

ſchnell auf die harte Bahn zuruͤck, und ſetzt ſich ohne auͤßere Anre⸗ 

gung in den ſtaͤrkſten Lauf, bis eine friſche Welle es abermals zum 
Ausweichen noͤthigt und dieſes Manoͤver wiederholen ſie ſtundenlang. 

Außer dem Kaͤngaru trifft man kein vierfuͤßiges Thier an, ſie ſind 

zahlreich und ihre Jagd gewaͤhrt in den Morgens uud Abendſtunden, 

wo fie in Geſellſchaft weiden, manche Unterhaltung. Selten gelingt 

es, ſie mit der Flinte zu erreichen, ſie werden meiſt von einigen dazu 

abgerichteten Hunden erlegt, die ibnen durch Gebüſch uͤber Moor und 

Haide folgen. Von einer Anhoͤhe aus gewaͤhrt dieſe Jagd einen 

intereſſanten Anblick; zuweilen verſchwindet bas Wild phoͤtzlich in 

einem Gebuͤſch, und wenn es nur einen Verfolger bat, entkommt es 

gluͤcklich, ſind jedoch deren mehrere, ſo umſtellen dieſe den Ort, und 

das geaͤngſtigte Thier ſucht nun wieder das Weite. Man bat gralaubr, 

»der ſtarke Schwanz des Kaͤngaru diene ibm dazu, ſich beim Laufen, 

was eigentlich ein fortwaͤrendes Springen iſt, daran fortzuſchnellen, 

doch dem iſt nicht ſo, der Schwanz iſt beim Laufe horizontal ausge⸗ 

ſtreckt, und nicht ſelten ergreifen die Hunde das Thier bei dieſem 

Dheile, meiſt aber am Schenkel, wodurch es ſogleich ju Boden ſtuͤrzt. 

Hier entſteht oft ein ſehr hartnaͤckiger Kampf, indem das Kaͤngaru 

mit den Hinterklauen ſeinen Gegner umklammert, ihm mit den ſchar⸗ 

fen Krallen gewaltig zuſetzt, und nicht ſelten die Maulwinkel ihm weit 

aufſchlitzt. Die Hunde bleiben jedoch ſtets Sieger; fie geben bel der 

Nückkehr bald zu erkennen, ob ſie die Beuͤte erlegt haben, denn meiſt 

geſchieht dies in weiter Entfernung von dem Orte, wo ſie das Wild 

aufgejagt und geleiten dann den Jaͤger nach der Stelle. Der brauch⸗ 

barſte Theil des Thieres iſt das Fell, das gegerbt vin ſehr ſanftes 

Schuhleder abgiebt, das Fleiſch iſt zwar genießbar, aber durchaus nicht 
ſchmackhaft, es enthaͤlt keine Spur von Fett und wird ſelbſt nach 

mehrtaͤgigem Haͤngen nicht muͤrber. Im bush iſt es jedoch ein will⸗ 

kommenes Gericht, man ſchneidet naͤmlich vom Hinterviertel, denn das 

Vordertheil iſt faſt bloßes Gerippe und ungenießbar, was man in der 

Kolonialſprache a sticker-up nennt. Der Schwanz iſt ſehr wohl—⸗ 

ſchmeckend, er enthaͤlt eine Menge Sehnen, die beim Einkochen ſich 

in eine gallertartige Subſtanz verwandeln. Solche Suppen ſind eine 

wahre Delikateſſe, im bush aber, wo man fit auf eine ſolche koͤſt⸗ 

liche Bereitung nicht einlaſſen kann, begnuͤgt man ſich, ibn mit Haut 

und Haar in die heiße Aſche zu legen und auf dieſe Weiſe zu braten. 

Unſer Kaͤngaru iſt weit kleiner als das von Neuͤholland und wiegt 

ſelten Über 40 Pfund. Das Wollobeg iſt ein Kaͤngaru im verjuͤng⸗ 

ten Maaßſtabe, zuweilen nicht groͤßer als ein Kaninchen, ſein Fleiſch 

iſt wohlſchmeckender. 
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Unter den Befleberten Bewohnern find wilde Eiten am zuhlrench 
ſten an der Kuſte und wir Baben in unſteer Nâbe: einen Duckriver 
und Duckbay (dack heißt Ente), wegen der großen' Anjabl, dis ſich 
ſtets dort verſammeln; flé: gleichen unſeret Wilden Œnte, ſind jedoch 
etwas kleiner. Der ſchwarze Schwan iſt ein ſtattliches Geſchoͤpf, ſein 
Fiug iſt ſchwerfaͤllig und er praͤſentirt ſich in der Luft su ſeinem 
Nachtheile. Schwimmend, zumal in zahlfreicher Geſellſchaft ſeiner 
Gattung anf dem ruhigen Spiegel eines Sees, gewaͤhrt er einen ˖ſehr 
anſprechenden Anblick und id widerſetze mich ſtets, wenn meine Be 
gleiter auf fie ſchießen wollen. Weiße und ſchwarze Kakadus und 
Papagayen find hier nicht gerade haͤuͤfig, erſtere kuͤnden boͤſes Wettet 
durch ein hoͤchſt widriges Gekreiſch an, wie denn uͤberhaupt eine Ge—t 
ſellſchaft dieſer Schwarzen mit dem hohen muͤtzenartigen Hauptſchmuck 
einen lugubren Anblick gewaͤhrt, ſie mahnen mich ſtets an die Londo⸗ 
ner ,,unterdakers‘ (Leichenbitter). Da id kein Jagdliebhaber bin, 
fo bemerke id nur beilauͤfig, daß Schnepfen und Wachteln febr zahl⸗ 
reich find. Letztere, von ben Englaͤndern ..quail‘ genannt, gleichen 
unſern Rebhuͤhnern, ſind aber bedeuͤtend kleiner. 

Alle dieſe Gegenſtaͤnde gewaͤhren manchfachen Stoff für Besb⸗ 
achtung und Unterhaltung, und dieſe Reiſen ſind, wiewol etwas an⸗ 
ſtrengend, ſtets intereſſant. Bei meiner Abgeſchiedenheit von dem 
mehr bevoͤlkerten Theil der Kolonie war ich darauf beſchraͤnkt, Ihnen 
das mitzutheilen, was in meinem Wirkungskreiſe ſich der Beobach⸗ 
tung darſtellt, das Allgemeine babe ich im Eingange meines Briefes 
nur andeuͤten koͤnnen. Doch babe id mir fuͤr den Schluß bas Des 
deñtendfte aufbewahrt, tas id denn kurz gnfammenfaffen will. Die Be—t 
wohner von Ban Diemens Land beginnen fib unbebaglid zu fuͤhlen, man 
Plagt uͤber druͤckende Abgaben, vermißt ſchmerzlich eine repräfentative : 
Verfaſſung, ganz beſonders aber will man bemerken, daß die reichen 
Triften weniger ergiebig werden und die ſich ſchnell vermehrenden 
Heerden nicht genuͤgenden Unterhalt finden. Es hat ſich daher ein 
Verein gebildet, um an der Sudkuͤſte Neuͤhollands eine Niederlaſſung 
zu gruͤnden, deren naͤchſter Punkt Port Philipp iſt. Kapitain Sins 
der, der dieſen Theil auf ſeiner Entdeckungsreiſe im Jahre 1802 be⸗ 
ſuchte, ſpricht in ſeiner Reiſebeſchreibung ſehr vortheilhaft von ber 
Beſchaffenheit des Bodens und des Klimas und neuͤere Unterſuchun⸗— 
gen beſtaͤtigen dieſes. Der Verein hat bereits Einleitungen bei der 
Regierung in England getroffen, ohne deren Konſens er ſich jene Laͤn⸗ 
dereien nicht zueignen darf. Mittlerweile und freilich etwas gewagt, 
bat er ſeine Operationen begonnen und eine Menge Schaafe dahin 
verſchifft. Port Philipp liegt unter Lat. 38° 18’ S. und Long. 144° 
38’ O., meinem Wohnorte gegenüber, der unter gleihem Längengrade 
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und etwa 2° fiMider flegt, Unſer Schooner iſt vor wenigen agen 
zuruͤckgekehrt, da mie dem Verein eine Ladung Schaafe verfanften, 
die hier eingeſchifft wurden. Unſer Kapitain ſchildert den Boden und 
die Triften alé von ſeltener Fruchtbarkeit, mehrere Fahrzeüge lagen im 
gerauͤmigen Hafen, in den ſich zwei Arme eines Fluſſes ergießen, de⸗ 
ren Breite an zwei Meilen betraͤgt. Jene Schiffe hatten auch Schaafe 
gagefübrt, eins derſelben 150 Stuͤck nebſt mehreren Pferden und Rind⸗ 
vieh. Die Heerden befinden ſich ganz wohl, weniger ſo die Menſchen, 
die in erbaͤrmlichen Huͤtten ſich behelfen muͤſſen, da man bis jetzt kein 
Bauholz aufgefunden bat, es auch an Handwerkern fehlt. Die Nies 
derlaſſung gewaͤhrt daher in dieſem Augenblicke in Beziehung auf Le⸗ 
bens beduͤrfniſſe keinen angenehmen Anblick und wie allenthalben Bas 
ben auch hier die erſten Anſiedler mit den groͤßten Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen, dafuͤr werden fle aber reichlich entſchaͤdigt durch die Aus⸗ 
wahl der beſten Laͤndereien, wozu ſie jetzt die erſte Gelegenheit haben. 
Sehr erfreuͤlich iſt der Entſchluß des Vereins, auf ſeiner Niederlaſ⸗ 
ſung ben Gebrauch des Branntweins, Rums 16. zu verbieten; unſere 
MaͤßigkeitsVereine find alſo nicht bloße Chimaͤren, mie man glaubte. 
Die Jugebornen find dort zahlreicher, alé fie hier geweſen; bisber vers 
hielten fie fé rubig. Wenn, wie es den Berichten nach nidt ju bes 
zweifeln ift, Port Philipp den Erwartungen entfpribt, fo wird biefe 
Miederlaſſung fhnelle Gortihritte in der Schaafzucht machen, und ins 
dem fie die Viehſtaͤmme von hier bezieht, aud fortwaͤrend Lebensbes 
duͤrfniſſe bier holen muß, wird fie aud den Wohlſtand maͤchtig bes 
fordern. Moͤglich, daß ich naͤchſtens ſelbſt einen Abſtecher dahin mache, 
jedenfalls aber werde ich fortgeſetzte Gelegenheit haben, von dem 
Sortgange der dortigen Angelegenheit unterrichtet zu werden, und 
was ich erfahre, will ich Ihnen treuͤlich mittheilen. 
Woolnorth in Ban Diemens Land, im Mai 1836. 
Adolph Schayer. 


Geobéfie 


Hoͤhenmeſſungen in Pommern und Weſtpreuͤßen. 


. 


ET aus einem Schreiben des Dern Grafen von Schweinitz an ben 
Herausgeber. 





Veranlaßt durch die Aufforderung in ben Annalen der Erdkunde 
vom Oftober 1836 Seite 30 und durch bas Intereſſe, welches ich an 
der Sache nehme, habe ich mich der Berechnung der dort bekannt ge⸗ 
machten Barometer-Meſſungen des Herrn Ingenieur⸗Geographen 
Wolff untergogen ‘), und erlaube mir, Ew. Wohlgeboren das Reſul⸗ 
tat derſelben nachſtehend mitzutheilen. Zur Rechnung iſt die Formel 
gebraucht: 


B— h = 56620,8 (1:75 0,002845 cos. 2 9) 2 (ir 00s Ft 
(log. B— log. b.) | 


Cinige Beobachtungen geben ein auffallendes, offenbar unribtiges 
Refultat; 3. B. die vom 1. Juli Vm. 9h Sdmolfin — 109,59; 
iſt hier nicht ein Drudfebler in ben aufgezeichneten Beobadtungen *}, 
oder ein Deobadtungéfebler vorgefommen (ber etiwanige Kollimations⸗ 


1) Dem Herrn Grafen von Schweinitz bante ich für ble wohlwollende 
Beruͤckſichtigung meiner a. à. D. anégefprehenen Bitte; alle Freünde 
der Saterlanbetunbe ſind ibm dadurch verpflichtet worden. — B. 
») Ein nodmaliger Vergleich des Abdrucks der Beobachtungen mit der 
—— des Herrn Wolff vis, daß fein Drasfsptes Gtatt ges 
ben bat. 
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fehler kann cht Po bedettens MTS fo darfte Die Arſache in lokaken 
Stoͤrungen des Luftdruckes liegen, und dann wuͤrde, da die Ebene 


zwiſchen Garden⸗ und Leba⸗See, in welcher der Herrenhof von 


Schmolſin liegt, ſich ſchwerlich uͤber 20 — 30’ uͤber den Meeresſpiegel 


… erbebt, auch der um eine halbe Stunde ſpaͤter (den 1. Juli Vm. 10 6) 


gemeſſene Revekol um etwa 130 — 140 hoͤher ſein, als die Rechnung 
(391,18) ergiebt. 

Lauenburg mit 224,72’ iſt wol ju hoch, und eiu Gleiches moͤchte 
bei Céslin (293,49) und Schlawe (221,69/) der Gall ſein. Ich babe 
daher dieſe Dunfte in der nachſtehenden Lifte mit (2) bezeichnet. Auch 
bei den beiden Beobadtungen den 21. Suli Vm. 12t, Schloßgarten 
von Gr. Bogepole, und den 4. eptember Bm. 85è, an der Wege⸗ 
theifung von Chmelenz bis Bismark und Damerfow, ergiebt fi ein 
cffenbar unridtiges Reſultat; denn: wenn der legtere Beobachtungs⸗ 
punft, wie Herr Wolff anfübrt, 20’ Über der Leba war, fo ift 437,17” 
fuͤr ihn entweder ju hoch; 0ber:967,87 für den Eqloßgarten von 
Gr. Bogepole zu niedrig, denn letzterer Punkt liegt ein wenig weiter 
auftoärts an der Leba, und ſoll etwa 10’ dber deren Spiegel erbaben 
ſein; beide Sefuitate bürften uͤbrigens, wenn man das Gefaͤlle der 
Leba bis Lauenburg, 45’, beruͤckſichtigt, noch ju groß fein. 

Die Reihenfolge der gemeſſenen Punkte babe ich, um das Auf— 
ſinden ju erleichtern, nach der Richtung des Hoͤhenzuges von SW. 
had NO. und zuletzt nach N., geordnet. 


Kloſter Lebenthal in Schleſien Graf Schweinitz, 
: 7 Rants und Gtabtgeridtss Direfter. 
Signal bei Callies. ...,..... ss. ... 931421 Par. &. 
Signal Tümmelberg beim Vorwerk Grünbof am | 
| Qbbes Bee . . . . .. + 2 367,02 
b. 441,35 
— — Mittel.... 404,18 5 ⸗4 
Dramburg, Straße beim Gaſthof sum goldenen Adler | 
a. 163,98’ 
b. 298,63 
c. 291,20 
”. d. 303,69 


e. 395,30; bie erfte Meſſung weibt fo 
bebeñtend von den vier übrigen ab, daß fie 
wol unbedenklich als unribtig verworfen 
werden kann; ebenſo die letzte, deren Un: 
richtigkeit ſich ſofort aus der Vergleichung 
mit der Hoͤhe von Callies ergiebt; das Mit⸗ 


tel aus den drei uͤbrigen Meſſungen ift . . 297,84 + 


\ Hehenmeſſungen in Pommern vd. Weſtyreuhen. 


Gignal Bocksberg bei Dolgen . ..L.: .:.... 
Windmuͤhle bei Birfboly . .. :.. ii, .... . 
Signal Gr. Ragenberg . . . ..".* ....- 
Signal Spigeberg bei Ebniheinit tiné à die von : 
Temigelburg:.:..::.:..:... oies 
Coslin, Marftplag 22. .......:.:... 277 
Kreuͤz auf dem Goflenberge : . . . . ous. .. 
Signal Steinberg, beim Dorfe Breitenberg bei Dubtig 
Dorf Sydow, beim Herrenhofe soso 
Signal Hôllenberg . . ....:... PRE 
Rummelsburg, Pflaſter beim Witikeſchen Lars 
Dirthôfe, am PBufferiwalbe . . .........,. 
Dorf Cremerbruch, beim Kruge Dee lens 
Schlawe, am Markte 2? .:,...... EL. 
Schmolſin, Hexrenhof 7? ous. Us. 29 
Revefolberg 2?. 5... PE E 
Linde bei Duttrin : ‘ee. 
Buͤtow, Spiegel der Bütom : . :::.......: 
29 


£auenburg, Marftplaé Beim deuͤtſchen Haufe. 
Schloßgarten von Gr. Bozepole, bei den Linden ‘. 
Maria Culm⸗Berg, bei Gr. Bojepole ..... .. 


Graͤnzberg mire Jeſow und Gr. Bozepole 
99,84 





NT 48 e . . e + . L 
— Mittél” _..... 
Jeſower Grund an. 420,72 
| b. 485,03 - 


c. 321,14; es ift nicht mit Yes 
ſtimmtheit zu erfeben, ob alle diefe Beob⸗ 
adtungen an Œinem Punkt gemacht find. 

Dombrewaberg Cam: Jeſower Grunbe), 
: ‘ a. 820,29 . VU 
b. 870,78 .. \ 
c. 720,10 
* Mittet ............. 
Spigige Berg (am. Jeſower Grunde)........ 
Doppelbirnbaum, oͤſtlich vom Dorfe Chmelenz . 
An der. Begetbeilung von Chmelenz nach Viemart 
und Damerkow .727 
Bismarker Berg (Syise) ........ 
Darf Schoͤnberg beim Kruge ?? : 





. + ee 0 ee + 


ose. 2? 


483,34 Par. &. 
636,07 » ss: 
735,69 # 5. 
079,23 5 -s 
293,49 ‘5° 5 
566,71 5  : 
S2L22: s. 5; 
566,37: ‘1° 5 
193,98 s ss 
513,02 s s 
00,59 s.  $. 
637,63 + 
221, 69 » ss 
109,59 $ ss 
SOL,1R 5 
609,55 ‘s 5 
406,05 #5 ss 
224,72 5 5 
7 367,87 #5 5. 
670,16: #4 5 
837,66. # ‘1 
806,72 5 ,1 
643,48 s 5 
32H91 ‘5 5 
437,17 1 ss 
LAS 5 1 
8 4 


91426 


2 Aanalen, Drjenter-1826, — Oribéfe, 
Thurmberg bei Ses . . 1140,96 


b. 102155 . 
1020,86 
Mittel, mit Bostaffuns der erften ts | 
adtung ........: ... 1021,20 Dar. F. 
Veim Kalanokruge, Waſſerſpiegel des Etes . +. 478,00 5 ss. 
KVorſtamt Gtangenmalde, Laube am faufe ..... 913,05 #5 s 
Im Thale der Regnitz bei Marfhau . ....... 70230 5 s 
Signal ei Buſchkau, a. 23* . - 
b. 1142,09 
c. 1100,09 | 
— — Mit ..... 110161 s s 
prorintees bei Dobnasberg ............. 643,19 5 ss 


Oteintrug am See (an der kleinen Straße von 
Lauenburg nad Danzig, zwiſchen Schoͤnwalde und 
Köelln) ............ ........ . ... 139,32 s ss 

Signal Sbénwalber Pütte sos. 936,29 ⸗ 

Neuͤſtadt, Spiegel der Mebda . .. .... ..... 183,75 5 s 

Waſſerſpiegel an der Drûde Über den Bad ober: | 
halb Neüftaôt . ges .......... 221,91 

Bergſpitze SO. vom vorigen Punkte ........ 410,2 

Hoͤchſte Bergſpitze SM. von Ottilenruhe...... 547,15 

Himmelfahrts⸗Kapelle SD. von Neuſtadt....../436,92 

Kalvarienberg, Plateau bei Neuͤſtadt........ 400,72 

Sperlingsberg bei Sobienflez. . . . ......... 441,82 


= nn mn on 
me M =  Œ 





Aunszug eines Sqreiben⸗· des Herrn Aycke an Heren Alexander 
von Humboldt. 


Wol muß ich um Entſchuldigung bitten, daß ich mich genoͤthigt 
ſehe, abermals mit meinem Schreiben laͤſtig zu fallen, wozu ich die 
naͤchſte Veranlaſſung in der Allg. Preuͤß. Otaatszeitung Or. 266. 
d. J. finde. 

Bei Gelegenheit der Anzeige von Bennigſen'⸗ Karte und der 
Sendfſchreiden des Herrn Berghaus, wird Seite 1086 unter ans 
derem geſagt: 

„Die merkwuͤrdigſte Stelle dieſes Plateaus iſt um die es 
gend von Danzig. Hier hat der Ingenieur⸗Geograph vom 
Generalſtabe, Herr Wolff, im Jahre 1835 die merkwuͤrdige 
Eautdeckung gemacht, daß. der hoͤchſte Pnnkt dieſes Plateaus 


{ 


Débemmeffanger in Pommern und Weſtpreüßen. 279 
bei bem Dorfe Ober⸗Buſchkan, 25 Meilen ſudweſtiich von 
Danzig, ſich bis nahe an 1140 Fuß Preuͤß. Maaß erhebt.“ 
Obſchon id den angegebenen Ort bither nicht gemeſſen habe, 
welcher alé hoͤchſter Punkt, vorzuͤglich 1140 F. Pr., meiner Lokal⸗ 
kenntniß der hieſigen Umgegend durchaus widerſtreitet; dieſe Ortébei 
ſtimmung und deren Hoͤhenangabe, auch mit der, die id Ihnen unter 
dem 20. Auguſt d. J. mitzutheilen die Ehre hatte, nicht überein⸗ 
ftimmt :), fo koͤnnte dieſes leicht die Glaubwuͤrdigkeit meiner Beob⸗ 
achtungen im Allgemeinen zweifelhaft machen, welches einem Zoͤglinge 
Lichtenberg's unmoͤglich gleichguͤltig ſein kann. Ich beſchloß daher, bei 
der erſten guͤnſtigen Witterung mich von dieſer merkwürdigen Œnts 
deckung einer Autoritaͤt, an Stelle und Ort ſelbſt zu uͤberzeuͤgen, ohne 
deshalb mit Herrn Ing. Wolff, deſſen perſoͤnliche Bekanntſchaft mich 
nur kurze Zeit erfreuͤte, in eine Fehde treten zu wollen. 

Nachdem die Aquinoktial⸗Stuͤrme ausgetobt und die Barometer 
geringeren Schwankungen unterworfen waren, begab ich mich nach 
dem Beſtimmungsorte Ober: Buſchkau und machte an der Stelle, die 
mir der Outsbefiger Dr. Amtmann Danebl angeigte, unter dem hier 
aufgerichteten Signal den À. und 5. Oftober mit aller Sorgfalt mets 
rere Barometer: Beobabtungen. De. Prof. Anger hatte die Ste, 
auf dem 48,53 Dar. Fuß über der Meeresflaͤche erhobenen Dbfervas 
torium der Navigations-Schule, an dem genau verglidenen Diflorr 
ſchen Stand-Barometer, die Gegenbeobadtungen ju madjen. 

Die genau gleichzeitigen Beobachtungen find: 
In Danig Sn Ober⸗ uſchtan 

1836 b. T. t. * 

A. Ott. 4b,. 337,18 .. 12°,7 .. 11°,4 * 26. .10°,1.. 96 9 
5, s 10... 337,46 .. 12°,1 .. 110,8 327,92 .… 13° 0 ..12°8 
11 .. 337,56 .. 14°,0 .. 15°,3 327,96 14°,0 .. 13°,2 
2 .. 337,62 .. 14°,1 .. 15°,5 328,16 .. 15°,6 .. 14°,4 


ittel … 337,20 .. 139,2 .. 130,5 bem 327,82 .. 139,2 ., 12°,6 
Differ. d. Barom. HP An beiden Orten heiter bei GEO. 
Diefe Beobachtungen, nad der Formel von Laplace, vermittelft 
der Huͤlfstafeln von Gaus berehnet, .ergeben die Hoͤhe von Obers 
Buſchkau über dem Obfervatorium in Danjig. . . . ‘758,43 Par. F. 
dazu die Hoͤhe des Obſervatorlums uͤber der Meeresfl. 48,88 48,33 5 5 
Mithin die abfolute Dôbe von Ober: Bufhfau . . . 806,9 5 s 
Da nun aber die Sbôneberger Anbôben . 908,66 5 5 
meffen, und mithin ........... 7 191,70 # 5 


) Annalen, Olicbers Deft, Seite 28. 29. 
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hoͤher find, als die von Ober⸗Buſchkau, fo wird Herr Ing. Wolff 
nue nicht uͤbel deuͤten, wenn id den hoͤchſten Punkt des Danziger 
Plateaus nicht bei Ober-Buſchkau, ſondern circa 21 Meilen weſtlich 
davon, auf den Schoͤnberger Anhoͤhen, woſelbſt das Signal angeblich 
vom Sturm umgeworfen iſt, feſtſetze, und ſo mithin dieſer Gegend, 
ihren ſehr alten, wohlbegruͤndeten Auf, der grôfiten Hôbe in 
Weſtpreuͤßen, vinbdicire. 

Ich weiß zwar nidt, 06 jene Hoͤhenangabe aus trigonometriſchen 
oder barometriſchen Beobachtungen abgeleitet iſt; im letzteren Falle 
aber iſt eine fehlerhafte Beſchaffenheit des Stock-Barometers ſehr 
wahrſcheinlich, denn die Angabe von 1140 Fuß Dr. — 1101,5 Fuß 
Dar. für Ober: Buſchkau, iſt für dieſen Ort um. 294,54 Par. Fuß, 
und ſelbſt fuͤr die Schoͤneberger Anhoͤhe um 102,84 Pariſer Fuß su 
hoch. 

Es iſt mir erfreuͤlich, dieſe Sache berichtigen zu koͤnnen, indem 
ſie auf Gypfometrifhen Karten, welde unter Ihrer Mitwirkung auf 
Genauigfeit Anfprud machen, ein ivriges Reſultat, vielleiht auf ims 
mer, haͤtten aufftellen fünnen. Ach ftelle es Ihnen anbeim, vou bies 
fer Berichtigung, die id jederzeit zu vertreten Bereit bin, mit der Ih⸗ 
nen eigenthuͤmlichen Zartheit Gebrauch zu machen, indem nur die 
Wahrheit und nicht die entfernteſte Abſicht, Herrn Wolff zu nahe zu 
treten, mich zu deren Mittheilung veranlaßt hat: allein da jene An⸗ 
gaben durch Herrn Berghaus zur oͤffentlichen Kenntniß gekommen 
find, fo wuͤrde die oͤffentliche Berichtigung auch wol wuͤnſchenswerth 
ein. 
ſe F Solite eine Wiederholung der Hoͤhenbeſtimmung fuͤr die AnbôGen 
von Schoͤneberg erforderlich ſein, ſo ſchlage ich dazu die Zwiſchenſta⸗ 
tionen von Klein Leſen, deſſen Hoͤhe ſehr genau beſtimmt iſt, und 
Bord vor, nur feblt mir dazu no ein Piſtorſches mifroéfopifhes 
Varometer, tit bem man nur allein genau und fier meffen fann. 

UÜberhaupt find Barometer-Beobachtungen biefer Art nidt geeig⸗ 
“met, als Nebengeſchaͤft auf Vergnuͤgungs- oder anderen Meifen anges 
fteft ju werden, und erfordern genaue Bekanntſchaft mit dem In: 
frumente, um jedesmal fié von feiner Vollkommenheit ju uͤberzeuͤgen, 
und nôthigenfalls daffefbe mwieder in Stand ju ſetzen, um Irrthuͤmer 
und zuͤweilen gaͤnzliche Vereitelung des Unternehmens zu vermeiden. 


Dandzig, den 8. Oltober 1836. | | 
‘ Job. Chr. Aycke. 
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8. 
Auszug eines Schreibens des Herrn Aycke an den Deransgeber: 


Sie haben meinen durch Herrn A. v. Humboldt mitgetheilten 
und den von mir im Dampfboot Nr. 44. d. J. bekannt gemachten 
Hoͤhenmeſſungen hieſiger Gegend einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, und 
ich fuͤhle mich daher verpflichtet, Ihnen im Allgemeinen etwas uͤber 
die Genauigkelt dieſer Beobachtungen mitzutheilen. | 

So wie die Meffungen von Ober-Buſchkau, find aud alle dbrb 
gen unter günftigen atmofphäriféen Serbältniffen, aus gang gleidgeitis 
gen Beobachtungen von mir auf den Anbôben mit dem Piſtorſchen 
Darometer Nr. 68., und von Prof. Anger mit bem Standbarometer 
von Piſtor auf der Sternmarte der Mavigations: Shule, 48,52 Par. 
fiber der Meeresflaͤche, nach den Huͤlfstafeln von Gauß, berebnet 
worden. Bei der ſorgfaͤltigen Vergleichung der Barometer vor und 
nach ben Beobachtungen ergab ſich eine Differenz von 0,26 aus 
100 Ableſungen, die das Standbarometer niedriger anggab und in 
Rechnung gebracht wurden. 

Dei ben im. Dampfboot angefuͤhrten Hoͤhen beobachtete Prof. 
Anger unmittelbar am Strande in Zoppot mit einem Barometer von 
den Gebruͤdern Muͤller mit HDrath-Viſtren, deſſen Skale die Queckſil⸗ 
berſaule O⸗,64 gegen bas meinige, von Piſtor, hoͤher angab. Der 
Schiffskapitain Albrecht beobachtete auf der Navigationsſchule. Die 
Reſultate beider Standpunkte ſtimmten BIS auf wenige Fuße, zuwei— 
len auch genau; da aber aus der Vergleichung der Skalen mit dem 
Etalon von Piſtor hervorging, daß bas Maaß am Muoͤllerſchen Bas 
rometer bei 28 um etwa O⸗“ 660 zu klein war, fo gab id den Beob⸗ 
achtungen nach den beiden andern Barometern den Vorzug. 

Hr. Prof. Feld bat die Hoͤhe des Karlsberges gewiß mit Ahn⸗ 
Ucher Sorgfalt beſtimmt; allein id habe Urſache ju glauben, daß bte 
in Ihren Sendſchreiben pag. 61 bemerkte Hoͤhendifferenz daher ruͤhrt, 
daß Hr. Feld die Hoͤhe des Beobachtungsortes in Danzig uͤber der 
Meeresflaͤche, die damals nicht genau bekannt war, nicht mit in Res 
nung gebracht hat:); denn ſetzen Sie zu der Hoͤhe von 46!,5 die 
Hoͤhe von 48,32 St, o9 hinzu, fo ſtimmt die Hoͤhe von 56,59 ſehr 
gut mit meiner Angabe. 

Die Hoͤhen von Klein-Leſen und Tokkar ſind aus dem Mittel 
von 12 korreſpondirenden Beobachtungen in 3 und 2 Tagen; die vom 
Dorfe Schoͤneberg und dem dabei liegenden Thurmberge, aus Mit⸗ 


1) Man vergleiche Annalen, (te Reihe) Bt. VIII. G. 100. 
tinnalen ꝛc. 3te Dteige, 111. Bb. 19 
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tagsbeobachtungen; die Abrigen aus einzelnen, aber dreimal abgeleſenen 
Barometerhoͤhen berechnet. Ich glaube, daß man bei der baromertis 
ſchen Meſſung fo kleiner Hoͤhen nicht Sorgfalt und Genauigkeit ges 
nug anwenden kann, um moͤglichſt genaue Reſultate zu erhalten. 

So unbeſtreitbar gewiß der Thurmberg bei Schoͤneberg der 
hoͤchſte Punkt des Danziger Plateaus iſt, — das Barometer ſtand 
hier nach wiederholten Ableſungen 325,68, in Danzig 338,01 — 
fo bürfte, ba ſeine direkte Entfernung von Danzig immer doch 5 bis 
6 Meilen betraͤgt, die abſolute Hoͤhe doch wol nur alé ein genaͤhertes 
Reſultat su betrachten ſein, bas bei erneuͤerten Beobachtungen vers 
ſchieden ausfallen könnte. Sollte daher eine genauere Hoͤhenbeſtim⸗ 
mung dieſes hoͤchſten Punktes wuͤnſchenswerth ſein, fo muͤßten Zwi— 
fhens@tationen, à. B. in Klein⸗Leſen und Bortſch, benutzt werden, 
daher id erftere Station genauer beffimmte; allein id fonnte die Ars 
beit nicht fortfegen, da es mir an einem Piſtorſchen Barometer feblte, 
auch fein Gehuͤlfe ſich vorfinden dürfte, der fo ein foftbares SGnftrus 
ment anfhaffen môdte, um doch nur eine wiſſenſchaftliche Wißee⸗ 
glerde zu Befriebigen. 

Œin Verzeichniß der von mir gemeffenen Hoͤhen biefiger Umges 
gegend füge id bier bel. Sie find alle auf der Schroͤtterſchen arte 
GSekt. IX. verzeichnet. Ich wuͤrde mebrere Anbôben um bden berübmt 
gewordenen Thurmberg bel Schoͤneberg beftimmt haben, wenn bie 
: foftfpieligen Reiſen in dieſem unmirthbaren Lande, fo wie der Man: 
gel an theilnehmendem Intereſſe mich nicht davon abgehalten haͤtten. 

Im Allgemeinen will ich nue noch anfuͤhren, daß der Überblick 
der Umgegend von dem Thurmberge den hoͤchſt intereſſanten Anblick 
einer voͤlligen Gebirgsgegend im Kleinen darbietet; daß die Abdachung 
nach S. und SO. betraͤchtlicher, als nach N. und NW., und die 
Waſſerſcheide der Kuͤſten: Fluͤſſe von MO. nach SW. zu ziehen 
ſcheint, in welcher Richtung auch beinahe alle Landſeen ſich ihrer bes 
traͤchtlichen Laͤnge nach hin erſtrecken. Eine Bemerkung, die mir der 
Beachtung nicht unwerth zu ſein ſcheint. 


Hoͤhenbeſtimmung von Danzig und der Umgegend. 


1. Mad einem Nivellement der Koͤnigl. Regierung. 
Waſſerflaͤche der Weichſel beim Blockhauſe, wo die Mottlau 
einmuͤndet, 1778 Dee.Ruthen von 
der Oftfes .......... 1'6/’,475 Rbnf. = 1,48 Par. 
Waſſerſpiegel der Mottlau in 
der Otabt, 2270 Dec.s Rus 
then von der Oftfee. . .. . 1'8/ s = 161 : 
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Straßenpflaſter am firen Punfte 
des Rathbaufes . . . . . . 163,5 HG. = = 1574 Por. 
Reg.⸗Rath Dr. Kleefeld's Ve 
obadtungéort . . . ... .. 4335 5: —= 41/89 ⸗ 


Obſervatorium d. Navigations⸗ 
ſchule..........-... 30256 s —248/,52 1: 
2. Nach Varometer: Deffungen : 
Matzkau, in der Sdmiede. ...,...,.... 172,03 ⸗ 
É Gtrafjin im Radaunen-Thal, 10 — 12’ über 
dem MBafferfpiegel ........... +. 6884 » 
Malnzien im Gôrfterbaufe. . ......... + A04,69 5 
Unter-Buſchkau, Herrenbaus im 2ten Stock. 481,65 : 
Ober: Buſchkau, unter dem Signal . . . .. .- 806,92 5: 
Marienfee, Anbôbe vor dem Dorfe von Danzig 
aus soso... 68641 5: 
Kowall, mitten im Dorfe.......,..... 28406 5 
Bankau, Gôrftermobnung ............ 28993 s 
Lôblau, mitten im Dorfe ............ 279,89 5: 
Klein⸗ Lefen, Herrenhaus im 2ten Stock 453/, 2%. 433,25 5 
Tokkar, Derrenbaus im unteren StoË .... 555,10 ⸗ 
Carthaus, Gafthaué bei of. Schmuck, circa | 
20’ Aber dem ee .............. 64082 s 
Schoͤneberg, Dfarrertwobnung . . .….. . . . ... 724,07 
Thurmberg bei Schoͤneberg, unter dem Signal 998,66 
Langefubr, Vorftadt, beim Aufgange sum os 
bannsberge ........, see... 60,64 
Johannsberg, Rronpringenbôbe . . . . . .... 200/,62 
Koͤnigehoͤhe .........,.. 311,11 
Karlsberg bei Oliva, unter dem Pavillon . . . 328/,42: 
Hochwaſſer, vor der Sausibür ......,.,, 9431 
Andhoͤhe unter dem Belvedere . . . 200,42 
Boppot, Seebad, Chauffe... ...:.... 15,37 
Sénigebôbe . ee... 188,16 
Koliepke, deffen Hoͤhe id noch nicht tenne, ſchließt 
das Thal nordwaͤrts. | 
Nach 18jäbrigen Thermometer⸗ Beobadtungen des Dr. Ricefeld 
und Zjaͤhrigen Becbadtungen der Que enperaturen von mir, ift 
die mittiere Temperature in Danzig —6°,25 R 
Danzig, den 7. Desember 1836. 
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Joh. Chr. Ayde. 
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Über die Negritos 
in 


Herrn Dr. Meinicke's Aufſatze. 





Ich habe in meinen Bemerkungen und Anſichten (zweiter Band 
meiner Werke S. 116) kurz aber beſtimmt geſagt, daß ich auf Luçon 
Individuen aus dem Stamme der Aëtas oder Negritos del monte 
geſehen habe. Sd babe dieſe Aëtas oder Negritos mit Beſtimmtheit 
(S. 54. 55. 126) zu den Auſtralnegern „mit wolligen Haaren, vors 
ſpringenden Kinnladen, wulſtigen Lippen und ſchwarzer Haut“ gerechnet, 
und für uͤberfluͤſſig erachtet, ausdruͤcklich zu bemerken, daß die geges 
bene Diagnoſe auf die von mir geſehenen Individuen paßte. Ich 
babe außerdem den Maler Choris aufgefordert,, die Beihuͤlfe ſeiner 
Kunſt der Wiſſenſchaft angedeihen zu laſſen, und er hat auf meine 
Veranlaſſung das Portrait von einem Maͤdchen dieſes Stammes ges 
geben, bas man in ſeinem Voyage pittoresque, letzte Abtheilung 
CT. 1V., feben fann, und welches, obsleich undefriedigend, doch zur 
Berftändiguns hinreichend ift. 


Der Sprachgebrauch der panier auf Luçon und der Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Philippinen hat mir in Hinſicht der auf dieſen Inſeln 
einheimiſchen Menſchen⸗Racen keine Schwierigkeit dargeboten: 
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Die Asetas oder Negritos, negerartige Menſchen (Choris T. IV.), 
Auſtralnager, Papua, weiche, legiere Genennung, ds id auch gebraucht 
babe, mehrdeuͤtig und verwerflich ſein mag. 
Die Indios, langhaarige, brauͤnliche Menſchen, zu denen ble 
Œinguianes, die Ygorrotes und andere unabbangige hadniſche Veiterꝛ 
ſchaften gehoͤren, Malayiſche Race, Polyneſier. 
Die Moros, dem Seeraub ergebene muhammedaniſche Rte: 
fhaften, von gleider Mace mit den Indios. 
Ich babe den Nachrichten, die id ben Geſchichtſchreibern der 
hilippinen und ſtatiſtiſchen Tabellen entlehnt habe, nichts hinzuzu⸗ 
gen vermocht, und kann hier nur auf die Quellen verweiſen, die 
. 1 S. 123 angefuͤhrt babe. Von biefen Chroniken-Schreibern, die 
einander wiederholen, ſind wenigſtens die aͤlteſten nicht verdaͤchtig, den 
Eingebungen von Reinhold Forſter gehorcht zu haben. Br. Juan 
de la Concepcion (14 Baͤnde in 40., 1788 — 1792), Zuñiga und 
Poblacion de Philipinas ſind aus meiner Sammlung in die Koͤnigliche 
Bibliothek zu Berlin uͤbergegangen. 

Aber Herr Meinicke giebt au, daß bas Vorkommen von Neger— 
ſtaͤmmen auf Luçon nicht wohl geleuͤgnet werden kann. 

Er rauͤmt ein, daß ſolche Negerſtaͤmme in den Waͤldern von Keda 
auf Malakka ſich vorfinden. 

Er bekennt, daß die Bewohner der Andamanen negerartig- fins. 

Herr Meinicke weigert (id nur, Voͤlkerſchaften, die Marsden, 
Raffles, Crawford und andere Maͤnner, deren wohlbegruͤndete Autos 
ritaͤt uns imponirt, aus Gruͤnden, die ihnen genuͤgend geſchienen 
(Sprache, Überlieferung u. ſ. w.), den Auſtralnegern beigezaͤhlt ha⸗ 
ben, für ſolche anzuerkennen, bevor nicht durch Augenzeuͤgen der voll⸗ 
guͤltige Beweis geführt merde, daß es ſich in der That alſo verhalte. 

Seine Denkſchrift ruft die Kritik in ein Feld zuruͤck, das ſchon 
von der Wiſſenſchaft eingenommen ſchien, und dieſe hat nur bei dem 

erneüten Streit ju gewinnen. 


Adelbert von Chamiſſo. 


UÜber die lehrreichen und ſcharfſinnigen Zorſchungen des Herrn 
Dr, Meinicke bemerke id noch, daß der Brite Traill in den Gebir⸗ 
gen von Kemaun ein Negervolk, die Dom (Berghaus' Annalen, 


æ 
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IL Ob. 1830. ©. 405.), entdeckt bat. And Herodot 3, 161. und 
7, 70. erbäbnt féivarge Snbier, de er ben Äthioptern in Lybien 
gleichſtellt, nur daß fie fein Wollhaar Haben. — Die anciennes re- 
lations finô übrigens nicht vom kuͤrzlich verftorbenen Abel Rémujat, 


fonbern Aer 100 Sabre fréber vom: Abbs« Ménandot 1718 heraus⸗ 
gegeben. 


Auguſt Zeune. 


Miszellen. 


| Ü6er die Thätigkeit ber katholiſchen Miffionen in China 


Märmb die proteftantifhen Mifftos 
peu die Welt mit ibren Berichten, Bis 
bein und Æraftaten überſchwemmen, obne 
grofe Fortſchritte in ber Heidendekeh⸗ 
rung zu machen), baben bie fran;bfis 
fhen Miffionen in China, melhe man 
längſt fr vertilgt halten ſollte, da man 
ſelten von ihnen bBrt, ſehr beträchtliche 
Fortſchritte gemacht. Die katholiſchen 
Prieſter waren ſeit 15 Jahren aus Pe⸗ 
fing verbannt, und die, welche man in 
ben Provinzen entbedt hatte, ebenſalls 
nach Macao geſchickt worden, aber die 
franzoſtſchen Rapariften, denen es weder 
an Geldmitteln, noch an Verbindungen 
und Enthuſiasmus fehlt, haben unter 
der Hand für die Unterhaltung der Pas 
tholiſchen Klrche in China geſorgt, und 
einen Erfolg gehabt, der ihre eigenen 
Erwartungen Übertroffen bat. Sie ſchik⸗ 
ken ſeit einigen Jahren jaährlich zwei 
bis drei junge Prieſter nach China, wel⸗ 
“he ſich im Stillen an die Haupftſitze 
der Miſſionen im Innern begeben und 
ihr Bekehrungewerk ſortſetzen; es giebt 
gegenwaͤrtig katboliſche Kirchen in allen 


Provinzen, welche an vielen Orten of⸗ 


fentliche Kabellen haben und ihren Got⸗ 
tesdienſt ungeſtoͤrt verrichten, ſeitdem 
die Miffionen ble Klugheit gehabt bas 
ben, fo viel als möglich Prieſter unter 
den Chineſen ſelbſt zu bilden. Sie ha⸗ 
ben dazu zwei Seminarien gegründet, 
das eine in Macao für die flibliden 
Provinen, von wo bie Dinefifhen Lans 
bibaten nach Manila gefhidt merben, 
mb ber Erzbiſchoſ ſie weiht. Kommen 
fle zurlick, ſo werden ſie ins Innere ges 
ſchickt, und leben in der Mitte ihrer 
Gemeinden ſo ruhig, als Geiſtliche in 
©lropa. Das andere Seminar ift in 
ber Tatarei, jenfeits der chineſiſchen 
Mauer, und die Prieſter für die nBrds 
lichen Provinzen und für Peking wer⸗ 
den dort erzogen; denn, was man kaum 
glauben ſollte, es bat ſich eine betrͤcht⸗ 
liche katholiſche Kirche in Peking erhal⸗ 
ten, die mehr als 26,000 Chriſten zaͤhlt, 
und in biefen Augenblide befindben ſich 
zwei franzoſiſche Priefter bei ibr; ben 
man bertraut body ben chineſiſchen Pries 
ſtern bie bôbere Direftion des Kirchen⸗ 
weſens nidt qu, und bie Proviuyialeu 

find immer Europäer, obgleich die Roth⸗ 


1) Bas bas anbelangt, fo kennt der katholiſche Berichterſtatter dieſe Bortigricte 
nidt, oder will fle nicht kennen. — B. 
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wendigkeit, biefe bem Verdacht ber Mes 
gierung ju entziehen, fie im Geheim 
reiſen zu laſſen u. ſ. w., ben Miſſionen 
oft febr große Schwierigkeiten in ben 
Meg legt. Selbſt in vielen Hauptſtäd⸗ 
ten iſt der chriſtliche Kultus gang öf⸗ 
fentlich; in Tſchingtufu, der Hauptſtadt 
der Provinz Setſchüen, werden die Chri⸗ 
ſten auf bem großen Kirchhoſe der 
Stadt begraben, ihre Gräber mit Kreli⸗ 
gen und chriſtlichen Symbolen derſchen 
u. ſ. w. So lange ble Regierung die 
Anweſenbeit von Europaͤern nicht vers 
muthet, übt (ie die vollkommenſte Tole⸗ 
ranz gegen die Chriſten, und da die 
chriſtlichen Gemeinden ſich im Allgemei⸗ 
nen durch ihre Moralität und Ruhe 
quszeichnen, ſind ſie gewoͤbnlich bei ben 
Rofalbebôrben ſehr beliebt, und wenn 
, fe einmal von den Beamten geduldet 
ſind, fo haben dieſe bas groͤßte Inte⸗ 
reſſe, ihre Entdeckung durch die bOberen 
Behoͤrden zu verhindern, indem fie in 
dieſem Falle für die frühere Toleranz 
verantwortlich wũrden. Wenn daber 


eine Kirche einmal gehildet iſt, fo laûft - 


fle nur wenig Gefahr, und die beſon⸗ 
deren Berwaltungsformen in China ges 
ben eine Garantie, daß die erſten Ver⸗ 
ſuche ihrer Gründung nicht fo leicht un: 
terdruckt werden, indem der Transport 
der Berdächtigen an ben Sitz des bôs 
heren Tribunals auf often ibrer Los 
Calbeamten gefhiebt, fo daß biefe der 
Sade burd bie Ginger febeu, fo lange 
fle feine Unruben und dffentlihes Ges 
rede beflirhten, bas ihnen Berantworts 
lichkeit zuziehen IBnnte. 

Der Grund, warum man ſo wenig 
von ben Miffionen Dôrt, liegt darin, 
daß man früber oft höchſt uumiffenbe 
VPrieſter hinſchickte, welche bel ibrer 


Annalen, Dezember 1836. — Miejellen. 


Macktehr keine leidliche Erzaͤhlung ver⸗ 
faſſen konnten; aber ſeit einigen Jah⸗ 
ven haben die Rogarifien ihren Fehler 
eingeſehen, und Reüte hingeſchickt, welche 
neben ihrer theologiſchen Erziehung noch 
eine ſpecielle wiſſenſchaſtliche Bildung 
erhalten, wie früher die Jeſuiten gethan 
hatten. Sie beſitzen jetzt Aſtronomen, 
Botaniker u. ſ. w. in China, von de⸗ 
nen ſich intereſſante Nachtichten hoffen 
laſſen. Es iſt zwar noch lange nicht 
zu erwarten, daß die katholiſchen Miſ⸗ 
flonen wieder ben Grad von Ausdeh⸗ 
nung und Einfluß erhalten werden, den 
fie im vorigen Jahrhunderte erreicht 
hatten; doch haben ſie ſich wieder auf 
einen beſſern Auf geſetzt, als je feit der 
Vertreibung der Jeſuiten, und wenn fie 
es dereinſt dahin bringen könnten, daß 
ſich ein einheimiſcher chriſtlicher Klerus 
bildete, welcher hinlaͤngliche Kenntnifſe 
bâtte, um der direkten Aufſicht eüro⸗ 
paiſcher Provinzialen entbehren ju loͤn⸗ 
nen, ſo würde das Chriſtenthum ohne 
Zweifel ſchnelle und ungeſtoͤrte Fort⸗ 
ſchritte machen, da die Regierung es 
nicht als Religion, ſondern als ein In⸗ 
ſtrument eüropüifden Einfluſſes vers 
ſolgt. Als die proteſtantiſchen Miſſio⸗ 
nare kürzlich 20,000 in chineſiſcher 
Sprade abgeſaßte chriſtliche Bücher, 
Bibeln, Katechismen u. ſ. w. an der 
Küſte von Fockimchin vertheilten, und 
dieſe Bücher an den Kaiſer geſchickt 
wurden, erließ dieſer ein ſehr ſtrenges 
Dekret, in welchem er aber von den 
Religionsbũchern feine Notij nimmt, 
foubern nur von den Brochüren bec 
Geſellſchaft für gemeinnlgige Kennt⸗ 
niſſe, welche geograpbifte, hiſtokiſche 
and politiſche Traktate herausgegeben 
und mit den Bibeln vertheilt hatte. — 
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Über die Volksmenge in Spanien im Allgemeinen, und 
Deiträge que Otatiftif ber nordôftiigen Provinzen | 
infonberheit. 


Im Dftobers Seft der Annalen (S. 
06) ift cine Bevblkerungsliſte von Spas 
nien mitgetbeilt morben, welche bie ſicher⸗ 
ſten Mngaben enthält, bie man gegens 
wartig (1836) in Madrid befigt. Daf 
fle aber zum grôfiten Theil nidt von 
nelerm Datum find, zeigt fit flar, 
menn man biefe Lifte mit ber analogen 
vergleicht, bie mir vor brittebalb Jah⸗ 
red befannt gemadt haben (Annalen, 


April 1834, X. Bd., S. 111, 112). . 


Bis auf bie Provinjen Mibacete, Guis 
puyson, Madrid, Malaga und Nadarra, 
welche in dem nellen Verzeichniß mit 
" anberen Sablen figuriren, enthält bafs 
ſelbe nur bie Zahlen bes Älteren 1). 
Zwar fpridt man bavon, daß bie Uns 
gabeu von 1834 auf einer Boltsäblung 
bernben, bie im Dftober 1833 beenbigt 


wurbes aflein wenn man bie Schwie⸗ 


rigfeiten erwaͤgt, welche von einer Ope⸗ 
ration biefec Art fon in einem gut 
geregelten Staate unjertrennlich ſind, 
ſo laͤßt es ſich leicht einſehen, daß die⸗ 
ſelbe fuͤr cin Rand gar kein Vertrauen 
verdient, welches von politiſchen Zer⸗ 
würfniſſen und bem Bürgerkriege heim⸗ 
geſucht wird, und deſſen Bewohner in 
ihrem ſittlichen Verfall tagtäglich Rie⸗ 
ſenſchritte machen. Jene Zahlen, bis 


auf Einheiten und Zehner genau, ſchon 
in einem ruhigen Staate eine Tali⸗ 
ſchung, ſind gar für Spanien ein Poſ⸗ 
ſenſpiel, womit man die Leüte blenden 


will. Dieſer ſpaniſche Cenſus von 1833 


hat gar keinen ſtatiſtiſchen Werth (auch 
den früheren kann nur ein ſehr gerin⸗ 


ger beigelegt werden), und man darf 
ihn eben fo menig, als die nele Liſte 


benutzen, um darauf und auf die Ber⸗ 
gleichung mit früheren Daten Schlüſſe 
au bauen, üher die Bus ober Abnahme 
des Bolkekapitals. Darum ſetzen wir 
die ſolgenden Zahlen auch nur der 
Curioſitat wegen hierher. 


Die SBolfémenge des Konigreichs 


Spanien (ohne die Canariſchen Inſeln) 


betrug (in runden Zahlen, ohne auf 
Einheiten und Zehner Ruͤckſicht ju neh⸗ 
men), im Jahre 


1723 .....:... 
1768 ......,.. 
1787 ..° 0. « 10 268 100 
1797 «os, + 10 351 000 
1803 ......... 10 551 100 
1821 .....4.... 11248 000 
1826 ....... + 13 732 000 
1833 .......,. . 12087 000 
1836 ... (*) ... 11962200 


7 625 000 
9 307 800 


3) In der neïen Liſte iſt Œuença burd einen Sadfehles um bundert tanfend 


Seelen ju gering angefebt worden. 


7) 


Reihe na, auf folgende 
Townsend Journe 


Die obige Life weicht von andern, anaïlogen, in deñtfhen Büchern Purfirenden 
Bevétterungéifalen Spaniens nibt unbebeïtend ab. 
trauen, weil ibnen alle Gewaͤhrleiſtung feblt. 

Original: Quetlen: — 


through Spain in the years 1786 and 


Diefen fann man nidt 
Unfere Qifle gründet fit, de 


1787. Dutliner Ausgabe von 1792 in Vol. 
Estrada, Poblacion general de España. Madrid 1768. 2 Vol. 
Censo Español, 17987: Madrid. In folio. Auch bei Towuſend. 


Censo Español, 1797. 


Madrid. In folio. 
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In ben baskiſchen Provinzen unb in 
Navarra find gan nelerbingé auf Bes 
febl bon Don Carlos fiatiftifhe Nach⸗ 
forféungen angeftellt morben. Sie ges 


ben Flaͤcheninh. in CISeg. 
Bizeapa 10... 
Qlava . . 4 104,..,, 
Guipuyoa . ... 70., 


. 4e. 


Es 1ägt ſich wol annebmen, daß bie 
von Don Carlos” Regierung angeſtellten 
Unterfudnngen eine ziemlich here Bas 
Gs haben, weil fle bei einer genauen 
Renntnif ber Kräfte der in Rede feiens 
ben Prodinjen febr intereffire iſt. Man 
fiebt nun wol deutlich, mie vorſichtig 
man in bem Gebraud unferer geogras 
phifhen Handbucher fein müffe. Eines 
berfelben, welces felbft von Kritikern 


.. 116000 . 





Bevollerung Vizeaya. 
Pfarrer .. .... 271 
Sonſtige weugeifiiche ..... 339 
Dinde .......... . 348 
Monnen ee.  A00 
Adeliche (Dibalgoë) ...... 34000 
Dienftboten . . .... .. +. 4200 

Wohnplaäßtze. 

Stadte erſt. Rang. (Ciodades) 1 

s wtit. » (Villas) .. 21 
Dôtfer und Meffer. ..... . 103 
Gabriten und Manufafturen .. 140 
Darren... ......,.: 16 
Rlôfte ............,. 42 
Pofpitdler . ........,.. 14 


‘ 
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ben, in Vergleichung geſtellt mit den 
Angaben der Madriber Regierunh, die 
nachſtehenden Werthe für 


Die Volkemenge, 1836 


Don Carlos Mabr. Regier. 
vas. . + 111 436 
se... 67323 
« 104491 
221 728 


+ 11400... 
°:110000........ 
+ 196 000 . . 


ais bas ,,braudbarfie, ben Seblirfniffen 
der Zeit am meiflen angemeffene”’, alé 
bas ,,ridtigfte, umfaffenbite und gebies 
gendſte“ angepricfen wird, legt Navarra 
eine Sevôlferung bei, welche faft um 
100000 grôfer ift, als bie Angabe bon 
Don Carlos. 

. Die Ermittelungen feiner Reglerung 
haben ferner folgende Reſultate ges 
geben: — 


. 20 9. 


Alava. Gulpmcoa. Ravarra. 

PR en )— ne 
455 127 800 
379 518 1160 
238 316 1120 
218 220 10 
12000 50000 13000 
2300 5000 10000 
1 3 A 
90 64 134 
300 44 630 
25 20 15 
A3 120 153 
18 Al 40 
2 14 


Censo de fralos y manufacturas de España, aïño 1803, in An- 
tillon, Elementos de la Geografia astronomica, natural y poli- 
tica de España y Portugal. Valencia 1815. 

Informe de la comision de division del territorio Español. 


Madrid 1821, 


Miñano, Diccionario geografico estadistico. Madrid 1826, — 
Fur 1833 und 1836 ſind die Quellen in den Annalen genannt. 
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Sunmmirt man bie obigen Sprecials 
Angabkn der eingelnen Provinzen, fo 
ergiebt ſich ein Total von etwa einer 
halben Million Menſchen, welche Don 
Earlos in ſeinen Beſtrebungen, auf den 
Thron ſeiner Baͤter ju gelangen, unter⸗ 
ſtützen. Dies iſt aber nur ein Reben⸗ 
zweck; ihr Hauptzweck iſt bekanntlich 
die Bertheidigung und Aufrechterhaltung 
alter Rechte, welche durch die in nelrer 
Zeit getroffenen Maaßregeln der Ma⸗ 
drider Regierung ſehr gefaͤhrdet und in 
Frage geſtellt worden find. Hbren wir 
Über dieſe Privilegien einen nelern es 
ridterftatter: — 

Die Bewohner der Provimen Biz⸗ 
caya, Alava und Guipuzcoa haben ſeit 
Jahrhunderten die Rechte freier LReñte 
genoſſen und find nach Geſetzen, die 
auf dieſen Zuſtand der Geſellſchaft be⸗ 
rechnet ſind, regiert worden. Guipuj⸗ 
coa genießt in mehr als einer Hinſicht 
eben der Vorrechte wie Bijcapa. Schon 
der Marquis von Mondejar (Ibaßiz) 
ſagt, in ſeiner Lebensbeſchreibung Al⸗ 
fons des Adelichen (des Achten), (Ma⸗ 
brib 1777), daß ble Provinz Guipuzcoa, 
welche ju Anfang der Regierung des 
Kbnige in ben Händen des Mnige von 
Navarra mar, — obgleich ffe von vers 
fhiebenen reichen £eliten bes Landes 
als Lehn vegiert, und im Jahre 1200 
burd ben Wien ihrer Bewohner mit 
dem Kbnigreich Caſtilien vereinigt murs 
be, — Gefanbte an ben Rônig Affons 
gefhidt babe, um ibm biefe, bes Bols 
fes, Willensmeinung ju melben, und 
ihm anzuzeigen, daß, wenn er ju ibnen 
fommen und über ihre Vereinigung mit 
ihnen unterhandeln wolle, ſie von Na⸗ 
varra ſich ju trennen geneigt waren. 

Der Kbnig von Caſtilien ging auf 
dieſen Antrag fogleich ein und begab 
ſich nach Guipuzcoa, wo, wie der Ge: 
ſchichtſchreiber ſich ancbricdt: fie ihre 
Angelegenheiten in Richtigkeit brachten 


SL 


und ihren Bund ſchloſſen. Cr fügt 
fpäter bimu: — Die Bedingungen 
dieſes Vertrages, der am 8. Oktober 
1238, ober 1200 der chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung geſchloſſen wurde, befinden ſich 
in bem Driginal⸗Inſtrument, welches 
ſpärer bon bem Padre Lulz be Vega, 
einem Hieronymiten, bekannt gemacht 
wurde, und von Eſtevan de Garibay in 
feiner Rronif angeffibrt wird. Es wird 
fiberfiüffig félin, feit ber Marquis hin⸗ 
au, biefe Bedingungen hier ju wieder⸗ 
holen, ba biefelben Kreibeiten und Bors 
rechte, welche bamals ben Ingebornen 
bewidigt wurden, noch jetzt von ihnen 
genoſſen werden. 

In dieſem Vertrage ſind die Urſachen 
angegeben, welche die Trennung von 
Navarra herbeiführten. Dies, fagen die 
Gulpuzcoaner, fei deswegen geſchehen, 
weil bec Monarch von Navarra gas 
gegen ihre Gefetze und mit voͤlliger 
Nichtachtung ihres angebornen Rechtes 
der freien Wahl, aus eigener Willkür 
eine erſte obrigkeitliche Perſon für ihren 
Staat ernannt, und ſo die Perſon aus⸗ 
geſchloſſen habe, welche ſie auf ihrer, 
alljaͤhrlich und nach ber alten Landes⸗ 
fitte, in Durango oder Toloſa gehalte⸗ 
nen Verſammlung erwählt hätten, und 
besmegen hätten fie ſich bon ibm los⸗ 
gefagt unb fi) bem Koͤnig von Caſti⸗ 
lien ergeben, der daflir ihnen alle Rechte 
zugeſichert und dieſe Zuſicherung darch 
eine Urkunde bekräftigt habe. 

Die Provins Alava bat ibre eigene 
Berfaffung, bie fi jebod) ini Weſent⸗ 
lichen nicht von der von Guipuzeoa und 
Bizcaya unterſcheidet. Im Jahre 1332 
erfannte jene Provin; ben Konig 
Alfone XI. als ihren rechtmaͤßigen Ge⸗ 
bieter au. Die Deputirten, welche den 
Auftrag hatten, mit dieſem Monarchen, 
als ihrem Herrn, zu unterhandeln, fans 
den ihn in Burgos, wo fle ibm bas 
Sant foͤrmlich autrugen. Der Koͤnig 
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eilte gleich nach Mriaga, wo bei grofen Ge⸗ 
legenbeiten bic aflgemeinen Landes⸗Ver⸗ 
ſammlungen tait fanben, und hier 
ſchloß ber König in Gegenwart der Hi⸗ 
balgos, des Prilaten von Calaſorra unb 
des verfammelten Volkes einen fôrmlis 
en Sertrag ab, durch ben er fid) vers 
pflihtete, daß meber er noch irgenb eis 
ner ſeiner Nachfolger, je einen Theil 
ber Provinz Alava veralfern, daß wes 
der ec no ſie ben Alaveſen Geſetze 
vorſchreiben, ſondern ſich verpflichten 
wollen, zum Beſten Aller die Fueros 
(Privifegien) und Freiheiten des Lan⸗ 
dee, wie fie damals waren, aufrecht ju 
erhalten. Auch follten die Alaveſen 
nach wie vor von allen Stellern und 
perfônliden Dienſtleiſtungen befreit blei⸗ 
ben, und die Hidalgos den ungeſtörten 
Beſitz ihrer Lüubereien, Forſten und 


Weiden behalten. Obgleich der Koöͤnig 


ſich die Oberherrſchaſt und Redtépflege 
vorbehielt, ſo wie den ſogenannten März⸗ 
ochſen, ſo ſollten doch die Gouverneure 
der Staͤdte bon ben Freifaſſen gewählt 
werden. Der Merino, d. i. der von 


der Krone ernannte Grrichtsbeamte folle : 


ein Adelicher aus Alava ſein und, mit 
Ausnahme gewiſſer Fälle, nicht eher ges 
gen ſeine Ranbslelite einſchreiten, als 
bis fie von ibren ſelbſt gemäblten Al⸗ 
cafben belongt worden müären. Auch 
ſollte der König, ta ihm biefe Provins 
nicht als fein Eigenthum gebérte, keint 
Freiheit baben, irgend etwas bavon Je⸗ 

mandem qu verleihen, noch ſogar Ses 
fehl geben dürſen, Städte und Dörfer 
zu bauen, womit die Anlage von Fe⸗ 
ſtungen verhütet wurde. Endlich erklaͤr⸗ 
ten die Inwohner, daß, im Fall dieſe 
Nechte, oder ein Tbeil derſelben beein⸗ 


traͤchtigt würden, die Nobles oder In⸗ 


ſancones ſogleich ihres Eides entbunden 
ſein, und jeber Alaveſt bas Recht bas 
ben folle, bie Waffen ju ergreifen und 
deu Thater ju verfolgen und au tôbten, 
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Alle dieſe Artikel unterſchtieb der 
Koͤrig, und auf dieſe Beblégung, heißt 
es in bem ſtolzen caſtilianiſchen Styl, — 
willigten bie Hidalgos ein, daß Wir bie 
Dberberr{haft der Grafihaft Alava ba: 
ben, unb daß fe Königlich werden folie, 
und fegten fie in Unfere Rôniglihe 
Krone ein, für Uns, und für Die, welche 
nach Uné in Caftilien und Leon regie 
ten werden. | 

Bijcapa bat feine alten Geſetze, feine 
Gewobnbeiten, (eine Gerichtehöſe bebals 


‘ten, und wird burd feine National: 


Berſammlung regiert, Es jablt bem 
Könige von Spanien, als Shubberm, 
feine Steüern ais eine freimidige Gabe; 
es ordnet ſeine Seflellerung feibft an; 
es bat feine Miliz⸗Geſctze; es iſt der 
gebäffigen Preſſe für den Secbienft ganz 
enthoben; es ſtellt ſein Kontingeat on 
Soldaten und Matroſen und ſorgt für 
ſeine eigene Vertheidigung im Kriege; 
kein Monopol, ſei es Koͤniglich oder 
für Rechnung eines Privatmannes, darf 
in Bijcapa beſtehen, fein Vizcayer kann 
aufgeſordert werden, der Krone Caſti⸗ 
lien eine groͤßere Steüerſumme ju zah⸗ 
len, als die iſt, welche ſeine Vorfahren 
ihren Beharrſchern entrichtet haben, eine 
Summe, die im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick auſ eine deſtimmte Abgabe von 
ben Eiſengießereien, fo wie auf gewiſſe 
Zehnten und Grunbainfe, feſtgeſtellt ift. 
Der Koͤnig kann nur geborne Bizcayer 
au geiſtlichen Stellen in Bigcaba et: 
nennen; bie Uicalben werden vou Dem 
Bolt frei erwählt; kein Bijcaper, in 
welcher Provinz von Spanien er fit 
auch aufhalten mag, kann in buͤrger⸗ 
lichen oder Kriminal⸗Sachen nach den 
Geſetzen von Caſtilien gerichtet werden, 
ſondern ſeine Rechteſache œuf nach 
Ballabolid gewieſen werbeu, wo fie vou 
einem vijcabiihen Geritébofe, vou 
vizcayiſchen Richtern und nach bicapis 
fhen Geſetzen entſchieden wird. 


en 
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Das Haus des Bijcapere iſt feine 
Burg im weiteſten Sinne des Wortes. 
Seine obrigkeitliche Perſon barf dieſe 
heilige Staͤtte verletzen; keine Exekution 
kann darin verfügt werden, noch kann 
man Des Eigenthümers Waffen oder ſein 
Pferd mit Beſchlag belegen, er kann 
nicht Schulden halber oder ſonſt eines 
Vorwandes wegen verhaſtet werden, 
ohne daß er vorher aufgefordert worden 
wire, muter bem alten Baume von 
Guerniea ju erſcheinen, mo ibm bas 
Bergehen befannt gemadt wird, beffen 
man ihn beſchuldigt, unb wo er feine 

Bertheidigung vorbringen muß. Er wird 
dam auf ber Stelle entmeber freiges 
fproden, oder er muß Bürgen ſtellen, 
oder er wird belangt, je nachdem nun 
die Beſchaffenheit des Vergehens oder 
die Zeügen⸗Ausſage es mit ſich bringt. 
Diefes wichtigen Vorrechts genoſſen die 
Basken Jahrhunderte fruͤher, ehe die 
engliſche habeas corpus Akte ans Licht 
trat, deren Seitenſtück, und gleichſam 
Borbild, England jetzt in Spanien durch 
ſeine Söldner umzuſtürzen bemüht iſt. 

Die Geſetzgebung bat in Bizcaya ſol⸗ 
gende Einrichtung: — Die allgemeine 
Junta, bas vizcaviſche Parlament, vers 
ſammelt ſich regelmäͤßig alle zwei Jabre, 
obgleich auch bag, bei wichtigen An⸗ 


fäffen, eine außerordentliche Seſſion ges 


balten wird. Sie wird burd ben Gors 
regidor qufammen berujen, der gemein⸗ 
ſchaftlich mit ben Depntirten handelt, 
die wärend der Ferien in Bilbao regel⸗ 
mäfig ihre Sitzungen balten. Wenig⸗ 
ſtens vierzehn Tage vor der beabſichtig⸗ 
ten Verſammlung muß Kenntniß davon 
gegeben werden, ſo wie die vorzuſchla⸗ 
genden und zu erorternden Maafregeln 
Sffentiid befannt gemacht werden müſ⸗ 
ſen, damit die Deputirten ihre Wäbler 
fiber jeden einzelnen Dunft befragen, 
und beren Serbaltungébefeble einholen 
fonnen. 
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sit Auénobme ber Stübte im Ses 
zirt Durango, welche fi ſruüher frei⸗ 
willig von dem allgemeinen Verbande 
trennten und ſich weigerten, Abgeord⸗ 
nete zu der Verſammlung zu ſenden, 
haben ſaͤmmtliche vixcapifhe Stäbte ibre 
Repräfentanten. Bon Wahl⸗Berechti⸗· 
gung iſt nidt die Rede, jeber Bewobs 
ner der Stadt ift Wähler. Dicfe Nechte 
find inbef neferlidÿ durch bie Mabriber 
Megierung aufgeboben worden, und war, 
in der That von Caftañon, bem Morte 
nad aber, burd) bas Eſtatuto Real: — 
und doch ſcheüt man ſich nicht, ju fas 
gen, daß die Basken uur für ben Des⸗ 
potiémus fechten! | 

Das baskiſche Parlament kommt on 
bem beftimmten Tage jufammeu: Der 
Gorregibor, bie Zribunos und bie Des 
putirten verſammeln ſich unter dem 
Baume von Guernica, übergeben ihre 
Beglaubigungeſchreiben, und begeben ſich 
dann in feierlichem Zuge nach der be⸗ 
nachbarten Kirche, wo die Seſſion er⸗ 
Bifnet wird. Die Debaiten find Sffents 
lich: bie ju erôciernden Maaßregeln 
werden in fpanifer Sprache vorgetras 
gen, bie Crôrterung aber wird in bass 
tiſcher Sprache gefübrt. 

Das vigcaviihe Parlament bat bas 
ausihlieflihe Recht, Vizcaya feine Ges 
fege zu geben, neüe ju madjen, wenn es 
noͤthig ift, und alte abzuſchaffen, wenn 
tie Umftänbe dies für zweckmäßig erach⸗ 
ten laſſen, das Bubget zum Vortrag ju 
bringen, die Steller⸗Veſtimmungen für 
die zwei ſolgenden Jahre feſtzuſetzen, 
und alle anderen, mit dem inneren Haus⸗ 
halt, fo mie mit der aligeren Vertheidi⸗ 
gung der Provinz in Verdindung ftes 
hende Anſtalten zu treffen. | 

Diefe Berſammlung fertigt au bie 
Maturalifations : Briefe für Fremde aus, 
und bemifligt ben Ingebornen, welche 
ſich durch patriotijhe Sanblungen um 
bas Baterlanb verdient gemacht haben, 
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Penfionen. Kein Befebl der fpanifhen 
Regierung wird von der gefeggebenden 
bastiſchen Verſammlung unmittelbar ans 
genommen; jede, von der Krone Caſti⸗ 
lien auegeheude Verfügung muß der 
vollziehenden Behoͤrde der Provinz jus 
geſchickt werden, welche ſie wiederum 
an die Tribunos ſendet, die ſodann ſich 
barüber berathen, und entſcheiden, ob 
fie mit ben Landesgeſehen verträglich 
fei, ober nidt, monad fiber die Uns 
nabme oter Zurückweiſung ber Verfü⸗ 
gung beftimmt mirb. 

Ibr Veio, in Bezug auf alle und 
jede Berſuͤgungen der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung, iſt umumſtoͤßlich, und die ans 
ſcheinend ſich widerſprechende, aber we⸗ 
nigſtens nicht verletzende Formel: obe- 
cida, pero non cumplida, „befolgt, 
aber nicht auégefüibrt”, beztichnet bie 
eigenthũmliche, aber entſchiedene Art der 
Berwerfung. Iſt ein bon der fpanis 
feu Regierung auégegangener Befehl 
von grofier Wichtigkeit, und glaubt man, 
daß irgenb ein weſentliches Vorrecht 
mittelbar oder unmittelbar dadurch be⸗ 
einträchtigt werben dürfte, ſo mird die 
geſetzgebende Berſammlung zuſammen 
becufen, die Sribunoë geben ihr Gut⸗ 
achten Äber die geſetzlichen und fonftis 
tutionellen Beſtimmungen der Verfü⸗ 
gung ab, und die Deputirten genehmi⸗ 
gen oder verwerfen, nach reiflicher Er⸗ 
mägung, den Befehl. 

Warend der Zeit zwiſchen dem Schluß 
der Sitzung und bem Wiederzuſammen⸗ 
treten des baekiſchen Parlaments befins 
det ſich die Leitung der Berwaltung des 
Zandes in ben Händen einer Kommiſ⸗ 
fon, welche in Bilbao ihren Sig hat, 
und aus ben beiben Tribunos und eis 
ner grôferen Anzahl von Deputirten 
beftebt, welche durch Rugelung aus bem 
grofien geſetzgebenden Koͤrper ermäblt 
werden. Zu biefen fommt nod der 
Gorregibor hinzu, welcher den Borfig 
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fübtt; unb obgleich nur ein ingeborner 
Bicaper ju dieſem Amte errannt wer⸗ 
den fann, fo haben bie Basfen doch 
bon jeber ibre Drivilegien mit einer 
ſolchen Eiferſucht bewacht, unb fie nidt 
allein gegen bie Wahrſcheinlichkeit, fous 
ben aud) gegen bie Moͤglichkeit einer 
Beeintraͤchtigung von Seiten ber Rrone 
au ſchuützen geudt, daß felbit dieſer 
Beamte nicht mit ben Abrigen Mitglies 
dern ber Deputation ſtimmen barf, und 
nue besmegen, meil er vom Hofe er⸗ 
nannt wird. ‘ 

Unter andern Beifbielen des nnabbans 
gigen Geiftes ber Basken bier nur ciné. 
Im Vabre 1804 (hidte ber Friedens⸗ 
fürft, Gobop, eine Duantität Stempel 
nach Viztapa, und beſtand barauf, baf 
ſie eingeſührt würden, und fo zur Ver⸗ 
mehrung der Koͤniglichen Einfünfte die⸗ 
nen ſollten. Die Deputirten traten jus 
ſammen, entſchieden, daß dieſes Verfab⸗ 
ren eine Verletzung ibrer Privilegien 
ſei, und erflürten, dieſe Neüerung wi⸗ 
derſtreite den Geſttzen Viscaya'e und 
könne daher nicht geduldet werden. Die 
Regierung drobte; die Deputirten be⸗ 
harrten indeß, von der einſtimmigen 
Geſinnung des Volkes unterſtützt, bei 
ihrer Weigerung, und demzufolge wur⸗ 
ben die Stempel bem Nachrichter Übers 


geben, und unter dem Baume von 


Guernica verbrannt. 

Co fonnte man wol mit Recht be⸗ 
haupten, datz vor bem Regierungs⸗LAn⸗ 
tritt der Königin Chriſtine die baski⸗ 
ſchen Provinzen freier waren, als der 
freieſte Kanton in der Schweiz. Den 
Schweizern an Karakter ähnlich, glich 
auch ihre politiſche Stellung in einiger 
Hinſicht bec der Schweizer Kantone ju 
der Zeit, wo feindliche Aagriffe ſie zur 
Vertheidigung ibrer Gerechtſame zwan⸗ 
gen; mie die Kantont waren die basfis 
ſchen Provinzen durch ftarte Bande des 
Intereſſes und der Neigung mit einan⸗ 
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der verfalipft; feine Beränberung fonnte 
in einer Proviny vorgeben, ohne baf 
bie Bewohner berfelben ihre Zu⸗ 
ſtimmung gegeben hatten; dies waren 
Borrechte, welche ihnen ihre Konſtitu⸗ 
tion gefihert hatie, eine Verfaſſung, 
nach welcher auf bie beflimmtefte Weiſe 
Jeder, vom Höchſten bis zum Niedrig⸗ 
ſten, verpflichtet wurde, ſogar mit Res 
bensgefahr ſich aller Eingriffe in die 
Freiheiten der Provinzen, kämen ſie von 
der ſpaniſchen Regieruug, oder von ir⸗ 
gend einer anderen Macht, zu wider⸗ 
ſetzen. Auch iſt der Entſchluß, ben An⸗ 
griffen von Außen zu widerſtehen und 
ihre Volkerechte ju erhalten, bas große, 


Alles durchdringende Princip, welches 


dem gegenwärtigen Benehmen der Bas⸗ 
feu zum Gruude liegt, und bas fie ſeit 
ben frübeften Zeiten ihrer Geſchichte be⸗ 
ſeelt Bat. 

Solde Vorrechte genicfen ble Bass 
fen in einem Lande, bas der Verthei⸗ 
digung werih if, unb menu man fit 
ben Doben Gift bes Boltes bergegens 
märtigt und ben einft fo blühenden Bus 
ftand biefer Provinzen mit ibrer gegen: 
waͤrtigen Berdbung vergleicht, fo erſuͤllt 
fi) bas Pers mit Trauer und Unwillen. 
Als id), fagt unfer Berichterftatter, frü⸗ 
Der die Graͤnzen des Baskenlandes Über: 
fhritt, füblte id auf einmal, daß id 
in einem freien Lande fei, und unter 
einem Menſchenſchlage, der Freiheit bes 
ſaß und fie ju befigen verdiente. Die 
aufrehte, nidt hochmuhige Haltung, 
dex fräftige Tritt, ber freie, maͤnnliche 
und bod ebrerbietige Gruf und tas 
gange Weſen zeügten von einer lang ges 
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noffencn, wohlverſtandenen, nicht ge⸗ 
mißbrauchten Freiheit. 

So waren die Basken, welchen durch 
Jahrhunderte einer ſelbſtſtaͤndigen Regie⸗ 
rung die Gewobnheit des Selbſtver⸗ 
trauens zur Natur gewerden war, freie 
Lellte, der Sache, nicht allein dem Na⸗ 
men nach, und hatten mit der Mutters 
milch bie Liebe zur Gerechtigkeit und 
zur Achtung vor ben Geſetzen eingeſo⸗ 
gen. So ſind die Basfen, von gemäs 
ßigten, aber unabbangigen Anſichten 
und durchaus furchtlos, die Furcht vor. 
bem Boͤſen ausgenommen; Muſter alter 
guter Sitten, und ſebr haüfig Muſter⸗ 
bilder maͤnnlicher Schoͤnheit, treñe Frelin⸗ 
de, freigebige Wirthe, einfach, aber un⸗ 
verbrüchlich ihrem Worte trel, bem 
Glauben ihrer Väter mit Inbrunſt, aber 
one Unduldſamkeit nachlebend; — fo 
ſind fie, die Tyroler Spaniens, und 
wie man hinzuſügen kann, die Bluthe 
Eüropa's. Lämmer im Frieden, aber 
köwen im Kampfe, gehen bei ihnen die 
haüsliche Duldſamkeit und die Baters 
landsliebe Hand in Hand; bei ihneu iſt 
der tapſerſte und doch mildeſte Geiſt, 
die ſanfteſten und ſtolzeſten Tugenden 
ſind bei ihnen vereinigt. 

Nie gab es vielleicht einen vollſtän⸗ 
digeren Verein der Eigenſchaften, welche 
ein Volk ſchmücken ſollen: die Anbe⸗ 
tung der Freiheit, welche die Schwei⸗ 
zer ſo überall kenntlich macht, und die 


unũberwindliche Anhanglichkeit der Ty: 


roler an ihr angeſtammtes Herrſcher⸗ 
baus, waren in der glücklichſten und 
ungewöhnlichſten Miſchung, in ben Baés 
fen vereinigt. 
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Barometer bei 0° Temperatur. Par. Linien. 








oo 
& À ms, | ae | a | a. | abs, 
&Sh. 12b, 9h. Gb. 
1 1 337,237 | 336,283 | 335,594 | 334,632 | 334,559 
2. | 335,211 | 334,629 | 333,922 | 332,878 | 332,356 
3. | 334,688 | 335,759 | 336,108 | 336,106 | 336,247vitter. 
4. | 335,080 | 334,158 | 333,973 | 333,133 | 333,041 
5. | 332,843 | 332,697 | 332,061 | 331,545 | 331, 718Gewitter 
8. | 333,611 | 334,046 | 334106 | 334,094 | 334,389 
7. | 334,645 | 334056 | 333,499 | 331,906 | 331 339ew., Neb 
8. | 333,048 | 333,920 | 334,030 | 334,314 | 334,637 
9. | 334683 | 334,237 x ,083 y 
10. | 334,226 | 334,252 | 334,264 | 334,352 | 334,555 
1 1. 334,203 334, 334,066 334,404 3314, { 25 
12 | 334612 | 334510 308 ; 334,339 
13. | 335,852 | 336, 385 | 336,017 | 336,341 
14. | 337, 337,673 | 337,850 | 338,275 | 338,472 
15. | 338,107 | 337,650 | 337,363 | 337,299 | 337,566 
16. 1 337,901 | 337,859 | 337,539 | 397,548 | 337,566 
17. | 337, 337,134 | 336,949 | 336,665 |. 336,703 
18. | 335,812 | 335,201 | 334,700 | 334,011 | 333,4%6 
19. | 332,027 | 331,695 | 331,526 | 331,518 | 331,588 
20. | 332,551 332,331 , 332,011 
21. | 333,031 | 333 333,907 | 334,502 | 335,24@geL. 
22. 1 336,977 | 337,610 | 337,729 | 338,212 À 
23 | 397, , 336,477 | 335,350 | 333,963 
24. | 333,803 | 334313 | 334783 | 335,321 | 335,371 
25. | 334,329 | 335,383 339,965 
» 
26 336,441 | 336 336,403 | 336,463 | 337,339 
37 336 335,746 | 334,841 | 334,422 | 334,567 
2 334,814 322 637 | 332,752 | 332,804 
29, | 332,396 | 332,547 | 332,401 | 332,231 | 331907 
30. |! 331518 | 330,683 | 329.923 | 331,554 | 331,55æmitter. 


tt. | 394,943 | 334,855 | 334,676 | 334,523 | rit 


Hbchſter Stand bes Barometers 338, 
Tiefſter Staud des Barometers 329, 
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331,027 | 330,405 | 330,168 | pen, tua. 





394893 | 334,736 | 334793 |: 


332,540 | 332,398 | 332,869 | MRegen. 
333,898 | 333,873 | 333,886 | Kegen. 
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337,294 | pen, Nebel. 
336,758 | 336,354 | 335,968 | pen. 


338,552 | 338,737 | 339,666 | Megen. 





336,477 | 336,569 .| 336.457 | Megen, Nebet. 
336,089 | 335,997 | 336,165 | Regen. 






n. 
329,960 | 329,302 | 327,453 | 1, Sturm. 
590,676 830.679 | 330,783 | 


330,863 | 331,307 | 331,866 | gen, Sdnee, ges! 


age (Sn. 1 Zag), 
lage, Hagel 1 Zas. 










332,842 | 334,736 | 333,758 | 
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Tiefſter Stand des Barometerd 
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Annalen 
der Erd⸗, Voͤlker⸗ und Staatenkunde. 
Dritte Neihe. 
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Borlaufiger Bericht 
über 
Dr. Smith's Erpebition ins. Innere von Sd: Aria. 





Der große Fluß im Innern Suͤdafrika's wurbe vor etwa 70 
Sabren vom Obrift Gordon, einem Engländer in hollaͤndiſchen Diens 
ften, entdeckt, der ibn ju Ehren des Hauſes den Oranje Rivier nantite. 
Der Fluß war da, wo er ibn traf, fo breit als die Mans bei Pacs 
ſtricht, und floß nordwaͤrts, ein Umftand, der bie gange Geftaltung 
Des Landes in ein Geheimniß huͤllte, da man gar nidt errathert 
fonnte, auf welcher @eite des Rontinents er ſich ausmuͤnde. Obrif 
Gordon fagte bem Herrn Labillardière, daß er auf feiner Reiſe dur 
die Œbenen, welhe der Oranjefluf burbftrômt, 150 (englifhe) Mei⸗ 
Len über den Wendekreis, oder etwa bis gum 210 ©. Br. vorgebruns 
gen fei. Dieſe Ubertreibung Gordon's ift nicht feiner Nubmrebi igkeit 
zuzuſchreiben, denn er ſoll ein ſehr einfacher, redlicher Mann geweſen 
ſein, ſondern wol nur den Redensarten, die unter den Kapkoloniſten 
uͤblich ſind. Die hollaͤndiſchen Koloniſten jener Zeit betrachteten den 
Groot Rivier als unermeßlich weit entfernt, und dieſe Anſicht herrſcht 
noch bei einigen Boers, die, in den Hoeks (Ecken) der Sneeuwberge 
verſteckt, die Kenntniſſe ihrer weiter umher wandernden Briber nicht 
beſitzen, und das Land um den Oranjerivier ganz woͤrtlich den Ort, 
wo Die Welt aufzuhoͤren anfaͤngt, nennen. Unter der engliſchen Serrs 
ſchaft auf dem Rap wurde der Oranjefluß gum etften Mal im Jahre 
1801 von ben Herren Truter und Semerville uͤberſchritten, und ſeit⸗ 
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dem find einige Handelsleuͤte wol dem 21° S. Br., dem Punkt, ben 
Obriſt Gordon erreicht zu haben glaubte, nahe gekommen; jedenfalls 
hat ihre: Reiſe von der Graͤnze der Kolonie zum mindeſten 1000 Mei— 
len, von der Kapſtadt 1500 Meilen, betragen. 

Die Nachrichten einiger Handelsleuͤte, welche im Jahre 1832 
weit nordwaͤrts vorgedtungen waren, ünd von der uͤppigen Vegetation 
des Landes in der Naͤhe des Wendekreiſes, ſo wie von den freuͤnd⸗ 
Gen Geſinnungen der Ingebornen erzaͤhlten, veranlaßten die Dis 
dung eiver Geſellſchaft sur Erforſchung Mittelafrika's. Dr. Andreas 
Smith, durch die Sammlungen, welche er zu Natal angeſtellt hatte, 
bereits als eifriger Naturforſcher bekannt, wurde zum Fuͤhrer einer 
Epedition auserſehen, und sine Schaar wißbegieriger Freiwilligen fams 
melte ſich um ihn. Die in großem Maaßſtabe angelegte Expedition 
beſtand, wenn mir nicht irren, aus 18 Wagen, 160 Stucken Rindvieh 
und Pferden, und 40 bis 50 Menſchen; ſie brach im Auguſt 1834 
aus Graaff Reinett, im Iſtlichen Diſtrikt det Kolonie, auf, und kehrte 
im Anfang des laufenden Jahres zuruͤck. 


Reiſe bis Kuruman. 


Am 12. Arguſt hatten die Leiter der Unternehmungen, Herr 
Smith und ein Herr Boim, ihre Vorbereitungen zu der Reiſe beens 
bigt; und brachen von Graaff Reinett auf, fonnten aber megen der 
herrſchenden Duͤrre nur kleine Tagereifen maden. Am 26. deſſelben 
Monats kamen fie am Mu Gariep, oder ſchwarzen Fluſſe, einem der 
Hauptarme des Oranjefluſſes, an, und erreichten Philippolis, ben 
Wohnſitz des verſtorbenen Griqua-Hauͤptlinge Dam Rat, am 28ften. 
Auf dieſem Theil der Reiſe war kaum ein Blaͤttchen Gras zu ſehen, 
and die wenige Nahrung der Ochſen beſtand hauptſaͤchlich in ben 
Spitzen duͤrrer abſterbender Stauden, die auf der Karroo-Ebene hau⸗ 
fig find. Su Philippolis hielten ſie genaue Muſterung Über die Oh: 
fe; und dieſe fiel nichts weniger als guͤnſtig aus; viele hatten ſehr 
bedeuͤtend gelitten, und nur drei Geſpanne waren ‘in ertraͤglichem Sur 
ſtande. In dieſer Lage und bei dem ungünſtigen Zuſtande des Lans 
des weiter nach Norden, ward beſchloſſen, oͤſtlich zu ziehen und die uns 
bekannten Otaͤmme und Laͤnder gegen die Quellen des Kaledon zu uns 
terſachen, wo dem Geruͤchte nach ſelbſt jetzt noch Gras in Menge zu 
finden mar. Zudem waren ju dieſem Zuge nicht alle Wagen und 
Ochſen noͤthig, und man ließ alles Uberfluͤſſige bei dem zu Philippo⸗ 
{is wohnenden Geiſtlichen, Herrn Kolbe; 38 der fhlehteften Ochſen 
foliten bier ausruhen und wieder Kraͤfte gewinnen. 

Die noͤthigen Ausbeſſerungen an den Wagen waren am 9. Sep; 
me. voſlendet, und. am IOten brachen fle nach bem Kaledonfluſſe 
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auf. Mad vier maͤßigen Tagerejſen in oͤſtlicher Richtung kamen fie 
nach Verhuil, einer franzoͤſiſchen Miſſionsſtation, unter der Leitung 
des Herrn Peliſſier. Hier hielten ſie an bis gum 23ſten, weil fie hier 
viele Leute fanden, von denen fie intereſſante Nachrichten einziehen 
konnten. Dieſe Station war durch Herrn Peliſſier gegruͤndet worden, 
der eine große Anzahl Betſchuanas uͤber den Diſtrikt von Philippolis 
zerſtreuͤt fand, und unter Beiſtand des Hauͤptlings und Herrn Kolbe's 
fe au einer Niederlaſſung zuſammenzog, an derſelben Steſle, wo fris 
her eine Buſchmaͤnner⸗-Niederlaſſung beſtanden hatte, aber wegen ih⸗ 
rer Abneigung gegen beſtimmte Wohnſitze wieder aufgegeben worden 
war. Die vereinigte Bevoͤlkerung, welche man auf nicht weniger als 
6000 ſchaͤtzt, beſteht meiſtens aus Batlapis, Baralangs und Baſchu⸗ 
tus, von denen die meiſten fruͤher durch Kriege oder Mangel aus ih—⸗ 
rem Heimathlande vertrieben worden waren. Sie ſchienen ſehr lern⸗ 
begierig, und der ganzen Niederlaſſung fehlte zu ihrem Gluͤcke nichts, 
als mehr anbaufaͤhiges Land und genuͤgender Schutz gegen die Hors 
den der Koranna's, welche die Nachbarſchaft unſicher machen, und 
wegen rer beſſern Verſorgung mit Feuͤerwaffen und Munition ein 
großes Übergewicht über Leuͤte hatten, die groͤßtentheils nur mit Haſſa⸗ 
gaien bewaffnet waren. Alles, was die Reiſenden hier und an an⸗ 
dern Orten hoͤrten, uͤberzeuͤgte ſie, daß der Beſitz ungleicher Waffen 
hauptſaͤchlich die kleinen Kriege unterhaͤlt, welche unmittelbar jenſeits 
der Nordgraͤnze ſtets im Schwange ſind. 

Zu Verhuil war es noͤthig, einen Dolmetſcher zu nehmen, aber, 
obwol Herr Peliſſier und der Haͤͤptling ſich ſehr viel Mühe gaben, 
den Reiſenden einen ſolchen zu verſchaffen, ſo waren doch alle, da eine 
Nachricht von den Planen der Reiſenden voraus gegangen, ſo voll Be⸗ 
ſorgniß uͤber die Gefahren, daß ſich Keiner bewegen ließ, weiter als 
bis zu den Baſchutus zu gehen. Gegen die Beſuchung dieſes Stam⸗ 
mes hatten fie keine Einwendungen ju machen, alle "aber zeigten die 
Abneigung und Furcht vor den Mantatis, fo daß ble Reiſenden ſich 
begnuͤgen mußten, einen Dolmetſcher blos bis ju ben Baſchutus mits 
zunehmen. 

Am Tage ihres Aufbruchs, am 22. Septbr., erreichten ſie noch 
vor einbreender Dunkelheit den Kaledonfluß, mehrere Meilen vor 
ſeiner Vereinigung mit dem Nu Gariep oder ſchwarzen Fluß. Es 
war ein ziemlich bedeuͤtendes Waſſer, nicht viel ſchwaͤcher als der Nu 
Gariep ſelbſt. Die Reiſe ging nun dem Kaledon ziemlich parallel, 
doch meiſt in nicht unbetraͤchtlicher Entfernung, bald auf der einen, 
bald auf der andern Seite. In dem Maße, ais fie ſich von Philips 
polis entfernten, befferte fi) die Begetation, und als fie an bdie Hôs 
heren Theile des Fluſſes kamen, war jede Ebene mit dem uͤppigſten 
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Raſen bedeckt. Auch Waſſer fand ſich in viel groͤßerer Menge; die 
große Unzahl der kleinen klaren Gewaͤſſer gab bem Lande einen ans 
genehmen, intereſſanten Karakter und man reiſte viel leichter, als 
durch die Gegenden, die ſie von Graaff Reinett an durchzogen hatten. 

Ehe fie an die franzoͤſiſche Miſſionsſtation Moriah gelangten, zo⸗ 
gen ſie noͤrdlich von den Kousbergen, welche einen Theil der hohen 
Kette bilden, die das Kafferland von bem Lande der Betſchuanas 
ſcheidet. Nahe bei dieſen Bergen hauſt Dantzer, ein kleiner Amakoſa⸗ 
hauͤptling, der anfangs nur mit einer kleinen Abtheilung ſeiner Lands⸗ 
leuͤte auszog, bald aber ſich durch nachfolgende Auswanderungen vers 
ſtaͤrkte und durch die Verraͤtherei beruͤchtigt iſt, wodurch er vor eini⸗ 
ger Zeit eine Horde Korannas und Baſtarden vernichtete. Er war 
fehr argwoͤhniſch, und ba die Reiſenden ibn wegen der unjugänglis 
en Lage ſeines Kraals nicht beſuchten, kam er ſelbſt mehrere Tages 
reiſen weit her, und zeigte ſich ſehr bemuͤht, als ein Freuͤnd der Ko 
lonie betrachtet zu werden. 

Als ſie ſich dem Gebiete der Baſchutus naͤherten, begann ſich der 
Karakter des Landes zu aͤndern: die niedrigen Berge von Urgeſtein, 
welche im Gebiete von Philippolis nur hier und da mit Sandſteinen 
bedeckt waren, erhoben ſich jetzt su groͤßerer Hoͤhe, und waren faſt 
obne Ausnahme fo bedeckt. Die Oberflaͤche der Ebenen, weiche in 
den fruͤheren Diſtrikten entweder aus einem feſten eiſenhaltigen Thon 
oder aus einem Urfels beſtanden, war jetzt entweder eine Miſchung 
von eiſenhaltigem Thon und von vegetabiliſchem Moder, oder beſtand 
aus kieſelartigem oder grobkoͤrnigem Sandſtein. Kleine Bauͤme und 
Buſchwerk, das die Reiſenden ſeit Graaff Reinett nirgends geſehen 
hatten, begannen die Thaͤler und Schluchten in den Bergen zu be 
kleiden, waͤrend Proteen und eine Menge anderer Zwergbauͤme den 
Fuß der bedeütenden Erhoͤhungen umgaben. Sie erſtiegen einen der 


hoͤchſten Berge im Diſtrikte und hatten hier eine weite Ausſicht auf 


das bereits erwaͤhnte Gebirge, den Kousberg, den die Koloniſten mit 
dem Namen Witte Bergen (weiße Berge) bezeichnen. Das Reiſen 
wurde jetzt in geringer Entfernung von Moriah wegen der Unebens 
heit des Sandſteinbodens hoͤchſft unangenehm, und fie verloren durch 
bas unaufhoͤrliche Ausweichen die Richtung fo ſehr, daß ſie Leuͤte 
ausſenden mußten, um das Land zu erforſchen. Doch gelang es ihnen 
noch an deinſelben Tage Abends vor Einbruch der Dunkelheit die 

diſſion zu erreichen. Hier fanden ſie ein großes ſteinernes Haus, 


und der Geiſtliche, Herr Caſſilis, der einzige weiße Inwohner des 


Orts, nahm ſie gaſtfreuͤndlich auf. 


Von ihm erfuhren ſie, daß die Wohnung des oberſten Hauͤpt⸗ 
lings des Stammes ziemlich weit gegen Oſten entfernt, ſein Sohn 
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aber in der Station anweſend ſei, und einen Boten an ſeinen Vater 
abgeſendet babe, fo. daß die Neiſenden in wenigen Tagen einen Be⸗ 
ſuch von ibm erwarten koͤnnten. Die Lage Moriah's iſt ſehr males 
riſch, und ſeine Bewohner ſind, wie die andern Landesinwohner, ſehr 
vorſichtig in Betreff feindlicher Angriffe: fie haben ſich allenthalben an 
Orten niedergelaſſen, wo ſie nicht von allen Seiten angegriffen wer⸗ 
den koͤnnen, und wo ein Feind den Angriff uͤberhaupt nur mit Muͤhe 
und Nachtheil bewerkſtelligen kann. Zu ſolchen Vorſichtsmaßregein 
wurden fe genoͤthigt, weil. fie fange den Angriffen der Staͤmme aus⸗ 
gefegt maren, welche burd die glücklichen Waffen Chaka's aus ibrem 
Heimathlande vectrieben murben. Die Inwohner des Orts modten 
fit auf etwa 300 Gelaufen, und alle fteben unmittelbar unter dem 


dfteften Sohne von Moſheſh, dem gegenmärtigen Rônige des Stam⸗ 


mes. Am LlAten Nachmittags fam biefer zu Dferde an, begleitet von 
mehreren Reitern, die, als fie fit dem Lager nâberten, abftiegen und 
bre. Gewehre sum Gruß abfeuͤerten. Er ſelbſt ſtieg an ben Zelten 
der Reiſenden leicht und ungezwungen vom Pferde, reichte denſelben 
die Hand und zeigte auf alle Weiſe ſeine freündſchaftlichen Geſinnun⸗ 
gen und ſein Vergnuͤgen. Die Offenheit ſeines Weſens nahm auf: 
den erſten Blick fuͤr ihn ein, und dieſen Eindruck ſchwaͤchte auch ſein 
nachheriges Benehmen nie. Er ſprach ganz frei von der fruͤheren und 
jetzigen Geſchichte ſeines Stammes, und die Art ſeiner Auͤßerungen 
zeigte nichts von der geiſtigen Herabwuͤrdigung der meiſten rohen 
Hauͤptlinge, oder er mußte bedeütende Fortſchritte in Kenntniſſen ges. 
macht und. mancherlei Vorurtheile abgelegt haben. Auch vom Tode 
ſprach er ohne allen Widerwillen, und ſchien die gewoͤhnlichen Be⸗ 
griffe, daß dies von ſchlimmer Vorbedeuͤtung foi, keinesweges zu thels | 
len. Auch war er — ſo weit Herrn Smith's Erfahrung reicht — 
bas erſte Beiſpiel eines Rlanbaüptlings, der ſich herabließ, Auskunft 
uͤber Alles ju. geben, worüber man ibn befragte. 

Moſheſh erzaͤhlte, die Baſchutus gehoͤrten urſpruͤnglich zum 
GStamme der Baquainos, deren Land fie wegen Unterdruͤckung und 
Armuth verlaſſen haͤtten; das Land, das fie gegenwaͤrtig bewohnen, 
iſt das dritte ſeit ihrer Auswanderung; anfangs wandten ſie ſich gegen 
den Ky Garlep oder Likwa, dann naͤherten ſie ſich den Quellen des 
Kaledon, endlich zogen ſie nach ihren gegenwaͤrtigen Wohnſitzen, weil 
ſie nicht im Stande waren, den ſtets wiederholten Angriffen der 
Amahlobi, Amanguan und Balkokwa zu widerſtehen. So lange ſie 
im Norden der Likwa wohnten, behielten fie die Kleidung und Des 
waffnung ihres Mutterlandes, ſpaͤter aber bequemten ſie ſich zu dem 
Koſtuͤm ihrer Nachbarn, und gleichen in dieſer Beziehung ganz den 
Mantalis, welche gegenwartis oͤſtlich von ihnen wohnen. Ihre Eprade 
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iſt bas Sitſchuana, mit einigen unbebeütenden Veraͤnderungen; den 
Urfprung und bie Bedeuͤtung ibres jegigen Jationalnamens fonnten 
die Reiſenden uidt erfahren. 

Sobald die Baſchutus erfannten, daß fie den Staͤmmen, welche 
durch die Kriege Chaka's uͤber ſie hereingetrieben wurden, auf den 
Ebenen nicht widerſtehen konnten, zogen fie ſich auf die Berge jus 
ruͤck, deren abgeplattete Hoͤhen ihnen nicht unpaſſende Wohnſitze dars 
boten, waͤrend die ſteilen Hoͤhen ſie zu natuͤrlichen Feſtungen machten, 
wo eine Handvoll Menſchen ſich gegen einen maͤchtigen Feind vertheis 
digen konnte. Bei Annaͤherung der Gefahr eilten Alle nach den wa 
nigen angreifbaren Stellen, wo Haufen von Steinen aufgethürmt 
ſind, die man auf die heranſtuͤrmenden Feinde hinabwirft. Durch 
dies einfache Mittel find fie ſeit zwei Jahren im Stande, ſich zu bes 
haupten, und ſelbſt den geuͤbten Kriegern von Umſiligas und Dingan 
Trotz zu bieten. Nur die Beſchuͤtzung ihres Viehes iſt eine ſchwierige 
Sache, denn auf den Bergen fehlt es an Weide, und ſo muͤſſen ſie 
daſſelbe taͤglich nach den Ebenen ſenden, von wo zuweilen einiges 
von Raͤuͤbern fortgeſchleppt wird, denen es gelingt, die Aufmerkſam⸗ 
keit der zahlreichen Wachen ju tauͤſchen, welche regelmaͤßig an den 
Graͤnzen des Landes vertheilt ſind. Über diejenigen, welche ſich auf 
Koſten dieſes Stammes bereicherten, gehoͤrten auch die Berghaaner 
GBerghaͤhne). 

Als Moſheſh erfuhr, daß die Reiſenden Umſiligas beſuchen woll⸗ 
ten, machte er ihnen alle moͤglichen Vorſtellungen, und als ſie ſich 
dadurch nicht von ihrem Entſchluſſe abbringen ließen, ſchien er traurig, 
und ſchlug ihnen vor, fit wenigſtens in der Kriegfuͤhrung der Mata 
bilis durch ſeine Leuͤte unterrichten zu laſſen, was die Reiſenden auch 
annahmen. 

Am 28. Oktober brachen ſie in der Richtung von Lishuani wieder 
auf und erreichten dieſen wesleyaniſchen Miſſionsort am 29ften; der⸗ 
ſelbe ſtand unter Leitung eines Herrn Edwards. Hier fanden die 
Reiſenden auch den Reſt von Griquas, welche fruͤher den bekannten 


Darend Barends, jetzt einen Peter David als Fuͤhrer anerkannten. 


Der letztere, ein ſehr friedlicher Mann, war ausnehmend niederge⸗ 
beñgt, weil er nur erſt vor wenigen Wochen auf der Zagd von bem 
Mantabilis uͤberfallen worden war, eine Tochter, einen Neffen, zwei 
Wagen und eine Menge andern Eigenthums verloren hatte, und ſelbſt 
nue mit genauer Noth mit dem Leben davon gekommen mat. Det 
Verluſt feines Neffen und feiner Todter ſchmerzte ibn tief, unD es 
ftleg der Entſchluß in ibm auf, dieſelben mit Gewalt au befreien, aber 
die Oerren Edwards und Smith riethen ibm ab, weil der Verſuch 
miflingen und ble Sache nur not ſchlimmer machen koͤnne; letzterer 


t 
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ſchlug ihm vor, ben Erfolg einer friedlichen Unterhandiung abzuwar⸗ 
ten, ba cine feindliche Demonſtration gewiß den Untergang der Gay 
faugenen zur Folge haben muͤſſe. Die Bewohner der Station Zeigen 
ſich ſehr eifrig, ihren Zuſtand zu verbeſſern, aber die unaufhoͤrlichen 
Einfaͤlle der Zulas, der Unterthanen von Uwmſiligas, enamuthigen fe 
ſehr. 

Von Lichuani zogen fre am 4 November in öſtlicher Richtung 
und famen am Gten nad einer andern wesleyaniſchen Station, unter 
Herrn Jenkins Leitung. Die Bewohner gehoͤrten zu dem Stamme 
der Ky Kora oder großen Korannas, welche kuͤrzlich ven dem, Hart⸗ 
fluſſe ſich entfernt hatten, um einen beſſern Wohnplatz zu ſuchen. 
Als die Reiſenden ankamen, herrſchte eine zroße Aufregung, Da man 
jeden Augenblick einen Angriff von den Matabilis erwartete. Alle 
Pferde waren in Bereitſchaft, und obwol die Inwohner uͤber mehrere 
hundert Flinten ju verfuͤgen hatten, fe war e8 doch augenſcheinlich, 
daß man nur an eine allgemeine Flucht dachte. Die Korannas ſchei⸗ 
nen ſich Bis jetzt blos in der Verfaſſung au befinden, angriffsweiſe qu 
Werke ju gehen, aber nicht fit zu vertheidigen, denn im Geſpraͤch 
mit ihnen ſchlug Herr Smith mehrere Vorſichtsmeßregin vor, deren 
Voerzuͤglichkeit fie auerkannten, aber ihre Indolenz und Traͤgheit war 
ſo groß, daß ſie zu keiner Anſtrengung zu bringen waren. Gefahren 
au verachten, fo lange fie fern find, ſcheint die herrſchende Schwaͤche 
der meiften Hottentottenſtaͤmme, welche fit mit meit Über den Me: 
turguftand erboben Haben, und fie denken nur daran, wenn die brins 
genbde Noth ibnen nicht mebr geftattet, gleichguͤltig su bleiben. Haͤtte 
nidt waͤrend Parend Barends ?) Kommando eine aͤhnliche Gedanken 
{ofigfeit und gängliter Mangel an Vorſicht geberrfht, die Griquas 
wéren Sieger gewdefen und Umfiligas wâre ſeit Jahren nicht mebr 
Der Schrecken des innern Landes. Trâgheit und angel an Porfiét 
fheinen bie Haupthinderniſſe eines beffern Fortkommens bei diefen 
Staͤmmen qu fein, und nur die feit langer Zeit im Kriege befindlichen 
Staͤmme, wie die Mantatis und Zulas, zeigen mehr Lebhaftigkeit und 
Geiſtesthaͤtigkeit. 

Die Herrn Archbell und Aliſon begleiteten die Reiſenden von 
Umpakrani zu den Mantatis, und am 7. November gegen 10 Uhr 
Abends kamen die Wagen an dem Fuß des Berges an, wo der aberſte 
Hauͤptling des Stammes ſeine Wohnung aufgeſchlagen hagte. Sie ſchick 
ten eine Botſchaft an ihn und baten um eine Unterredung, worauf er 
ihnen nach einigen Stunden ſagen ließ, er wuͤrde bald ſich Bei ihnen 


- 4) Er zog mit einer Abtheilung Griqua's im Jahre 1831 gegen Umfis 
tigas unb wurbe von ben Kriegern dieſes Haüptlings gãnjlich ge⸗ 
ſchlagen. 
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einſfinden. Dies geſchah auch; ſein Auͤßeres machte aber einen eben 
fo unguͤnſtigen Eindruck, als das von Mofbefh einen guͤnſtigen hin⸗ 
terlaſſen hatte. Er hieß Ciconiaͤli. Obwol er ſeine Freuͤde über uns 
ſern Beſuch ausſprach, ſo lauerte doch Verdacht in ſeinen Zuͤgen, da 
er wel wußte, in welchem Rufe er ſtand. Bis vor Kurzem noch 
hatte der Stamm unter der Leitung ſeiner Mutter geſtanden, welche 
Mantati heißt, und noch immer mit großer Achtung behandelt wird. 
Nach ſeines Vaters Tode war er noch minderjaͤhrig, und die Koͤni⸗ 
gin, deren Klugheit im ganzen Stamme ſpruͤchwoͤrtlich war, wurde 
mit allgemeiner Übereinſtimmung zur Regentin gewaͤhlt, ein Amt, 
welches ſie in ſehr ſchwierigen Zeiten auf eine Art verwaltete, daß die 
benachbarten Nationen fie eben fo ſehr achteten, als fuͤrchteten. Ci⸗ 
coniaͤli hatte, als die Reiſenden ihn beſuchten, offenbar das Alter der 
Mannheit erreicht, allein nur das junge wilde Volk freuͤte ſich ſeines 
Regierungsantritts, die Alteren und verſtaͤndigeren Leuͤte betrachteten 
ihn mit Argwohn, und beſtanden darauf, vou jeder wichtigen Maßre⸗ 
gel den Rath ſeiner Mutter einzuholen. 

Über die Geſchichte ſeines Stammes war er ſehr zuruͤckhaltend, 
was die Reiſenden daruͤber erfuhren, hoͤrten ſie von ſeiner Mutter. 
Die meiſten ſuͤdafrikaniſchen Staͤmme find mit bem Namen irgend 
eines fruͤheren Hauͤptlings bezeichnet; doch kommen viele gaͤnzliche Na⸗ 
menveraͤnderungen vor, entweder durch den Entſchluß der Staͤmme 
ſelbſt, oder durch den Einfluß von Fremden. Ausgezeichnete Wohl⸗ 
fahrt oder irgend ein Umſtand, welcher geeignet iſt, den Stamm in 
den Augen der umliegenden Staͤmme zu erheben, werden manchmal 
von dem Stamme ſelbſt durch die Annahme eines neuͤen Namens 
gefeiert. Einfluß von Fremden findet namentlich bei kriegeriſchen Be⸗ 
wegungen Statt. Der Stamm, deſſen gegenwaͤrtiger Haͤͤptling Ci 
conlaͤli iſt, hieß, ſo lange er am Namaharifluß wohnte, Baklokwa 
oder Bakora, als er aber von dort floh und mit ben Baſchutus und 
Betſchuanas in Beruͤhrung fam, nabm er ben Namen feiner Regens 
tin Mantati an, unter welchem er feit diefer Seit faft aflein bekannt 
iſt. Von ihrer aͤlteren Geſchichte war nichts zu erfabren, vielleidt 
weil es ihren Stolz verletzte, einſt einem anderen Stamme angehoͤrt 
zu haben. Das ganze Land gegen die Quellen des Ky Gariep oder 
Vaalfluſſes war eine Zeit (ang von Staͤmmen bewohnt, welche ihnen in 
Sitten und Gewohnheit glichen, aber ſie wollten durchaus eine AB: 
ſtammung von dieſem Volke nicht zugeben. Ihre Kleidung und Waft 
fen glichen denen der oͤſtlichen Staͤmme: ihr großer Karoß beſteht aus 
einer Ochſenhaut, welche mit vieler Sorfalt bereitet und auswaͤrts ges 
ſchwaͤrzt iſt. Der kleinere Karoß iſt ein Schaaffell und ſo gemacht, 
daß er Dem oberen Theile von ein Paar BVeinkleider gleicht. Die 
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Keri oder Keuͤle iſt ihre Hauptwaffe, die Haſſagaie und die Otreitart 
brauchen ſie nur gelegentlich; ihr Schild iſt klein und nuͤtzt wenig, 
wenn er nicht mit großer Geſchicklichkeit gebraucht wird. 


Dis Baklokwa wohnen gleich den Baſchutus hauptſaͤchlich auf 
Berghoͤhen, und diejenige, auf welcher die Reiſenden den Hauͤptling 
Ciconiaͤli fanden, war zur Vertheidigung geſchickter eingerichtet, als 
irgend eine, die die Reiſenden ſonſt geſehen hatten. Man fonnte 
ohne Muͤhe einen ſchmalen Fußſteig hinaufſteigen, welcher gegen die 
Hoͤhe zu durch zwei perpendikulaͤre Felſen hindurch ging, die nur 
wenige Fuß von einander ſtanden. Hier iſt eine kleine Thuͤr von be⸗ 
deuͤtender Dicke und uͤber ihr mar der Raum zwiſchen dem Felſen 
bis su einer betraͤchtlichen Breite durch eine SteinMauer geſchloſſen. 
Ciconidfi und Moſheſh ermunterten Leûte aus anbderen Stämmen, fi 
ibnen anzuſchließen, darum beftebt gegenwaͤrtig ibre Kriegsmacht aug 
gemiſchten und ſehr unfibern Maffen. Beide maden Anfprud auf 
die Reſte von Staͤmmen, welche in ibrer Naͤhe (ben, und bdiefe legs 
teren erfennen bald Den einen, bald den anbdern an. 


Am Sten gogen Die Meifenden weiter gegen Often, um die Quels 
(en des Caledon ju erforfhen, mwelde in. einer Œntfernung von 50 bis 
60 Meilen in einer, boben Dergfette ſich finden folten, bie jegt 
etwa 30 Meilen fübdlih von ibnen lag. Die Reifenben fanden bie 
Nachricht gegrünbdet: der Strom flof in zwei Hauptarmen aus ben 
Dergen. Bon ba an war es unmôglid, tweiter oſtwaͤrts zu geben, 
obne vorher que Reſidenz Ciconiaͤli's zuruͤckzukehren, und felbft dann 
haͤtten fie nur nordoͤſtlich ziehen koͤnnen, moburd ſie gerade an bdie 
telle gefommen waͤren, me Deter David feinen Wagen verforen 
Batte. Obwol fie nicht gerade ein aͤhnliches Mißgeſchick su beforgen 
batten, fo mar es doch nicht unmoͤglich, daß eine unangenebme Kolli⸗ 
ſion Otatt fand, welche zum Mindeſten ihrer Weiterreiſe ſehr hinder⸗ 
lich geweſen waͤre. Umſiligas hatte erklaͤrt, er erkenne nur diejenigen 
als ſeine Freuͤnde an, welche in der Richtung von Kuruman zu ihm 
kaͤmen, und ſomit war den Reiſenden ihre Richtſchnur bereits vorge⸗ 
zeichnet: fie zogen fuͤdweſtlich gegen die ſchon erwaͤhnte Bergkette, und 
erſtiegen einen der hoͤchſten Gipfel, von wo ſie eine weite Ausfiht 
gegen Norden hatten, nach andern Richtungen war. fie beſchtaͤnkt, 
weil ſie auf der Nordgraͤnze eines Dorphye : Gebirges ſtanden, 
welches wenigſtens 30 Meilen breit iſt und in welchem die Quellen 
des Nu Gariep oder ſchwarzen Fluſſes liegen. Hier waren die Reis 
ſenden in ihrem Weiterkommen ſehr durch ſchwere Regenſchauer ge⸗ 
hindert, melde faft taglich eintraten und mehr als einmal den a gung 
auſchwelt⸗ n. 
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Am 24. Nopember gingen ſie abermals Aber den Caledon, Lis⸗ 
hueni beinahe gegenuͤber, und von da gegen Thaba Uudu, einer gros 
ßen Betſchuanaſtaͤtion, wo die Reſte mehrerer Staͤmme von Herrn 
Urchbell geſammelt worden waren. Der vornehmſte Hauͤptling mar 
ein Baralong, und die Mehrzahl der Inwohner gehoͤrte auch zu die— 
fer Nation. Nicht weit davon iſt eine bedeuͤtende Niederlaſſung der 
Corannas unter einem eigenen Haͤuͤptling, welcher, um ſich die Freuͤnd⸗ 
ſchaft des Miſſionaͤrs zu ſichern, einen ſeiner verſtaͤndigſten und ein⸗ 
flußreichſten Leuͤte zu ihm ſandte. Gegen Norden und Oſten finden 
ſich ble Reſte der Lihoya, eines Stammes, welcher vor geraumer Zeit 
aus dem Lande noͤrdlich von dem Vaalfluß ausgewandert iſt: ſie ge⸗ 
hoͤren zu der Betſchuanafamilie, und ſeit dem Tode ihres vornehmſten 
Haũuptlings hat ſich ein Theil dem Haͤuͤptling Ciconiaͤli, ein anderer 
dem Moſheſh unterworfen. Nachdem ſie zu Thaba Unchu eine Menge 
Nachrichten uͤber den Stamm der Baralongs und diejenigen Staͤmme 
eingezogen, welche fruͤher das Land gegen die Quellen des Likwa oder 
Vaal bewohnt“ hatten, namentlich uͤber denjenigen Theil derſelben, 
welcher im Jahre 1823 ſich Litaku naͤherte und von den Griqua's ges. 
ſchlagen wurde, verließen ſie den Ort am 4. Dezember und zogen ges 
gen Philippolis. Auf dieſem Zuge kamen ſie uͤber den Vaal, die 
Modder, ſchwarze Modder und die Rietfluͤſſe, und kamen mit 
mehreren Torannahorden iu Beruͤhrung, welche alle willig Nachrich⸗ 
ten gaben und ſehr bemuͤht waren, ſich herauszuſtreichen und ihre 
Nachbaren in elu ſchlechtes Licht zu ſetzen. Liber den unfruchtbaren 
Theil dieſes Landſtriches find eine Menge kleiner geſetzloſer Herden 
verbreitet, welche alle unter irgend einem beruͤchtigten Raͤͤber ſteden, 
und durch dieſe namentlich iſt der Friede jenſeits der Nordgraͤnze der 
Kapkolonie fortdauernd geſtoͤrt. Einer der kluͤgſten und muthigſten 
dieſer Rauͤber iſt Jan Bloan, der natuͤrliche Sohn eines Boers, 
deſſen die Betſchuanas lange gedenken werden, da er ihnen, ſelbſt noch 
fo lange er Unterthan der Kapregierung war, eine Menge Übels aus 

gte.. 
Als die Reiſenden su Philippolis ankamer, wurden ihre Ausſich⸗ 
ten ſehr guͤnſtig: Regen war gegen Litafu zu in Menge gefallen, die 
zuruͤckgelaſſenen Ochſen befanden ſich in gutem Stande und die Aus: 
beſſerung an den Wagen abgerechnet, hinderte ſie nichts an baldi⸗ 
gem Weiterreiſen. Am 26 Dezember befanden fe Aid auf dem Wege 
nach dem Vaalfluß, welchen ſie am 6. Januur 1835 erreichten, aber 
ihn zu ihrem großen Verdruſſe fo geſchwollen fanden, daß er in vies 
len Tagen nicht zu paſſiren ſchien. Sie warteten bis zum I6ten, mo 
aber der Strom abermals hoͤher ſtieg. Dennoch beſchloſſen ſie endlich 
voll Ungeduld eine Furth zu ſuchen, und ohne ſonderlichen Unfall ge⸗ 
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lang es ihnen, mit ihrem Gepaͤck hinuͤber zu kommen. Von bier an 
mar Litaku auf zwei Wegen zu erreichen, und Die Reiſenden waͤhlten 
den oͤſtlichen, weil ſie vorausſahen, daß ſie auf dem weſtlichen jeden⸗ 
falls nach bee Kolonie wuͤrden zurückkehren muͤſſen. Einige Tage zo⸗ 
gen fie hart am Strome fort, und kamen hier mit Motibi, bem els 
gentlichen Hauͤptling von Litafu, in Beruͤhrung, welcher mit einem 
Theil feiner Unterthanen feit eînigen Jahren hierher gezogen war, 
um ben Angriffen der Corannas und Griquas ayszuweihen, welche 
ihm in feinem Deimatblande fo befhwerlih gefallen mwmaren. Œine , 
bedeñtende Anzahl Menſchen war um ibn verfammelt, aber alle wa⸗ 
ren ausnebmend arm, namentlid wegen der grofen Unfruchtbarkeit 
des umliegenden Bodens. Trotz dieſer betrübten Lage bemerften ble 
Reifenden mit Bergnügen, daß der Saame von Civilifation, welcher 
au Kuruman unter ibnen ausgeftredüt worden mar, keinesweges uns 
fruchtbar blieb, namentlich zeichneten fid die juͤngeren Klaſſen durch 
Lernbegierde aus, und viele junge Maͤnner waren reinlich in Jacken, 
beſonders in Leder gekleidet. Sie wollten mit den Reiſenden um keine 
bloßen Schmuckſachen handeln, ſondern kauften nur Gegenſtaͤnde, 
welche zu ihrer Kleidung nothwendig waren. Der Haͤuͤptling iſt ait 
und faſt kindiſch, ſchmutzig und in hohem Grade indolent, und wie es 
ſcheint, fuͤr ſeine eigene und ſeines Volkes Lage ganz gleichguͤltig. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden iſt es wahrſcheinlich, daß der Stamin wieder in 
die alte Rohheit zuruͤckſinkt, wenn man ibm nicht wirkſam zu Huͤlfe 
kommt und ihm Lehrer ſendet. 

Nachdem die Reiſenden Motibi verlaſſen hatten, zogen ſie oſt⸗ 
waͤrts nach der Stelle, wo der Hartfluß in ben Ligua ausmuͤndet, 
und von da laͤngs den Ufern des erſteren bis zu der Straße, die nach 
Botſchaap fuͤhrt, der ehemaligen Station der jetzt zu Lishvani be⸗ 
findlichen Griquas. Hier verließen fe den Fluß und ſchlugen den ges : 
raden Weg nach Litaku ein, welcher gegen Nordweſten ging. In den 
zwei erſten Tagen ſtieg bas Land allmaͤlig an, blieb aber dann unges 
fabr auf gleicher Hoͤhe, bis fie Kuruman erreichten, wo fle am 30, 
Januar ankamen; der grôfere Theil des Landes if mit Gebuͤſch bes 
deckt, und war besbalé ein Lieblingsaufenthalt der Buſchmaͤnner. 
Früher fand ſich Waſſer in ziemlicher Menge, jegt aber iſt We Auzabf 
der Quellen verhaͤltnißmaͤßig gering, und fefbft die noch vorhandenen 
nebmen nad ben Angaben der Inwohner an Waſſermenge ab, fo 
daß die Zeit nidt febr fern ift, mo fie aus Noth einen anbdern Mobns 
platz ſachen muͤſſen. Hier haben die Buſchmaͤnner daſſelbe erfahren, 
wie an andern Orten, man hat ſie naͤmlich ohne Weiteres vieler ih⸗ 
rer Quellen, welche ſie als ihr erbliches Eigenthum auſahen, beraubt, 
und fle gegen ihre Neigung gum Kriege genoͤthigt, welches ju ihrem 
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Lebendanterhalt unumgaͤnglich nothwendig if. Man brandt nur bis 
Schlupfwinkel dieſer ungluͤcklichen Menſchenrace zu beſuchen, um die 
Gerechtigkeit ihrer ſpruͤchwoͤrtlich gewordenen Feindſeligkeiten zu erken⸗ 
nen, und wer die Sachen genauer unterſuchen will, muß auf den 
Schluß kommen, daß die Mehrzahl der Bevoͤlkerung von Südafrika 
ihr Daſein und ihre Wohlfahrt mehr ihrer Macht, alé der Gerechtig⸗ 
keit ihrer Sache verdankt. Dies verdient die erſte Erwaͤgung künfti⸗ 
ger Geſetzgeber, denn ſo lange nicht die ingebornen Staͤmme eine gei 
wiſſe Entſchaͤdigung fuͤr ihr fruͤher etlitteneé. Unrecht erhalten und: 
verſoͤhnende Maaßregeln ergriffen werden, iſt ein friedlicher Verkehr 
nur durch Waffengewalt aufrecht zu erhalten. 

Als die Reiſenden nach Kuruman kamen, erhielten ſie alsbald 
Nachricht, daß Herr Maffat, der oberſte Leiter der Miſſionsſtation, 
krank ſei, nichts deſto weniger verſprach er, als Herr Dr. Omith ihn 
beſuchte, die Reiſenden ju Umſiligas zu begleiten, falls es irgend bec 
Zuſtand ſei ner Geſundheit geſtattete. Über die Aufnahme bei den Mos 
tabilis war er nidt gang gewif, und fhidte deshalb Leüte ab, um 
ſich beffen ju verfidern. Kurz nad Ankunft Der Neiſenden ju Kuru⸗ 
man wurden ibre Ochſen von einer Krankheit befallen, welche man 
im Lande Quethi nennt, und ebe man etwas dagegen verſuchen fonnte, 
waren 20 gefallen. Dis Krankheit fol alle Sabre wiederkehren, und 
. Menfhen fowol ais Vieh Befallen, erſtere, wenn fe das Fleiſch ſolcher 
erkrankten biere effen. Doch glaubte Herr Smith aus einigen Um⸗ 
ftänden. ſchließen ju duͤrfen, daß die Anſteckung der Menſchen and 
auf anderem Wege vor fit gehen koͤnne. Die Berftändigeren unter 
ben. Ingebornen laffen dem Vieh, ſobald es befallen wird, sur Ader, 
was san am Orte feint, ba die Symptome cinen entzuͤndlichen 
Karakter tragen. Die Reifenden gingen in Antwendung dieſes Lits 
tels noch teiter, indem fie nidt uur den twirflihen Kranken zur Ader 
liefen, fondern es wurden auch bdenjenigen, bei welchen fit lokale An⸗ 
ſchwellungen zeigten, was ſehr oft der Gall mar, Einſchnitte von einis 
gen Zoll Tiefe in den angegriffenen Theilen gemacht. Dies erleich⸗ 
terte die Thiere jedesmal, ſie konnten ſich leichter bewegen, und mei⸗ 
ſtentheils erfolgte Heilung. Dieſe unerwartete Krankheit hielt die 
Reifenden laͤnger, als fie beabſichtigten, ju Kuruman auf. 


2. Ausfiäge nach Mirribin und Chue. Reiſe su 
Umſiligas. 

Erſt am 25. Gebeuar brachen die Reiſenden wieder auf mit vier 
Wagen und des beſten ihrer Ochſen; am 28ſten erreichten fle Thining, 
nachdem iſie vorher an mehreren großen Kraals von Batlapis, Vas 
ralongs und Batlarus voruͤber gekommen waren. Won hier zog ſich 
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eine Reihe hoher Berge nach Weſten. Eine Abtheilung der Reiſen: 
den, beſtehend aus zehn Perſonen, brad in jener Richtung auf und 
erreichte nach dreitaͤgigem Marſche, wobei Menſchen und Ochſen ſehr 
von Durſt litten, am vierten Tage Morgens fruͤh einen kleinen Teich 
om Fuße der Berge, und erſtieg noch an demſelben Tage Mittags 
einen der hoͤchſten Gipfel, von wo man eine weite Ausſicht gegen 
Norden, Nordweſten nnd Weſten hatte. Die Reiſenden ſahen deuͤt⸗ 
Uch die Graͤnze der Kalahariwuͤſte, welche als eine voͤllig mit Buſch⸗ 
werk bedeckte Ebene erſchien, durch deren Blaͤtterwerk man hie und 
da Flecke von gelblih weißem Sand erblickte. Als ſie zu ihren Wa⸗ 
gen zuruͤckkehrten, begegneten fie einigen Ingebornen vom Vatlarus 
flamme, welche nur erſt fit einigen Tagen wegen gaͤnzlichen Waſſer⸗ 
mangels aus der Wuͤſte zuruͤckgekehrt waren, und erklaͤrten, ſie muͤß⸗ 
ten nun, bis Regen eintrete. hier bleiben, obwol ſie dadurch wahrſchein⸗ 
Uch ihr ganges Beſitzthum verloͤren, indem die Reichen des Stammes 

die Gewohnheit hatten, den wandernden Armen, wo ſie fie faͤnden, 
das Ihrige abzunehmen. 

Die Ruͤckkehr nach Shining war nb beſchwerlicher, ais die 
Hinreiſe, denn das twenige Waſſer mar faft gangs verſchwunden, und 
nuv an einer telle fanden fie es binreidend, nm den Durſt der Men⸗ 
fhen und Thiere zu ftillen. Sn der Nachbarſchaft des erwaͤhnten 
Teiches fammeite fit vire Menge Detfbuanas, und mit Schrecken 
gewahrten biefe, wie die Obfen der Meifenden reichlich tranken, denn 
von dieſem Waſſer Ding ihr Leben ab, und wenn bits verbraudt . 
wurde, fo muften die meiften von ibnen vor Durft umfommen. Das 
entfhloffene Weſen dieſer Leñte zeigte die Macht der Gewohnheit in 
ihrer ganzen Staͤrke: ſie waren faſt alle halb verhungert und hingen 
in Betreff ihrer Unterhaltsmittel voͤllig vom Zufall ab. Doch zogen 
ſie dieſe Ungewißheit der Knechtſchaft bei den Reichen ihrer Nation 
vor, welche am obern und untern Kuruman hauſten. 

Nachdem die Reiſenden wieder zu Thining angekommen Maren, 
beſchloſſen ſie, Mirribin und Chue zu beſuchen, zwei Orte, von denen 
ons man hauͤfig in die Kalahariwuͤſte eindrang. Bald betraten ſie 
die Sandflaͤchen, welche die Graͤnzen der Wuͤſte bilden, und erreich— 
ten mit großer Muͤhe die erſte Station. Der Sand war allenthal⸗ 
ben ſehr tief, und hatte nur eine ſpaͤrliche Decke von Gebuͤſch und 
Zwergmimoſen. Der Mangel an Waſſer erſchoͤpfte Menſchen und 
Ochſen, und die letzteren blieben, außer der gewoͤhnlichen Anhaltszeit, 
23 Stunden fang in den Jochen, vhne ihren Durſt ſtillen zu koͤnnen 
und bei ſehr maͤßiger Nahrung. Zu Mirribin fanden die Reiſenden 
eine fleine Gemeinde von Baralongs, welche durchaus nur von deu 
freiwilligen Gaben der Nature lebten. Über die Wuͤſte befragt, er 
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klaͤrten fe alle einſtimmig, daß es gegenwaͤrtig rein unmdglich fet, in 
derſelben zu reiſen, und ſelbſt das Anerbieten einer Flinte, was ſie 
unter Allem am meiſten ſchaͤtzen, konnte den Reiſenden krinen Faͤhrer 
verſchaffen. Alle ſprachen mit Schauder von bem, was fie ſchon ers 
duidet hatten und erklaͤrten, ſie wollten lieber ſterben, als dies noch 
eiumal erdulden. Der einzige Dyuft, den die Reiſenden jetzt noch 
au erreichen verfuden konnten, war Chue, wo ſie, nach einem 
Marſche von 17 Stunden ohne Waſſer, ankamen, und hier denſelben 
Bericht uͤber die Wuͤſte erhielten. Die Bakalohari, ein Stamm ar: 
mer Betſchnuanas, hatten Jahre lang in der Wuͤſte ihr Leben gefriſtet 
mit Makatan und ein wenig Waſſer, das ſie durch das Graben von 
Brunnen erhielten, waren aber in der letzten Zeit genoͤthigt worden, 
die Waſte zu verlaſſen, und ſich ſehr gegen ihren Willen unter die 
Armen der benachbarten Otaͤmme zu miſchen. Die Reiſenden fanden 
hier einen Then dieſer Fluͤchelinge, und erfuhren von ihnen, daß die 
Wuͤſte in den letzten fuͤnf Inhren allmaͤlig duͤrrer geworden ſei, und 
als ſie dieſelbe verließen, war nirgends auch nur ein Tropfen Waſſer 
qu finden. Bon efnigèn Huͤgein noͤrdlich von ihrem Lager hatten die 
Reiſenden eine Ausſicht uͤber einen großen Theil dieſer Wuͤſte, welche 
ſich von dem breiten ſie umgebenden Guͤrtel den Angaben nach nue 
dadurch unterſchied, daß ſie weniger dicht mit Buſchwerk bedeckt war. 
Der Sand geht fort und erhebt ſich hie und da zu Huͤgelketten, und 
bas Buſchwerk iſt niedrig und verſchlungen, fo daß man nicht in ge 
rader Anie fortreiſen kann, und manchmal ſogar unter den niebdrias 
ſten Zweigen durchkriechen muß. 

Nachdem die Reiſenden zu Chue ihre Nachforſchungen vollendet 
hatten, und bei ihrer Rückkehr nach Kuruman ihre an Umſiligas ges 
fandten Boten vorzufinden hofften, ſetzten fie uͤber den Maſhuafluß, 
um nach Motito zu gehen, und trafen, nachdem fie aͤhnliche Beſchwer⸗ 
den wie vorher erduldet, am 17. Maͤrz Abends in dem Wohnort des 
Herrn Lemu ein. Das Klima dieſes Theiles von Suͤdafrika muß in 
ben letzten 50 Jahren bedeütende Veraͤnderungen erfahren haben, ba 
noch ſeit Menſchengedenken Seefübe ſich in Kuruman fanden, two 
jetzt auch nicht ein Tropfen Waſſer iſt, und man allenthalben auf 
zahlreiche trockene Flußbetten ſtoͤßt. Als die Reiſenden zu Motito 
ankamen, waren ihre Boten ſchon auf dem Wege nach Kuruman 
durchgekommen mit einer frefinbliden Œinlabung von Umſiligas und 
einem SLitabili, um ben Meifenden als Fuͤhrer nad feinem Lande zu 
dienen. Hier bôrten fie zugleich, daß eine Abtheilung Batlapis, Un: 
terthanen Moburas, des Hauͤptlings von Ruruman, welcher ju Ait: 
Litatu ſich aufhielt, einen Rauͤberzug gemacht, und den Matabilis 38 
Btuͤcke Beh abgenommeu batten; man fürdtete Made von den Mas 
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tabilis, und die Reiſenden beeilten ſich dechalb nach ihrer Ankunſt 
au Kuruman moͤglichſt ihre Voktbereitungen ju beendigen. 

Am 30. April brachen fle wieder von Kuruman und am 15. 
Mai von Motito auf, wo ſie Herrn Moffat erwartet hatten. So 
lange ſie ſich noch ju Motito befanden, ſchickte Mobura einen Befehl 
en ben Dolmetſcher, nach Kuruman zuruͤckukommen, und ließ den 
Reiſenden wiſſen, er Merde ihre Weiterreiſe zu Umſiligas hindern. 
ODer⸗arme Dofmerfher: ſchten ju fuͤrchten, man werde ſich dieſem Mer 
fehl fuͤgen; als dies aber nicht geſchah, blieb er ruhig bei ihnen und 
die Drobhng Mohuras beſtaͤcigte ſich keinesweges. Die gegebene 
Antwort, ‘er folle, wenn er es wage, ble Reifenden mit Gewalt bin 
dern, ſchien den Prahler sur Nuhe zu verweiſen. Auch beſann ſich 
auf det dringenden Rath des Herrn Moffat der Hauͤptling hinfichtlich 
des geraubten Viehes eines Beſſern, und beſchloß, daſſelbe den Mata⸗ 
bilis zuruͤckzugeben, um ſich nicht ihre Feindſchaft auf den Hals zu 

en. | 
lad Nachdem die Reiſenden uͤber die Umgegend von Ataku hinaus 
waren, ſahen fle wenig Inwohner, fé fie bas Land der Matabilis 
erreichten, welches etwa 200 Meilen weit entfernt in nordéitiiher 
Richtung lag. In fruͤherer Zeit war der dazwiſchen liegende Diſtrike 
von Batlapis und Baralongs bewohnt, jetzt aber nur von ben Armen 
dieſer Staͤmme und den Baharutis. Er beſteht faſt aus einer einzi⸗ 
gen ansgedehnten Flaͤche, welche waͤrend und einige Zeit nach der Res 
genzeit dicht mit uͤppigem Graſe bedeckt, zu andern Zeiten aber duͤrr 
und faft ganz von Waſſer entbloͤßt if. In maͤßiger Entfernung von 
dem Motlapo ſchickten ſie Boten an Umſiligas, um ibn zu benach⸗ 
richtigen, daß ſie an dieſem Fluſſe, welcher fuͤr die Graͤnze ſeines Ge⸗ 
bietes gilt, warten würden, bis ſie weitere Nachricht von ihm erhiel⸗ 
ten. Nach drei Tagen kam eine feierliche Einladung, daß ſie nach 
Moſiga ſich begeben moͤchten, wo der Koͤnig fie mit Vergnuͤgen em: 
pfangen werde. Sie folgten, und am 2. Sunins gegen Mittag ſtie⸗ 
gen fie in ein ſchoͤnes Thal hinab, welches im Norden und Norts 
weſten von den Kurrichainebergen geſchloſſen iſt und vor der Micders 
laffung der Matabilis der Sauptaufenthait der Dabarugi geweſen 
mat. Sie famen an mebreren grofen Kraals vorbei, aus benen 
Schaaren von Maͤnnern, Weibern und Rindern herausſtuͤrzten, eins 
eifriger, als das andere, um die Wagen und die Fremden zu feben. 
Doch war ftrenger Befehl gegeben, daß fle den Reiſenden nidt zu 
nabe fommen fofften, und wenn es gefhah, gentgte ein Wort des 
fie begleitenden Hauͤptlings, oder ein Dagel: von Oteinen ſeiner Be: 
gleiter hielt Ales in achtungsvoller Entfernung. Ein aͤhnliches, menn 
auch nidt gleichſtrenges Syſtem wurde waͤrend ihres ganjen Aufent 
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halts Im Lande beobachtet, und mehr als einmal, wenn Herr Smith 
die Wachen aufforderte, doch die Leuͤte ihre Neuͤgierde befriedigen zu 
laſſen, erhielt er zur Antwort, es ſei unmoͤglich, weil Umſiligas entſchie⸗ 
den verboten habe, die Reiſenden nicht durch ſeine Hunde belaͤſtigen 
zu laſſen. Zwei Tage nach ihrer Ankunft erhielten ſie eine Botſchaft 
von bem Koͤnig, ſich nach ſeiner Reſidenz zu begeben. Der. Weg 
wand ſich in den zwei erſten Tagen durch die Kette der Kurrichaine⸗ 
berge, und fuͤhrte an mehreren Kraals vorbei, wo fie Vieh in Metge, 
aber wenig Menſchen fanden. 

In der Nacht des & Junius hielten ſie an ben Ufern des Mas 
rikwa, etwas unterbalb bes Punktes, wo er aus den Bergen tritt. 
Hier verlangte der fie begleitende Hauͤptling, welcher Lalipi hieß, daß 
Herr Moffat ben Wagen vorangehen folite, indem man nur no 16 
oder 18 Meilen von der Reſidenz des Gürften entfernt fei. Natuͤr— 
liherweife wurde biefem Berlangen alsbald entfprohen. Das Land, 
welches die Meifenden an dieſem Tage durchzogen, war im Affgemeis 
nen dit mit Buſchwerk bebeift, und der Weg fübrte an den Uber⸗ 
veften eines ſehr grofen Bamaliti⸗Kraals vorbei, welcher vor vielen 
Jahren zerſtoͤrt worden war, auf Anſtiften und unter Beiſtand des 
Conrad Buys, eines Mannes, welcher durch ſein abſcheuͤliches Be— 
nehmen mehr Unheil über die ingebornen Staͤmme Suͤdafrika's ges 
bracht hat, als ſich in der Kuͤrze beſchreiben laͤßt. 

Der erſte Kraal, den die Reiſenden trafen, war die koͤnigliche 
Reſidenz, was ſie freilich nicht errathen haͤtten, wenn nicht Hr. Mofs 
fat ihnen entgegen gekommen waͤre, und bald erſchien auch Umſiligas 
ſelbſt vor ſeiner Thuͤre, um ſie im Voruͤbergehen zu begruͤßen. Schnell 
moͤglichſt begaben fie ſich dann nach feiner Behauſung, wo fie ibn an 
der einen Seite des Viehkraals, umgeben von einer Menge kleiner 
Hauͤptlinge, trafen: in einiger Entfernung ſtand eine Wache von 50 
bis 60 ſeiner Krieger. Als die Reiſenden ſich naͤherten, ſtand er auf, 
bot jedem die Hand, und ſprach wiederholt, doch undeütlich, die Worte: 
Goeden Dag. Da Pr. Moffat ſchon wußte, daß keine Sitze angebos 
ten werden wuͤrden, hatte er ſich mit zwei Stuͤhlen verſehen, deren 
er und Hr. Smith ſich bedienten; die andern, welche dieſe Vorſicht 
nicht gebraucht hatten, ſetzten ſich ſo gut es gehen wollte, auf einen 
Haufen trockenen Kuhduͤngers nieder. Als dies vorüber war, erfolgte 
einige Minuten lang Stillſchweigen, waͤrend deſſen ev alle Fremden 
. der Reihe nach neügierig betrachtete, und fo oft ſich ſeine Blicke mit 
denen eines der Meifenden begegneten, vergnuͤgt laͤchelte. Hierauf 
wurden einige Defeble gegeben, und faft augenblicklich ein Sti£ von 
einer ſchoͤn gebratenen Ofenbruft aufgetragen, und in einem bôlgers 
uen Gefaͤß in die Mitte geftellt; zugleich wurden mebrere Kalebaſſen 
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mit dem von ihm fogenannten Bier vor ihnen niebergefegt. Damm 
mufte der Dofmetfher fie auffordern zu effet, aber niemand gab ih⸗ 
nen ein Meffer, fo daß enblid einer der Meifenden Bas feinige bers 
auszog, und bald jeder ſich mit einem tuͤchtigen Stuͤcke Fleiſch verfah. 
Nach dem Eſſen trank der Fuͤrſt ſelbſt einen großen Becher voll Bier, 
gab ihn dann einem jeden der Reihe nach, und waͤren ſie ſo begierig 
geweſen zu trinken, als er den Becher zu fuͤllen, ſo haͤtten manche 
nur mit Schwierigkeit den Weg zum Wagen gefunden. 

Waͤrend des Eſſens that Umſiligas eine Menge Fragen an Hrn. 
Moffat und Hrn. Smith, und verlangte namentlich Nachrichten von 
den Weißen; alé er aber hieruͤber feine Neuͤgierde befrledigt hatte, 
wurde die Unterhaftung fangfamer, und die Reiſenden ergriffen bie 
Gelegenheit, Abfhied ju nebmen. Bald gab er ben Beſuch zuruͤck, 
und fegte fit babei auf Hrn. Moffars Dett, was er ſehr gern ju 
thun fien, weil fo ,,fein Bater Amachoban ſchlafe“. Vor Hru. 
Moffat zeigte er nngemein viel Achtung. Von nun an verflof kaum 
ein Tag, wo er nidbt die Reifenden sin ober zwei Dal befucbte, and 
damit er nidt vor langer Weile flûrbe, Begleitete ibn ftets das Ges 
fhrei und die Gefänge des Volks auf dem Gange na und von dem 
Wagen. Sobald es irgend thunlich war, erôffnete Hr. Smith bem 
Koͤnige, daß es fein Wunſch fe, bas Land gegen bdie Quellen des 
Likwa su befuden, und daß er boffe, von ibm mit Fuͤhrern und einem 
Dolmetfher verfeben ju werden. Er leiftere aud wirklich allen moͤg⸗ 
lichen Vorſchub, und am 16. Sanuar, dem. ju ihrer Abreife beſtimm⸗ 
ten Tage, erfbienen die ju ihrer Degleitung Beftimmten Matabilis 
in dem Kraal, und erbielten hier die genaueften Snfiruftionen über 
das, was fle ju thun Dâtten, mit der beigeffigten Drobung, wenn 
ben Reiſenden etwas snftofe, fo lange fe unter ibrer Obhut feien, fo 
wuͤtden fie unfehlbar es mit dem Leben buͤßen muͤſſen. 

Der Weg, auf dem die Reiſenden an ihr Ziel gelangen wollten, 
fuͤhrte beinahe ſuͤdoſtwaͤrts uͤber einen ſehr unebenen Boden zwiſchen 
zwei Berzreihen. Einige Tage lang kamen ſie an viehreichen Kraals 
vorbei, aber weiterhin ſahen ſie nichts, als die Uberreſte von weit aus⸗ 
gedehnten Steinmauern, worin in fruͤheren Zeiten die verſchiedenen 
Betſchuanenſtaͤmme, die damals im friedlichen Befitz des Landes mas 
ren, ibr Vieh gebegt batten. Überall fanden die Reiſenden Gras und 
Waſſer in Menge, da die Quellen der meiften in dieſer Richtung ſtroͤ⸗ 
menben Fluͤſſe in der unmittelbar nôrdlid von ibnen ftreihenden Kette 
fagen, wiche die oͤſtlich fließenden Gewaͤſſer von den weſtlich fließenden 
trennt. Die Landſchaft tar hier ſchoͤner, als die Reiſenden fie je ges 
ſehen hatten, und der Boden zur Viehweide und zum Anbau viel 
Bbeſſer geeignet, als irgend ein anderer Diſtrikt des Matabili⸗Gebiets; 
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die Inwohner geſtanden ſelbſt, daß nur bie Furcht vor Dingan fie 
noͤthigt, daſſelbe ju vernachlaͤſſigen. | 

Als fie ben Uri⸗Fluß erreidten, der burd viele ſchoͤne Baͤche 

von der oben erwaͤhnten Kette genaͤhrt wird, erzaͤhlten bie. Gübrer, 
daß jenfeité Das Waſſer febr feiten fei, und man mit Ochſen nicht 
foctfommen fônne. Die Keifenden faben fih deshalb veranlaßt, da: 
von abzuſtehen, und zogen ſodann über die Kaſchan⸗Kette, die ibnen 
unmittelbar gegen Norden lag, weil fie nicht auf demſelben Wege 
uméebren mollten. In der Lage, worin fie ſich befanden, fonnten fie 
dies bios auf Œinem Wege bermerfitelligen, und Dies nur mit Schwie⸗ 
rigfeiten, megen des Buſchwerks und der. Zahl und Groͤße der Steine; 
fe kamen indeß gluͤcklich hinuͤber, und lagerten die Nacht uͤber aber: 
mals am oͤſtlichen Ufer des Urifluſſes, etwa vier Meilen noͤrdlich von 
den Bergen. | | 
__ Bon bier aus war fait nihté von bem umliegenden Lande ju 
feben, und fie beſchloſſen im Lande hoͤher hinauf zu ziehen, wo es 
zwar an Waſſer mangeln follte, wo aber in maͤßiger Entfernung eine 
der bôdften Spitzen der Kaſchan⸗Berge lag. Sie gogen dabin und 
Liefen ibre Wagen in der Naͤhe des Schlachtfeldes halten, gegen die 
Quellen des Gluffes Umpeban ju, wo die Truppen von Dingan und 
Umſiligas ibre lebte Schlacht geliefert batten, Von der Oôbe aus 
fab man einzelne Huͤgelz und maͤßig hohe DBergletten, durch weite 
Ebenen von einander gefdieden, begrängten die bier nur gegen Nord⸗ 
often und Often ſehr meite Ausfibt. Waldung war in biefer Rich⸗ 
tung wenig zu. fehen, und biefe nur am Fuß der Berge Der Boden 
berjenigen Œbenen, melde die Meifenden. befuhen fonnten, war von 
ſchwaͤrzlicher Farbe und ſehr poroͤs, fo daß die Fuͤße beim Gehen tief 
einſanken, ein deuͤtlicher Fingerzeig, wohin das Regenwaſſer gewoͤhn⸗ 
lich verſchwindet. 

Da die Reiſenden Hrn. Moffat vor ſeiner Ruͤckkehr nach Kuru⸗ 
man nothwendig noch ſprechen mußten, ſo gingen ſie nach dem Reſidenz⸗ 
kraal des Umſiligas zuruͤck, aber auf einem anderen noͤrdlicheren Wege, 
als ſie gekommen waren. Sie ſtießen dabei wieder auf den Uri, und 
fanden hier eine Abtheilung Ingeborner, welche zu einem untergeord⸗ 
neten Stamme von Baguainas gehoͤrten und unter einem Haüptling 
Mathili ſtanden, deſſen gewoͤhnlicher Aufenthalt am Umpiban war, 
etwa eine Tagereiſe weiter gegen Norden. Von hier an flof der Uri 
faſt gerade nordweſtlich, und ſie zogen laͤngs ſeiner Ufer fort; als derſelbe 
aber mehr gegen Norden ſich wandte und das Gebiet-einer hohen 
Bergkette betrat, wo die fuͤr das Vieh ſo verderblichen Fliegen ſich 
in großer Menge fanden, wandten ſie ſich mehr gegen Suͤden. Zwei 
Tage ſpaͤter kamen ſie au der Stelle voruͤber, wo Barends Griquas 
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und die Matabilis eine Schlacht geliefert hatten; noch jetzt bezeuͤgt 
der Anblick der Stelle hinreichend, was vorgefallen war. Der Ab⸗ 
bang war weiß von Menfhens und Pferdegebeinen, und die Reſte 
von Flinten, Saͤtteln, Jacken, Hüten und dergl. bewies, welches 
Schickſal viele der Griquas betroffen hatte. Das Rommanbo :) hatte 
das ſaͤmmtliche Vieh der Matabilis weggenommen, welchem Umſtande 
die Niederlage namentlich zuzuſchreiben iſt. Die Schwierigkeit, eine 
ſolche Menge Vieh waͤrend der Schlacht zuſammen zu halten, machte, 
daß ſie ſich zerſtreuͤen mußten, und von dem Augenblick an, wo der 
Angriff begann, ſielen durch die Flinten der Griquas mehr von ihren 
eigenen Leuͤten, als durch die Haſſagaie der Feinde. Den Matabilis 
zufolge geſchah der Angriff eine Stunde vor Tagesanbruch, und ehe 
die Sonne emporftieg, war kein lebender Griqua mehr su feben: faſt 
alle, die noch Geiſtesgegenwart hatten, flohen alsbald, waͤrend die, 
welche vom Schrecken ergriffen waren, nebſt den wenigen, welche den 
Muth hatten, ſich zu vertheidigen, augenblicklich vernichtet wurden. 
Der Ausgang dieſer Kommando's bietet ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
der Unfaͤlle, welche die entſetzliche Sorgloſigkeit der Hottentotten 
herbeifuͤhren kann. In derfſelben Nacht, mo der Angriff geſchah, fors 
derten einige Matabilifrauen, die ſich als Gefangene bei den Griquas 
befanden, dieſe zur Vorſicht auf, indem in dieſer Nacht etwas Wich⸗ 
tiges vorfallen wuͤrde; nichts deſto weniger ſchmauſten die Griquas 
bis gegen Mitternacht und begaben ſich dann zur Ruhe, ohne, wie 
man glaubt, auch nur Wachen auszuſtellen. Bei dieſem Gefecht was 
ren keine regelmaͤßigen Truppen von Umſiligas anweſend, die kurze 
Zeit vorher nordwaͤrts geſchickt worden waren. Waͤrend der erſten 
Bewegung der Griquas ſoll der Koͤnig ſehr muthlos geweſen ſein, und 
wie ein Kind gefhrisen, da er keine Ausſicht hatte, jemals wieder ju 
ſeinem Eigenthume zu gelangen, ſondern abermals ſeinen Otamm ju 
Grunde gerichtet ſehen mußte, wie damals, wo er vor Chaka floh. 
Die Wendung der Angelegenheiten nach dem allgemeinen Gefecht Ans , 
derte ſeine Anſicht uͤber die Macht der mit Flinten bewaffneten Maͤn⸗ 
ner fo ſehr, daß er jetzt beinahe geneigt ift, ſolche Waffen zu unter⸗ 
ſchaͤtzen, und die ſeinigen als vorzuͤglicher zu betrachten. 


Am 23. Julius trafen ſie an dem beſtimmten Orte mit Herrn 
Moffat zuſammen, der ihnen die angenehme Nachricht brachte, daß 
es ihm gelungen ſei, zehn Scheffel Korn fuͤr ſich zu kaufen. Waͤrend 
ſie noch in der Naͤhe von Moſiga waren, wo ſich Umſiligas eben be⸗ 


1) So heißen· bekanntlich die von der Sapregierung ausgeſchickten Expe⸗ 
ditionen, um wirkliche oder vermeintliche Beleidigungen der Ingebor⸗ 
uen zu raͤchen. 
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erbiciten fe zahtreiche Botſchaſten, oft zweimel des Tages, von 
cine immer dringender, als die audere die Reiſenden zur RÉ 
„und bte Kraufheit, Die weiter gegen Norden herrſchen 
graulichſten Farben ſchilderte. Die Reiſenden ließen 
aff rs uub fo ſtand Lmfiligas aud endlich von 
Borbhaben ab; Gorge um die Sicherheit der Reiſenden hatten 
baranu großen Antheil gehabt, doch augenſcheinlich noch groͤ⸗ 
die Furcht, die Neiſenden médten mit deu Verheerungen bekannt 

werden, welche ſeine Krieger in eben der Richtung, in weilcher 
die Reiſenden fortziehen wollten, angerichtet hatten. Ein Beweis de: 
von war, daß die Leüte, welche Umſiligas ihnen mitgab, offenbar an: 
gewieſen waren, die Reiſenden ju beobachten, denn dieſe zeigten jedes⸗ 
mai große Furcht, wenn fe bei einer Unterredung der Reiſenden mit 
ben Ingebotnen nicht anweſend waren. 


Beitecreile nach Norden. Umkehe. Ergebniſſe der 
Reiſe. 

__ Bon bem Kraal aus, wo fle bem Üibereinfommen gemäf Herrn 
Moffat getroffen Datten, jogen fie an den Marikwa und dann an ſei⸗ 
mem Ufer herab bis an ben Uri, mit meldem vereint ec den Limpogo 
biibetr Das Land auf beiden Seiten des Fluſſes if meiſtens dicht 
mit hohen Gebuͤſchen bedeckt, bas ben Reiſenden manchmal nicht we 
nig hinderlich mar; die Gtrafe war oͤfter ranhh, in den Huͤgelketten, 
durch und über welche fe manchmal ziehen mußten, litten die Wagen 
wiederholt bedeuͤtend, doch hatten die Meifenden glücklicherweiſe die 
Mittel, den Schaden ſelbſt wieder auszubeſſern. Als fie ungefaͤhe 
unter 24° 30 ©. Dr. angelangt waren, befanden fie ſich an be 
Nordgraͤnze des Gebietes der Matabilis, und bei dem letzten Kraal 
von Umſiligas, melher unter einem Litabilibadptiing von Betſchuanas 
aus unterworfenen Staͤmmen bewohnt mar. Mod cine Gtrede àber 
bdiefen aûferen Doften hinaus trafen wir nahe an dem Fluſſe arme 
Omecberne in bedeütender Anzahl, welche alle ben Mitabilis tribut 
pflichtig waren, und fogar bis ju einem gewiſſen Grad ibre Kleidung 
trugen. Sie erzäblten, daß fie von Seit ju Seit aufgefordert wuͤrden, 
Vieh ju huͤten oder den Boden ju bauen, wenn bie zu biefen Gefhäfs 
ten regelmaͤßig Beftimmten £eüte unjureidend oder anbderweitig be: 
fhäftigt wären. Au andern Zeiten aber liefe man fie unbefümmert 
von ben freimilligen Gaben der Mature leben; ermerben fônnten fie 
nidté, weil fie dies jeden Augenblick wieder durch fireifènde Parteien, 
welche ohne Befehl und ohne Wiſſen des Koͤnigs ſtets umherzoͤgen, 
_ du verlieren befürchten muͤßten. ie ſchienen alle ſehr niedergeſchla⸗ 

gen, was nicht zu verwundern war, da ſie beinahe buchſtaͤblich Hun⸗ 
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gers ſtarben. Je weiter die Reiſenden vorruͤckten, deſto mehr vermin⸗ 
derte ſich die Anzahl dieſer Leñte, und endlich erblickten fe kein menſch⸗ 
liches Weſen mehr. Dies ließ die Reiſenden fuͤrchten, daß fie ihrer 
beſten Quellen von Nachrichten verluſtig gehen koͤnnten, doch trafen 
ſie wieder Menſchen, nachdem ſie drei Tagereiſen weiter fortgezogen 
waren. Dies war der Überreſt der Baguainas, welche fruüher unter 
den Betſchuanaſtaͤmmen einen hohen Rang behauptet hatten; gegen 
die Mantatis vertheidigten ſie ſich tapfer, und ſchlugen dieſe bei Alt⸗ 
Litaku, fanken aber endlich unter die Macht des Umſiligas und wur— 
den ibm tributbar, in welcher Lage fe blieben, bis er ihren vornehnu 
ſten Hauͤptling ermorden ließ, worauf ſie insgeſammt aus dem damals 
von ihnen bewohuten Lande flohen, und.fib-in:ibren jetzigen Wohn⸗ 
ſitzen niederließen, aber ſtets in Schrecken vor den Matabilis lebten: 
Zwiſchen ihnen uud den eben erwaͤhnten Ingebornen beſteht ein gutes 
Einverſtaͤndniß, wodurch ſie Nachricht von allen feindlichen Bewegun⸗ 
gen erhalten und denſelben ausweichen koͤmmen. Dabei kamen fr auch 
beinahe vor Durſt um, da fe die Naͤhe des Fluſſes verlaſſen mußten, 
der ihnen in dieſem Lande allein Waſſer liefern Kann. Aus feinem 
Verfahren gegen dieſe wie gegen andere Staͤmme geht klar hervor, 
daß die Politik von Umſiligas dahin geht, bei jedem Stamme, den 
er unterjocht, ſich ſo bald als moͤglich aller einflußreichen: Perſonen 
qu entledigen, und die Rechtfertigungsgruͤnde dazu find Leicht von. ihm 
gefunden. Als Kama, der Koͤnig der Baguainas, ums Leben gebracht 
wurde, hatte er eine den Matabilis gehoͤrende Heerde unted ſeiner 
Aufſicht, und ein Geruͤcht drang oder ſoll zu dem Koͤnige gedrungen 
ſein, daß er Ochſen geſchlachtet und ſeinen Hirten einen Schmaus ge⸗ 
geben babe, um fie dabei sur Empoͤrung gegen ihren Unterdruͤcker 
aufzureizen. Dies wurde als eine genuͤgende Urſache angegeben, Trups 
peu gegen ibn ju ſchicken, imd um die Ausfuͤhrung des Planes um 
fo gewiſſer au ſichern, wurden zwei Leuͤte: an ibn. abgeſchickt, mit der 
Nachricht, daß cine Abtheilung Krieger gegen Norden ziehe, und er 
Lebensmittel fuͤr fie herbeiſchaffen folle. Dieſe Liſt hatte den gewuͤnſch⸗ 
ten Erfolg: unter Ver Maske der Freuͤndſchaft drang der Haufe in 
ben Kraal ein, und waͤrend er von ben fâr:ibn.bereiteten Lebensſsmit⸗ 
tel zehrte, begann das Morden. Es ift daber fein Wunder, daß die 
Baguainas einen entſchiedenen Haß gegen-bise Matabilis hegen, und 
fie waren auch die erſten Betſchuanas, welche die Führer der Reiſen⸗ 
den mit Gleichguͤltigkeit und Verachtung behandelten. Sie litten viel 
durch Hunger, und die Nothwendigkeit, ſtets in dem dichten Gebuͤſch 
au hauſen, machte auch die Jagd des Wildes ſchwierig, welche in ih⸗ 
rer Lage faſt die einzige Erwerbsquelle war. Fallen zu graben, oder 
den Boden anzubauen, vertraͤgt ſich gleichfalls nicht mit ihrer Sicher⸗ 
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fand, erhielten ſie zahlreiche Botſchaften, oft zweimal des Tages, von 
denen eine immer dringender, als die andere die Reiſenden zur Ruͤck 
kehr ermahnte, und die Krankheit, die weiter gegen Norden herrſchen 
ſollte, mit ben graͤuͤlichſten Farben ſchilderte. Die Reiſenden ließen 
ſich jedoch nicht abſchrecken, und ſo ſtand Umſiligas auch endlich von 
ſeinem Vorhaben ab; Sorge um die Sicherheit der Reiſenden hatten 
allerdings daran großen Antheil gehabt, doch augenſcheinlich noch groͤ⸗ 
ßeren die Furcht, die Reiſenden moͤchten mit ben Verheerungen bekannt 
gemacht werden, welche ſeine Krieger in eben der Richtung, in welcher 
die Reiſenden fortziehen wollten, angerichtet hatten. Ein Beweis das 
von war, daß die Leüte, welche Umſiligas ihnen mitgab, offenbar an⸗ 
gewieſen waren, die Reiſenden zu beobachten, denn dieſe zeigten jedess 
mal große Burt, wenn fie bei einer Unterredung der Reiſenden mit 
den Ingebornen nidt anmefend waren. 


Weiterreiſe nach Norden. Umkehe. Ergebniſſe der 
Reiſe. 
. Bon bem Kraal aus, to ſie bem Übereinkommen gemaͤß Herrn 
Moffat getroffen hatten, zogen fie an ben Marikwa und dann an ſei⸗ 
nem Ufer herab bis an den Uri, mit welchem vereint er den Limpogo 
bildet. Das Land auf beiden Seiten des Fluſſes iſt meiſtens dicht 
mit hohen Gebuͤſchen bedeckt, das den Reiſenden manchmai nicht we⸗ 
.nig hinderlich mar; die Straße war oͤfter rauh, in ben Huͤgelketten, 
durch und über welche fie manchmal ziehen mußten, litten die Wagen 
wiederholt bedeuͤtend, doch hatten die Reiſenden gluͤcklicherweiſe die 
Mittel, den Schaden ſelbſt wieder auszubeſſern. Als ſie ungefaͤhr 
unter 24° 30’ ©. Br. angelangt waren, befanden fie fit an der 
Nordgraͤnze des Gebietes der Matabilis, und bei bem letzten Kraal 
von Umſiligas, welcher unter einem Litabilihauptling von Betſchuanas 
aus unterworfenen Staͤmmen bewohnt war. Noch cine Strecke uͤber 
dieſen auͤßeren Poſten hinaus trafen wir nahe an dem Fluſſe arme 
Ingebarne in bedeuͤtender Anzahl, welche alle den Mitabitie tribut⸗ 
pflichtig waren, und ſogar bis zu einem gewiſſen Grad ihre Kleidung 
trugen. Sie erzaͤhlten, daß fie von Zeit zu Zeit aufgefordert wuͤrden, 
Vieh zu huͤten oder ben Boden ju bauen, wenn die ju dieſen Geſchaͤf⸗ 
ten regelmaͤßig beſtimmten Leûte unzurtichend oder anderweitig be⸗ 
ſchaͤftigt waͤren. Zu andern Zeiten aber ließe man ſie unbekuͤmmert 
von den freiwilligen Gaben der Natur leben; erwerben koͤnnten ſie 
nichts, weil ſie dies jeden Augenblick wieder durch ſtreifende Parteien, 
welche ohne Befehl und ohne Wiſſen des Koͤnigs ſtets umherzoͤgen, 
zu verlieren befüͤrchten muͤßten. Sie ſchienen alle ſehr niedergeſchla⸗ 
gen, was nicht zu verwundern war, ba ſie beinahe buchſtaͤblich Hun⸗ 
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gers ſtarben. Je weiter die Reiſenden vorruͤckten, deſto mehr vermin⸗ 
derte ſich die Anzahl dieſer Leuͤte, und endlich erblickten ſie kein menſch⸗ 
liches Weſen mehr. Dies ließ Die Reiſenden fuͤrchten, daß ſie ihret 
beſten Quellen von Nachrichten verluſtig gehen koͤnnten, doch trafen 
ſie wieder Menſchen, nachdem ſie drei Tagereiſen weiter fortgezogen 
waren. Dies ˖war der Überreſt der: Baguainas, welche fruüͤher unter 
den Betſchuanaſtaͤmmen einen hohen Rang behauptet hatten; gegen 
die Mantatis vertheidigten fie ſich tapfer, und. ſchlugen biefe bei Alt⸗ 
Litaku, fanfen aber endlich unter die Macht des Umſiligas und wur— 
den ibm tributbar, in welcher Lage ſie blieben, bis er ihren vornehm⸗ 
ſten Hauͤptling ermorden ließ, worauf ſie insgeſammt aus dem damals 
von ihnen bewohnten Lande flohen, und ſich in ihren jetzigen Wohn⸗ 
ſitzen niederließen, aber ſtets in Schrecken vor den Matabilis febten: 
Zwiſchen ihnen uud den eben erwaͤhnten Ingebornen beſteht ein gutes 
Einverſtaͤndniß, wodurch ſie Nachricht von allen feindlichen Bewegun⸗ 
gen erhalten und denfelben ausweichen koͤnnen. Dabei kamon fr auch 
beinahe vor Durſt um, da ſie die Naͤhe des Fluſſes verlaſſen mußten, 
der ihnen in dieſem Lande allein Waſfer liefern Kann. Aus feinem 
Verfahren gegen dieſe wie gegen andere Staͤmme geht klar hervor, 
daß die Politik von Umſiligas dahin geht, bei jedem Stamme, den 
er unterjocht, ſich ſo bald als moͤglich aller einflußreichen: Perſonen 
au entledigen, und die Rechtfertigungsgruͤnde dazu find leicht von ihm 
gefunden. Als Kama, der Koͤnig der Baguainas, ums Leben gebracht 
wurde, hatte er eine den Matabilis gehoͤrende Heerde unted ſeiner 
Aufſicht, und ein Geruͤcht drang oder ſoll zu dem Koͤnige gedrungen 
ſein, daß er Ochſen geſchlachtet und feinen: Hirten einen Schmaus ges 
geben babe, am fie dabei sur Empoͤrung gegen ihren Unterdruͤcker 
aufzureizen. Dies wurde als eine genuͤgende Urſache angegeben, Trupe 
peu gegen ibn zu ſchicken, imd um die Ausfuͤhrung des Planes um 
fo gewiſſer au ſichern, wurden zwei Leuͤte: an iihn abgeſchickt, mit der 
Nachricht, daß eine Abtheileing Krieger gegen Norden ziehe, und er 
Lebensmittel fix ſie herbeiſchaffen folle. Dieſe Liſt hatte den gewuͤnſch⸗ 
ten Erfolg: unter der Maske der Freuͤndſchaft drang der Haufe in 
den Kraal ein, und waͤrend er von ben fât:ibn.bereiteten Lebensſmit⸗ 
telu zehrte, begann das Morden. Es iſt daher kein Wunder, daß die 
Baguainas einen entſchiedenen Haß gegen-bie Matabilis hegen, und 
fie waren auch die erſten Betſchuanas, weliche die Führer der Reiſen⸗ 
ben mit Gleichguͤltigkeit und Verachtang behandelten. Sie litten viel 
durch Hunger, und die Nathwendigkeit, ſtets in bem dichten Gebuͤſch 

au hauſen, machte auch die Jagd des Wildes ſchwierig, welche in ih⸗ 

rer Lage faſt die einzige Erwerbsquelle war. Fallen zu graben, oder 

den Boden anzubauen, verträgt ſich gleihfalls nicht mit ihrer Sicher⸗ 
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heit, denn dieſes haͤtte ihren Aufenthaltsort verrathen. Sie ſchienen 
ihre ungluͤckliche Lage mehr zu fuͤhlen, als irgend ein anderer Stamm, 
welchen die Reiſenden auf ihrem Wege getroffen hatten, waheſchein⸗ 
lich weil fie fruͤher in ſo hohem Anſehen ſtanden, ba man ihnen all⸗— 
gemein eingerauͤmt hatte, ſie ſeien zuerſt aus der großen Hoͤhle her⸗ 
vorgegangen, woraus nach ihrer Meinung die verſchiedenen Betſchua 
"mas und Buſchmaͤnner am Anfange ber Welt hervorgingen. Bon ih⸗ 
nen erhielten die Reiſenden manche intereſſante Nachricht über das 
Innere, namentlich wurden nach ihren Auvfagen zwei hoͤchſt wichtige 
Punkte aufgeſtellt, naͤmlich die Exiſtenz; eines großen Duͤßwaſſerſees 
weit gegen Norden und zweitens das Vorkommen einer zerſtreuͤten 
Bevöolkerung nicht nur.bis zu jenem ee, ſondern ſogar uͤber ibn bin: 
aus; aud daß in jeder Richtung Staͤmme, in Allem den Corannas 
aͤhnſlich und auch eine aͤhnliche Sprache ſprechend, noch unabhangig 
unter eigenen Fuͤrſten lebten. Die Angaben fiber: den See waren je: 
doch durchaus ungenuͤgend, wenigſtens war die Entfernung betraͤchtlich; 
jedenfalls waren die Reiſenden ſelbſt noch weit davon entfernt, indem 
einer ihrer cigenen Leuͤte, welcher dort geweſen und aus Kuruman 
gebuͤrtig war, ausſagte, ſie, die Reiſenden, ſeien noch viel weiter da⸗ 
von entfernt, als von Litaknu. 
Als ſie den Limpopo erreichten, waren die Ochſen aus Mangel 
an genuͤgendem Futter ſehr herabgekommen, unb bas für bas Vieh 
paſſende Gras verſchwand mehr und mehr, mas die Lage der Reiſen⸗ 
den hoͤchſt unangenehm machte; gingen fie unbeſonnen vormärts, fo 
konnten fie rettungslos in der Wuͤſte umfominen; aber umzukehren, 
ohne ſich ju verſichern, ob nicht ihre Ausſichten weiter bin beſſer feien, 
wuͤrde ſie gerechtem Tadel ausgeſetzt haben, um ſo mehr, als das in 
der Umgegend wachſende Gras die Ochſen wenigſtens vor Hunger 
ſchuͤtzte. Das beſte Geſpann Ochſen wurde ausgewaͤhlt und eine kleine 
Geſellſchaft mit einem einzigen Wagen zog auf Kundſchaft weiter. 
Nachdem ſie vier Tage.in nordoͤſtlicher Richtung nahe am Fluſſe und 
bis zu einem Punkte, mo dieſer ſich gegen Ouͤdoſten wendete, fortge: 
zogen waren, ohne daßdas Sand einen beſſeren Anblick geboten hatte, 
ja die Unfruchtbarkeit im Gegentheil immer noch zu wachſen ſchien, 
hielten fie an einem Kraal von Baguginas, um zu fragen, ob es 
nicht môglid ſei, von hier nach den Bakabergen durchzudringen, wo, 
tie fe erfahren hatten, Gras und Waſſer in Menge zu finden war. 
Durch die Erfahrung belehrt, daß mit Wilden durch direkte Fragen 
wenig herauszubringen iſt, warteten ſie eine Zeit lang, bis ſich dazu 
Gelegenheit ergeben würde. Dieſe ließ nicht lange auf ſich warten, 
denn die Baguainas bettelten bald um Nahrung und baten die Rei⸗ 
ſenden, einiges Wild fuͤr ſie zu ſchießen, da ſie vor Hunger umkaͤmen. 
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Herr Smith erklaͤrte ſich dazn bereit, wenn ſie ihn auf feiner Raſe 
begleiten wollten. Freũde begann bel dieſer Ausſicht nis ihren An 
gen ju frablen, ba fe es für ausgemacht bielten;- baß die Reiſenden 
bem Fluſſe folgen wuͤrden. Als fle aber bas Gegentheil erfuhren, 
ſank ihre Hoffnung gaͤnzlich, und ſie erklaͤrten einſtimmig, es fei in 
jetziger Jahreszeit unmoͤglich, bis zu den Bakabergen durchzudriugen, 
indem vor Ankunft an den Bergen, welche ſechs Tagereiſen entfernt 
ſeien, kein Tropfen Waſſer zu finden ſet. Nun brachte Hr. Gmith 
Folgendes aus ihnen heraus: In der Regenjeit kann die’ Neiſe ohne 
Schwietigkeit gemacht werden, gegenwaͤrtig aber fet es voͤllig unmoͤg 
Hd; in früheren Beiten babe man das ganze Jahr die Wuͤſte durch 
ziehen koͤnnen, damals aber haͤtten große Quellen beſtanden, in welche 
das Regenwaſſer gefloſſen, und waͤhrend der trockenen Fabresieit ges 
blieben ſet; jeit jedoch die Matabilis ſich im Lande befinden, fei es 
zur Regel geworden, jede Verbindung ſchwierig zu machen, und darum 
ſeien die kuͤnſtlichen Waſſerbehaͤlter theils abſichtlich zerſtoͤrt worden, 
theils vont Alter zerfallen. | 
Unnter folhen Ausſichten waͤre es in einem: hohen Grade unbe⸗ 
ſonnen geweſen, ſich in die Wuͤſte zu wagen, um ſo mehr, als der 
bisherige Erfolg der Reiſenden hoffen ließ, unter günſtigen Umftaͤnden 
dieſes Unternehmen leicht ju einem gluͤcklichen Ende fuͤhren zu koͤnnen. 
Sobald fie daher das umliegende Land beaugenſcheinigt hatten, krhr⸗ 
ten ſie zu ihren Wagen zuruͤck, um nach Moſiga einzulenken Auf 
einem Ausfluge entfernten fie ſich etwas vom Stroͤme, und zogen 
einige Meilen uͤber den Wendekreis hinaus, wo fie von dem Gipfel 
eines der hoͤchſten Bauͤme die Hoͤhen der Bakaberge gerade nmoͤrdlich 
vor ihnen in undeuͤtlicher Ferne erblickten. Nach allen andern Mid: 
tungen erſchien das Land, fo weit bas Auge reichte, beinahe fſlach und 
meiſt mit Gebuͤſch bedeckt. Nach den Ausſagen der Ingebornen Bies 
tet Das Land jenſeits der Bakaberge, namenilid gegen Norden und 
Nordoſten, ſo ziemlich denſelben Anblick dar. 

Als ſie an dem Orte ankamen, wo ſie die Mehrzahl der Reiſe⸗ 
geſellſchaft zuruͤckgelaſſen hatten, fanden ſie zwei Ochſen todt, und die 
andern keinesweges in gebeſſertem Zuſtande, wie es der Quantitaͤt und 
Qualitaͤt des Graſes nach nicht beſſer zu erwarten war. Abreiſe nach 
einer guͤnſtigeren Gegend war nun ein Punkt von Wichtigkeit, und 
fie machten ſich deshalb ohne Verzug auf den Meg nach Moſika; alé. 
fie aufbrachen, fand ſich, daß die Ochſen nur zwei bio drei Stunden 
des Tages marſchiren konnten, roo dann fit Dr. Smith nicht freuͤte, 
daß er ſich zur Umkehr entſchleſſen habe. Auf dem Ruͤckwege kamen 
fie an einer Stelle der Stadt vorbel, wo Hr. Campbell die Baburugi . 
gefanden hatte, faft auf der Hoͤhe der Rurnibainiberge, und bald 


Al 
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darauf fam ben Reiſenden zu ihrer großen Freuͤde einer ihrer zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Gefaͤhrten mit vier Geſpann Ochſen entgegen, mit welchen 
ſie ohne Muͤhe nach Moſiga gelangten. Hier wollte Hr. Smith ei⸗ 
nige Wochen bleiben, da aber die Ochſen durch das Freſſen der jun⸗ 
gen Graͤſer alsbald zu leiden begannen, mußte ſogleich wieder aufge⸗ 
brochen merden.. Umſiligas haͤtte gern die Reiſenden laͤnger zuruͤckge⸗ 
halten, aber er ſah ein, daß Zoͤgern hier eine Gefahr bringen koͤnne, 
und ſchickte ihnen vor ihrer Abreiſe noch vierzehn Ochſen und drei 
Schaafe, welche letztere augenblicklich geſchlachtet wurden. Als ſie 
aufbrachen, begleitete ſie Umſiligas noch eine Strecke weit, ſprach von 
dem Vergnuͤgen, welches ibm ihr Beſuch bereitet babe, und ſetzte hin⸗ 
zu, da ſie ihren Zweck, an das große Waſſer zu gelangen, nicht er⸗ 
reicht haͤtten, ſo moͤchten ſie in Frieden heimziehen, und wieder kom⸗ 
men, wo er dann dafuͤr ſorgen wuͤrde, daß ſie es ſehen ſollten. Auf 
der Ruͤckreiſe ſtarb eine bedeütende Anzahl Ochſen an voͤlliger Er⸗ 
ſchoͤpfung und eilf andere mußten zuruͤckgelaſſen werden. Nach der 
Algoa⸗Bai zu gehen, war mit den eigenen Ochſen der Reiſenden uns 
moͤglich, ſo daß fuͤr andere Mittel geſorgt werden mußte, um die 
Sammlungen weiter ju bringen. Zu dem gluͤcklichen Erfolg der Reiſe 
trugen die Miſſionaire allenthalben ungemein viel bei, und nament⸗ 
lich hat die Œrpebition ihre freuͤndſchaftliche Aufnahme bei Umſiligas 
den Bemühungen des Sin. Moffat ju danken. 

Nach dieſen allgemeinen Umriffen der Reife wollen wir die Haupt⸗ 
reſultate in folgenden Punkten zuſammenfaſſen: 1) Die Reiſenden 
erhielten eine Menge genauere Nachrichten über viele bisher ſelbſt dem 
Namen nach unbekannte Staͤmme, und auch die Kenntniß der fruͤher 
ſchon beſuchten wurde ungemein erweitert; 2) wurde die geographiſche 
Lage vieler bisher zweifelhaſter Orte beſtimmt, die Quellen und der 

Lauf oſtwaͤrts ſtroͤmender Fluͤſſe bezeichnet, wodurch die bisherigen 
Ratten von Suͤdafrika eine große Verbeſſerung erhalten werden; 
3) wurde die Kenntniß der Naturgeſchichte ſehr erweitert, nicht nur 
durch Entdeckung vieler neüen und intereſſanten Formen im Thier— 
reiche, ſondern auch durch umſtaͤndliche Nachrichten über bereits 6e: 
kannte Dinge; auch wurde eine glaͤnzende Sammlung veranſtaltet, 
welche, wenn man ſie verkauft, vermuthlich die Koſten der ganzen 
Expedition nichr als decken wird; 4) bat man nunmehr in Erfahrung 
gebradt, daß der Sottentottenfiamm viel ausgedehnter ift, als man 
bisher glaubte, und daß bie Staͤmme, welche ju ibm gebôren, mindes 
ſtens fid bis ju jenem Binnenſee ecftreden, welcher nibt weniger als 
zwanzig Tagereifen nôrbdlid von dem Wendekreiſe des Steinbocks lies 
gen fol. Endlich wurden ſolche Berbindbungen im Innern, naments 
li mit Umfiligas, angeknuͤpft, daß jede kuͤnftige Expedition, wenn fie 
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nur auf ble. Jahreszeit gebôrige. Ruͤckſicht nimme, ohne fonderlide 
Muͤhe und Gefahren über 23° 28 6; Dr. — denn fo weit drangen 
die Reiſenden diesmal vor — wird binausfommen koͤnnen. 

Da nothwendig sinige Zeit verſtreichen muͤßte, ebe die von der 
Exrpedition geſammelten naturhiſtoriſchen Gegenſtaͤnde genauer unter⸗ 
ſucht und beſchrieben werden koͤnnen, fo bat Or. Smith in einem 
Anhange die Thiere gefhilbert, welche er als bisber unbefannt ber 
trahtetes wir. fônnen auf dieſe Einzelnheiten nidt eingehen, und des 
ben barym nur die allgemeinen Bemerkungen aus: 

Die Reifenden kamen durch brei verfhiedbene zoologiſche Peovin⸗ 


zen, von denen jede gewiſſe Thierformen darbot, die, wenn auch nicht 


gerade ſtreng beſchraͤnkt, doch in einem Verhaͤltniß vorkamen, welches 
beweiſt, daß dieſes ihre eigenthuͤmliche Heimath ſei. Der erſte Di⸗ 
ſtrikt umiſchließt Suͤdafrika fuͤdlich vom Ky Gariep, der zweite das 
Land zwiſchen dem letztern und Karnichaine, und der dritte den Strich 
zwiſchen Kurnichaine und dem Wendekreis des Oteinbocks. Jede von 
dieſen Provinzen ließe ſich leicht in kleinere theilen, von denen jede 
guͤltige Anſpruͤche auf. gewiſſe Thierformen machen kann, obgleich auch 
andere vorkommen, deren Hauptquartier ſich unſchwer an anderen 
Orten nachweiſen laͤßt. So ſcheinen die maiſten Arten je eine natuͤr⸗ 
liche oder beſondere Heimath zu haben, wo die Glieder derſelben in 
auffallender Menge ſich fanden, und Hr. Smith mußte ſeine fruͤhere 
Meinung uͤber die geringe Anzahl gewiſſer Arten und ihre ſehr ge 
ringe Berbreitung aufgeben. . 

Das Land in der Naͤhe des Ky Gariep bot von mehreren Arten 
nur wenige Thiere dar, welche ſicherlich Wanderer waren, da die Reis 
ſenden ſpaͤter ihre gewoͤhnliche Heimath entweder unmittelbar jenſeits 
Litaku oder zwiſchen Kurrichaine und dem Wendekreis fanden. Aber 
von drei in der Naͤhe dieſes Fluſſes aufgefundenen Arten fand man 
ſpaͤter keine mehr, und es iſt zu erwarten, daß das Rebhuhn von die⸗ 
ſen drei Arten auf den graſigen Ebenen in Menge gefunden werden 
wird, welche jene Bergkette umgeben, die ſich gegen die entfernte 
Quelle des Ky Gariep erſtreckt; die Droſſel wird ſich in Menge ent⸗ 
weder an den Ufern Der zahlteichen Baͤche gegen Oſten oder in dem 
Diſtrikt gegen die Delagoa-Bai ju finden, und der Falco Chiquera 
môge feine afrifanifhe Hauptſtadt in berfelben Ribtung baben. Kaum 
waren die Reiſenden Über die noͤrdliche Graͤnze des eïften Diftrifté 
hinaus, fo zeigten ſich frembartige Gegenſtaͤnde, und als fie die Breite 
von Litaku erveidten, weldes als der Mittelpunkt der zweiten Dros 
vin betradtet werden fann, erweckten viele neuͤe Formen ibre Auf: . 
merffamfeit, waͤrend ſie burd das gelegentiihe Erſcheinen von Arten, 
welche ſelbſt in der Naͤhe der Kapſtadt vorfommen, an ben ces 
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ſten Diftrikt erinnert werden. As le ſich der pweiten Provinz n— 
heeten, verloren fie mehrere in der Naͤhe von Litalu gewoͤhnliche Ar: 
ten, nementtid vos Bogela, eus ben Augen, und trafen bie und da 
nede, aber in ſo beféränRer Anzahl, daß' ſte mehe als Œiniwanderer, 
denn als gewoͤhnliche Inwohner des Diſteikts ju betrachten ſein mb 
gen. Sn ber Naͤhe der dritten Provinz ſtieß Hnen manches auf, was 
fie bisher noch nicht geſehen hatten, and ehe fle weit eingedrungen 
waren, nahm die Zahl derſetben bebeñtend ju, und es fanden ſich ſelbſt 
einige Arten, von denen man weiß, daß fie Nordafrikn bewohnen, 
wie die Merops Minalas, Peltlaeas Mayerii, Anser Capensis u. ſ. w. 
Gewiſſe Arten von vierfaßigen Thieren befanden ſich in allen drei 
Diſtrikten genieinſam, nämtid: Cercocebus pygerytheraens, Mephitis 
Zorilla, Cyaictis Ogilbÿi, Céais mesomelas, Hyaena crocuta, Lee 
Melmriceps, Batbyergas Hofithtotes, Elephas Africanus, Rhinoce- 
gros Âfricanes, Phâscocheerus Africanus, Guzella Fuchore, Busela- 
phus Oreas, Strepsiceros Keoëdo, Vultur falvas, Neophron -Aegyp- 
tiscus, Helotarsus . typicté; Eladus melanopteras, Accipiter musi- 
cus. Accipiter Gebar, Milvus paresiticas, Mitvus (Lanius Capensis, 
Shatv.), Bacervrus (Corvus Albicollis), Picus biarmicus, Columba 
Capensis ete Andere, nur im zweiten und dritten Difirift: Macro- 
acelides brachyrhynchus, Ichneæmos ratlemachi, Rhinoceros Sine- 
sus, Rhinoteros Keïtlea, Egüus Burcliellf, Camelopardalis Austra. 
lis Sw., Aigocerus equina, Antilope melampus, Cephalopus Bur- 
chellii, Voltur occipitalis, Neophron caranculatas, Cratopus bicolor 
(Losia Maculosa, Burch.), Estrelda Granatina, Pterotles varregata, 
Pterocles semitorquata etc. Bloß im britten Diffrift befinden ſich: 
Galsgo Moholi, Macroscelides Intañfi, Sciurus Cipapi, Aigocerus 
ellipsiprymaus, Prinops Telacoma, Cratopus Jardinei, Euplectes 
: Toha, Estrelda Lipiniani, Kstrelda Bengala, Pollystieticc Quopopa, 
Perdix stephaena, Perdix Coqui, Perdix Swainsonii, Perdix 
Lechohacti. 

Im zweiten Diftrift erbieften fle cinige Arten, welche fie weder 
fm erften nod im britten fanben, aber die Anzahl der Individuen 
von faft'aflen Arten mar fo gering, daß die Reiſenden darans ſchloſ⸗ 
fen, dieſelben ſeien Gegenden eigen, wohin bie Erpedition nidt Pam. 
Die Berbreitung der Arten im Allgeineinen war febr verſchieden, und 
nirgends ließen fi von auͤßeren Ginflüffen abbängige Urſachen ent: 
deden, woraus biefe Verſchiedenheit ſich erklaͤren life. Sicherlich 
giebt es außer Nahrung und Temperatur nod Etwas, das auf die 
Vertheilung thierifher Formen einwirkt, ja Ke regulirt, was aber dies 
fein mas, if ans nod unbefannt. Wenn men Laͤnder ſorgfaͤltig be 
reiſt und in ihnen ausſchließlich oder gemeinſam mit anderen Laͤndern 
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vorkommende Thiergeſchlechter genau hinſichtlich ihres phyſiſchen Le 
rakters und Gewohnheit unterſucht haben wird, dann wird der. Mas 
turforſcher erſt im Otande ſein, mehr als Vermuthungen daruͤber auf 
zuſtellen. Die Sammlungen der Reiſenden enthulten Seſchlechter, 
welche bis jetzt in der Kapkolonie und ſelbſt der Wiſſenſchaft unbe⸗ 
fannt waren, und ju bereits bekannten Gattungen gehoͤrige Arten find 
noch im Allgemeinen verſchieden von denen, welche ſich füdlich vom 
Gariep finden. Unter den Schlangen gehoͤren zwei ſehr ſchoͤne Arten 
ben Gattungen Bucephalas und Chrysopeléa an. Die erſtere meß 
nahe an ſechs Fuß in der Laͤnge und iſt son gleichfoͤrmiger, ſchoͤner 
grasgruͤner Farbe; fie iſt die fehste Art dieſer Gattung und vermuth⸗— 
lich Suͤdafrika eigenthuͤnlich. Die zweite iſt kleiner, Bat ebenjalls 
ſehr lebhafte Farben, und iſt die zweite Art dieſer Gattung, welche 
Hr. Smith in dieſem Lande fand. Bald nachdem fie uͤber Kunerichaine 
hinaus waren, ſtießen ſie auf groͤßere Formen dieſer Thierge— 
ſchlechter, und erhielten eine Art von Dyson, die Hr. Smith hou 
fruͤher ſelbſt bei Port Natal gefunden hatte. Die giftigen Schlan—⸗ 
gen ſtehen binfistlid der Zahl zu den unſchadlichen ungefaͤhr in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß, wie in der Kolonie. 


Krokodile von maͤßiger Groͤße befinden ſich in ben Harviſuſen 
jenſeits Kurrichaine in bedeuͤtender Menge, und werden von den In— 
gebornen ſehr gefuͤrchtet, welche gleich ihrem Vleh, Hunden u. ſ. w. 
oft von ihrer Gefraͤßigkeit leiden; eines, welches die Reiſenden fhofs 
ſen, hatte gerade einen Reogebock (Antelope melampus) verſchluckt, 
welcher noch ganz aus ſeinem Magen gezogen wurde. Außer den 
Krokodilen befindet ſich noch in dieſen Fluͤſſen eine Art Schachtel⸗ 
ſchildkroͤe, welche zu der Gattung Sternotherus gehoͤrt und von ben 
Reiſenden proviſoriſch mit dem Namen Sternotherus africanus be⸗ 
zeichnet wurde. Die Schale dieſer Art bat manchmal zwei Fuß Laͤnge, 
die Reiſenden konnten ſi ch aber nur wenige verſchaffen, nicht als ob 
es an Schildkroͤten gefehlt haͤtte, ſondern wegen der Schwierigkeit ſie 
zu fangen, da ſie ſich immer an den tiefſten Stellen aufhalten. 


Die Sammlung von Inſekten iſt nur klein, doch bietet ſie einige 
intereſſante Arten dar. Das innere Land ſcheint kein ſo reiches Feld 
fuͤr den Entomologen zu ſein, als der Diſtrikt nahe an der Wuͤſte; 
freilich brachten die Reiſenden einen Theil der zur Sammlung von 
Inſekten guͤnſtigen Jahreszeit im Lande zu, wo es wenige Baüme 


oder Unterholz giebt und wo in gewiſſen Jahreszeiten der Boden dicht 
mit Gras bedeckt iſt. 


Ziemlich vollſtaͤndig und reichhaltig iſt die geologiſche Sammlung, 
wovon die Exemplare vier⸗, ja fuͤnffach vorhanden find, und dazu 
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dienen koͤnnen, eine richtige Kenntniß geologiſcher Gruppen zwiſchen 
Graaf Reinett und dem Wendekreis ju verſchaffen; fie zeigen nament⸗ 
lich, welche große Rolle die Trapp⸗ und Granitformationen in der 
afritaniſchen Otruktur ſpielen. Orgauniſche Uberreſte wurden nicht 
entdeckt, obgleich ausgedehnte Kalkſteinformationen mit unterſchiedli⸗ 
cher Schichtung und ausgezeichnet durch eine Menge Hoͤhlen in 
verſchiedenen Gegenden unterſucht wurden; die letzteren ungefaͤhr uns 
teu.25° ſuͤdlicher Breite. Leider mar kein Botaniker von Profeſſion 
bei der Expedition, welcher ſich beſonders damit abgegeben haͤtte, Dflans 
zen zu ſammeln and zu trockenen, ſo daß die Sammlungen wenig 
Intereſſantes in dieſer Beziehung enthalten. Die Schoͤnheit und 
Manchfaltigkeit, welche bas. Pflanzenreich innerhalb der Kolonie Be 
zeichnen, laͤßt ſich nicht weit uͤber den Gariep hinaus bemerken, und 
obwol wahrſcheinlich zahlreiche Formen der kleinen, minder prunken⸗ 
den Pflanzen in den von ben Reiſenden beſuchten Diſtrikten ſich fins 
den, ſo fehlte es doch an Zeit und Mittel, ſie aufzufinden. Man 
bemerkte wenige Bauͤme und die Acacia Giraflae Batte hinſichtlich 
der: Groͤße wenige. Nebenbuhler. Stauden von einem bis ſechs Fuß 
.Hoͤhe herrſchten vom Vaalfluß bis uͤber Litaku hinaus, und ſehr weit 
nordweſtlich und weſtlich; eben fo auf ben Granit: und Kalkſteinfor⸗ 
mationen bis über &urridaine binaus. In dem legteren Diftrift 
decken fie, in Verbindung mit Zwergbauͤmen, faſt fortdauernd den 
Boden, und dieſe Bedeckung wird immer dichter, je mebr man ſich 
dem Wendekreis naͤhert. Die getrockneten Pflanzen ſollen auf Des 
fehl der Geſellſchaft nach Euͤropa geſchickt werden, die mitgebrachten 
Saͤmereien aber wurden in dem botaniſchen Garten des allgemein ge⸗ 
ſchaͤtzten und auch in Deuͤtſchland manchfach verdienten Baron Ludwig 
angepflanzt. 

Was den Handel im Innern von Suͤdafrika betrifft, ſo iſt, nach 
den Erkundigungen zu urtheilen, welche Dr. Smith eingezogen hat, 
wenig oder keine Hoffnung vorhanden, mit den Inwohnern der von 
- ben Reifenden beſuchten Laͤnder einen vortheilbaften Verkehr ju eroͤff⸗ 

nen. Gegenwaͤrtig haben ſie nichts zum Austauſch anzubieten, das 
einem Kaufmann angemeſſenen Vortheil boͤte; auch glaubt er nicht, 
daß ſie neuͤe Produkte hervorbringen koͤnnten, die ſie fortdauernd zu 
liefern im Stande waͤren. Die Betſchuanas bringen nichts zu Markte, 
als Karoſſe und vielleicht auch hie und da einige Pfund Elfenbein. 
Die Ama Zula haben noch weniger zu bieten; Karoſſe, wenigſtens 
ſolche, die für ben eüropäifhen Markt taugen, werden nicht von ibs 
nen fabrisirt, und Œlfenbein ift zwar in ibrem Lande in ziemlicher 
Quantitét ju befommen, ift aber das ausſchließliche Eigenthum des 
Koͤnigs. Er bat deshalb ein vollftänbdiges Monopol, und verlangt, 
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| fo viel er weiß, einen Drels, der einem Handelsmanne four einen 
Vortheil gewaͤhren wuͤrde. 


Die Baquaina und andere Staͤmme ſenſeits der Amazula ſind 
augenſcheinlich mit der Bearbeitung der Karoſſe ſo gut bekannt, als 
die Betſchuanas, bieten fie aber nicht als Tauſchartikel an, mabrs 
ſcheinlich weil fie nicht wiffen, daß dieſelben vor den Weißen gefudt 
werden. . Rônnte man ſich von ihnen aud Raroffe in grôferer Menge 
verfhañfen, mas er für zweifelhaft bâlt, da ibr Land an den Tbieren, 
welche die Selle dazu liefern, nicht febr reid ift, fo wuͤrden die Trans 
portfoffen fo groß ſein, daß fetbft im ogûnftigen Falle wenig Gewinn 
daraus zu ziehen waͤre. Die Baquaina und andere in jener Richtung 
twobnende Staͤmme haben aud etwas Clfenbein, da fie unter ibren 
gegenwärtigen Umſtaͤnden nidt im Stande find, es mit den grôferen 
Thieren dieſer Art aufzunehmen. Auch koͤnnen ſie ſich nicht eher auft 
gefordert fuͤhlen, Handel ju treiben, und bei Erwerbung von Taufhs 
artikeln ſich Gefahren auszuſetzen, da ſie ſtets Gefahr laufen, das Ge⸗ 
wonnene durch Einfaͤlle der Zulas wieder ju verlieren. Wenn auch 
nur einige Handelsleuͤte, die zufrieden ſind, wenn ſie blos ihren Uns 
terhalt gewinnen, ſich damit abgeben, ſo iſt dieſer Handelszweig ets. 
ſchoͤpft; auch dieſe werden Muͤhe haben, ſich zu halten, wenn ſie nicht 
zugleich das Gewerbe von Jaͤgern treiben. 


Eiſen und Kupfererz giebt es in der Naͤhe und jenſeits Kurri— 
chaine in ziemlicher Menge, doch hat man bis auf betraͤchtliche Ent⸗ 
fernung noch keine koſtbare Metalle entdeckt. Andere Metalle, als 
die obigen, ſollen im Lande der Bakalata ſich finden, ſie konnten aber 
nicht erfahren, welcher Art ſie ſeien. | 

Die Baquaina wurden in ibren gluͤcklicheren Tagen von inbeimis 
ſchen Haͤndlern aus der Naͤhe der Delagoa: Bai befudt, und erbiels 
ten für ihr Cifenbein und ihr Vieh euͤropaͤiſche Waaren. Auch die 
Bakalaka, weiche eine direktere und regelmaͤßigere Verbindung mit 
der Kuͤſte gehabt zu haben ſcheinen, kamen mit fremden Waaren und 
ſelbſt verfertigten Metallzierrathen zu den Baquainas. Große rohe 
Glasperlen portugieſiſchen Urſprungs ſieht man noch oft als Hals⸗ 
ſchmuck bei den Ingebornen gegen den Wendekreis, und einige der⸗ 
ſelben ſollen von Staͤmmen gegen den Untergang der Sonne zu ih⸗ 
nen gebracht worden ſein. 

Reiſende oder Handelsleüte, welche uͤber die Kolonie hinaus in 
noͤrdlicher Richtung ziehen wollen, thun wohl, ſich mit eüropäifhen 
Kleidungsſtuͤcken, Glaskorallen, Knoͤpfen, Metalldraht, Taback und 
Geld zu verſehen. Kleidungsſtuͤcke ſind den Griquas, Baſtards, Co⸗ 
rannas, Betſchuanas an den Miſſionsſtationen, den Datlapis unter 
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Motebi, und Moſheſh, bem Haͤuͤptlinge der Batſchutus, wiſlkommen. 
Der Hauͤptling Umſiligas wird ſie als Geſchenke fordern, fie jedoch 
ſchwerlich als Tanihgegenftände annebmen. Glaskorallen find geſchaͤtzt 
bei ben Batfutus, Mantatis und allen Staͤmmen nordwaͤrts von 
Litafu, an ben Miffionsftationen und bei den Daftarden aber geben 
fe nidt gut, menn fie nibt von vorzuͤglicher Qualität find. Gleicher 
Art muͤſſen fie fein, wenn man fle zu Gefhenfen oder sum Handel 
mit Umfiligas Beftimmt. Die blutrothen, in der Grôfe von Haſen⸗ 
fhrot, fhâgte er zu ibrer Seit am meiften, auch ſchoͤne blaue, die 
eifen, Tombo genannt, und Die meifen mit rofenrothen Streifen. 
Knoͤpfe find unter denjenigen Staͤmmen nuͤtzlich, welche, mie fon 
erwaͤhnt, euͤropaͤiſche Kleidung wuͤnſchen, und fie gehen aud bei ans 
deren als Zierrathen. Metalldraht, namentlich von der Dicke einer 
Schreibfeder, iſt faſt allenthalben begehrt. Taback iſt uͤberall beliebt, 
und fuͤr wenige Pfund kann man einen jungen Ochſen oder eine Kuh 
erhalten. Man kann ſich damit die gewoͤhnlichen Lebensbeduͤrfniſſe 
erkaufen, wenn alle anderen Waaren zuruͤckgewieſen werden. Ich 
habe oft geſehen, wie Ingeborne ſich der einzigen Nahrung beraub⸗ 
ten, die ſie noch für den Tag hatten, nur um ſich eine Pfeife voll 
Rauchtaback oder ein wenig Schnupftaback zu verſchaffen. Geld geht 
und wird ſelbſt oft mit Ausſchluß jeder anderen Waare gefordert bei 
den Griquas, Baſtarden, Betſchuanas zu Kuruman und Motito, ſo 
wie von Moſheſh. Es iſt indeß eine fatale Sache, mit ihnen um 
Geld zu handeln, und es erfordert große Geduld, da fie im Allgemei⸗ 
nen mit der Berechnung wenig bekannt und ausnehmend mißtrauiſch 
ſind. | 


Streifereien burd Klein⸗Aſien. 
Bon Charles Terier. 





AIn Verfolg der Nachrichten, melde im Dezemberheft 183% der 
Annalen (britte Reihe, IL Band, ©. 259— 273) Über die wichtige 
Reiſe des, bereité zuruͤckgekehrten Hrn. Texier mitgetheilt worden fin, 
Dolen wir gegenwaͤrtig feine Erlebniſſe waͤrend der erften Haͤlfte feiner 
Rampagne von 1834 nad, und fnüpfen daran Auszuͤge aus Berichten, 
welche dber jeine Reifen in den Jahren 1835 und 1836 erfhienen find. 


Er reifte am 16. Mai 1834 von Ronftantinopel ab, und ftattete 
feinen erſten Bericht fhon am 16. Juli, von. Angora aus, an Guizot, 





Sariers Neife in Klein⸗Aſſen. 327 


den bamaligen Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts, ab. Aus dieſem 
Bericht entlehnen wir folgende Thatſachen): 

Nikomedia beſitzt nur ſehr wenig Denkmaͤler · des Alterthums; 
die Mauern der Stadt find nur im obern Theil derfelben erhalten, 
und dieſer ſteht auf einem ziemlich hohen Hügel. Nach ihrer Bauart 
zu urtheilen, geht die Zeit ihrer Errichtung nicht uͤber bte letzten roͤ⸗ 
miſchen Kaiſer hinaus. Auperèem febt man nod am Meeresufer 
eine ange Mauer, at. weler die: Hinnfteine der Stadt auslie fen. 
Dieſe Bauten find mit großer Sorgfalt angelegt und verdienen bes 
mertt au werden. Nicht weit von biefer Dauer, landeinwaͤrts, ninimt 
man mebrere Bogen von Ziegelſteinen wahr, ble sum alten Safens 
bamm gebôrten. Aber das Mecr,; das. einſt den Bu ‘der Mauern 
befpülte, iſt jetzt entfernt genug, um den Anbau eines Stabtvier tels 
ouf dieſem neuͤen Boden moͤglich zu machen. An Inſchriften und 

UÜberreſten von Bildwerken finbet man hier wenig, doch bemerkt naan 
unter den Bruchſtuͤcken, die zu einem Tempel zu gehoͤren fheimen, 
einen Fries, auf welchem man die letzten Sylben des Namens Ans 
tonin lieſt. Nikomedia wuͤrde alſo, mie Nom, einen, dieſem Kaiſer ges 
weihten Tempel gehabt haben. Suͤdlich von der Stadt ſieht man die 
Truͤmmer einer Ziſterne, die: von mebreren Reiſenden mit Emphaſe 
beſchrieben worden iſt; doch erregt dieſes Bauwerk nue wenig Inter⸗ 
eſſe, wenn man die bewunderungewardigen Ziſternen in | Sonftantinos 
pel fennt. 


Sn Sasantja; bem aften Sophon, findet man fo wenig Spuren 
des Alterthums, daß man daran zweifeln koͤnnte, ob nan ſich auf der 
Stelle der alten Stadt befinde. Drei Stunden Go Grad) von Sa 
Banbdja, befteht, fiber dem Seeabfluß no ein ganz erhaltenes, wichti⸗ 
ges Denfmal: es iſt eine Bruͤcke von rômifher Bauart, die 1278 
DParifer Fuß lang und von einem grofien, gewoͤlbten Thore verſchloſ⸗ 

ſen iſt, deſſen Pfeiler Treppen enthalten. Am andern Ende beſindet 
ſich eine Niſche; und links und rechts find zwei Arkaden, unter denen 
die Romerſtraße lief, ſenkrecht auf der Achſe der Brücke; denn auf 
dieſer Seite ſtoͤßt ſie unmittelbar an ben Fuß eines Berges. Die 
Bruͤcke hat ſieben große Bogen und auf jeder Seite drei kleinere, die 
bei gewoͤhnlichem Waſſerſtande trocken waren; man mußte mit dieſer 
Bruͤcke nicht allein den Fluß, ſondern auch die ſumpfigen Ufer deſſel⸗ 
ben übderſchreiten. Von hier aus gelangte Texier in das Thal des 
Sangarios, bas er mehrere Stunden weit verfolgte, und hie und da 
einige Denkmaͤler, von geringem Intereſſe fand. In Nikaͤa war es 
erſt, wo ſeine Aufmerkſamkeit wieder in Anſpruch genommen wurde. 


3) Le Honiteur universel, Année 1834, No. 358, 19. Dec., p. 2258, 31 
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Die Mauern biefer Stadt find no ganz erbaiten: die Thore, 
von denen zwei von Marmorbloͤcken aufgefuͤhrt find, ſtammen aus 
dem Zeitalter Hadrians; das ganze Vertheidigungsſyſtem der Stadt, 
das fit ſehr auszeichnet, bat ſich volllommen erhalten. Strabon be— 
merkt, in der Beſchreibung der Stadt, daß man von einem Stein 
in der Mitte des Ubungsplatzes die vier Thore babe ſehen koͤnnen, 
eine Angabe, die ganz richtig iſt, und dazu dienen kann, den Platz, 
wo bit gymnaſtiſchen Ubungen Statt fanden, wieder su finden. Gegen 
den Untergang ſieht man noch die Ruinen des alten Theaters, web 
ches Paul Lukas für ben Ort der Verſammlungen des Conciliums 
hielt. Œs iſt von ungeheuͤern Bloͤcken grauen Marmors erbaut, bat 
aber keine Ornamente. Die beiden Hauptthore find in Form von 
Triumphbogen erbaut; auf jeder Seite haben ſie zwei Reihen Niſchen, 
deren Verzierungen einen guten Styl und ben griechiſchen Meißel 
verrathen. Die Geſimſe haben keine Ornamente. In dem einen wie 
dem andern Fries befinden ſich griechiſche Inſchriften, die mehr durch 
ben Zahn der Zeit als durch den Muthwillen dec Nachfolger faſt uns 
kenntlich geworden ſind; letztere verloͤſchten in ben Inſchriften nur die 
Namen, auf die ſie neidiſch waren. 

Die Mauern von Nikaia find aus Truͤmmern aͤlterer onu 
mente aufgefübrt worden. Dabei bat man ble trefflibften Skulptu⸗ 
ren eben fo verbraudt alé ben roben Stein. @añlen und Rapitäler 
liegen bunt burd einander mit Altären, Denffteinen u. f. w. Dieſe 
Danten ſtammen von den lebten griechiſchen Raifern ber, die es nidt 
verfaümt baben, ibre Namen veremigen au faffen, damit eine fpâte 
Bradwelt ire Meiſterwerke bewundere. So lift man quf einem 
Thurm den Namen , Manuel der Groß-Koͤnig, Kaiſer durch Cri 
ſtus“. Die morgenfändifhen Raifer fübrten mitbin, wie der Schah 
von Derfien, ben Titel Gros Rônig. Auf der Nordſeite befteben bie 
Mauern ganz aus Marmor und haben Thürme, welche anus demwſel⸗ 
ben Geftein, in ungeheuͤern Bloͤcken, aufgefübrt find. Man Bar in 
dieſen Mauern bdie Reſte der urſpruͤnglichen Stadt erkennen wollen; 
allein eine Inſchrift, welche bisher noch nicht bemerkt worden war, 
beweiſet im Gegentheil, daß dieſe Bauten von den Kaiſern Leo und 
Konſtantin herruͤhren, fo daß dieſe Thuͤrme, ſtatt die alteſten, faſt die 
neuͤeſten Bauwerke fein wuͤrden. Die Feſtungswerke der Stadt be⸗ 
ſtehen aus einem Graben (vallum), deſſen Erdauswurf bas Glacis 
(agger) bildet, das mit Mauerwerk bekleidet und mit Thuͤrmen ver: 
ſehen iſt; hinter dem Glacis iſt ein bedeckter Weg am Fuße des at 
les, der doppelt ſo hoch als das Glacis iſt; die Thuͤrme dieſer erſten 
Vertheidigungslinie ſtehen ſchachbretfoͤrmig mit denen auf dem Walle. 
Qn den Thoren bemerkt man noch die Stellen, wo die Fallgatter und 
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die Thorfidgel angebracht waren. Auf dem Wall ift der Weg, der 
von einem Thurme jum anbern fübrte, nod faft gang vorhanden; er 
it mit Marmorplatten gepfaftert. Die Schlupfthore, welche vom 
Mall in die Stadt fübrten, die MBaffens Magazine in den Thürmen, 
bie Schießſcharten, die Terraſſen, uͤberhaupt Ales ift fo wohl erhal⸗ 
ten, wie zur Zeit der letzten Belagerung. Texier zeichnete ſogar in 
einem Wachzimmer, das vor einiger Zeit in einem der Thuͤrme aufs 
gerauͤmt worden mar, die Giguren bec Heiligen, womit es vergiert 
war, und unter bderen Datronat der Thurm wahrſcheinlich ftand. 
Diefe Malereien find zwar ſehr nuͤchtern und grob, verrathen nibté 
deſto weniger aber einen gewiſſen Rarafter. 

Unfer Reifender bat die Liberzeigung erlangt, ba bie gegenwaͤrtige 
Riche der Griechen nidt die Bafilila iſt, in welcher das Concilium 
gehaliten wurde. Auch iſt es ein Irrthum, wenn gefagt worden, elue 
dajelbft angebradte Inſchrift befage, daß die Gründung bis auf bie 
Beit des Kaiſers Ronftantin hinaufgehe. Alle Inſchriften beſchraͤnken 
fi auf Otellen aus der Dibel. Die Erbauung dieſer Rire fann . 
nidt über bdle Regierungszeit des Palaͤologos binaus gehen. Hier 
wird ein auͤßerſt merkwuͤrdiger Gegenftand aufbemabrt: ein Sarkophag 
aus einem einzigen Stuͤck Spiegelſtein. Im gangen Orient bat Teriec 
nur ein kleines Stuͤck in der Sophiens Rirhe geſehen, und in Angora, 
in der dortigen griechifhen Rire, einen Wuͤrfel von einem Fuß Seis 
tenflaͤche. Sn Mitda mat man fit wenig aus dieſem fhônen Denfs 
mal; es war den Stoͤßen aller Voruͤbergehenden ausgefegt, und Texier 
bat fi fein geringes Verdienſt um die Œrbaltung beffelben dadurch 
erworben, daß er ben Erzbiſchof vermogte, es mit einem Gitter ums 
geben ju faffen. 

Die Wichtigkeit Nikaͤa's in hiſtoriſcher und artiſtiſcher Hinſicht 
voſlkommen erkennend, bat unſer Reiſender nichts verſaͤmt, um die 
Zeit ſeines dortigen Aufenthalts würdig auszufuͤllen. Er hat einen 
vollſtaͤndigen Plan der ganzen Stadt, ſelbſt der neuͤern, aufgenommen, 
die nur aus zerſtreuͤten Lehmhaüſern, mitten zwiſchen Kornfeldern, bes 
ſteht. Aber unter dieſen unſcheinbaren Wohnungen erhebt ſich ein 
koſtbares Denkmal der Kalifen: die gruͤne Moſchee (Inſcil Djami⸗Si), 
fo genannt wegen Der Porzellan-Verzierungen ihres Minarets, ein 
Monument von zartem Geſchmack und der ausgeſuchteſten Arbeit. 
Man bemerkt an ihm die ganze Feinheit der arabiſchen Bildhauer⸗ 
kunſt, im Verein mit dem Reichthum der ſeltenſten Marmorplatten. 

Von Miféa ging Texier nach Ghio, dem alten Kios, indem er 
dem ſuͤdlichen Ufer folgte. Alle dieſe Orte liegen in einer tiefen Œins 
ſamkeit: man reiſt im Schatten uralter Bauͤme, die bis an den Rand 
des Waſſers wachſen und nichts kann maleriſcher ſein, als dieſer ſchoͤne 
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See, der von Tauſenden von Môaeln bevblkert iſt, die unſern Aimu 
ten unbekannt find. ‘Auf einem Felſen, der einſt dieſe Straße ver: 

ſperrte, fand Texier eine Inſchrift, aus der hervorgeht, daß Nero 
dieſe Straße von Nikaia nach Apameia, ohne Zweifel Apameia Por: 
leia, bauen ließ. Die Inſchrift iſt doppelt: in griechiſcher und lateini⸗ 
ſcher Sprache. Dieſer fo verſchrieene Kaiſer bat im ganzen Reiche 
dre großartigſten Bauten ausgefuüͤhrt: man findet ſeinen Namen faſt 
in allen Staͤdten. Unſer Reiſender verweilte einen ganzen Tag am 


weſtlichen Ende des Sees von Nikaia, um die Spuren der Arbeiten 


zu unterſuchen, welche Plinius zur Verbindung des Sees mit dem 
Meere angefangen hatte. Der Anbau bat zwar das begonnene Wertk 
dem Boden gleich gemacht, doch überzeügte ſich Texier, daß dieſes 
Drojett in der That ſelbſt die Kraͤfte der Roͤmer uͤberſtieg. Es mußte 
der Kanal drei Stunden weit quer durch hohe Berge gefübrt werden, 
denn die Geographen geben irriger Weiſe den Fluß Ghio an, als 
bilde er den Abfluß des Sees von Nikaia: er kommt von ben ſuͤd⸗ 
lichen Bergen herab. 

Kios, eine der aͤlteſten Staͤdte in Aflen, denn fie wurde, nach 
Strabon's Zeuͤgniß, von bem gleitnamigen Gefébrten des Herku— 
les erbaut, bat fein vollftändiges Monument ſeines vormaligen Glan— 
zes mehr aufjumeijen. Aber feine Mauern, von denen nod viele 
Theile unberübrt befteben, find ein fhônes Deifpiel von bem Verband 
in unregelmäfigen Fugen, welden man den pelasgijhen nennt. 

Brouſſa, gleich allen grofen Staͤdten, bie ibre Volksmenge 6e: 
mabret baben, bat die antifen SRonumente zum Bau von neûñen 
Denfmälern benutzt. Die Stadt ift von ben Kalifen mit mebreren 
Moſcheen verfhônt worden, worunter einige auferordentlid merkwuͤre 
dig find. 

Bon Bronffa, mo fé Terier nur kurze Zeit aufgehalten bat, 
reiſte er, die natuͤrliche Beſchaffenheit des Landes nie vergeſſend und 
immer topographiſche Skizzen von ſeinem Reiſewege entwerfend, ins 
Innere von Klein-Aſien ab, wo uns ſein Bericht zunaͤchſt nach Ai⸗ 
zani führt, das erſt ſeit wenigen Jahren bekannt geworden iſt. 

Azanoi fuͤhrt Strabon unter den Staͤdten in Phrygia Epictetus, 
doch nur mit wenigen Worten, auf. Die Stadt ſcheint fruͤh, noch 
vor der Zeit der griechiſchen Kaiſer, verlaſſen worden zu ſein, denn 
man findet daſelbſt keine Spuren aus dieſer Epoche, wol aber if fe 
reich an helleniſchen Monumenten. Der Tempel, der ſich mitten un⸗ 
ter fo vielen Ruinen erhebt, iſt ſicherlich eines der merkwuͤrdigſten 
Gebauͤbe in Aſien. Die Reinheit ſeines Styls und die Eleganz feis 
ner Saulen finden in ganz Italien nirgend ihres Gleichen. Er iſt 
von weißem Marmor In ioniſcher Ordnung aufgefuͤhrt. Die Selten⸗ 
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heit biefer Monumente giebt ibm einen Werth mebr. Sn einiger 
ŒEntfernung vom Tempel ift ein Theater von Marmor, das an einen 
Cirkus ſtoͤßt. Die Bübne ift, was bei dieſen Denfmälern fo felten 
der Gall su fein pflegt, gang erbalten. Der Gries enthaͤlt Bass Res 
lifé von einer grofen Vollendung: ſie ftellen Jagden milder biere, 
in halber natürlider Groͤße, vor. Ein Fluß, der jegt nur ein ſchwa⸗ 
her Bat ift, ftrômte durch bie Stadt, in der zwei Marmorbruͤcken 
uͤber ibn fübrien. Es iſt ber Rhyndakos, der nidt weit von hier 
feine Quelle bat. Die Quais, die Graͤberſtraße, die Saûlengänge 
und taufend Fragmente der vollenbetften Bildhauerarbeiten Bilben ein 
Ganges, wie man es nirgend wieder ſehen fann. Texier bat ben 
Plan der Stadt aufgenommen, die Monumente gezeichnet und bie 
wichtigſten Inſchriften abgefhrieben. Der Meifende fonnte dieſe Ar⸗ 
beiten ohne Beſchwerde ausfñbren, benn nidt allein, daß die Bewoh⸗ 
ner von Tſchafder ihm kein Hinderniß in den Weg legten, fie unters 
ftügten ibn foaar in feinen Beftrebungen. Was in Afin unerbôrt 
if, fonnte er hier thun; um ein griechifhes Kapitol ju meffen, mufte 
er die Borberfeite einer Mauer abbrechen. 

In Eski⸗Kara--Hiſſar, einem fleinen Dorfe, fand Texier die fo 
fange vergeblih geſuchten Ruinen von Synnada, von dem Strabon 
fagt, daß es in einer mit Dibañmen bededten Ebene ſtand; er bes 
merft auferdem febr richtig, daß man nidt in der Stadt felbft, fons 
dern in der Nachbarſchaft bie fhônen Marmorbloͤcke brad, melbe 
nad Rom verfhifft murden, um bie. dortigen Monumente zu berets 
ern. Sn der That liegt die Stadt auf einem Huͤgel, mitten in eis 
nem vulkaniſchen Thale. Die Monumente, woburd fie verſchoͤnt 
wurde, find nicht mebr vorhanden; aber das Dorf ift voler Bruch⸗ 
ftüde von Dildmerfen und man findet daſelbſt zahlreiche Truͤmmer 
von Oaûlen, bie aus jenem fhônen, weißen, violetabrigen Marmoe 
befteben, der fein anbderer, als der Marmor von Synnada iſt. Hier 
wurden bdie Saͤlen von Hadrian's Manfoleum in Rom gebrohen, 
die in der Golge gum Bau der Bafilifa von St. Paul auferhalb der 
Mauern bdienten. Gin fhônes Probeſtück von biefem Marmor befinbet 
fit in Paris in einer Tafel des Agvptifhen Mufeums. Die Bride 
ftegen brei Meilen (25 rad) von Synnada am Ende der Ebene, 
die fit von Oft na Weſt erfire®t. Man erfennt fie fhon von 
Weitem an der Menge weißer Huͤgel, die fo weiß wie Schnee find 
und einzig und allein aus Abgaͤngen der gehauenen Steine beſtehen. 
Sie liegen in einem, von Norden nach Süden gerichteten Thale und 
man erſtaunt uͤber die ungeheuͤre Menge von Marmor, die hier ges 
brochen worden iſt; die Ausbeũtung iſt bis in das + Le des Bergeé 
gedrungen. 
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Der bicfige Marmor Geftebt aus zwei Arten: die eine Art iſt vols 
fommen weif, bie andere fdôn vivlett geñbdert, eine Art Dreccia 
vorſtellend. Die. Gelfen find in einer Hoͤhe von mehr alé hundert 
Fuß jenfrecht ausgebauen, um jene grofe Platten und Sauͤlen zu ges 
winnen, bderen @chônbeit ein Gegenftand der Dewunderung war. 
Koͤnnte, trog der Inſchriften, welche Texier fopict bat, nod irgend 
ein Zweifel dber die Lage der Stadt obwalten, fo wuͤrden biefe Steins 
bruͤche hinreichen, um fle wieder zu ertennen. Der Reiſende bat eis 
nen topographifen Plan von den Umgebungen aufgenommen. 

Es banbelte fit insbefondere um die Lage des Fleckens Domicia, 
melhen Texier in dem Dorfe Seidsels Ar, das zwei Meilen von den 
Cteinbrühen aufwaͤrts im Thale gegen Norden liegt, wieder_gefuns 
den bat. Dieſes Dorf zeichnet ſich bdurd einen ungebeïñern Geljen 
aus, in welchem man Todten-Kammern angebradt bat. Hier find 
viele Bruchſtuͤcke rômifher Bildwerke, Die und da liegen robe Mars 
morblôde, die den Mamen.irgend eines Kaiſers fübren und bdarunter 
eine Nummer, wie man es in der antifen Nieberlage von Oftia bes 
merkt; fo lieft man, in ſehr groben Dudflaben, auf einem biejer 
Bloͤcke: 

IMP. ANTONINI 
CCXXL 

Texier hatte einige Andeütungen Über die zahlreichen Nekropolen, 
welche in den Bergen des noͤrdlichen Phrygiens liegen, aber es haͤlt 
auͤßerſt ſchwer, dieſe Landſchaften zu bereiſen, denn ſie bilden eine 

wahre Wuͤſtenei. Bon einigen Fuͤhrern begleitet und mit Lebengmits 

‚teln verſehen, gelang es ibm, dieſes ganz unbekannte and zu erfor⸗ 
ſchen. Er bat zwei andere Nekropolen, die denen von Seidsel: Ac 
aͤhnlich ſind, in Birk⸗ Hine und Fmbagardis Gine gefunden. Die Tuͤr⸗ 
ken nennen die Todten⸗ Kammern „Hine“. Sie liegen mitten in eis 
nem Walde, eine halbe Tagereiſe von Bayat (Beudos). Genauer 
laͤßt ſich ihre Lage nicht wol angeben. Man bemerkt eine große Ähn⸗ 
lichkeit zwiſchen dieſen Graͤbern und denen des Thals Norchia in 
Etrurien. 

Alle dieſe Berge find ausgehoͤhlt, um als Grabftâtten zu dienen. 
Man zaͤhlt fe nat Tauſenden. Indem unfer Reifender feinen Meg 
ſtets in noͤrdlicher Richtung verfolgte, fam er su dem Sommers Aufs 
enthaltéort der Demobner von Rosſsrew-Paſcha⸗Kan. Dort war er 
in der Naͤhe des Thals, in welchem Leale ein, mit einer Inſchrift vers 
febenes phrogifhes Denfmal gefunden hat. Die Inwohner nennen 
es Dijalifi faïla, ben beſchriebenen Stein. : Terier bat dieſes einfame 
Thal ganz durchforſcht und bafelbft, in bem unjugänalibften Theile 
des Waldes, zwei andere Monumente von bdemfciben Style gefunden, 
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von denen das eine mit Inſchriften, in pheygiſchen Karakteren, ganz 
bedeckt iſt. Beide ſind aus dem Felſen gehauen, und mit Verzierun⸗ 
gen von eigenthuͤmlichem Styl verſehen. Nicht weit von da bat uns 
fer Reifender ein eben fo merfwürdiges Grabmal abgezeichnet. Es 
beftebt aus zwei Sammern, von denen jede ſechs Grabftätten enthäir, 
deren Decte mit Dalfen vergiert ift, aus einer Gaçade, die von zwei 
Gadlen griechiſcher Ordnung gerragen wird, zwei vorfpringenden Dfeis 
lern und einem Gebaͤlk mit.cinem Giebelfelde im urfprünalihen gties 
chiſchen Style. „Kaum kann id, bemerlt Texier, die unzaͤhligen Graͤ⸗ 
ber aller Art beſchreiben, die ſich in dieſer Gegend finden. Alles laͤßt 
vermuthen, daß ich das Thal der Graͤber der phrygiſchen Koͤnige ent⸗ 
deckt babe.‘ 

Von dort aus wanbte er fit in bas Thal des Oangarius, um 
wo moͤglich die Stelle von Peſſinunte aufzuſinden. Nicht unbefannt 
war es ihm, daß dieſe Stadt am Ufer des genannten Fluſſes, wohin 
ſie von den Geographen geſetzt wird, vergeblich geſucht worden war; 
allein da die Deütingerſche Tafel angiebt, daß Peſſinunte auf der 
Straße von Meaa nach Amuria lag, von bem man die Lage kennt, 
fo leuchtet es ein, daß es ſuͤdlicher geſucht werden mußte. Sn Serri⸗ 
Hiſſar zog Dexier Erkundigungen uͤber den Lauf des Sangarius ein, 
der auf den Karten unrichtig angegeben iſt, und erfuhr, daß oͤſtlich 
von der Stadt, drei Stunden weit, betraͤchtliche Ruinen an einem 
Orte, Namens Baldaſſar, gefunden wurden. | 

Nachdem er einige Huͤgel dberftiegen hatte, befand er fih auf 
. einem Dergrüden, von dem aus ein breites Thal uͤberſehen werden 
fonnte Pier liegen die Ruinen von Peſſinunte, die einen bedeuͤten⸗ 
ben Naum einnehmen. Die Monumente find eben fo zahlreich als 
pradtroll. Sn. ber Akropolis, welche die Stadt beherrſcht, unters 
fheidet man die Reſte einer Umfaffungémauer von Marmor. Unter 
den Truͤmmern der Saͤulengaͤnge erkennt man, zwiſchen aufachañften. 
Marmorbiocken, nod adlenfhäfte, die in den Boden eingebrungen 
find; dann, in der Mitte der Ruinen, eine grofe Dauer von weißen 
Marmorbloͤcken, vor. denen drei Gragmente fannetirter Sauͤlen aufs 
vebt fteben. Es war ber Umfangss @aülengang eines grofen Tem— 
pels. Hin und wicder flebt men aud Stuͤcke vom Geſims. 

Die Otadt lag auf bref: Huͤgeln am Sufammentreffen zweier 
Thaͤler. Die Umgebungen des Tempels find mit den Erümmern von 
Saulen verfhiebenen Durchmeſſers wie uͤberſfaͤet. Mebrere (teben 
no aufrect. Allein da die Mortilen auf dem Abhange eines Gi: 
gels ſtanden, fo Dat fit bis Œrde aufgehauͤft und mebrere Saülen 
find, bis sum Reif vergraben. : Auf dem ſuͤdlichen Huͤgel (tanden bdie 
Wohnhauͤſer, von denen nod einige Mauern uͤbrig geblieben find... 
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bienen koͤnnen, eine ridtige Kenntniß geoloatfher Gruppen zwiſchen 
Graaf Reinett und. dem Wendekreis ju verſchaffen; fie geigen nament: 
lich, welche grofe Rolle die Trapp⸗ und. Granitformationen in der 
afrikaniſchen Struktur fpielen.  Orgauifde Uberreſte wurden nicht 
entdeckt, obgleich ausgedehnte Kalkſteinformationen mit unterfhiebli 
cher Schichtung und ausgezeichnet durch eine Menge Hoͤhlen in 
verſchledenen Gegenden unterſucht wurden; die letzteren ungefaͤhr un⸗ 
tes We ſuͤdlicher Breite. Leider war kein Botaniker von Profeſſion 
bei der Expedition, welcher ſich beſonders damit abgegeben haͤtte, Pflan⸗ 
ten pu ſammeln and ju trodenen, fo daß die Sammlungen wenig 
Intereſſantes in dieſer Beziehung enthalten. Die Schoͤnheit und 
Manchfaltigkeit, welche bas. Pflanzenreich innerhalb der Kolonie bes 
zeichnen, laͤßt ſich nicht weit uͤber den Gatiep hinaus bemerken, und 
obwol wahrſcheinlich zahlreiche Formen Dec kleinen, minder prunken⸗ 
den Pflanzen in. ben von den Reiſenden beſuchten Diſtrikten ſich fins 
den, ſo fehlte es doch an Zeit und Mittel, ſie aufzufinden. Man 
bemerkte wenige Dame und die Acacia Giraſſae hatte hinſichtlich 
der Groͤße wenige. Nehenbuhler. Stauden von einem bis ſechs Fuß 
Hoͤhe herrſchten vom Vaalfluß bis über Litaku hinaus, und ſehr weit 
nordweſtlich und weſtlich; eben fo auf ben Granit: und Kalkſteinfor— 
mationen bis über Kurrichaine hinaus. In dem letzteren Diftrift 
decken fie, in Verbindung mit Zwergbauͤmen, faſt fortdauernd den 
Boden, und dieſe Bedeckung wird immer dichter, je mehr man ſich 
dem Wendekreis naͤhert. Die getrockneten Pflanzen ſollen auf Be⸗ 
fehl der Geſellſchaft nach Euͤropa geſchickt werden, die mitgebrachten 
Samereien aber wurden in bem botaniſchen Garten des allgemein ges 
fhägten und auch in Deuͤtſchland manchfach verdienten Baron Ludwig 
angepflanzt. | . 

Was ben Handel im Innern von Suͤdafrika betrifft, jo. ift, nach 
ben Erkundigungen zu urtheifen, welde Dr. @mith eingeogen bat, 
wenig oder feine Hoffnung vorbanbden, mit den Inwohnern der von 
. ben Reifenden befuchten Länder einen vortheilbaften Berfebr ju eroͤff⸗ 

nen. Gegenwaͤrtig haben fle nichts gum Austauſch anzubieten, das 
"einem Kaufmann angemeſſenen Vortheil boͤte; auch glaubt er nicht, 
daß ſie neuͤe Produkte hervorbringen koͤnnten, die ſie fortdauernd zu 
liefern im Stande waͤren. Die Betſchuanas bringen nichts ju Markte, 
als Karoſſe und vielleicht auch hie und da einige Pfund Elfenbein. 
Die Ama Zula haben noch weniger zu bieten; Karoſſe, wenigſtens 
ſolche, die für ben euͤropaiſchen Markt taugen, werden nicht von ih⸗ 
nen fabrizirt, und Elfenbein iſt zwar in ihrem Lande in ziemlicher | 
Quantitét su befommen, {ft aber das ausſchließliche Eigenthum des 
Koͤnigs. Er bat deshalb ein vollftänbiges Monopol, und verlangt, 
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| fo viel er weiß, einen Preis, der einem Handelsmanne kaum einen 
Vortheil gewaͤhren wuͤrde. 


Die Baquaina und andere Staͤmme ſenſeits der Amazula find | 


augenfheinfid mit der Bearbeitung der Karoſſe fo gut befannt, als 
die Betſchuanas, bieten fle aber nidt als Taufhartifef an, wahr⸗ 
ſcheinlich weil fie nibt wiffen, daß biefelben von den Weißen gefudt 
werden. Koͤnnte man fih von ihnen auch Raroffe in groͤßerer Menge 
verſchaffen, mas er für zweifelhaft haͤlt, da ibr Land an ben Thieren, 
welche die Selle dazu liefern, nicht ſehr reid ift, fo wuͤrden ble Trangs 
portfoften fo groß ſein, daß felbft im guͤnſtigen Falle wenig Gewinn 
darans zu ziehen waͤre. Die Baquaina und andere in jener Richtung 
wohnende Staͤmme haben auch etwas Elfenbein, da fie unter ihren 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden nicht im Stande ſind, es mit den groͤßeren 
Thieren dieſer Art aufzunehmen. Auch können fie ſich nicht eher auft 
gefordert fuͤhlen, Handel ju treiben, und bei Erwerbung von Taufds 
artikeln ſich Gefahren auszuſetzen, da ſie ſtets Gefahr laufen, das Ge⸗ 
wonnene durch Einfaͤlle der Zulas wieder zu verlieren. Wenn auch 
nur einige Handelsleuͤte, die zufrieden ſind, wenn fie blos ihren Uns 
terhalt gewinnen, ſich damit abgeben, fo iſt dieſer Handelszweig ers 
ſchoͤpft; auch dieſe werden Muͤhe haben, ſich zu halten, wenn ſie nicht 
zugleich das Gewerbe von Jaͤgern treiben. 

Eiſen und Kupfererz giebt es in der Naͤhe und jenſeits Kurri⸗ 
chaine in ziemlicher Menge, doch hat man bis auf betraͤchtliche Ent⸗ 
fernung noch keine koſtbare Metalle entdeckt. Andere Metalle, als 
die obigen, ſollen im Lande der Bakalata ſich finden, ſie konnten aber 
nicht erfahren, welcher Art ſie ſeien. 

Die Baquaina wurden in ihren gluͤcklicheren Tagen von inheimi⸗ 
ſchen Haͤndlern aus der Naͤhe der Delagoa⸗Bai beſucht, und erhiel⸗ 
ten für ihr Elfenbein und ihr Vieh euͤropaͤiſche Waaren. Auch die 
Bakalaka, welche eine direktere und regelmaͤßigere Verbindung mit 
der Kuͤſte gehabt zu haben ſcheinen, kamen mit fremden Waaren und 
ſelbſt verfertigten Metallzierrathen zu den Baquainas. Große rohe 
Glasperlen portugieſiſchen Urſprungs ſieht man noch oft als Hals⸗ 
ſchmuck bei den Ingebornen gegen den Wendekreis, und einige der⸗ 
ſelben ſollen von Staͤmmen gegen den Untergang der Sonne au ibs 
nen gebracht worden ſein. 

Reiſende oder Handelsleuͤte, welche uͤber die Kolonie hinaus in 
noͤrdlicher Richtung ziehen wollen, thun wohl, ſich mit euͤropaͤiſchen 
Kleidungsſtuͤcken, Glaskorallen, Knoͤpfen, Metalldraht, Taback und 
Geld ju verſehen. Kleidungsſtuͤcke find. ben Griquas, Baſtards, Co⸗ 


rannas, Vetſchuanas an den Miſſionsſtationen, den Batlapis unter 
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Motebi, und Moſheſh, dem Hauͤptlinge der Batſchutus, willkommen. 
Der Hauͤptling Umſiligas wird ſie als Geſchenke fordern, fie jedoch 
ſchwerlich als Tanihagegenftände annebmen. Glaskorallen find geſchaͤtzt 
bei ben Batſchutus, Mantatis und aflen Staͤmmen nordwaͤrts von 
Litafu, an den Miffionsftationen und Bei den Baſtarden aber geben 
fie nicht gut, wenn fie nidt von vorzuͤglicher Qualität find. Gleicher 
Art müffen fie fein, wenn man fle ju Geſchenken oder zum Handel 
mit Umfiligas beftimmt. Die blutrothen, in der Groͤße von Haſen⸗ 
ſchrot, ſchaͤtzte er zu ihrer Selt am meiften, aud fhône blaue, bie 
tweifen, Tombo genannt, und Die weißen mit rofenrothen Otreifen. 
Rnôpfe find unter bdenjenigen Staͤmmen nuͤtzlich, welche, wie fhon 
erwaͤhnt, euͤropaͤſſche Kleidung wuͤnſchen, und fie gehen aud bei ans 
deren als Zierrathen. Metalldraht, namentlich von der Dicke einer 
Schreibfeder, iſt faſt allenthalben begehrt. Taback iſt uͤberall beliebt, 
und für wenige Pfund kann man einen jungen Ochſen oder cine Kuh 
erhalten. Man kann ſich damit die gewoͤhnlichen Lebensbedürfniſſe 
erkaufen, wenn alle anderen Waaren zuruͤckgewieſen werden. Ich 
habe oft geſehen, wie Ingeborne ſich der einzigen Nahrung beraub⸗ 
ten, die ſie noch für den Tag hatten, nur um ſich eine Pfeife voll 
Rauchtaback oder ein wenig Schnupftaback zu verſchaffen. Geld geht 
und wird ſelbſt oft mit Ausſchluß jeder anderen Waare gefordert bei 
den Griquas, Baſtarden, Betſchuanas zu Kuruman und Motito, ſo 
wie von Moſheſh. Es iſt indeß eine fatale Sache, mit ihnen um 
Geld zu handeln, und es erfordert große Geduld, ba fie im Allgemei⸗ 
nen mit der Berechnung wenig bekannt und ausnehmend mißtrauiſch 
ſind. 


Streifereien durch Klein⸗Aſien. 
Bon Charles Terier. 





In Berfolg der Nadrihten, welche im Dezemberheft 1835 der 
Annalen (britte Reibe, J. Band, S. 259— 275) dber die wichtige 
Reije des, bereits zuruͤckgekehrten Hrn. Texier mitgetheilt worden find, 
holen wir gegenmärtig feine Œrlebniffe waͤrend der erften Haͤlfte ſeiner 
Rampagne von 1834 nad, und fnüpfen daran Auszuͤge aus Berichten, 
welche über feine Reifen in den Jahren 1835 und 1836 erfhienen fins. 


Er vreifte am 16. Mai 1834 von Lonftantinopel ab, und ftattete 
feinen ecften Bericht féon am 16. Juli, von Angora aus, an Guizot, 
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ben damaligen Miniſter des Sffentihen Unterrichts, ab. Aus dieſem 
Bericht entlehnen wir folgende Thatiaden  ): 

Nikomedia befigt nur febr wenig Denkmaͤler dé: Alterthume; 
die Mauern der Stodt find nur mr obern Theil derſeiben erbalten, 
und dieſer ſteht auf einem ziemlich hohen Hügel. Mad ihrer Bauart 
zu urtheilen, geht die Zeit ihrer Errichtung nicht uͤber die letzten rôs 
miſchen Kaiſer hinaus. Außerdem febt man noch am Meeresufer 
eine fange Dauer, an welcher die Hinnfteine der Stadt ausliefen. 
Dieſe Bauten find mit grofer Sorgfalt angelegt und verdienen be: 
merkt ju werden. Nicht weit von biejer Dauer, landeinwaͤrts, ninimt 
man mebrere Bogen von Ziegelſteinen wahr, bie sum aîten Nafens 
damm gebôrten. Aber das Meer, bas. einſt den Fuß der Maviern 
beſpuͤlte, iſt jetzt entfernt genug, um den Anbau eines Stabdtvier tels 
ouf dieſem neuͤen Boden moͤglich zu machen. An Inſchriften und 
. Überreften von Bildwerken findet man hier wenig, doch bemerkt naan 
unter ben Bruchſtuͤcken, die ju einem Tempel zu gehoͤren ſcheinen, 
einen Fries, auf welchem man die letzten Sylben des Namens Ans 
tonin lieſt. Nikomedia wuͤrde alſo, wie Nom, einen, dieſem Kaiſer ge 
weihten Tempel gehabt haben. Suͤdlich von der Stadt ſieht man die 
Truͤmmer einer Ziſterne, die: von mehreren Reiſenden mit Emphaſe 
beſchrieben worden iſtz doch erregt dieſes Bauwerk nur wenig Inter⸗ 
eſſe, wenn man die dewunderungewardigen Ziſternen in Konſtantino⸗ 
pel kennt. 

In Sabandja, dem alten Sophon, findet man fo wenig Spuiren 
des Alterthums, daß man baran zweifeln koͤnnte, ob man fit auf der 
telle der alten Stadt befindé. Drei Stunden (7% Grad) von Sa 
bandja, beftebt, Mber dem Seeabfluß nod ein ganz erbaltenes, midtis 
ges Denfmal: es 1ft eine Bruͤcke von roͤmiſcher Bauart, die 1278 
Pariſer Fuß lang und von einem grofen, gewoͤlbten Thore verfhlofs 
Hſen iſt, deſſen Pfeiler Treppen enthatten. Am andern Ende beſindet 
ſich eine Niſche; und links und rechts find zwei Arkaden, unter denen 
die Romerſtraße lief, ſenkrecht auf der Achſe der Bride; denn auf 
dieſer Seite ſtoͤßt ſie unmittelbar an den Fuß eines Berges. Die 
Bruͤcke hat ſieben große Bogen und auf jeder Seite drei kleinere, die 
bei gewoͤhnlichem Waſſerſtande trocken waren; man mußte mit dieſer 
Bruͤcke nicht allein den Fluß, ſondern auch die ſumpfigen Ufer deſſel— 
ben überfhreiten. Bon hier aus gelangte Texier in das Thal des 
Sangarios, das er mehrere Stunden weit verfolgte, und hie und da 
einige Denkmaͤler, von geringem Intereſſe fand. In Nikaͤa war es 
erſt, wo ſeine Aufmerkſamkeit wieder in Anſpruch genommen wurde. 


3) Le Moniteur universel, Année 1834, No. 358, 19. Dec., p. 2258, DA 
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Die Mauern biefer Stadt ſind noch ganz erhalten; die Thore, 
von denen zwei von Marmorbloͤcken aufgefuͤhrt ſind, ſtammen aus 
dem Zeitalter Hadrians; bas ganze Bertheidbigungsivftem der Stadt, 
bas ſich ſehr auszeichnet, bat ſich vollkommen erhalten. Strabon 6e: 
merkt, in der Beſchreibung der Stadt, daß man von einem Stein 
in der Mitte des Übungsplatzes die vier Thore habe ſehen koͤnnen, 
eine Angabe, die ganz richtig iſt, und dazu dienen kann, den Platz, 
wo bit gymnaſtiſchen Ubungen Statt fanden, wieder su finben. Gegen 
den Untergang ſieht man noch die Ruinen des alten Theaters, wel⸗ 
ches Maui Lukas für ben Ort der Verſammlungen des Conciliums 
hielt. Œs if von ungeheuͤern Bloͤcken grauen Marmors erbaut, bat 
aber keine Ornamente. Die beiden Hauptthore ſind in Form von 
Triumphbogen erbaut; auf jeber Seite haben fie zwei Reihen Niſchen, 
deren Verzierungen einen guten Styl und den griechiſchen Meißel 
verrathen. Die Geſimſe haben keine Ornamente. In dem einen wie 
dem andern Fries befinden ſich griechiſche Inſchriften, die mehr durch 
ben Zahn der Zeit als durch den Muthwillen der Nachfolger faft une 
kenntlich geworden ſind; letztere verloͤſchten in ben Iuſchriften nur die 
Namen, auf die ſie neidiſch waren. 

Die Mauern von Nikaia ſind aus Truͤmmern aͤlterer onu 
mente aufgefuͤhrt worden. Dabei hat man die trefflichſten Skulptu⸗ 
ren eben fo verbraucht als ben rohen Stein. Saͤuͤlen und Kapitaͤler 
liegen bunt durch einander mit Altaͤren, Denkſteinen u. ſ. w. Dieſe 
Banten ſtammen von den letzten griechiſchen Kaiſern her, die es nicht 
verſauͤmt haben, ihre Namen verewigen zu laſſen, damit eine ſpaͤte 
Machwelt ihre Meiſterwerke bewundere. So lieſt man quf einem 
Thurm den Namen „Manuel der Groß-Koͤnig, Kaiſer durch Chri⸗ 
ſtus“. Die morgenlaͤndiſchen Kaiſer fuͤhrten mithin, wie der Schah 
von Perſien, den Titel Groß-Koͤnig. Auf der Nordſeite beſtehen die 
Mauern ganz aus Marmor und haben Thuͤrme, welche aus dewſel⸗ 
ben Geſtein, in ungeheuͤern Bloͤcken, aufgefuͤhrt ſind. Man hat in 
dieſen Mauern die Reſte der urſpruͤnglichen Stadt erkennen wollen; 





allein eine Inſchrift, welche bisher noch nicht bemerkt worden war, 


beweiſet im Gegentheil, daß dieſe Bauten von den Kaiſern Leo und 
Konſtantin herruͤhren, fo daß dieſe Thuͤrme, ſtatt die aͤlteſten, faſt die 
neuͤeſten Bauwerke fein wuͤrden. Die Feſtungswerke der Stadt be⸗ 
ſtehen aus einem Graben (vallum), deſſen Erdauswurf das Glacis 
(agger) bildet, das mit Mauerwerk bekleidet und mit Thuͤrmen ver 
ſehen iſt; hinter dem Glacis iſt ein bedeckter Weg am Fuße des Mal 
les, der doppelt ſo hoch als das Glacis iſt; die Thuͤrme dieſer erſten 
Vertheidigungslinie ſtehen ſchachbretfoͤrmig mit denen auf bem Walle. 
In den Thoren bemerkt man noch die Stellen, wo die Fallgatter und 
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bie Thorflugel angebracht waren. Auf dem Sal ift der Weg, der 
von einem Thurme gum andern fuͤhrte, noch faſt gang vorhanden; er 
if mit Marmorpiatten gepflaſtert. Die Schlupfthore, welche vom 
Wall in die Stadt fübrten, die Maffen: Magazine in den Thuͤrmen, 
bie Schießſcharten, bie Terraſſen, uͤberhaupt Ales ift fo wohl erhal⸗ 
ten, wie jur Zeit der letzten Belagerung. Texier zeichnete fogar in 
einem Wachzimmer, das vor einiger Seit in einem der Tbürme aufs 
geraümt worden war, die Giguren der Heiligen, momit es vergiert 
war, und unter bDeren Datronat der Thurm wahrſcheinlich ſtand. 
Diefe Malercien find zwar ſehr nuͤchtern uud grob, verrathen nibté 
deſto weniger aber einen gewiſſen Rarafter. 
Unfer Reiſender bat die Überzeuͤgung erfangt, daß die gegenwärtige 
Riche der Griechen nidt die Dafilila ift, in welher das Concilium 
gehalten wurde. Auch ift es vin Irrthum, wenn gefagt worden, eine 
dafelbft angebradte Inſchrift befage, daß die Gründung bis auf bie 
Zeit des Kaiſers Konſtantin hinaufgehe. Alle Inſchriften beſchraͤnken 
ſich auf Stellen aus der Bibel. Die Erbauung dieſer Kirche kann 
nicht über ble Regierungszeit des Daldologos hinaus gehen. Hier 
wird ein auͤßerſt merkwuͤrdiger Gegenſtand aufbewahrt: ein Sarkophag 
aus einem einzigen Stuͤck Spiegelſtein. Im ganzen Orient hat Texier 
nue ein kleines Stuͤck in der Sophien⸗-Kirche geſehen, und in Angora, 
in der dortigen griechiſchen Kirche, einen Wuͤrfel von einem Fuß Seis 
tenfläde. In Nikaͤa madt man fit wenig aus dieſem fhônen Denk⸗ 
mal; es war den Stoͤßen aller Voruͤbergehenden ausgefegt, und Texier 
bat fit fein geringes Verdienſt um die Œrbaltung deſſelben dadurch 
erworben, daß er ben Erzbiſchof vermogte, es mit einem Gitter ums 
geben ju laffen. 
Die Mibtigteit Nikaͤa's in hiſtoriſcher und artiſtiſcher Hinſicht 
vollkommen erkennend, bat unſer Reiſender nichts verſaͤmt, um die 
Zeit ſeines dortigen Aufenthalts würdig auszufuͤllen. Er bat einen 
vollſtaͤndigen Plan der ganzen Städt, ſelbſt der neuͤern, aufgenommen, 
die nur aus zerſtreuͤten Lehmhaüſern, mitten zwiſchen Kornfeldern, be⸗ 
ſteht. Aber unter dieſen unſcheinbaren Wohnungen erhebt ſich ein 
koſtbares Denkmal der Kalifen: die gruͤne Moſchee (Inſcil Djami⸗Si), 
fo genannt wegen der Porzellan-Verzierungen ihres Minarets, ein 
Monument von zartem Geſchmack und der ausgeſuchteſten Arbeit. 
Man bemerkt an ihm die ganze Feinheit der arabiſchen Bildhauer⸗ 
kunſt, im Verein mit dem Reichthum der ſeltenſten Marmorplatten. 
Bon JMifda .ging Texier nach Ghio, dem alten Kios, indem er 
dem ſuͤdlichen Ufer folgte. Alle dieſe Orte liegen in einer tiefen Ein⸗ 
ſamkeit: man reiſt im Schatten uralter Baͤme, die bis an den Rand 
des Waſſers wachſen und nichts kann maleriſcher ſein, als dieſer ſchoͤne 
Annalen x, 2e Reibe, LIL Vand. 22 
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See, der von Tauſenden von Woͤgeln bevoͤlkert iſt, die unſern Klmu 

ten unbekannt find. Auf einem Felſen, der einſt dieſe Straie vers 
fperrte, fand Texier eine Inſchrift, aus der bervorgeht, daß Nero 
biefe Straße von Nikaia nad Mpameta, ohne Smeifel Apameia Por: 
leia, bauen fief. Die Inſchrift ift doppelt: in griechiſcher nnbd.fateinis 
fher Sprache. Diefer fo verfhrieene Kaiſer bat im ganjen Reiche 
bre grofartigften Bauten ausgefuͤhrt: man findet feinen Namen fait 
in aflen Otäbten. Unſer Reiſender vermeilte einen gangen Tag am 

weſtlichen Œnbe des Sees von Milaia, um die Spuren der Arbriten 
zu unterfuden, welche Plinius zur Berbindbung des Sees mit dem 
Meere angefangen barte. Der Anbau bat zwar das Begonnene Werk 
dem Boden gleid gemacht, doch uͤberzeuͤgte ſich Terier, daß dieſes 
Drojeft in der That ſelbſt die Kraͤfte der Roͤmer uͤberſtieg. Es mußte 
der Kanal drei Stunden weit quer durch hohe Berge gefuͤhrt werden, 
denn die Geographen geben irriger Weiſe den Fluß Ghio an, als 
bilde ère den Abfluf des Sees von Nikaia: er kommt von ben ſuͤd⸗ 
lichen Bergen herab. 

Kios, eine der aͤlteſten Staͤdte in Aflen, denn fie wurde, nach 
Strabon's Zeuͤgniß, von bem gleichnamigen Gefaͤhrten des Herku 
les erbaut, bat kein vollſtaͤndiges Monnment ſeines vormaligen Glan— 
zes mehr aufzuweiſen. Aber ſeine Mauern, von denen noch viele 
Theile unberuͤhrt beſtehen, ſind ein ſchoͤnes Beiſpiel von dem Verband 
in unregelmaͤßigen Fugen, welchen man den pelasgiſchen nennt. 

Brouſſa, gleich allen großen Staͤdten, die ihre Volksmenge be: 
wahret haben, bat die antiken Monumente zum Bau von neuͤen 
Denkmaͤlern benutzt. Die Stadt iſt von den Kalifen mit mehreren 
Moſcheen verſchoͤnt worden, worunter einige außerordentlich merkwuͤr 
dig ſind. 

Bon Brouſſa, mo fé Terier nur kurze Zeit aufgehalten hat, 
reiſte er, die natuͤrliche Beſchaffenheit des Landes nie vergeſſend und 
immer topographiſche Skizzen von ſeinem Reiſewege entwerfend, ins 
Innere von Klein-Aſien ab, mo uns ſein Bericht zunaͤchſt nach Ai 
zani führt, das erſt ſeit wenigen Jahren bekannt geworden iſt. 

Azanoi fuͤhrt Strabon unter den Staͤdten in Phrygia Epictetus, 
doch nur mit wenigen Worten, auf. Die Stadt ſcheint fruͤh, noch 
vor der Zeit der griechiſchen Kaiſer, verlaſſen worden zu ſein, denn 
man findet daſelbſt keine Spuren aus dieſer Epoche, wol aber iſt ſie 
reich an helleniſchen Monumenten. Der Tempel, der ſich mitten uns 
ter fo vielen Ruinen erhebt, iſt ſicherlich eines der merkwuͤrdigſten 
Gebaͤuͤde in Aſien. Die Reinheit ſeines Styls und die Eleganz jei 
ner Saulen finden in gang Italien nirgend ihres Gleiben. Er iſt 
von weißem Marmor in ioniſcher Ordnung aufgejübrt Die Seilten⸗ 
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beit dieſer Monumente giebt 15m einen Werth mebr. In einiger 
Œntfernung vom Tempel ift ein Theater von Marmor, bas an einen 
Cirkus ſtoͤßt, Die Buͤhne ift, was bei biefen Dentmälern fo ſelten 
der Gall au fein pflegt, gang erbalten. Der Gries enthaͤlt Bass Res 
lifé von einer grofen Vollendung: fie ftellen Jagden wilder Thiere, 
in balber natuͤrlicher Orôfie, vor. Ein Fluß, der jetzt nur ein ſchwa⸗ 
her Bach ift, ſtroͤmte durch die Stadt, in der zwei Marmorbrüden 
dber ihn fuͤhrten. Es iſt der Rhyndakos, der nicht weit von hier 
ſeine Quelle bat. Die Quais, die Graͤberſtraße, die Sañlengänge 
und taufend Fragmente der vollenbetften Bildhauerarbeiten bilden ein 
Ganges, mie man eg nirgend mieder ſehen fann. Texier bat den 
Plan der Stadt aufgenommen, bdie Monumente gejeihnet und bie 
wichtigſten Inſchriften abgefhrieben. Der Meifende fonnte bdiefe Mrs 
beiten obne Beſchwerde ausfuͤhren, denn nidt aflein, daß die Bewoh⸗ 
ner von Tſchafder ibm fein Hinderniß in den Meg legten, fie unters 
ftügten ibn foaar in feinen Deftrebungen. Was in Afien unerbôrt 
if, fonnte ee bier thun; um ein griechiſches Kapitol ju meffen, mufte 
er die Borbderfeite einer Mauer abbrehen. 

Mn Eski⸗Kara⸗Hiſſar, einem fleinen Dorfe, fand Terier die fo 
fange vergeblid geſuchten Ruinen von Synnada, von bem Strabon 
fagt, daß es in einer mit Dibañmen bededten Œbene ſtand; er bes 
merkt auferdem febe richtig, daß man nidt in der Stadt fetbft, fons 
Dern in der Nachbarſchaft die ſchoͤnen Marmorblôde brad, melhe 
nad Rom verfhifft rourden, um bie. dortigen Monumente zu bereis 
hern. In ber That liegt die Stadt auf einem Huͤgel, mitten in eis 
nem vulfaniften Zbale Die Monumente, woburd fie verfhônt 
tourbe, find nidt mebr vorhanden; aber das Dorf ift voller Bruch⸗ 
ftüide von Dilbwerfen und man findet daſelbſt zahlreiche Truͤmmer 
von Oaülen, die aus jenem ſchoͤnen, weifen, violetadrigen Marmor 
beftehen, der fein anbderer, als der Marmor von Synnada ift. Hier 
wurden die Sauͤlen von Hadrian's Manfoleum in Rom gebroen, 
die in der Folge zum Bau der Bafilifa von St. Paul auferbalb der 
Mauern dienten. Gin fhônes Probeſtück von biefem Marmor Befindet 
fit in Paris in einer Tafel des aͤgyptiſchen Mufeums. Die Bride 
ftegen brei Meilen (75 rad) von Synnada am Œnde der Ebene, 
die fit von Oft nad Weſt erfire®t. Man erfennt fie fon von 
Weitem an der Menge weißer Huͤgel, die fo meif mie Schnee find 
und einjig und aflein aus Abgängen der gebauenen Steine Beftehen. : 
Sie liesen in einem, von Norden nad Süden geribteten Ebale und 
man erflaunt über die ungebeïre Menge von Marmor, bie hier ges 
brochen worden ift; ble Ausbeuͤtung if bis in bas Pers des Derses 
gebrungen. 

2° 


332 Aunnalen, Jannar 1837. — Reiſeberichte. 


‘ / 

Der hieſige Marmor beſteht aus zwei Arten: die eine Art iſt vols 
fommen weiß, bdie andere ſchoͤn violett geäbert, eine Art Breccia 
vorſtellend. Die Gelfen find in einer Hoͤhe von mebr alé bunbert 
Fuß ſenkrecht ausgehauen, um jene grofe Platten und Saͤͤlen zu ges 
tpinnen, deren @dônbeit ein Gegenftand der Bewunderung tar. 
Koͤnnte, trog der Inſchriften, welche Texier fopirt bat, noch irgend 
ein Zweifel Über die Page der Stadt obmalten, fo wuͤrden biefe Stein⸗ 
bruͤche hinreichen, um fle wieder zu erfennen. Der Meifende Hat ei⸗ 
<nen topographifhen Dian von den Umgebungen aufgenommen. 

Es banbelte ſich insbefondere um die Lage des Fleckens Domicia, 
melchen Texier in dem Dorfe Deidsels Ar, das zwei Meilen von den 
Steinbruͤchen aufwaͤrts im Thale gegen Norden liegt, wieder gefun⸗ 
den bat. Dieſes Dorf zeichnet ſich durch einen ungeheüern Felſen 
aus, in welchem man Todten:-Kammern angebracht bat. Hier find 
viele Bruchſtuͤcke rômifher Bildwerke, Die und ba liegen robe Mars 
morblôde, die ben Mamen.irgend eines Raijers fübren und darunter 
eine Nummer, wie man es in der antifen Niederlage von Oftia bes 
merft; fo lieft man, in ſehr groben Buchſtaben, auf einem biefer 
Bloͤcke: 

LMP . ANTONINI 
CCXXL 

Texier hatte einige Andeütungen über die zahlreichen Nekropolen, 
welche in den Bergen des noͤrdlichen Phrygiens liegen, aber es haͤlt 
auͤßerſt ſchwer, dieſe Landſchaften zu bereiſen, denn ſie bilden eine 
. wahre Wuͤſtenei. Bon einigen Fuͤhrern begleitet und mit Lebensmits 
tein verſehen, gelang es ihm, dieſes ganz unbekannte Land ju erfors 
ſchen. Er bat zwei andere Nekropolen, die denen von Seid⸗elAr 
aͤhnlich find, in Birk⸗ Hine und Imbagardj-Hine gefunden. Die Tuͤr⸗ 
ken nennen die Todten-Kammern „Hine“. Sie liegen mitten in eis 
nem Walde, eine halbe Tagereiſe von Bayat (Beudos). Genauer 
laßt ſich ihre Lage nicht wol angeben. Man bemerkt eine große Ähn⸗ 
lichkeit zwiſchen dieſen Graͤbern und denen des Thals Norchia in 
Etrurien. 

Alle dieſe Berge find ausgehoͤhlt, um als Grabftätten zu dienen. 
Man zaͤhlt ſie nach Tauſenden. Indem unſer Reiſender ſeinen Weg 
ſtets in noͤrdlicher Richtung verfolgte, kam er zu dem Sommere Aufs 
enthaltsort der Bewohner von Rosrew-Paſcha⸗Kan. Dort war er 
in der Naͤhe des Thals, in welchem Leake ein, mit einer Inſchrift vers 
ſehenes phrygiſches Denkmal gefunden bat. Die Inwohner nennen 
es Dijalifi faïla, ben bejhriebenen Stein. Texier bat bdiejes einfame 
Thal ganz durchforſcht und daſelbſt, in dem unzugaͤnglichſten Theile 
des Waldes, zwei andere Monumente von demſelben Style gefunden, 
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von denen das eine mit Inſchriften, in phrygiſchen Karakteren, ganz 
bedeckt iſt. Beide ſind aus dem Felſen gehauen, und mit Verzierun⸗ 
gen von eigenthuͤmlichem Styl verſehen. Nicht weit von da bat uns 
fer Reifender ein eben fo merkwuͤrdiges Grabmal abgezeichnet. Es 
beftebt aua zwei Sammern, von denen jebe ſechs Grabftätten enthaͤlt, 
deren Decke mit Balken vergiert ift, aus einer Gaçade, die von zwei 
Saulen griechiſcher Ordnung gerragen wird, zwei vorfpringenden Dfeis 
lern und einem Gebaͤlk mit.cinem Giebelfelde im urſpruͤnglichen gries 
chiſchen Style. „Kaum fann id, bemerkt Texier, die unzaͤhligen Graͤ⸗ 
ber aller Art beſchreiben, die ſich in dieſer Gegend finden. Alles laͤßt 
vermuthen, daß ich das That de Graͤber der phrygiſchen Koͤnige ent⸗ 
deckt habe.“ 

Von dort aus waundte er ſich in das Thal des Gangarius, num 
we môglid die Stelle von Peſſinunte aufsufinden. Nicht unbelannt 
war es ibm, daß biefe Stadt am Ufer des genannten Fluſſes, wobin 
fie von den Gengraphen gefegt wird, vergeblich gefudt worden war; 
allein ba bie _Deütingerfche Tafel angiebt, daß Deffinunte auf der 
Straße von Reaa nach Amuria lag, von bem man bie Lage kennt, 
fo leuchtet es ein, daß es fübliher gefucht werden mußte. In Gerris 
Hiſſar zog Dexier Erkundigungen über den Lauf des Sangarins ein, 
der auf ben Sarten unridtig angegeben iſt, und erfuhr, daß oͤſtlich 
von der @tabt, brei Stunden weit, betraͤchtliche Ruinen an einem 
Orte, Namens Baldaſſar, gefunden wurden. 


Nachdem er einige Huͤgel uͤberſtiegen hatte, befand er ſich aaf 


einem Bergruͤcken, von dem aus ein breites Thal uͤberſehen werden 
fonnte, Hier liegen die Ruinen von Peſſinunte, die einen bedeuͤten⸗ 
den NRaum einnehmen Dre Monumente find eben fo zahlreich als 
prabtvoll. Sn. der Akropolis, welche die Stadt beherrſcht, unter⸗ 
ſcheidet man die Reſte einer Umfaffungémauer von Marmor. Unter 
den Truͤmmern der Sauͤlengaͤnge erfennt man, zwiſchen aufgebaüften 
Marmorbièden, noch Saülenfhäfte, die in den Boden eingedrungen 
ſind; dann, in der Mitte der. Ruinen, eine grofe Dauer von weißen 
Marmorbloͤcken, vor denen drei Gragmente Pannetirter Sauͤlen aufs 
rebt fteben. Es war der Umfangss Saülengang eines grofen Tems 
pelé. Din und wieder ſieht men auch tie. vom Geſims. 

Die Stadt lag auf bref Pügen am Sufammentreffon zweier 
Thaͤler. Die Umgebungen des Temnels find mit den Trümmern von 
Saulen verfhiedenen Durchmeſſers mie uͤberſaͤet. Mehrere ſtehen 
noch aufrecht. Allein da die Portiken auf dem Abhange eines Hü—⸗ 
gels ſtanden, jo bat ſich die Erde aufgehauͤft and mehrere Dauͤlen 
ſind bis zum Reif vergraben. : Auf dem ſuͤdlichen Huͤgel ſtanden die 
Wohnhauͤſer, von denen noch einige Mauern uͤbrig geblieben find. 


“= 


834 Annalen, Jannar 1837. — Reiſeberichte. 


Unterbal des Tempels bemerkt man eine grofe Dauer: in Mars 
mor, die einen runden Theil zuſammenfuͤgt. Dieſe Anordnung fibeint 
die Stelle einer Baſilika anzudeuͤten. Nahe dabei iſt ein Portikus 
von griechiſcher Ordnung, und weiter noͤrdlich, an den Berg gelehnt, 
das Theater, deſſen Marmorftufen noch faſt alle vorhanden ſind; die 
Buͤhne aber iſt verſchwunden. 

Dem Theater gegenuͤber, auf der andern Thalſeite, liegt ein Hau⸗ 
fen zuſammengeſtuͤrzter Sauͤlen und Marmorbloͤcke. Texier glaubt, 
daß es ein Tempel des AÄAskulaps mar, denn er bat daſelbſt eine In⸗ 
ſchrift zu Ehren dieſes Gottes abgeſchrieben. Schwer wuüͤrde es ſein, 
alle die Monumente auefuͤhrlich zu beſchreiben, womit die. Stadt ges 
ſchmuͤckt war, denn ſie befindet ſich jetzt in einem Zuſtande beklagens⸗ 
wertheſter Umwaͤlzung. Seit Jahren iſt ſie der Steinbruch, wo die 
Tuͤrfen die Marmorplatten für ihre Graͤber, Baͤder, Springbrunnen 
und Moſcheen holen. Aber man erkennt ganz genau die Stelle des 
Tempels und der Saͤlengaͤnge. Das ganze Thal wird durch einen 
ziemlich hohen Berg beherrſcht. Unmoͤglich iſt es, darin nicht den 
Dindymus zu erkennen. 

Was den Lauf des Dangarius betrifft, fo verſteht man vollkom⸗ 
men die Beſchreibung von Otrabon; der Fluß iſt in der That drei 
Meilen (A Grad) entfernt, und uͤberdem iſt es nicht der große Sans 
garius, ſondern einer ſeiner Hauptzufluͤſſe, den man im Lande ſelbſt 


Sakkaria nennt, und der auf unſeren Rarten, man weiß nicht weshalb, 


Irmak heißt. Dieſe Rainen liegen auf der geraden Linie von Nitaͤa 
nach Amuria. 

Texier beſuchte das ganze Becken des Sangarius und horte mit 
Gewißheit, daß laͤngs des ganzen Laufes dieſes Fluſſes, von der 
Muͤndung des Thymber bis Bey⸗Bafar, niemals Staͤdte geweſen 
ſeien, eine Angabe, welche durch die Deſchaffenheit des Landes vols 
kommen beſtaͤtigt wird. Unſer Reiſender war ſo gluͤcklich, in Angora 
anzulangen noch vor der gaͤnzlichen Zerſtobrung des beruͤhmten Monu⸗ 
ments von Auguſtus; doch, die Unwiſſenheit bat Sand an daſſelbe ges 
fegt, und binnen wenig Jahren wird es von der Erde verſchwunden 
ſein. 


Das Monument von Ancyra, auf deſſen Mauern ba Leben 


Auguſt's eingraben iſt, war nicht ein Prytanaͤum, wie man wol bes 
hauptet hat, ſondern ein Tempel, welchen die Stadt dem Gedaͤchtniß 
dieſes Kaiſers gewidmet hatte. Es iſt unſerm Reiſenden gelungen, 
die griechiſche Snfrift, welche ſich auf dem vorſpringenden Pfeiler 
befindet, vollſtaͤndig zu leſen und abzuſchreiben; fie hebt alle Zweifel 
der die Beſtimmung des Gebaͤͤdes, denn man lieſt in den erſten 
Zeilen: . 
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Dies war der Tempel Rom⸗ und des sus nach ſeinem Tode 


richtet. 

Weiter unten fief man: . 

_ Dies if das Auguſieum. | 

Œitf Konige, denen Auguſtus Dienfte geleiſtet bat, ſind in bdiefer. 
Inſchrift namentlid) aufgefübrt, welche die ganze Hoͤhe des Pfeilers 
einnimmt. Außerhalb des Tempels find noch griechiſche Inſchriften, 
von denen ein Theil durd. Hauͤſer verſteckt if; doch konnte Texier jo: 
viel davon abſchreiben, um: ſich zu uͤberzeuͤgen, daß dies nur eine 
Paraphrafe der lateiniſchen JIuſchrift iſt. 

Das Innere der cella mar noch, vler Monate vor Texier s An⸗ 
kunft gen nolldndig; doch der Eigenſinn eines Tuͤrken if ihr ſchaͤd⸗ 


lies geweſen, alé ein Zeitraum von achtzehn Jahrhundert; man bat. 


den groͤßten Theil -abgetragen, um von den Materialien ein Bad au, 
benen. . Das Snnere des Tempels mar mit einem geſchnitzten Kar⸗ 
nieÿ. und mit Ouirlanden-von Marmor vergiert, die Mauern aber 
waren glatt. Die jegigen Fenſter find nicht ein Werk der Roͤmer, 
ſondern flammen aus. den Zeiten Des niedern Reichs, als der Tempel 
in eine Kirche verwundelt wurde; damals wurde auch die Mauer des 
Paoſtikums abgetragen. 

Dieſes Monument, das mit den féènfen Gebaiüben. Roms cites, 
liſtet, verbient einen grôferen Ruf, weil es uns biftorifhe . Thatſoe 
en, :berliefert, -die - uns ohn⸗ daſſelbe gong. unbefannt geblieben 
waren. 

Von Angora ging Œerier nat Galatoit, Galaton⸗ Teitof, at, 
der Oaflogriehen, die voll merkwuͤrdiger Mogumente und Inſchriften 
if. wandte et fit nach Amañia,.Materfiudt Gtrabons, und 
Neo: Taſarea, der Hauptſtadt von Kappadokien. Auf bdiefer Straße! 
made ec, zehn Stunden vom Halys, Entdeckungen, die wir mis ſei⸗ 

nes eigenen Worten anfuͤhren mwollen.!): An den Graͤnzen von! 


Galatia, fagt.er, habe id. eine. auͤßerſt wichtige Stadt. defunden. 


Stellen Sie Sid einen Raum von mehr, als drei Quebratmeiieu por, 


der mit Ppflopifhen, vortrefflich erhaltenen Monumenten, mir Gitadels 


len, Pallaiſten bedeckt ifts Die Pforten der Mauern find mit Lowen⸗ 
kopfen geſchmuͤckt und das Glacis iſt wie bei unſern Feſtungen, mit. 


19 bis 12 Meters langer Boͤſchnng vpn 35°; dann ein Tempel. vor, | 


ungsheñezer Groͤße und bewunderungs wuͤrdigem Verbande; er iſt auf 

allen Seiten von Zellen oder Kammern umgeben, bei denen ein cins 

ziger Stein die Band bilbet, und die dennoch 6 bis 7 Meters lang 
1) Nouvelles Annales des Voyages, Dec. 1834, p. 302 — 394. 
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iſt. Dieſe Anordnung mit dieſen Zellen koͤnnte mich vermuthen laſſen, 
daß ich ben Jupiterstempel und die Stadt Tavia vor Augen hatte, 
wenn nicht die Geographen einſtimmig barüber waͤren, dieſe Otadt 
an ben Halys zu ſetzen. Der Tempel diente, nach Otrabon,-jum 
AN Alles dies muß ſpaͤter naͤher eroͤrtert werden. Ich habe das 
Land aufgenommen und ausfuͤhrliche Planzeichnunger von allen bies 
fen Monumenten entworfen.“ 

Den weiteren Verfolg des Itinerars unferes Reiſenden von Lab 
farid burd £ycaonia und Iſauria sur pamphylifheu Küſte haben wie 
Dereits fruͤher kennen gelernt :); wir wenden uns baber fofort ju deu 
, @treifereien, welche er in den abren 1835 und 1836 unternom⸗ 
men hat. 

Waͤrend der erſten oaifte des Jahres 1835 unterfudte Terier 
die Kuͤſten von Anadoli. Auf der Staatsgoelette, „die Meſange“, 
welche der Admiral Rouffin, franzoſiſcher Geſandte bei der hohen 
Pforte, zu ſeiner Verfuͤgung geſtellt hatte, verließ er am 4. April 
Konſtantinopel und beſchiffte bis zum IOten die Geſtade: der Ptopon⸗ 
tis, als ihn bas ſchlechte Wetter noͤthigte, nach Konſtantinopel zuruͤck⸗ 
zugehen. Gegen das Ende des Juni-Monats machte er ſich wieder 
auf den Weg und paſſirte am: 25ften die Dardanellen, um Troja und 
den Goff von Adramitti zu unterfuden. Hier fHeg er ans Land und 
. teifte uͤber Pergamo in die Gegend von Smyrna, wo er ſich um bie 


Mitte des Juli befand. Bon dort aus ging die Melfe in der’ zweiten 


Haͤlfte des Jahres ſüdlich bis nach Pamphylien: am 10, September 
1835 war die Meſange, unter Kommando des Sdhiffs/ Lieute nanis 
Lezeune, nach Smyrna zuruͤckgekehrt. 

Der Bericht, welchen Texier der Patiſer Akademie der Sites 
faften uͤber bie von ihm angeſtellten geognoſtiſchen Beobachtungen 
abgeſtattet hat, zerfaͤllt in zwei Abtheilungen, von denen die erſte das 
ſůdliche Ufer der Propontis, und die angraͤnzenden Inſeln, naments 
lich Drintipo, SRololimno, Cyzika und Marmara; und die zweite die 
Kuͤſtengegenden von Troja: bis in die Segend von Omyrna und ber 
etythraͤiſchen Halbinſel enthaͤlt 2). 

Mn der ſuͤdlichen Kuͤſte der Propontis verlleß Texier auf einige 
Tage die Meſange, um in einem Bodte den Fluß Rhyndakos ble zur 


Stadt Lupad hinauf zu fahren, die am Eingang des Sees Apollo⸗ 


nioë liegt. Auf dieſer Exrkurſirn hatte er Gelegenheit, die Beſchaffen⸗ 
pur und Ridtung des Saltgebirges ju unterſachen, weiches ta: zuſam⸗ 


1) Annalen, Dezember 1838, P. QD + 075. 
2) Comptes rendus des séances de l’Acad. des Sc. 1836, P. 1. 
p. 277 == 280. « 
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wenhangender Hette von Oſt nach Weſt parallel der Kuͤſte zieht. An 
den Geroͤllen in den Fluͤſſen erkannte er, daß Das Gebirge im ‘ns 
nern des Landes aus Trachyt beftehen muf. Nach: der Küſte zurück⸗ 
gekehrt, fand er, daß die Halbinſel Cynika aus zwei Granitketten bes 
ſteht, die von Oſt nach Weſt ziehen, wie die benachbarte Kaltkette auf 
bem feſten Lande: Jetzt hangt dieſe Halbinſel mit dem. Kontinente 
vermittelft eine& zwei geographiſche Meilen breiten, aus angeſchwerum⸗ 
seu Lande beſtehenden Iſthmug zuſammen, waͤrend dieſe Verbind ung 
tm Auterthum nur vermoͤge einer Bruͤcke Statt fand. Des Proßl, 
weiches Texier von der Inſel Marmara entworfen hat, beweiß, daß 
dieſelbe aus Thonſchiefer, Granit, weißem Marmor, grobkoͤrnigem 
Kalkſtein und einem ÜUbergangsgebilde beſteht, die nach und nach auf. 
einander folgen, And ebenfalls eine nahe von DR nach Weſt laufende 
Nichtung haben. J 
. tt großer Auefuͤhrichkeit hat bec Reiſende die weißen armes 
Bruͤche unterfudt, welche Griechen, Mômer und die neüern Defige : 
diefes. Landes ausgebeuͤtet haben, uud auf allen Gtreifereien : feine 
Aufmerkſamkeit ganz befonders bem Urſprung der Baumaterialien se 
widmet, Die ſeit meht als:dreifig Jahrhunderten in dieſen klaſſiſchen 
Gegenden in ſo vielen verſchiedenartigen Dankmaͤlern aufgehauͤft wars 
deu find. Man begreift leicht das Intereſſe, welches dergleichen Dos 
kumente gewaͤhren muͤſſen, indem fie :den-aréviogiféen Unterſuͤchun⸗ 
gen poſitive GBrundlagen verſchaſfen⸗ die ihnen bis jetzt mens os | 
ſehlt haben. 

Dieſe doppelte Art: von gunereſe tnüpft fib au noch an be 
ttbologifdien Unterfuchungen, denen fit Texier in der Tartiaͤr⸗Ebene 
von⸗ Troja, auf. den Trachyt:Bergen vom Lay Baba und des Golfs 
von Abramitti, auf der Stelle der alten Stadt Aſſos, von. der em 
einen Durchſchnitt gieht, der archaͤologiſch und zugleich geolsgiſch iſt/ 
in Mitten der raſch erfolgenden Anſchwemmungen des Fluſſes Kaikse, 
die. den Meerbuſen, an bdeffen :Siutergrunde Die Stadt Elaia lag, 
ausgefuͤllt haben⸗ ſo wie in den Xblagerungen des Hermos und des 
Malandros, gewidmet Bat, vermoͤge deren ein Meerarm, der Buſen 
von Milet, in einen Landſee, den: See von Cafi, verwandelt worden 
if." Dieſe Thaͤtigkeit des Wuſſers iſt in ben. kleinen Stroͤmen Rieins 
afien's :weit maͤchtiger als⸗ in den. meiſten Leinen Fluͤſſen Euͤropa's. 
So bat die Liber: nur ame Meilen weit veom Hafen: des. Claudius 
Land angeſchwemmt; der dite: Hafen Mon Frejus liage nur. GOO Doiben 
vom Meere, und die anderthalb Meilen angeſchwemmten Bandes der 
Vidourle vor Aignes⸗Mortes find noch immer unganghare Sümpfe; 
waͤrend der Kaikes, drei Meilen von ſeiner jetzigen Mündung, Baͤnke 
aufgeworfen bat, welche ſelbſt vom kleinſten Boote nicht paſſirt wer⸗ 
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den koͤnnen. Mit der lebhafteſten Theilnahme weilt das Auge anf 
ben, mic geognoſtiſcher Farbengedung bedeckten Karten von: dieſem bo: 
meriſchen Lande, und Texier verdient Ven waͤrmſten Dank der geſamm⸗ 
ten Gelehrten; Republik, daß er es auf die ſcharfſiunigſte Weiſe moͤglich 
au machen gewußt bat, die Geologie, phyſikaliſche Geographie und 
Geſchichte dieſer klaſſiſchen Landſchaften durch gegenfeiige Huͤlfslei⸗ 
ſtung ins hellſte Licht zu ſteilen. : 

Œe wuͤrde ju weit fuͤhren, wollten wir in den Umgebungen von 
Pergamum und Phocaͤa, in der Ebene vor Menimen und in den 
Umgebungen von Omyrna alle die Dunfte anfuͤhten, an denen Texier 
Trachyt und trachytiſchen Tuff, rothen Sandſtein, Kalkſtein von Preis 
Digent Anſehen oder von grober Textur, Kalkſtein⸗ ‘den er für ein 
übert zangsgebilde Haͤlt, Marmor von verſchiedenes Beſchaffenheit bes 
obachtet hat. Auf der erythraͤiſchen Halbinſel bat er mit großer Sorg⸗ 
fait die Lazerung . des Kalfſteins beodachtet und in Ven dortigen, von 
den Rbmern -ausgebeñieren Marmorbruͤchen, zugehauene Bloͤcke ges 
funden, deren Beſtimmung in einer noch lesbaren Inſchrift ausge⸗ 
fproden mdr. Von einem Theile des Otromlaufs des Pythikos, ja 
wie von. der Halbinſel Teos bat Texier ſehr hübſche topographiſtche 
und geognoſtiſche Sktizzen entworſen. Auf dem zubetzt; genaunten 
Punkte hatte er auch Gelegecheit, merkwuͤrdige Veobochtangen uͤber 
die Wirkſamkeit der Erdbeben anzuſtellen. CU 

Hier gab es einen, dem Bocchus gewcibten: Tempel, bee ‘auf 
einer fleinen @rbôbung, unmeit des Hafens, lag. Er beſtand qan; 
aus wrifènr Marmor, ſetzt iſt rs aber nichts deb alsß ein großer 
Truͤmmerhaufen, unter deu noch Otuͤcke der trefflichſten Skulptur 
gefunden werden. „Einige Reiſende“, ſagt crier, „haben die Be⸗ 
Mertañg: gemacht, daß die darch ein Erdbeben umgeſtuͤrzten Sauͤlen 
des Tempels von Delos alle in der Richtung von Nordweſt nach 
Sadweſt liegen. ? Hier Kegen: die runden Oteine am Saulenſchaft 
uͤber einander ungefaͤhr in derſelben Richtung. Der Tempel des 
Apollon: Didymaios, deſſen. Oaulen fuͤnſzig⸗ Eu: Hoöhe hatten, iſt 
durch ein ahnliches Ereigniß etngeſtuͤrzt, aber ber pa disgen die Sa 
Len genau von Weſten nach Oſten.“.. ‘5.15 

Diefe Vergleichungen dnb'einige "andere von. bérfelben Art bilden 
in Leriers Bericht den Gegenſtand von Bettachtungen, bdenen feine 
fpâteten : Forſchungen ohne Zweifel einen mod hoͤheren Grad von 
Wichtigzkeit verleihen werden. Man ſieht Abrigens hieraus, daß dem 
talentvollou jungen Reiſenden nichts entſchluͤpft, was uͤber die phyſi⸗ 
fatifhe Geogtaphie jener Laͤndet Licht ju verbreiten vermag. 

Der Teinpel des Apollon⸗MDidymaios, an den Gréngen Jonien's, 
if dec Mittelpunkt eines vetraͤchtlichen Dorſes geworden, welches vor 
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hundert Dabren noch nicht eriftirte.:  Diefes Denfma ſtand iſolirt 
und ziemlich weit von einem andern Dorſe, Namens Ura. Texier 
macht es wahrſcheinlich, daß bas neuͤe Dorf Hieronda ven den Grie⸗ 
chen aus Aſſem⸗(Haſſan⸗) Rules SL, welche dieſen Ort verlaſſen Das 
ben, gegründet worden iſt. as von dem Apollo-Tempel noch übrig 
iſt, beweiſet die Johe Stufe der Vollkommenheit, welche ble Kuͤnſte 
in Aonien erreicht hatten. Drei Saͤͤlen find vom Erdbeben vers 
ſchont geblieben; fie dienen den Schiffern als Landzeichen des. Vorge⸗ 
birges Arbora, das im Alterthum den Namen des Wergoties irug, 
meiſtens aber unter dem Mamen: Poſeidton bekannt war. * 

Die Stadt Jaſſos, die eine betraͤchtliche Oeemacht beſaß, osiftirt 
nod gang. Ihr Theater, die Agora, die Nekropolis und eine groje 
Menge oͤffentlicher Gebaude haben ſich int beften Suflande erhalten. 
JDett iſt die Stadt verlaſſen, aber es kann nicht gar lange her ſein, 
daß die Bevoͤlkerung ausgewandert iſt; noch im Jahre 1760 war fie 
bewohnt. Man nanpte fie Haſſan⸗Kale⸗Di, ein Name, der dem 
Ootf geblieben iſt. Ihre, von weißem: Marmor aufgefuͤhrten Mauern 
umſchließen jetzt nue nod einen entſtehenden Wald. Jaſſos lag, nach 
Gtrabon'é Boeſchreibung, auf einer Pre dit am Ufer; Chandler 
fand biefes Felſenelland durch einen ſchmalen Aſthmus mit dem feſten 
Lande verbunden. 

Die Ruinen von Varghlia, welche fo lange vergeblich geſucht 
worden ſind, hat Texier im Hintergrunde des Buſens dieſes Namens 
gefunden, deſſen Exiſtonz bisber kein neuerer Geograph vermuthet 
batte. Man glaubte allgemein, daß Bargylia am Goiff von Haſſan⸗ 
RuisOi gelegenfei. : : : | 

Der Eingang zum Saif von. Darghila, welcher heatiges Tages 
Gauiuwerdfinlik (Taubenhaus) heißt, tft von einer Inſelgruppe mas⸗ 
kirt, die auf! den Karten den Namen Rabergina” fuͤhrt. Dies iſt die 
Lage des alten Karyanda. Eine große Militairſtraße, welche mani 
zwoͤrf. Stunden weit verfolgen kann, fuͤhrte von Halikarnaſſos nach 
Mylaſſa uͤber Bargylia. Sie laûft am Rande des Meeres und 
wird von Mauern geſtuͤtzt, die noch vollkommen im Stande ſind. 

+ Der Golf Guͤiuͤwerdjinikk if von bem Buſen HaſſanKaleSi 
durch eine lunge Halbinſel getrennt:: Er bat eilf Meilen Tiefe vom 
der Inſel Karyanda bis ju den Ruinen der Stadt, und fuͤnf Meilen 
Breite. Fm. Hintergrunde des Buſens findet man, in der Mitte deſt 
ſelben, mit zwanzig Faden Grund, unmittelbar am Lande mit fünf: 
Faden. Hier quillt eine reichliche Quelle, um die ein kleines Dorf 
im Entſtehen bégriffen if. 

Nach Unterſuchung dieſer Gegenden ging die Mefarge.bei der 
Inſel Los vor Anker. Die wurde von bec Feſtung mit ein und 


+ 
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zwanzig Kanonenſchuͤfſen begruͤßt. US der Gouvergeur den Wunſch 
geauͤßert hatte, waͤrend des Aufenthalts der Goelette Exerciermeiſter 
fuͤr ſeine Truppen zu erhaͤlten, beeilte Ad der. Lieutenant Lejeune dies 
fem Wunſche su entſprechen, und ſeinen Kapitain d'Aemes und zwei 
Unteroffiziere ans Land zu ſchicken, die einige Tage lang mit den tuͤr⸗ 
kiſchen Soldaͤten Schießuͤbungen anſtellten. Dieſer Umſtand beweiſet, 
wie ſehr die Reform⸗Idee des Großherrn ſelbſt in ben entfernteren 
Theilen ſeines Reiches allmaͤlig Ranum gewinnen. 

- . . te Hoͤhen von Knidos am Vorgebirge Krio wurden vor den 
— Offisieren der Meſange aufgenommen. Dieſe Arbeiten vervollſtaͤndig⸗ 
ten die Vermeſſung dieſer Kuͤſten, die vom Kapt. Gauttier nicht mit 
der erforlicen Ausfuͤhrlichkeit vorgenommen werden konnte; dagegen 
bat bereits Kapt. Beaufort, jetziger Hydrograph der britiſchen Admis 
ralitaͤt, einen trefflichen Plan von dꝛeſem Promontorium und ſeinen 
Buchten ˖ geliefert). Kap Krio, ſagt er, iſt eine hohe Halbinſei, 
welche mit dem feſten Lande durch einen ſandigen Iſthmus verbun⸗ 
ben. iſt. Zu Strabons Zeiten war ſie ganz von Waſſer umfloſſen, und 
hing our vermittelſt eines Dammses mit der Stadt Knidos zuſammen. 
Auf jeder Seite der Landenge iſt ein kunſtlicher Hafen: der kleinſte 
hat einen ſchmalen Eingang zwiſchen hohen Molendaͤmmen, und war 
unleuͤgbar das geſchloſſene, für Dreiruderer beftimmte Baſſin, deſſen 
Strabon erwaͤhnt *). Der ſuͤdliche und groͤßere Hafen wird von zwei 
Transverſal⸗Molen gebildet, die ungefaͤhr hundert Foß tief in die 
See gefuͤhrt wurden; die eine Mole iſt faſt gang Ehekee, die andere 
kann nur unter dem Waſſer geſehen werden. 

Die Ruinen von Telmeſſos, im Golf von Makri, welche von 
Choiſeul, Clarke und Huyot beſucht worden ſind, verbienen nichts 
deſto weniger die Aufmerkſamkeit der Reiſenden wegen ihres hohen 
Auters und ihrer ſchoͤnen Erhaltung. Sauͤlengaͤnge, die in den natuͤr⸗ 
lichen Gels gehauen find und tauſende von. Grabmaͤlern zeuͤgen von 
der Groͤße des alten Telmeſſes, an deſſen Stelle das moderne Otaͤdt⸗ 
chen Meis liegt. 

Perge in Pamphylien, am Ufer des Keſtros (SeriuSu) war 
noch nicht beſucht worden. Das Theater dieſer Stadt, von dem nur 
ein kleiner Theil zerſtoͤrt worden, iſt das groͤßte Monument dieſer 
Art, weiches aus dem Alterthum uͤbrig gebliehen. Die Buͤhne, die 
Saͤle der Schauſpieler und de Gallerien find unberuͤhrt; eben fo bas 
ben Ornamente und @fulpturen vom Babn der Zeit wenig gelitten. 


+) Karamanis, or brief description of the Sauth Coast of Asia Mi- 
nor. Second. Edit. Lond 1818; p. 81. 
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Ganz beſonders zeichnet ſich ein breiter Marmor⸗Pilaſter aus, auf 
welchem Apollo und die Muſen, von Lorbeerkronen umſchlungen, ab⸗ 
gebildet ſind. Dieſes Stuͤck iſt ein vollendetes Kunſtwerk. Die Rui— 
nen dieſer Stadt ſind ſo vollſtaͤndig, daß man noch jetzt in Mitten 
dec oͤffentlichen Gebauͤde durch die Straßen wandelt, die mit Saͤuͤlen⸗ 
gaͤngen verziert ſind, und nur allein der uͤppige Pflanzenwuchs erin⸗ 
nert daran, daß dieſe Monumente an zweitauſend Sabre alt ſind. 

Der Paſcha von Adalia'that alles Moͤgliche, um dem Reiſenden 
die Unterſuchung dieſer Ruinen erleichtern ju helfen. Überhaupt bat 
ſich die Meſange uͤberall, wo ſie landete, der beſten Aufnahme zu 
erfreuͤen gehabt ). 


Texier bat int Jahre 1836 ſeinen Plan, Klein: Afin in der 


Quere von Tarfus bis nad Trebifonde zu durchreiſen, ausgefuͤhrt. 
Er fifte ſich am 29. Maͤrz auf der frin Sfiihen Kriegsbrigg Dus 
petits Thouars, in, Smyrna, ein und beſuchte zunaͤchſt die Rüffentands 


fhaften Caria, Licia und Pamphylia, biefe fon su Homers Seiten 


fo ſchoͤnen Länder, welche waͤrend des gangen Alterihums der has 
plag des Luxus, uͤppigſter Vergnuͤgungen und der raffinirteften Civis 
fifation waren, die, ganz bellenifd geworden, burd die griedifhe Eos 


fonifation und dur die Œroberungen Aleranders, — dieſe gléngenden. 
Borpoften Afiens, fast ein Berichterſtatter in einem der Parifer Tags 


biâtter *), find jegt nur Wuͤſten mit poetiſchen Erinnerungen. 

„Um das Innere von Lykien au beſuchen, ſchreibt Terier, Übers 
ſtiegen wir Berge ohne Namen und unbekannte Thaͤler einen ganzen 
Tag lang, an deſſen Ende wir in Phellos ankamen. Das Wetter 
war fortdauernd neblig geweſen, wir waren faſt immer mitten durch 
Wolken gegangen, als unſer Fuͤhrer uns ſagte, daß tir uns ju Eſchu— 
kurba (das iſt der heuͤtige Name der Ruinen von Phellos) befaͤnden. 
Die Sonne zerſtreuͤte bei ihrem Untergange ben Nebel, und es ents 
wickelte ſich von der Hoͤhe des Berges das ſchoͤnſte Schauſpiel, das 


man ſich denken kann. Die Wolken, die ſich wie Opernflor erhoben, 


entſchleierten die ehrwuͤrdigen Truͤmmer von Phellos, ſeine giganti⸗ 
ſchen Grabmaͤler, die auf einer Flaͤche einzeln liegen, und doch aus 
dem Felſen gehauen ſind; die Mauern der Stadt, die einen boden⸗ 
loſen Abgrund beherrſchen, wo die Wolken rollten, wie der Schaum 
eines Stroms und hinter dieſem Allem die finſtern Umriſſe des Kra— 
gos, die ſich am Blau des Himmels abzeichneten. Es war ein ſchoͤ⸗ 


nes und trauriges Schauſpiel. Rund um ſahen wir nichts als Ruinen, 


1) Eyriès, Nouvelles Annales des Voyages, Dec. 1835; p. 349 — 
332. — Verneur, Nouv. Magasin des Voy. Dec. 1835, p. 38. 
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unter unfern Fuͤßen den Wipfel der hoͤchſten Waͤlder , bie einen gru⸗ 
nen Teppid bilbeten.” 

Man Bat gegen die Angabe Straban's, daß Pheſlos im Mittel⸗ 
lande, wie er ſagt, gelegen habe, vermuthet, es an der Kuͤſte ſuchen 
zu muͤſſen, und zwar an bem Hafen Sevedo; wir ſehen aber aus 
Texier's Bericht, daß feine Truͤmmer wirklich im Binnenlande liegen. 

Dureau de fa Male bat von den Ruinen Karthago's die Ve 
merfung gemacht, daß die diteften biejenigen find, welche dem Sabn 
der Zeit em meiften wiberfianden baben. ,, Bon Myra, fagt unſer 
Meijender, meldes von ben grichifhen Kaiſern außerordentlich bes 
guͤnſtigt wurde, deſſen Mauern von Marmor erbaut waren, und mel 
es mit reichen Kirchen und Kloͤſtern dotirt wurde, von dieſer byzan⸗ 
tiniſchen Stadt iſt nichts mehr uͤbrig; kaum, daß man durch Geſtraͤuch 
den @puren dieſer Mauern folgen kann, waͤrend von dem urſpruͤng⸗ 
lichen Myra, von der Stadt, die von Lykiern und Roͤmern bewohnt 
wurde, zahlreiche und merkwuͤrdige Denkmaͤler uͤbrig ſind.“ 

Bu dieſen Monumenten, die mic ſchon durch Beaufort und Codes 
rell kennen gelernt haben, kann man voriüalid ein Theater und eine 
Rennbahn rechnen, wovon wir die Beſchreibung hier mittheilen wuͤr⸗ 
deu, wenn uns, gezwungen zu waͤhlen, nicht bas vollſtaͤndig erhaltene 
Theater der Stadt Aspendos noch mehr anzoͤge. Es fehlt dieſem 
prachtvollen Gebauͤde weiter nichts, als die Thuͤrfluͤgel, die, Bretter 
und die beweglichen Dekorationen der Buͤhne; bas lebendige, geifts 
reiche Publikum der aſiatiſchen Griechen, das einem Trauerſpiele von 
Euripides, einem Luſtſpiel von Philemon oder Menander Beifall jus 
klatſcht, und ben Zwiſchenakt zwiſchen beiden Stuͤcken mit der Erzaͤh⸗ 
lung einer mileſiſchen Fabel, mit bem Lob oder der Kritik des letzten 
Vortrags des beliebteſten Redners, oder mit einigen Witzſpielen auf 
die Voͤlker benachbarter Provinzen fuͤllt, wie z. D. die Bewohner von 
Soloi, der kilikiſchen Hafenſtadt, die durch ihre ſchlechte Ansſprache 
des Griechiſchen zu der Bezeichnung Soloicismus Veranlaſſung gege⸗ 
ben hatten Die Einbildungskraft kann leicht dieſe glaͤnzende Geſell⸗ 
fhaft wieder in den weiten Halbkreis verſetzen, der in zwei Abthei⸗ 
lungen von neuͤn und zwanzig ſtufenweiſe erhoͤhten Baͤnken beſtand, 
die erſte von einer Gallerie umgeben, und das Gebaude mit einem 
Dortifus von fünfiig Arfaden gefrônr, Aber es ift beſonders der 
ganz unverfebrt erbaîtene Theil des Saufes, die Buͤhne, mas dieſer 
Entdeckung unferes Reifenden die Wichtigkeit eines archaͤologiſchen 
Ereigniſſes giebt. Auch muͤſſen wir hier die eigenen Worte ſeiner 
Beſchreibung beibehalten: — 

„Die Buͤhne iſt mit zwei Saͤlen-Ordnungen, der ioniſchen und 
korinthiſchen, geziert. Die untere Reihe bat zwoͤlf Sauͤlen: ſie find 
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von weiſiem, rothadrigem Maxmor. Das Geſims iſt mit der reich⸗ 
ſten Skulptur geziert; im Fries find. Koͤpfe von Ochſen mir Bluncen⸗ 
gewinden umkraͤnzt, in der Saͤulenweite aber kleine Niſchen, mit 
Frontons von außerordentlich zarter Dilbhauer: Arbeit, deren Erhal⸗ 
tung in Erſtaunen ſetzt. Fuͤnf Thuͤren fuͤhren aus dem Saal der 
Mimen auf die Buͤhne, ſie waren mit einem Geſims verziert, das 
nicht mehr vorhanden iſt. Die obere Salenreihe wird von ſehr nie⸗ 
drigen Piedeſtalen getragen; jedes Sauͤlenpaar traͤgt einen Fronton. 
Das mittlere iſt in ſeinem Giebelfelde mit einer nackten weiblichen 
Ditdiadle geſchmuͤckt, welche Laubgewinde in der Sand haͤlt. Die 
Stellung dieſer Figur iſt hoͤchſt ararids. 

„Die Bühne war mit einem hoͤlzernen Dach bedeckt, deſſen Nei— 
gung gegen die Mauer gerichtet war. Der Raum zwiſchen dem Dach 
und dem Plafond der Buͤhne diente zu einigen Maſchinen: dieſe Art 
Dachſtuhl ſteht auf gleicher Linie in Verbindung mit dem obern Saale. 
Man ſieht noch die Anhaͤngepunkte der Balken und die Spur des 
Abhangs des Daches, welche vollkommen dieſe Einrichtung anzeigen. 
Die ganze uͤbrige Mauer der Buͤhne war mit Gemaͤlden und einge⸗ 
legten Verzierungen von Marmor bedeckt. Die Buͤhne, worauf die 
Schauſpieler ſtanden, war ebenſalls von Holz, und erſtreckre ſich bis 
an die beiden Seitenmündungen.“ 

Damit dieſem Denkmale der Laͤnſte Pamyhrliens unter der Herr⸗ 
ſchaft der Roͤmer nichts fehle, finden ſich alle Aufſchluͤſſe uͤber ſeine 
Gruͤndung in den Inſchriften, die, an Ort und Sielle abgefhrieben, 
fuͤr ſich ſelbſt wieder intereſſante Monumente der Snibrifteufunde 
werden. 

„Zwei grofe Seiten-Thuͤren“, fagt der Reiſende, „fuͤhren In 
Die inneren Gallerieen. Sie tragen Snidriften, aus denen wir erfes 
ben, daß man bieies Monument der Greigcbigfeit des Aulus Curtius 
Crispinus verdankt, welcher durch Zeftament die ju ſeiner Œrbauung 
nôthigen Summen audjente. Titianus und Arruntianus waren bie 
Teſtaments-Vollſtrecker. Œine andere Inſchrift auf einem Piedeſtal 
im Innern des Theaters bejagt, daf der Daumeifter Zeno hieß; er 
war fiäbrijher Dau: Direftor von Aſpendos. Diefelbe Inſchrift bes 
lehrt uns aud, taf biejes Meifterfiüd ibm fo febr den Beifall feiner 
Mitbuͤrger erwarb, daß fie ibm eine Standſaüle im Theater felbft ers 
rihteten, und ibm mit einem in der Naͤhe der Rennbahn gelegenen 
Garten ein Geſchenk machten. 

Unfer Reiſender erfubr, „daß nicht meit vom Fluſſe Manurgat, 
ſechs Stunden vom Meere, weitlaüfige Ruinen fit befinden, welche 
Balgis-Serai (Pallaſt des Honigmaͤdchens) heißen. Seine Beribts 
erſtatter erzaͤhlten eine Geſchichte, die der 1001 Nacht angugchijren 
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ſcheint. Dieſer Pallaſt, fasten fie, wurde von dim Sechlangenfdnig 
für die Sônigin des Honigs erbant, welche In bem benadbarten Walde 
herrſchte. Das Unglück biefer armen Konigin erregt Schaudern. 
Befiegt und gefangen genommen vom Koͤnige der Schlangen, ſtarb 
fle und hinterließ der Welt eine Tochter von großer Schoͤnheit. Der 
Fuͤrſt ließ ihr den Pallaſt bauen, den man noch ſieht; das Bild der 
ve Drimeffin ift auf dem Giebelfelde, bas ihß beherrſcht, auéges 
en LL 4 
Dieſes Maͤhrchen der Turkomanen bezieht fit auf Awendoe, 
und jener Pallaſt iſt das Theater, deſſen Groͤße und Reichthum die 
wilden Bewohner dieſer Gegend ſo ſehr in Erſtaunen ſetzen, daß ſie 
nur Geiſtern ſeine Erbauung zuſchreiben ju muͤſſen glauben. Die ans 
dern Ruinen ſehen fie in der Regel als genneſiſche Bauwerke an. 
Einige Zeit vor ſeinem Beſuch der Ruinen von Aspendos, und 
als er ſich im alten Caria befand, verdankte Texier dem Bericht der 
Tuͤrken ein kleines Abenteüer, Das er mit origineller Heiterkeit ers 
zaͤhlt: — „Alles, was id Ihnen ſagen kann, beſteht darin, daß das 
Schloß von Budrum der ſicherſte Bertheidigungépunft der ganzen 
Kuͤſte iſt, und daß id Sie, trotz all des guten Willens, den ich bas 
bei haben koͤnnte, nicht ermaͤchtigen kann, es zu beſuchen, denn ich 
würde ſelbſt auf der Otelle vom Volke geſteinigt werden.“ Im Aus 
genblicke, wo der Aga von Budrum mit dieſen Worten von uns Ab⸗ 
filed nahm, fluͤſterte ein Matroſe meinem Reiſegefaͤhrten etwas ins 
Ohr, der mich aufforderte, nicht weiter darauf ju beſtehen. Wie 
hatten alle Nachweiſungen, die wir nur wuͤnſchen konnten. Das 
Schloß von Halikarnaſſos ſoll aus den, dem Grabmale des aus 
ſolos entnommenen Materialien erbaut ſein. Man glaubt allge⸗ 
mein, daß es die koſtbarſten Überreſte dieſes Denkmals in ſich 
ſchließe. Nie Bat ein Euͤropaͤer die Schwelle betreten koͤnnen, ſeit 
dem Tage, wo die Rhodiſchen Ritter, die es erbauet haben, von den 
Tuͤrken daraus vertrieben worden find. Beaufort, der es ebenfalls 
vergeblich wuͤnſchte, das Innere des Kaſtells zu ſehen, erzaͤhlt eine 
luſtige Geſchichte von dem Kapitain einer kaiſerlich⸗-franzoͤſiſchen re 
gatte, der gegen den Gouverneur das lebhafteſte Verlangen ausges 
ſprochen batte, die Marmortafein in der Feſtung in beſichtigen. Sie 
gemibnlid ſchlug der tuͤrkiſche Befehlshader die Erfuͤllung des Be⸗ 
gehrs rund ab, mit bem Zuſatze, daß er ohne ausdrückliche Ordre 
der hohen Pforte Niemand einlaſſen duͤrfe. Unſer Franzos hatte 
nidité Eiligeres zu thun, alé nach Konſtantinopel ju ſegeln, wo er 
bus Vermittelung des Geſaudten ſeines Kaiſers, wirklich einen ir 
man erhielt, der ibm die Erlaubniß zum Beſuch von Budrum ver 
Vies. Der Gouverneur druͤckte ihn an die Stirn und erklaͤrte ſich 
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ſofort bereit. „Effendy“, fagte er, am auͤßeren Thore angelangt, 
„die Befehle meines kaiſerlichen Herrn muͤſſen woͤrtlich ausgefuͤhrt 
werden“. „Laßt' mich hinein“, erwiederte der ungeduldige Kapitain. 
„Gewiß“, entgegnete der Tuͤrke, „denn dazu bin id durch ben Fir⸗ 
man angewieſen; allein ba er nicht ſagt, daß ich Eüch wieder beraugs 
laſſen ſoll, ſo vergebt Ihr mir wol dieſe augenblickliche Pauſe, bevor 
wir die Zugbruͤcke uͤberſchreiten“. Der franzoͤſiſche Ofſizier, der nicht 
Luſt hatte, die Wahrheit dieſer gefaͤhrlichen Ironie zu pruͤfen, machte 
fit auf und davon !). 

„Wir konnten“, fâbrt Terier fort, die Sinderniffe febr wohl, die 
fid unjerm Wunſch entgegen ftellten, das ju beftätigen, was mebrere 
Reifende bebauptet haben, bdie alle auf ibr Unternebmen haben vers 
zichten müûffen. ir waren eben ju Budrum ans Land geftiegen, 
und wérend wir dem Bey unfern Befud abftatteten, ſpuͤrten unſere 
Matroſen in den Umgebungen des Kaſtells umher, ſo wie man ein 
unbekanntes Land rekognoscirt. Der Gouverneur, alleiniger Bewoh—⸗ 
ner der Citadelle, war nach dem Kaffeehauſe gegangen und hatte das 
Schloßthor nur angelehnt. Die Matroſen waren hineingeſchlichen, 
hatten alle Gaͤnge und Ecken der Citadelle durchzogen, ohne eine 
Seele anzutreffen, und hatten ſich verſichert, daß nichts im Innern 
dieſes Schloſſes exiſtire, was die Aufmerkſamkeit des Neuͤgierigen ver⸗ 
diene. „Ich glaube jedoch“, ſagte uns der Matroſe, „daß das 
Schloß nicht ganz verlaſſen iſt, denn ich habe in einem Fenſter einen 
Blumentopf geſehen und ein blaues Sacktuch, das zum Trocknen 
ausgehaͤngt war.“ Wir beeilten uns, dem Aga zu ſagen, daß wir 
uns ſeinen Gruͤnden fuͤgten und auf unſer Vorhaben verzichteten. Er 
ließ, nun, damit wir nicht Zeit hatten, ihn weiter zu belaͤſtigen, ſchnell 
Pferde kommen, die uns nach Melaſſo brachten. 

Dieſe ſchoͤne archaͤologiſche Streiferei laͤngs der weſtlichen und 
ſuͤdlichen Kuͤſten von Klein-Aſien, von Smyrna bis Tarſus, war der 
angenehme Theil der Reiſe. Su Tarſus verließ Texier das Mittel— 
laͤndiſche Meer, um ſich, nachdem er die ganze Halbinſel quer durch⸗ 
ſchnitten, erſt wieder auf dem Schwarzen Meere einzuſchiffen; und 
von nun an erheiſchten die Gefahren, die Entbehrungen aller Art 
und, — und was ein Belehrung ſuchender Reiſender auf gleiche Linie 
ſtellt, — lange und ermuͤdende Tagemaͤrſche, die keine intereſſanten 
Reſultate für die Wiſſenſchaft mehr liefern, von unſerm Reiſenden 
jene Ausdauer, wovon er in ben bärteften Lagen auf ſeinen beiden 
fruͤheren Reiſen bereits Proben abgelegt hatte. Die Gefahren, die 
er erwarten mußte, waren von der Art, daß ihn der Paſcha von 


1) Beaufort's Karamania, p. 105, 106. 
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Adana nicht ohne ein ſtarkes Geleite entlaſſen wollte, und Befehl 
gab, damit jeder Diftriftss Kommandant daſſelbe mit einer Anzahl 
von Mannſchaft vermehrte. 

Am Pyramos lag die Stadt Anazarba, wahrſcheinlich ſo genannt 
von einem Berge dieſes Namens, an deſſen Fuße ſie gelegen war 
Spaͤter hieß fie Caesarea ad Anazarbum, von welchem Kaiſer iſt uns 
bekannt, der aber vor Plinius lebte. Der urſpruͤngliche Name be— 
hielt indeß bas ͤbergewicht, denn wir finden die Stadt unter dieſem 
Namen im Hierocles und in den kaiſerlichen Noticise, um welche 
Zeit fie der Hauptort von Cilicia secanda geworden mar. Unter der 
Regierung des Juſtinian's wurde fie von einem furchtbaren Erdbeben 
faft gang gerftôrt. Anazarba mar der Geburtsort des beruͤhmten 
Arztes und Maturforfders Dioscoridbes und des Dichters Oppian. 
Texier fagt von den Ruinen biefer Stadtr ,, Bon weitem gefeben, bat 
man fie für widtiger balten fônnen, als fie wirklich find; aber es 
find burdaus nur die Mauern uͤbrig, bdie in der Ebene liegen, und 
din von den armenifhen Koͤnigen erbautes Schloß, bas fib auf dem 
Berge erhebt. Dieſe Rumen find verddet, wir Datten nicht weniger 
denn viergig Mann Bedeckung nôthig, um fle mit Sicherheit vor den 
Dier baujénden Rauͤbern zu pañfiren. Als mir Sis, bie den Truͤm— 
mern von Anazarba zunaͤchſt gelegene Stadt verließen, widerſetzte fit 
der Oôuverrmeur, trotz der Befehle des Paſchas von Adana, foͤrmlich 
unſerer Abſicht, ble direkte Straße nach Maraſch einzuſchlagen, da 
fie ſehr gefaͤhrlich ſei“. 

„Wir wendeten uns daher nach dem Taurus, und ſuchten einen 
Bey der Turkomannen auf, der mit dem Vice-Koönige von Agypten, 
Mehemet Ali, in Buͤndniß ſtand, und um Schutz für unfere Reiſe 
aufaefordert worden mar. So lange wir uns im BVereich feines Ein⸗ 
fluffes befanden, waren tit unbebelligt geblieben, als wir uns aber 
der Graͤnze des Gebiets der Pforte naͤherten, geriethen wir unter die 
Aorbas, d. h. inſurgirten BolPsftämme, die uns jeden Augenblick übers 
fallen fonnten. Trotz meines Tatars und meiner Eskorte, die dar: 
auf drang, daß wie uns in Bertheibigungsftand fenten, babe id es 
ftets vorgegogen, mich frieblid in die Zeltlager dieſer Staͤmme ju bes 
geben, und mit ibren Hauͤptlingen unmittelbar ju unterbandein. Es 
iſt mir lieb, diefes Mittel ergriffen zu baben, mell es einen gluͤcklichen 
Erfolg gebabt bat, aber wol Huubdert Mal mußte id midb ins Lits 
tel fegen, um eîne Reibung zwiſchen meinen Leuͤten und denen des 

Stammes ju Vermeiden, die auf ibre Hauͤptlinge eben fo wenig hoͤren 
moûten, als auf bie Befehlsvollſtrecker des Sultans Mahmud. In 
der That iſt dieſes Bergland die Graͤnze zwiſchen der Macht des 
Vicekoͤnigs von Ägypten uud der Gewalt der hohen Pforte; und wenn 
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eine Tribus irgend einen ſchlechten Streich ansgeñbt Bat, ſo bricht fe 
ihre Selte ab, und zieht, um nicht zur Rechenſchaft gejogen su werden, 
in das Nachbarland. Unter biefen Umſtaͤnden legten wie fuͤnf und 
neuͤnzig Stunden Weges im Taurus gurd. 

„In dieſen wilden Engpaͤſſen“, ſchreibt bee Reiſende weiter; 
„hat man gute Gelegenheit, dem Feinde ju entwiſchen; nicht fo iſt 
es in ben Ebenen, welche das Gebirge von der Otadt Malatia tren⸗ 
nen. Da muß man bie Stirn bieten; auch vermehrte ſich meine Es⸗ 
korte ohne Unterlaß, im Verhaͤltniß, wie die Gefahr wuchs, fo daß 
td bei meiner Ankunft in Malatia wie von einer kleinen Armee nn 
geben mar. Ich hatte Vertrauen zu dieſen Soldaten, weil die Zor⸗ 
bas, welche ſie bekaͤmpfen ſollten, ihre Feinde find. Dieſe hatten 
Spuren ihrer Grauſamkeit bis vor den Thoren von Malatia zuruͤck 
gelaſſen, und vier Tage vor unſerer Ankunft einen perſtſchen, reichen 
Hadji oder Mekkapilger mit ſeinem ganzen Gefolge niebergemegeie. 
Wir kamen uͤber den Schauplatz dieſer Grauelthat, und ſchon hatten 
die Geier angefangen, die auf der Stelle liegen gebliebenen Pferde 
zu zerfleiſchen. Meine Eskorte wollte hier in der Nacht voruͤberzie⸗— 
henz ich beſtand aber im Gegentheil darauf, gerade um die Mittags⸗ 

zeit dieſe gefaͤhrliche Ebene ju paſſiren, weil wir da von Weitem die 
feindlichen Reiter entdecken konnten und weil das die Stunde des 
Kieft und der Hitze if, und ſie ſich um dieſe Zeit nicht Igern der 
Sonne ausſetzen. Go kam id denn unbelaͤſtigt uͤber dieſe letzte und 
ſchwierigſte Stelle meiner Reiſeroute hinweg.“ 

Dieſer Theil der Reiſe des Herrn Texier iſt vor allem merkwuͤr⸗ 
dig durch die Drangſale, welche er erlitten Bat, und durch feine Ver 
merkungen uͤber die Beſchaffenheit des Landes und den außerordent; 
lichen Zuſtand der Bevoͤlkerung. Wenig Stoff zu archaͤologiſchen Be— 
obachtungen darbietend, findet er auf ſeiner Reiſelinie Gllegenheit ges 
nug zu andern Wahrnehmungen, zur Berichtigung der Geographie 
des Landes, wie die vom Laufe des Saros, des wichtigſten Fluſſes in 
Rilifien, dem man gemeiniglid eine Laͤnge von nur vierzig Stunben 
Weges sufbreibt, mwärend er mehr als bundert Stunden durdlañft. 
„Als wir’, fibreibt der Reiſende, „vom Gipfel des Derges Zeches 
den Dontos Euxinos erblidten, madten mir es, wie die Soldaten 
Æenophons; wir febten uné in Œilmarfé und famen gleichſam im 
Galopp in Trapezos an.“ 

Texier hat auf dieſer muͤhſeligen Reiſe die phyfiteliſchen und geo⸗ 
logiſchen Beobachtungen nicht vernachlaͤſſigt. Ein Artillerie⸗-Offizier 
war ſein Begleiter, und dieſer hat die Hoͤhe mehrerer Punkte ges 
meſſen. Libri, der uͤber dieſe Beobachtungen in der Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften berichtet bat (Sitzung vom 12. September 1836), 
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glaubt/ daß dieſe Meſſungen für die Phyſik von großem Intereſſe 
ſein werden. Denn, wenn es erwieſen iſt, daß die mittlere Tempe— 
ratur der Erde ſeit zwei tauſend Jahren ſich nicht veraͤndert hat, ſo 
iſt man doch noch weit davon entfernt, die Beſtaͤndigkeit der Tempes 
raturen an der Oberflaͤche, und beſonders die Beſtaͤndigkeit der 
Maxima und Minima der Waͤrme dargethan ju haben. Alle Beob⸗ 
achtungen, welche geeignet feien, Vergleichungen anzuſtellen, find ſehr 
ſelten, und bas Problem bleibt unaufgeloͤſt, weil es an den erforders 
lichen Elementen fehlt. Nun aber werden es die Beobachtungen von 
Texier geſtatten, diejenigen zu unterſuchen, welche Renophon in bdens 
ſelben Gegenden waͤrend des Ruͤckzugs der Zehntauſend gemacht hat. 
. Æenophon ſpricht von Schnee, von Mein, der in den Schlaͤuͤchen 
fror, von @ymptomen der Schlafſucht und des Scheintodes, aͤhnlich 
denjenigen, welche Solander und feine Sefahrten auf ihrer Reiſe in 
den Suͤdlaͤndern erfuhren ). 


Comptes Rendus hebdomad. des séances de l'Acad. des Se. 1836, 
P. II. P. ‘357, 
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Digerféan 


Art. XIIL. — Die Hanbelszůge der Araber unter Ben abbeſſden 
von Friedrich Stuͤwe. Mach einem freien Vortrage in 
der Geſellſchaft fuͤr Erdkunde im Winter 1836.) 


Unter dieſem Titel iſt unlaͤngſt eine von der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften ju Goͤttingen gekroͤnte Preisſchrift von Herrn Friebrich 
Stuͤwe erſchienen, Berlin bei Dunker 1836. gr. 8. 24 Bogen, mit 
einer großen Karte von 0 — 1600 O. und 70° N. — 30° ©. Das 
innige Berbältnif, in welhem der Lntergeibnete gu dem Verfaſſer 
und bem Buche ftebt, woruͤber ſich die Sueignung ausfpridt, madt 
es ihm zur Bedingung, fib, nach Aleſſandro Manzoni's Ausdruck im 
fünften Mai, vergine di encomio, „jungfraͤuͤlich rein vom Schmei⸗ 
chellobd“ ju halten, um fo mebr, da ein fo grofer Forſcher mie Hee— 
ren fein gemidtiges anetfenuendes Urtheil darüber ausgeſprochen bat. 
Ich beſchraͤnke mit hier, mit Ubergehung des Geſchichtlichen Über Ents 
ſtehung und Berfall der arabifhen Grôfe, bas Erdkundliche in ges 
drängter Liberfibt au geben und einige theilé beftâtigende, theils bes 
ridtigende Unterſuchungen angufnüpfen. 

Der Berfaffer handelt guerft vom Lanbhanbef, wo er erft Afrifa, 
dann Aſien, und zuletzt Ofteüropa abhandelt; dann von Seebandel, 
wo zuerſt der Oſtweg, dann der Suͤdweg betrachtet wird. Es ſcheint 
einfacher, im Kreiſe nach der Windroſe von Weſten uͤber N. und O. 
nach ©. die Graͤnzen des arabiſchen Handels anzugeben, wobei ju bes 
merken, daß die noͤrdliche Kreishaͤlfte von 100 — 550 N. dem Land: 
handel, die ſuͤdliche von 23° N. — 23° ©. bem Seehandel anheim 
faͤllt. 

J. Wir treten unſere Wanderung zu Lande Im SW. von Bag⸗ 
dad (als Dem Mittelpunkte des arabiſchen Handels von etwa 700 — 
900 nach Chr.), im Suͤden der Straße Dab el Mandeb an, wo der 
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entferntefte Punkt eine Stadt Batta war, melhe dem heuͤtigen Baddo 
auf Berghaus' ſchoͤner arte von Afrika entiprehen koͤnnte, nur daß 
jene bei Stuͤwe etwas nôrblid von 10° N. und an der Küſte, dieſe 
bei Berghaus etwas füdlid vom 10° und etwas tiefer im Lande am 
Gufe des Elmas-Berges vergeidbnet if. Aber Der flippenvolle 
Gingang ins rothe Meer Datte biefe Gegend für die Schifffahrt 
untauglich gemadt und nur eine Stadt, Zeila (bas jegige Sulla bei 
Dergbaus), beſaß den Ruf eines fihern Landungsplatzes. Hier taufhs 
ten nun die Araber Gold, Sklaven, Œlfenbein, Leoparbenfelle, 
Otrausfedern, Schildpatt, Ambra, Wachs und Honig gegen indijhe 
Spezereien, chineſiſche Gefâge, Rieider aus Graf und Dfeffer um. — 
Im W. von Zeila lag Suba am Bereine des grûnen (blauen) unb 
weißen Nils, das alte Meroe, vielleiht bas Saba, beffen Koͤnigin 
au Salomon reifte (das jegige Soba des Cailliaud). Auch hier wur: 
den biefelben Erzeuͤgniſſe eingetaufbt, auferdem noch Pferde, Rameele 
und fhône Tauben. — Wir verlaffen die Milgegend und menden uns 
durch die @abara ju der weſtlichen Inſel Ulil. Lange hat man dieſe 
fuͤr eine Seeinſel gehalten, aber der Verfaſſer erhebt es faſt zur Gewiß⸗ 
heit, daß es eine Flußinſel im Niger (Qworra) geweſen, wo die 
Karawanen Salz brachten und abholten. Er macht es wahrſcheinlich, 
daß das heuͤtige Tombuktu daraus entſtanden iſt. — Nordweſtlich 
von Ulil uͤber die Oaſen von Abtial und Azka erſcheinen Nun, Sus 
und Fes als die Weſtenden des arabiſchen Handels, von deren erſter 
kuͤnſtliche Lederſchilde, von der zweiten gewebte Kleider und Rupfer: 
waaren, von letzterer Saffian, Seife, Seiden⸗ und Goldſtoffe eingeban: 
delt wurden. — Indem wir oͤſtlich an der Kuͤſte über Koſtantina 
(bem durch Clauſel's Niederlage bekannten Konſtantina) fortſchreiten, 


erblicken mir bas prachtvolle Kairwan, das arabiſche Karthago, nur | 


nicht an der See, ſondern ſuͤdlich von jenem im Binnenlande erbant. 
Hieher brachten die Araber ihre feine Wolle, hier brachten Kornfelder 


nach ausgehauenem Urwalde reiche Ärnten, hier fab man Waaren 


aller Gegenden in glanzvollen Laͤden. — Noch weiter gen O. lieferte 
Barka, in der Gegend des alten Kyrene, Ol, Wachs, Honig und 
Pech. Doch von der gewuͤrzreichen Pflanze Silfion, welche einſt den 
Hauptzweig eines Handels gebildet, finden wir bei den Arabern keine 
Spur mehr. — Von hier kommen wir endlich nach Foſtat, in der 
Naͤhe des heuͤtigen Rairo, am Nil, von wo die drei großen Handels 
ſtraßen gen S. den Nil hinauf nach Habeſch, gen W. durch die Wuͤſte 
nach Ulil und die Kuͤſte entlang nach Fes auslaufen. 

Nachdem mir die manchfachen ŒEnbdpunite des arabiſchen Handels 
in Afrika verlaſſen, wenden mir uns gen Norden, mo jenſeit des 
Raulas, der Naturgraͤnze des Khalifats, die Staͤdte Itil (Aſtrakan) 
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an der Wolgamuͤndung, und Bulgar am Œinfluffe der Lama in die 
Wolga lagen, jenes Hauptſitz der Chaſaren, fo mie bdiefes der Bulgas 
ren. Sn beiden Staͤdten taufdten die Araber die füdliden Erzeüg⸗ 


niffe gegen Pelzwerk, Honig, Wachs und Bernftein, das die Ruſſen 


aus dem noͤrdlichen Lande Wiſu (vielleiht Mefi am weifen ce oder 
Dielos Cfero) und vom ſuͤdweſtlichen Rüjame (Kiew) berbei bradten. 


Daß aber die Araber felbft bis ans Warenger Meer oder die Oſtſee 


gefommen find, wie ausgezeichnete Forſchen, wie Gräbn und Ledebur 
gtmeint haben, môdte dod zu bezweifeln fein. 
Wir wenden uns jegt oſtwaͤrts nad Afien, mo gen NO. bie 


Reiſe des Dolmerfhers Salam bis zu dem Jagog und Magog beſchrieben 


mird. Hier macht es der Berfaffer gegen zwei berübmte. Forſcher, 
Fraͤhn und Ritter, wahrſcheinlich, daß jene Reife bis gum obern Ir⸗ 
tif, in die Gegend von Semipalatinsk, nicht aber nach Mittelaſien 
gegangen if. Dis in dieſe Gegenden war bder Islam und mit ibm 
die arabifhe Sprade gedrungen, wie der Dolmetfher fand. — Durch 
das eigentliche Mittelafien, aljo von Bagdad aus gen O., gingen drei 
Handelswege: 1) ein nôrdliher von Samarkand dber Semin, den 
Sihun sum Dallafbfee, Urumtfi, Turfan, wo er mit bem gweiten 


fit vereinigt; 2) ein mittierer von Samarkand über Taran, das Des 


furgebirge nach Kaſchgar, Kutſch, Karaſchar, Turfon, und nun mie . 


Nr. 1. nach Hami, der Sandſtadt Scha⸗-tſcheu, der Gurkenſtadt Ruas 
tiheu, Sostiheu, Ran:tiheu, Liang: tbeu, Lastfheu nach Kumdan 
(d. h. Kaiſerſchloß), dem jetzigen Singan-ſu in der nordchineſiſchen 
Provinz Schenſi unter 34° N.; 3) ein ſuͤdlicher von Dalt über Das 
dakſchan, zu den Dſchihunquellen am Belur, Rhotan, Schatſcheu und 
von da weiter mit Nr. 2. In Singan⸗fu (wahrſcheinlich dem Sen 


dabil des Abu Dolif), tauſchten die Araber ihre Moſuline (von Mo— 


ſul), wollene Teppiche und geſtickte Kleider gegen Seidenwaaren und 
chineſiſche Gefaͤße (Porzellan); aber Thee kam damals noch nicht in 
den Handel, obgleich er nach Réenaudot ©. 31. unter dem Namen 
Scha (Tſcha) von den Chineſen getrunken wurde und eine große Ein⸗ 
nahme des Kaiſers bildete. — Eine Spur des Handels nach Tibet 
findet ſich nicht; dagegen ſind die Araber uͤber den Sind (Indus), 
dem Graͤnzfluſſe des Kalifats im Oſten, an deſſen Ufer Manſura den 
Namen des Kalifen Al Manfur verherrlichte, ins Penſchab einges 
drungen, wo der große Tempel zu Multan, wohin Tauſende von 
Hindu pilgerten, den monotheiſtiſchen Arabern eben ſo reichen Gewinn 
bradte, alé den monotheiſtiſchen Briten der Goötzentempel von Diag 
gernutha. 

H. Wir fommen gum Seehandel, wo wie des Frats und Tigris 
bunfie Wogen abwaͤrts durch den perfijhen Dufen Indien voruͤber 
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entfernteſte Punkt eine Otadt Batta war, welche dem heuͤtigen Baddo 
auf Berghaus' ſchoͤner Karte von Afrika entſprechen koͤnnte, nur daß 
jene bei Stuͤwe etwas noͤrdlich von 10° N. und an der Küſte, dieſe 
bei Berghaus etwas ſuͤdlich vom 100 und etwas tiefer im Lande am 
Fuße des Elmas-Berges verzeichnet iſt. Aber der klippenvolle 
Eingang ins rothe Meer hatte dieſe Gegend fuͤr die Schifffahrt 
untauglich gemacht und nur eine Stadt, Zeila (das jetzige Zulla bei 
Berghaus), beſaß den Ruf eines ſichern Landungsplatzes. Hier tauſch⸗ 
ten nun die Araber Gold, Sklaven, Elfenbein, Leopardenfelle, 
Strausfedern, Schildpatt, Ambra, Wachs und Honig gegen indiſche 
Spezereien, chineſiſche Gefaͤße, Kleider aus Irak und Pfeffer um. — 
Im W. von Zeila lag Suba am Vereine des gruͤnen (blauen) und 
weißen Nils, das alte Meroe, vielleicht das Saba, deſſen Koͤnigin 
zu Salomon reiſte (das jetzige Soba des Cailliaud). Auch hier wur⸗ 
den dieſelben Erzeuͤgniſſe eingetauſcht, außerdem noch Pferde, Kameele 
und ſchoͤne Tauben. — Wir verlaſſen die Nilgegend und wenden uns 
durch die Sahara zu der weſtlichen Inſel Ulil. Lange hat man dieſe 
fuͤr eine Seeinſel gehalten, aber der Verfaſſer erhebt es faſt zur Gewiß⸗ 
heit, daß es eine Flußinſel im Niger (Qworra) geweſen, mo die 
Karawanen Salz; brachten und abholten. Er macht es wahrſcheinlich, 
daß das heuͤtige Tombuktu daraus entſtanden iſt. — Nordweſtlich 
von Ulil dber die Oafen von Abtial und Azka erſcheinen Nun, Sus 
und Fes als die Weſtenden des arabiſchen Handels, von deren erſter 
kuͤnſtliche Lederſchilde, von der zweiten gewebte Kleider und Kupfer— 
waaren, von letzterer Saffian, Seife, Seiden⸗ und Goldſtoffe eingehan⸗ 
delt wurden. — Indem wir oͤſtlich an der Kuͤſte über Koſtantina 
(bem durch Clauſel's Niederlage bekannten Ronftantina) fortſchreiten, 
erblicken wir das prachtvolle Kairwan, das arabiſche Karthago, nur 
nicht an der See, ſondern ſuͤdlich von jenem im Binnenlande erbaut. 
Hieher brachten die Araber ihre feine Wolle, hier brachten Kornfelder 
nach ausgehauenem Urwalde reiche Ärnten, hier ſah man Waaren 
aller Gegenden in glanzvollen Laͤden. — Noch weiter gen O. lieferte 
Barka, in der Gegend tes alten Kyrene, OÙ, Wachs, Honig und 
Pech. Doch von der gewuͤrzreichen Pflanze Silfion, welche einſt den 
Hauptzweig eines Handels gebildet, finden mir bei den Arabern keine 
Spur mehr. — Von hier kommen wir endlich nach Foſtat, in der 
Naͤhe des heuͤtigen Kairo, am Nil, von mo die drei großen Handels— 
ſtraßen gen S. den Nil hinauf nach Habeſch, gen W. durch die Wüſte 
nach Ulil und die Kuͤſte entlang nach Fes auslaufen. 
Nachdem mir die manchſachen Endpunite des arabiſchen Handels 
in Afrika verlaſſen, wenden wir uns gen Norden, wo jenfeit des 
Sautas, der Naturgraͤnze des Rbalifats, die Staͤdte Itil (Aftratan) 











| Die Handelszuͤge Der Araber unter ben Abbaſſiden. 361 


an der Wolgamuͤndung, und Bulgar am Einfluſſe der Rama in die 
Wolga lagen, jenes Hauptfig der Chaſaren, fo mie dieſes der Bulgas 
ren. Sn beiden Staͤdten taufhten bdie Araber die füdliden Erzeüg⸗ 
niffe gegen Delimerf, Houig, Wachs und Bernftein, das die Muffen 
aus bem noͤrdlichen Lande Wiſu (vielleicht Weſi am meifen ee oder 
Bielo-Oſero) und vom ſuͤdweſtlichen Kuͤjawe (Kiew) berbei brachten. 
Daß aber die Araber ſelbſt bis ans Warenger Deer oder die Oſtſee 
gekommen ſind, wie ausgezeichnete Forſchen, wie Fraͤhn und Ledebur 
gemeint haben, moͤchte doch zu bezweifeln ſein. 

Wir wenden uns jetzt oſtwaͤrts nach Aſien, wo gen NO. die 
Reiſe des Dolmetſchers Salam bis zu dem Jagog und Magog beſchrieben 
wird. Pier madt es Der Verfaſſer gegen zwei berübmte. Forſcher, 
Fraͤhn und Ritter, wahrſcheinlich, daß jene Reiſe bis gum obern Ir⸗ 
tiſch, in die Gegend von Semipalatinsk, nidt aber nad Mittelafien 
gegangen if. Dis in bieje Gegenden mar der Jélam und mit ibm 
die arabifhe Sprache gedrungen, wie der Dolmetfher fand. — Dur 
das eigentliche Mittelafien, alfo von Bagdad aus gen O., gingen bref 
Handelswege: 1) ein uôrdliher von Samarkand über Semin, den 
Sihun jum Balkaſchſee, Urumtfi, Œurfan, mo er mit dem zweiten 
ſich vereinigt; 2) ein mittierer von Samarkand über Taran, das Des 
lurgebirge na Kaſchgar, Kutſch, Raraïbar, Turfan, und nun mit 
Ar. L. na Hami, der Sanbftabt Sa stibeu, der Gurfenftadt Suas 
tfheu, Sostiheu, Kan⸗tſcheu, Liang: tlheu, Lastfheu nach Kumdan 
(d. D. Kaiſerſchloß), dem jetzigen Singan-fu in der nordchineſiſchen 
Provinz Schenſi unter 34° N.; 3) ein ſuͤdlicher von Balk uͤber Das 
dakſchan, ju den Dſchihunquellen am Belur, Khotan, Schatſcheu und 
von da weiter mit Nr. 2. An Singan-fu (wahrſcheinlich dem Sens 
babil bes Abu Dolif), taufhten die Araber ibre Moſuline (von Les . 
fui), woflene Teppihe und geftifte Kleider gegen Seidenwaaren und 
chineſiſche Gefaͤße (Porzellan); aber Thee kam damals noch nicht in 
ben Handel, obgleich er nach Ménaubdot S. 31. unter dem Namen 
Scha (Tſcha) von ben Chineſen getrunken wurde und eine große Ein⸗ 
nahme Des Kaiſers bildete. — Eine Spur des Handels nach Tibet 
findet ſich nicht; dagegen find die Araber Über den Sind (Indus), 
dem Graͤnzfluſſe des Kalifats im Oſten, an deſſen Ufer Manſura den 
Mamen des Kalifen Al Dianfur verherrlichte, ins Penſchab cinges 
drungen, wo der große Tempel zu Multan, wohin Tauſende von 
Hindu pilgerten, den monotheiſtiſchen Arabern eben ſo reichen Gewinn 
brachte⸗ alé den monotheiſtiſchen Briten der Gotzentempel von Djag⸗ 
gernutha. 

H. Wir kommen gum Seehandel, wo tie des Graté und Tigris 
bunfie Wogen abwaͤrts durch ben perſiſchen Buſen Indien voruͤber 
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Zeilon (arabiſch Serendib, ſanſkritiſch Sinhala dwipa, Loͤweninſeſ) 
nach Kala (in Jaubert's Ausgabe Keleh) und Suborma (bei Jaubert 
Suma), ſegeln. Wenn Zeilon Edelſteine, Zimmet, Zucker und Ge⸗ 
wuͤrznuͤſſe den Arabern lieferte, ſo die beiden letzten Inſeln den fein⸗ 
ſten Kampfer (der am Hofe der Saſſaniden zu Kerzen benutzt wurde), 
weshalb der Verfaſſer Sumatra und Borneo darunter verſteht. Wei— 
ter gen Oſten nennen die Araber Sanf, wahrſcheinlich Siam. Als 
der fernſte Ort wird ein großer Hafen und Handelsort Khanku, wie 
Abulfeda und Idriſi ſchreiben, oder Kanfu, mie Remaudot ſchreibt, 
wenn er anders das Arabiſche richtig geleſen hat, da k und f im Ara⸗ 
biſchen daſſelbe Zeichen haben und nur jenes zwei, dies einen Punkt 
hat. Der Verf. verſteht S. 247 Kanton darunter, ſo wie es auch 
die Karte angiebt, aber ©. 321 von Klaproth verfuͤhrt, Kan⸗fu, 7° 
nôrdlider in der Provins Tſchekian, woruͤber meiret unten. — Im 
Suͤdoſten werden die Inſeln Wakwak, wahrſcheinlich die Molukken, 
erwaͤhnt. 

Wir wenden uns vom vperſiſchen und arabiſchen Buſen gen 
Suͤden nach Afrika, Hier trafen die arabiſchen Schiffer eine Inſel 
Kambeln, wahrſcheinlich Madagaskar. Auf dem Feſtlande aber wer— 
den die Zindſche genannt, welche Goldkoͤrner und Elfenbein verbans 
delten, nachdem ſie die Elefanten auf niedertraͤchtige Art durch Ver⸗ 
giftung der Brunnen getoͤdtet hatten. Es werden hier die heuͤte noch 
fo benannten Staͤdte Magadokſcho, Brava, Melinde, Monbaſa aufs 
gefuͤhrt, und als ſuͤdlichſter Ort Daguta faſt unter dem Wendekreiſe, 
wo Goldkoͤrner eingetauſcht wurden. 

So haben wir alle Himmelsgegenden durchlaufen, von denen der 
weiteſte Punkt von Bagdad gen Oſten Kanton 65, dann gen Weſtren 
Ulil 55 Laͤngengrade, ſo wie gen Suͤden Daguta uͤber 50 und gen 
Norden Bulgar über 20 Breitengrade entfernt iſt. — Wir kommen 
jetzt zu den einzelnen Bemerkungen. Wir uͤbergehen kleinere Schreib⸗ 
oder Drückfehler, z. D. ©. 73, wo es bei der prachtvoll gebauten 
Stadt Scherus „in Nofuſah“, beifen muß , auf dem Nofuſah“, 
Da dieſer eine Hoͤhe ift, und aud die Rarte ift biernad zu berichti⸗ 
gen. S. 123, wo die fleine Oaſe die ſuͤdliche ftatt nôrdlibe genannt 
wird, S. 240, wo bdie Stadt Shastfheu Seeftadt ſtatt Sanbdftabt 
verdruckt iſt. ©. 80 Anm. wird Abu Obaid angefübrt, daß er 
Tunis für Tarſchiſch haͤlt; aber auch Idriſi S. . 87 haͤtte hinzugefuͤgt 
werden koͤnnen, welcher ſagt, daß der alte Name Tarfhifh erſt ſeit 
der Eroberung der Araber in Tunis verwandelt worden ſei. Es waͤre 
alſo nicht unwahrſcheinlich, daß Tarteſſos (Tarſchiſch) nicht in Spa 
nien, ſondern in Afrika zu ſuchen ſei und daß, im Gegenſatze dieſer 
etften foͤnikiſchen Niederlaſſung, die ſpaͤtere Anſiedlung Karthago (Karta 
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@abata, bd. h. nede Stadt) eben ibren Namen erbalten babe, — 
S. 177 wird gefagt, daß in Mefopotamien zwiſchen der Nordhalbe 
Dfbefiret und der Suͤdhaͤlfte Irak „nur die Dolitif eine Sheidelinie 
von Ambar quer durchs Land nad Tafrit (nibt Tabrit) gezogen 
bâtte”. Aber bdie Karte if hier nicht ganz ribtig. Der ſuͤdliche 
Theil iſt eine ſchmale flache Landzunge, die zwiſchen Ambar am Frat 
und Takrit am Tigris gen Norden ploͤtzlich immer mehr ſich erweitert 
und zugleich in der Mitte einen Hoͤhenzug bildet. — S. 204 konnte 
bei Samarkand der dortigen großen Papierfabriken Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchehen, von denen Ibn Haukal ſagt: Like the paper made at Sa- 
marcand, there is not any to be found elsewhere,— paſſendes Ge⸗ 
werbe für biefe Stadt der SBiffenfhaften und Gelehrſamkeit! ben 
fo fübrt er die guten Schaafe Samarkands an, welde mieder auf 
die Wollfabriken des Landes Einfluß batten. — ©. 183 wird bee 
Rarawanenmeg von Damas nad Medina durd Bithynien und uͤber 
die Quelle Tabuk gefübrt; aber um Mifverfténdniffen vorzubeñgen, 
waͤre es beffer gewejen, den arabiſchen Namen Wadi Betune ftatt 
des lateiniſchen der Maroniten anzugeben. Dieſes Thal Betune bes 
rührt auf Berghaus' gtoßer Karte von Syrien unter 32° 30 N. 
den Ort Kalaat el Mefrek, durch welchen die Pilgerſtraße geht; eben 
fo iſt auf Derghaus” Karte von Arabien die Oaſe Tebuk füuͤdſuͤdoͤſtlich 
von Akaba unter 28° 2’ M. angegeben, und die Pilgerſtraße nach 
Medina und Mekka hindurch geleitet. Diefer Karawanenweg ift alfo 
viel meftliher ju legen, alé er auf der Rarte zum Buche angegeben 
îft, indem er am ôftliten Ufer des Todtenſees, des Ghor und des 
Akababuſens hinzog. — ©. 243 beift Desthing nicht ſowol Nord⸗ 
reſidenz (dies waͤre Pe-king), als vielmebr Nordbezirk, Nordgerichts⸗ 
ſprengel, nach Hrn. Dr. Schott, fo wie gleich darauf auf der folgenden 
Seite Ngan-ſi nicht Suͤdreſidenz (dies iſt Nan⸗-king), ſondern berus 
higter Weſten. Es kann ſein, daß dieſer Name mit den weiter gen 
Weſten fortſchreitenden Eroberungen der Chineſen auch weiter weſt⸗ 
waͤrts fortgeruͤckt iſt; aber eigentlich heißen ſo zwei Staͤdte (Alt⸗ und 
Neuͤ-Nganſi), unfern des Fluſſes Puloki⸗ho oder Bulaughir na 
Klaproth's großer Karte von Mittelaſien, etwa 114° ©. von Ferro 
und faſt 400 N. 

Wir kommen jetzt S. 201 zu der Leibwache der Chaſaren, welche 
nach Fraͤhn's Ibn Foßlan ©. 61 und 246 Alarefia genannt wurde. 
Staatsrath Krug will dieſen Namen aus dem lateiniſchen Alares abs 
leiten, aber man ſieht nicht ein, wie dieſer abendlaͤndiſche jenſeit 
des Kaukas kommen ſollte. Al iſt ganz offenbar der arabiſche Artikel 
und Areſia heißt die tige, Schutz, oder mit der Nunnation Areſia⸗ 
tun, gleichſam Stuͤtzthum, Schutzthum, und es kann feine paffendere 
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Bezeichnung fuͤr eine Leibwache geben. — S. 301 iſt des Verfaſſers 
Vermuthung ſehr ſcharfſinnig, daß Sendabur wol Sundaspura, Stadt 
der Landſchaft Sunda, heißen moͤchte. Es liegt nach Ibn Batuta 
zwiſchen Goa und Honor und iſt nach ibm eine Inſel mit 36 Doͤr⸗ 
- fern, nach Idriſi aber eine große Stadt an einer Dubt. Es fann 
Tſchandi 14° 43/ N. fein, weil 1) bieje in einer Bucht liegt, 2) In⸗ 
fein vorliegen, die bn Datuta im Vorbeiſegeln falſch aufgefaßt bat. 
Vielleicht koͤnnte Sendabur aus bdiefem Tjbanbdispura entftonden fein. 
— ©. 303 bat fit leider Sanchuniathon's wieber aufgefundenes 
Werk als eine frehe Detrügerei entdeckt. ©. 314 werden die Sn. 
fein Java, Oalabet und Hazeleh in der Naͤhe der Inſel Kala anges 
- fübrt. Nun fagt Idriſi: „am auͤßerſten Rande derſelben Inſel iſt 
ein Feuͤerbtunnen“. Der Verf. bezieht dies auf Java, wo allerdings 
viele Feuͤerbrunnen find; aber auch durch Sumatra geht dieſe zroße 
ſundaſche Vulkankette, und nach dem Zuſammenhange iſt Kala (Su—⸗ 
matra) gemeint. Unter Hazeleh (bei Jaubert Heridj) moͤchte uͤbrigens 
eher Linga als Timor zu verſtehen ſein. — Die Inſel Senderfulat 
(bei Jaubert Sendi⸗fulat) wird von allen Arabern zu zehn Tages 
reiſen Entfernung vem weſtlichen Sanf angegeben; dagegen die Ent: 
fernung zum oͤſtlichen Khan⸗ku von Idriſi zu vier Tagereiſen, bei 
Renaudot bis au China uͤberhaupt au einer Monatreiſe. Letztere Ans 
gabe ift etwas unbeftimmt, ba bie Kuͤſte China's über 300 Meilen 
lang ift. Dagegen giebt ban: Lu elnen feften Punkt; es ift Ranton, 
mie wir gleid feben merden. ft Sanf Siam, wie der Verf. wahr— 
fheintit madt, fo müßte Senberfulat über ? MBeges von Siam 
und nidt gan + von Kanton entfernt fein. Dies will aber auf 
Pulo Kondur, wofuͤr der Verf. Senderfulat nimmt, nicht rocht paſſen, 
eher auf Hainan. Überdies iſt es unwahrſcheinlich, daß dieſe große 
und wichtige Inſel den arabiſchen Schiffen ſollte unbekannt geblieben 
ſein. Endlich ſtimmt die Beſchreibung, daß an dieſe Inſel China's 
hohe Gebirge herantreten und daß ſie ein Hafen China's iſt, nur auf 
Hainan, zwiſchen welcher und der gebirgigen Halbinſel von Luistiheu 
nur ein enger Sund iſt. In der neũuen vollſtaͤndigeren Ausgabe von 
Jaubert 1, 10. heißt es vou ibr: l'isle de Sendi Foulat est très 
grande; il y a de l'eau douce des champs cultivés, du riz et des 
cocotiers. Le roi s'appelle Resed. (Ms. B. Zenbid.), — Wir foms 
men jebt ju einem Hauptpunkt, gleidiam dem Schlußſteine des gan⸗ 
zen Gewoͤlbes, naͤmlich Kanfu. S. 246 fagt der Verf. ſehr richtig, 
daß der Kaiſer von China „aus dem mittaͤgigen Hafen Kanton die 
meiſten Hervorbringungen Der” indiſchen Inſeln erhielt“, und auch 
ſeine Karte bat Ranfu als Kanton 23° M. bezeichnet. Dagegen bat 
er ſich ©. 322 durch Klaproth verfuͤhren laſſen, dieſes Kanfu für den 
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Hafen von Hangitibenusfu 30° N. zu nebmen. Diefer Irrthum iſt 
daher entftandben: Dei Marco Dolo EH, 65. der lat. Ausgabe, II, 68. der 
italifhen, Rap. 152. der frans. Ausgabe wird eine Stadt China's er⸗ 
waͤhnt, welche in 4 lat., 4 frang. und 1 ital. Handſchr. zu Daris 
Ganfu, in einer frang. dafelbft Gainfu, und bei Ramuſio Gampu 
heißt. Dieſes Ganfu ift, mie Klaproth / ſehr ridtig annimmt, der 
verfandete ,, Dafen des heuͤtigen Hang⸗tſcheͤu⸗fu, der alten Haupt⸗ 
fladt der Provinz Tſchekiang“. Nun ift aber Klaproth ju weit ges : 
gangen, wenn er das Kanfu der Araber bei Rénaubdot, Idriſi, Abul⸗ 
feda aud dafuͤr bält. Die beiden Letzteren nennen die Stadt gar 
nicht Ranfu, fondern Khan⸗ku und es fragt ſich, 06 Rénanbot ribtig 
gelejen bat. Dieſes Rhan:fu aber if nichts anderes, als Ranton, 
—eigentlich Kuang⸗tſcheu in der Provins Ruangstong. . Denn 1) mußte 
fid diefes Mort im arabifben Munde fo geftaften, da nach Hrn. Dr, 
Schott's guͤtiger Mittheilung „eine Haüfung von Mitlauten ng t tf@ 
mit den arabiſchen Organen unvertraͤglich war und ſchon das naſale 
ng den Arabern fremd iſt, ſonach es verzeihlich war, wenn fie nek 
fuͤr ng ſprachen und des tſch ganz ſich entledigten“; 2) liegt die Stadt 
nach S. 14 bei Renaudot in einem Golf von Inſeln und Klippen, 
und Idriſi 1, 10. nennt fie den erften Safen (von Weſten her); 3) 
wurde nad Ren. S. 9 das Rotbet der Mufelmänner da gebetet, was 
immer in der Moſchee geſchieht. Nun bôrte Prof. Neumann von einem 
mubammebanifhen Geifliben zu Ranton, daß dort eine Moſchee vont 
Sabre 787 fit befinde.. History of the pirates in the China sea, 
p. XXIV.; 4) wurde Ranton durch die Araber 758 geplünbdert. Rit⸗ 
ter's Aſien MI, 812., wonach ib. 702 zu beribtigen ift; 5) wurde 
nad Rénaudot ©. 51 Ranfu vom Empôrer Baikhu 877 gepluͤndert, 
was ebenfalls in Kanton geſchah, wobei 120,000 (nicht 26,000 S. 325) 
Mubammebaner, Parſi, Juden und Chriſten umkamen; dbrigens. 
ſcheinen die Araber etwas weiter als Kanton gekommen zu ſein, da 
Idriſi I, 9. fagt: de la ville de Khankou 4 la ville de Djankou on 
compte 3 (Ms. abr. 8) journées. Mad dem obigen Lautwechſel kann 
dies nur Tfbang:tihéeu fein in der Provinz Fokien. Auch fennt 
Sbrifi 1, 10. zwoͤlf Stroͤme Cbina’s und ſcheint den grofen Strom 
Dantie:lioeng IT, 10. unter dem Namen Khamdan zu verfteben, foie 
IV, 10. den Soang:ho unter dem Namen Ghammas. — Eben fo 
fônnte in Bezug auf Salam's Reiſe der Fluſſ des Schattens, der 
von Suͤden gen Norden fließt, und an dem Gebaͤde ſich befinden, 
VII, 8., den Irtiſch, und der Fluſf des Verderbens in Jagog und Magog 
VII, 9. den Senifei bebeñten. Wir aber wuͤnſchen, daß der Fluſſ des 
Heils ben finnigen Verfaſſer umfpüblen und ein gûtiger Himmel ibn 
geleiten môge. Auguft Zeune. 
, f ù . 
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Art. XIV. — Das Feſtland Auſtralien, eine geographiſche 
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Wenn unter den zahlreichen geographiſchen Kompilationen, welche 
die neuͤere und neuͤeſte Zeit entſtehen ſah und entſtehen ſieht, auch 
endlich ein Werk auftritt, das nicht ſeinen Vorgaͤnger, er moͤge Hand⸗ 
buch, oder Leitfaden ꝛc. ſein, abſchreibt, ohne ſogar ehrlich genug zu 
ſein, denjenigen, welcher abgeſchrieben wurde, zu nennen, fondern das 
aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpft hat, ſo kann man ſich nur freuͤen, 
und dem Verfaſſer einer fo muͤhſamen Arbeit gebuͤhret der innigſte 
Dank. 

In dieſem Verhaͤltniß zur geographiſchen Literatur ſteht die vors 
liegende Schrift des Dr. Meinicke, den unſere Leſer aus den vielen 
lehrreichen Aufſaͤtzen kennen, womit er die Spalten der Annaken be— 
reichert hat. 

Mit wahrem Wohlgefallen blaͤttert man in dieſem groͤßeren Er⸗ 
zeuͤgniß ſeines unermuͤdlichen Fleißes, der ſeit den letzten ſechs bis acht 
Sabren ausſchließlich dem Studium auſtraliſcher Lânders und Voͤlker⸗ 
kunde gewidmet geweſen iſt, und findet, eben bei dieſem Durchblaͤttern, 
unwillkuͤrlich die Aufforderung, tiefer in das Werk einzudringen, um 
Theil ju nehmen an dem reichen Schatze von Kenntniſſen, der biee 
auf maͤßigem Naume zuſammengedraͤngt iſt. 

Der Verfaſſer hat dieſen erſten Band in drei Abſchnitte getheilt, 
von denen jeder in mehrere Kapitel zerfaͤllt. 

Im erſten Abſchnitt handelt er von der Natur Auſtraliens im 
Allgemeinen, und leitet denſelben mit einer gedraͤngten Geſchichte der 
Entdeckung ein, bei der er drei Epochen unterſcheidet: die aͤlteren Ents 
deckungen bis auf Taſman's zweite Reiſe, 1644; die Epoche des 
Stillſtandes in der Entdeckung Auſtraliens, von Taſman bis auf 
Coof, 1644 bis 1770; die neuͤeren Entdeckungen ſeit Cook. Im zwei⸗ 
ten Kapitel ſpricht Meinicke von dem allgemeinen Karakter und der 
Weltſtellung Auſtraliens. Die Anſichten, welche er dabei aufſtellt, 
find fo eigenthuͤnlicher Art, daß mic nicht umhin koͤnnen, fie unabs 
gefürat bier aufjunebmen: — 

„Es if baüfig bie Frage aufgeworfen worden, beginnt er, 06 
Auftralien eine Inſel oder ein Rontinent fei, eine Frage, die nibt fo 
gang thoͤricht ft, alé es fheint, und deren Beantwortung von dem 
Unterfoiede abbangt, den man zwiſchen ben Degriffen Inſel und 
Kontinent macht. | 





” 


Ne Meinide’s Geftland von Auſtrallen. _" 857 


Alle Formen der Erdoberflaͤche laſſen fit auf die zwei großen 
Gegenſaͤtze des Feſten und Fluͤſſigen, des erſten als des anſcheinend 
Todten, aber in ſich unendlich Vielformigen und ſtets Mecbfelnden, 
des zweiten als des anſcheinend Belebten, trotz ſeiner Beweglichkeit 
doch abſolut einfoͤrmigen, zuruͤckfuͤhren. Es iſt, fo wenig es den Ans 
ſchein hat, dies der Gegenfag zwiſchen dem durch ſeine ſtete Abwechſe⸗ 
lung in der Form Ausgebildeten und deshalb zur Aufnahme hoͤherer 
Bildung Befaͤhigten und dem durch das ſtete Streben nach dem Zu⸗ 
ſtande der vollkommenen Gleichfoͤrmigkeit Unausgebildeten und an 
ſich Unbildbaren. Dieſe Gegenſaͤtze beſtehen jedoch auf der Erde nie 
geſondert; vielmehr entffebt die Oberflaͤche der Erde erſt durch die ges 
genſeitige Durchdringung derſelben, die freilich viel weiter geht, als 
die bloße auͤßere Erſcheinung ſchließen laͤßt, und ohne dieſe Durs 
dringung kann die Erdoberflaͤche gar nicht gedacht werden. Aufgabe 
der geographiſchen Wiſſenſchaft iſt es ganz beſonders, dieſe Wechſel⸗ 
wirkung und die daraus hervorgehenden Geſetze ju beobachten. 

In wie fern nun jene Gegenſaͤtze die Erdoberflaͤche in ihrer jetzigen 
Form hervorgebracht haben, kann man von einer kontinentalen und 
einer oceaniſchen Natur reden, die ſich aber ſtets einander durchdrin⸗ 
gen, und die abſolut und ſelbſtſtaͤndig von einander nicht eriftiren, 
Daher darf man eigentlich nicht ſagen, ein Theil der Erde habe kon⸗ 
tinentale oder oceaniſche Natur, vielmehr kann damit immer nur das 
Überwiegen der einen uͤber die andere gemeint ſein. Wir benennen 
nun ein Erdindividuum, in dem dieſe gegenſeitige Durchdringung bei⸗ 
der Elemente auf das Vollkommenſte Statt findet, ſo daß beide in 
moͤglichſt vielen Punkten und Beziehungen in einander verflochten er⸗ 
ſcheinen, ein ausgebildetes, und je weniger dies der Fall iſt, je mehr 
das eine beider Naturen uͤberwiegend und herrſchend hervortritt, deſto 
unausgebildeter, deſto ungeeigneter fuͤr den Entwickelungsgang der 
Menſchheit wird ein Land ſein. Von dieſem Geſichtspunkte aus be⸗ 
tradtet, gehoͤrt Auſtralien ju den ſehr unausgebildeten Theilen des 
Erdbodens. 

ZJZene Durchdringung der beiden Hauptgegenſaͤtze, des Feſten und 
des Fluͤſſigen, geſchieht, namentlich da wir die Atmoſphaͤre nur als 
Form des Fluͤſſigen anzuſehen haben, am haͤuͤfigſten fo, daß fie ſich 
auf der Erdoberflaͤche nicht in raumlicher Verflechtung der Gegenſaͤtze 
darſtellt, obwol gerade dieſe mehr innerliche und weniger bemerkbare 
Durchdringung den groͤßten Einfluß auf die Menſchheit und die or⸗ 
ganiſche Natur ausuͤbt. Sie zeigt ſich aber außerdem auch auͤßerlich 
in der rauͤmlichen Verbindung zwiſchen Land und Waſſer. Die 
Oceane dringen auf allen Seiten in die Kontinente ein, Binnenmeere 
und Meerbuſen bildend, bedingen die Kuͤſtenbildung auf das Manch⸗ 


— 
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faltigſte, und dehnen mit Huͤlfe der Atmoſphaͤre und der fé in bles 
fer bilbenden Erſcheinungen ihren Einfluß meit über die Kontinente 
aus. Die Rüften des Geftlandes find burdans oceanifhe Lanbtheile, 
die Gluffyfteme und die bavon abbangigen Stufenlaͤnder das vols 
fommenfte Drobuft der Durhbringung von Ocean und Rontinent. 
Œben fo bdebnt ſich aber bas Land allenthalben in die Occane aus, 
unterbridt ibren Zuſammenhang, und ftrebt gleichſam danach, bie 
ftorre Œinfôrmigfeit der Waſſerbildung aufjubeben und die Deere 
wabrhaft su Beleben. Solche in ben Ocean vorgefhobenen Theile 
des Landes, Groberungen aͤhnlich, welche die fontinentale Natuͤr über 
die oceaniſche gemacht bat, nennt man Inſeln; es find Stuͤcke Landes, 
deren kontinentalen Karakter das oceaniſche, rings um ffe waltende 
Element modifizirt und in ſeinen Beſonderheiten veraͤndert hat. Da⸗ 
her giebt es eine eigene inſulare Natur, die ebenfalls ein Produkt der 
oben geſchilderten Durchdringung iſt, und ſich von der kontinentalen 
ſehr beſtimmt unterſcheidet. Eine Inſel iſt gleichſam eine Welt fuͤr 
ſich, ein Feſtland im Kleinen, losgeriſſen von allen uͤbrigen, allenthal⸗ 
ben bin gleichmaͤßig wirkend; ſie ſpiegelt jeder Zeit Verhaͤltniſſe des 
Feſtlandes ab, allein keines rein, ſtets modifizirt durch den bedingen⸗ 
den Einfluß des Oceans. Daher kommt der durchweg viel einfachere 
Gebirgsbau der Inſeln, ihre ſtets unvollkommenen Flußbildungen, die 
Emfoͤrmigkeit und Gleichmaͤßigkeit des Klimas, die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten, welche die Pflanzen und Thierwelt der Inſeln zeigen, indem ſie 
weniger ſelbſtſtaͤndige Formen beſitzen, als vielmehr theils vermittelnd 
zwiſchen den naͤchſten Kontinenten ſtehen (wie zum Theil die Inſeln 
des atlantiſchen Oceans), theils die Gauna und Flora eines Kontinen⸗ 
tes, aber geſchwaͤcht und allmalig verkuͤmmernd, zeigen (wie die In⸗ 
ſeln des Suͤdmeeres), und andere auffallende Erfcheinungen mehr, die 
bei ter Detratung der Inſelwelt dem Beobachter aufſtoßen '). 


Wendet man des nun auf Auftralien an, fo tritt das &ontinens 
tale in feiner Natur auf das Klarſte bervor. don ſein bedeütender 
Umfang unterfheidet es von aflen Inſeln; feine Oberflaͤche zeigt, fo 
weit fie uns befannt geworden ift, eine Beribiedenbeit und Abwech⸗ 
ſelung, wie man ſie bei feiner Snfel findet; feine Thiers und Pflans 
zenwelt, fetbft feine Menſchen zeügen in ibren Verhaͤltuiſſen von einer 
Selbſtſtaͤndigkeit, einer Eigenthuͤmlichkeit, wie fie in dieſer Ausdeh⸗ 
nung keiner Inſel zukommt, mit einem Morte, ſeine gange Natur 


1) Db eine Inſel gan; von Waſſer umgeben ſei, iſt dabei gleichgültig, 
und hat auf ben inſularen Karakter keinen Einfluß. Demjufolge iſt 
à B. England genau genommen faum eine mabre Inſel, wohl aber 
fiad es viele Halbinſeln (wie Malakla, Ramtfaifa). 
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weicht fo ſehr ab von allem, mas andere Thelle der Erbe zelgen, daß 
Peron fogar beſondere Geſetze bei der Bildung Auftraliens annehmen 
au müuͤſſen glaubte, und daß die Anſicht einer inſularen Abhaͤngigkeit 
von Aſien ſich durch nichts rechtſertigen laͤßt. Zwar finden ſich in 
Auſtralien Annaͤherungen, beſonders im noͤrdlichen an Aſien, im oͤſt⸗ 
lichen und weſtlichen ſchwaͤchere an Amerika und Afrika; allein bag : 
iſt nicht das Vermittelnde der Inſelnatur, vielmehr blos der allmaͤlige 
Libergang, mie er ſich ſtets an den Graͤmen nahe liegender Œrbinbis 
viduen findet, hier noch vorzuͤglich bedingt burd den verbindenden 
Einfluß der Oceane. 

Wenn man ſo einerſeits bas rontinentate Element der aœuftralis 
fhen Natur nicht verfennen kann, fo zeigt ſich andererſeits aud in 
derſelben ein nicht weniger Bebdeñtendes oceaniſches, ja ihre Saupts : 
eigenthuͤmlichkeit, jene merkwuͤrdige Einſoͤrmigkeit, die das Land vor 
allen anderen Theilen der Erde auszeichnet, iſt (Cund den Beweis da⸗ 
fuͤr zu liefern, wird die Aufgabe dieſes Werkes ſein), nur aus dem 
oceaniſchen Element in der auſtraliſchen Natur erklaͤrbar, analog jes 
nem Streben Des Ocranifen, die Gegenfäge auszugleichen. Die 
Verbindung dieſer heterogenen Elemente, wie ſie ſich in der Natur 
dieſes Erdindividuums ausſpricht, iſt aber ſo, daß das Kontinentale 
hier foͤrmlich die Grundzuͤge Des Oceaniſchen in ſein Weſen aufger 
nommen bat, und man kann das Land daher mit Recht den zur In⸗ 
ſel gewordenen, den wahrhaft oceaniſchen Kontinent nennen. Die 
Weiſe dieſes Verhaͤlmiſſes in der auſtraliſchen Natur zeigt ſich noch 
klarer, wenn man das Land in ſeinem Grundkarakter mit den uͤbri⸗ 
gen Kommenten vergleicht. Auſtralien bildet zu allen einen Gegens 
ſatz, nicht blos, was von ſelbſt einleñchter, ju Afrika, wo bag konti⸗ 
nentale Element vorherrſcht, mit moͤglichſter Abweiſung des oceanis 
ſchen, und zu Amerika, dem Lande der Kontraſte, wo große Gebiete 
mit vorherrſchend kontinentaler und veeaniſcher Natur rauͤmlich neben 
eiuander liegen, ſondern noch vielmehr ju Aſien und Euͤropa, in ‘des 
nen eine wechſelſeitige Durchdringung der Elemente allein Statt fins 
det, nur im Grade verſchieden, und in Eüropa am vollkommenſten. 
Von einer ſolchen Durchdringung iſt bei Auſtralien eigentlich keine 
Spur, hier beherrſcht vielmehr das eine Element das andere mit uns 
beſchraͤnkter Macht, und das Kontinentale hat die Eigenthuͤmlichkeiten 
des Oceaniſchen vollkommen in ſich aufgenommen; Auſtralien macht 
gang den Eindruck eines Landes, das in ſeiner urſpruͤnglichen Ausbifs 
dung burd eine von Aufen gefommene, ibm ſremde Gemalt gehemmt 
ift, welche dem Lande feinen befonderen &arafter verliehen bat, äbns 
lich gemiffen Lôllern, die, von anbderen gang beterogenen unterjoct, 

der Eigenthuͤmlichkeit derſelben fi nicht entziehen fonnten, waͤrend 
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ſie doch die urſprungliche Volksthuͤmlichkeit, allein bis ins Innerſte 
getruͤbt und umgewandelt, feſthielten. Nur durch ein ſolches Verhaͤlt 
niß zwiſchen den Gegenſaͤtzen des Feſten und Fluͤſſigen laſſen ſich die 
Eigenthuͤmlichkeiten der auſtraliſchen Natur erklaͤren, die durch dieſes 
Verhaͤltniß eben ihre unbeſchreibliche Fremdartigkeit erhaͤlt, und wir 
benennen Auſtralien daher in einem viel tieferen Sinne, als nach dem 
blos auͤßerlichen Moment der Weltſtellung, deſſen uͤbrigens nicht ge⸗ 
ringe Bedeuͤtung wir ſogleich naͤher beleuͤchten werden, den oceani: 
ſchen Kontinent. 

dan koͤnnte glauben, daß es wenigſtens voreilig ſei, dergleichen 
bei einem Lande, wovon uͤber drei Viertel noch unbelunnt find, bes 
haupten zu wollen, allein das Verſtaͤndniß der auſtraliſchen Natur 
wird durch dieſe außerordentliche Einfoͤrmigkeit derſelben!), die wir als 
das Reſultat des oceaniſchen Einfluſſes bezeichnet haben, ſehr er⸗ 
leichtert. 

Schon in der auͤßeren Begraͤnzurg gegen die Oceane zeigt ſich 
große Einfachheit; die Kuͤſten ſind ſehr regelmäßig und meiſt ohne 
die großen Einſchnitte und Meerbuſen, die andere Kontinente aus— 
zeichnen. Inſeln finden ſich gewoͤhnlich nur ſparſam laͤngs derſelben; 
dennoch aber zeigt das Land in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Kuͤſtenum⸗ 
fang und Flaͤcheninhalt gar nicht ſo unguͤnſtige Verhaͤltniſſe, als man 
erwarten ſollte, es übertrifft darin nicht bios Afrika, den abgefhiofiens 
ſten Erdtheil, ſondern auch Aſien und Suͤdamerika. Mas das Sn: 
nere betrifft, fo herrſcht daſelbſt die Form des Flachlandes, die Haupt⸗ 
übergangsform der Kontinente ju den Oceanen, die ſchon im Aüßern 
die groͤßte Ähnlichkeit mit dem Meere beſitzt, auf eine Weiſe vor, 
wie dies in ben uͤbrigen Kontinenten ohne Beiſpiel iſt (nur in Suͤd⸗ 

amerika finden ſich Analogieen), und Sturt hat gewiß Recht, wenn 
er meint, es gehoͤre ſehr wenig Phantaſie dazu, das oͤde, gleichfoͤrmig 
mit geſelligen Akazien bedeckte Flachland (am Darling) ohne irgend 
Abwechſelung der Hoͤhe bis auf die ſteilen, ſenkrechten Sandſteinberge, 
die ſich aus ihm erheben, von dieſen herab fuͤr ein Meer zu halten. 
Die Form des Gebirges iſt dagegen ſehr beſchraͤnkt und nur unbe— 


1) Sieraus ſolgt fberbies, daß man vollkommen berechtigt iſt, in ben 
noch unbekannten Theilen des Innern nur ähnliche Erſcheinungen, mie 
bie disber bekannt gewordenen ju erwarten. Diejenigen, welche im 
noͤrdlichen Auſtralien auf Hochgebirge, große Gebirgs- und Stufentäns 
der, beſſer ausgebildete Flußſyſteme, viele nelle und auffallende Thier⸗ 
und Pflanzenformen n. ſ. w. hoffen, werden ſich gewiß febr talſchen; 
Munner, welche (wie R. Brown, A. Cunningham) die Natur des 
Lanbes ſtudirten, obne vorgefafite Meinungen hineinzutragen, ſind nie 
auf dergleichen chimäriſche Vermuthungen gekommen. 
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deuͤtend. Es erheben fi aus ben Ebenen Berglaͤnder, gewoͤhnlich 
von ſehr einfachem Bau, ſtets iſolirt und ohne Verbindung mit ein, 
ander; ſtaͤnde der Ocean um einige hundert Fuß hoͤher, ſo wuͤrde ſich 
gang Auſtralien in eine Gruppe von Inſeln aufloͤſen. Die kontinen 
talſten Gebirgsformen, die Hochgebirge und Plateaulaͤnder, fehlen faſt 
ganz; Stufenlaͤnder, die Form des Gebirges, in der die wechſelſeitige 
Durchdringung der entgegenſtehenden Richtungen am einflußreichſten 
wirkt, giebt es theils gar nicht, theils erſcheinen ſie ſo zuruͤckgedraͤngt 
und von der einfoͤrmigen Maſſenerhebung wie zerdruͤckt, daß ſie fuͤr 
die Fortbildung des Menſchengeſchlechtes und fuͤr Kulturverhaͤltniſſe 
von faſt gar keiner Bedeuͤtung ſind. Kurz, auch die Gebirgslaͤnder 
Auſtraliens zeigen durchaus den Mangel an Abwechſelung und an 
Gegenſaͤtzen, der das ganze Land karakteriſirt. Und dem entſpricht 
denn auch die Form der Fluͤſſe, des lebenvollſten Produktes einer 
Durchdringung des Feſten und Fluͤſſigen, in Auſtralien. Daß es hier, 
wie man fruͤher glaubte, keine große Fluͤſſe gebe, iſt hinlaͤnglich wis 
derlegt, ſeitdem ein Flußgebiet entdeckt iſt, das wahrſcheinlich den 
vierten Theil des ganzen Landes einnimmt. Allein die auſtraliſchen 
Fluͤſſe, ohne feſte Quellen und gewoͤhnlich nur aus Ketten von Tei⸗ 
chen ſich bildend, mit kurzem Quelllaufe, der von dem Mittellaufe, 
wo es anders einen ſolchen giebt, ſich faſt nie unterſcheiden laͤßt, groͤß⸗ 
tentheils durch die Flachlaͤnder fließend, mit Zufluͤſſen ſparſam, hauͤfig 
gar nicht verſehen, ohne feſte Betten, nicht ſelten ohne ein Thal, ju 


manchen Zeiten ſtagnirend, in Suͤmpfe und Seen ſich aufloͤſend, oder 
ganz austrocknend, zu anderen wieder den verheerendſten und unre⸗ 


gelmaͤßigſten Schwellen unterworfen, endlich hauͤfig mit unzugaͤngli⸗ 
chen, durch Baͤnke verſtopften Muͤndungen, denen die Deltabildung 
ganz abgeht, — ſo geſtaltet geben dieſe Fluͤſſe das traurige Bild einer 
Form der Erdoberflaͤche, die, dazu beſtimmt, Gluͤck und Segen ju ver⸗ 
breiten, hier vielmehr hemmend als foͤrdernd auftritt. | 
Wie aber derfelbe Grundkarakter des Bermittelnden, alle Gegens : 
fâge mweniger Auflôfenden, als einer hoͤhern Gewalt Unterordbnenden 
aud in ben flimatifhen Verbäftniffen, in der Dflanjens und Thier⸗ 
welt Auſtraliens ſich- zeigt, foll in ben nâdften Abſchnitten genauer 
nadgemielen werden. Es wird fi ſpaͤter aud die Gelegenbeit fins 
den, ben Einfluß der auftralifen Natur auf bdie uriprünalihen Des 
wobner des Landes au unterfuhen; ja es fann bei tieferer ŒErfors 
ſchung nidt zweifelhaft bleiben, daß dieſelbe Natur bereits auf die 
Euͤropaͤer einzuwirken beginnt, die ſich vor noch nicht 50 Jahren in 
dem Lande eine neuͤe Heimath gegruͤndet haben. Die ungemeine 
Einfoͤrmigkeit, die ſich in der ganzen Phyſiognomie des Landes zeigt, 
kann nach dieſen Bemerkungen, als etwas durchaus Nethwend⸗ges, 
Unnalen 1e. Ste ete, | II. Band. 
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nidt mehr auffallen. An welchem Punkte der Kuͤſte der Reiſende 
auch landen mag, immer treten ibm die aͤhnliche Beſchaffenheit des 
Bodens, die gleichen Pflanzen und Thierformen, dieſelben Menſchen 
entgegen, ohne daß eine Ausdehnung von mehr als 30 Breitengraden 
bedeütende Verſchiedenheiten erzeuͤgt, und dieſe Einfoͤrmigkeit wirkt um 
fo abſtoßender, je ſeltſamer und, ungewoͤhnlicher die Natur iſt, die 
dem Beobachter ſich darbietet. 

Dabei darf freilich ein Umſtand nicht überſehen werden. Aus 
bem Grundkarakter der auſtraliſchen Natur folgt, daß die Lbergänge 
der verſchiedenen Formen in einander ſo diel als moͤglich fehlen; da 
aber bei einem Kontirente die Gegenſaͤtze doch nicht ganz verſchwinden 


koͤnnen, fo zeigen ſich dieſe oft unvermittelt, und die vollkommen ents - 


gegengeſetzten Erſcheinungen bilden die ſchaͤrfſten Kontraſte, wie man 
ſie in Amerika und Aſien zwar viel großartiger, aber kaum ſchaͤrfer 
findet. Dieſe momentanen Unterbrechungen der herrſchenden Einfoͤr 
migkeit ſind ſchon um deshalb hier ein nothwendiges Moment, weil 
fie ſich in allen Theilen der auſtraliſchen Natur finden; mir erinnern 
jetzt nur an die Steilabfaͤlle nnd die ſehr eigenthümliche Thalſchluch— 
tenbildung der Gebirgslaͤnder, die Verbreitung der fruchtbarſten Land⸗ 
ſtellen umgeben von den duͤrrſten Waͤldern, die gewaltſamen und ganz 
unvermittelten Zuſtaͤnde der Fluͤſſe, die bald austrocknen, bald alles 
weithin uͤberſchwemmen, die kontinentalen, heißen Winde des Innern 
und aͤhnliche Wechſel in der ſonſt fo gleichfoͤrmigen Temperatur, an 
derer lokalerer Faͤlle nicht zu gedenken. 
Wenden wie uns nun zur Weltſtellung Auſtraliens, fo bedarf es 
nur eines Blickes auf die Karte, um einzuſehen, daß Auſtralien auch 
in dieſer Beziehung den Namen des oceaniſchen Kontinentes verdient; 
es liegt in der Mitte der oceaniſchen Haͤlfte des Erdbodens, mie Euͤ— 
ropa in der Mitte der kontinentalen, und daher beherrſcht Auſtralien 
die es umgebenden Oceane, wie Euͤropa die umliegenden Rontinente. 
Weil Auſtralien jedoch kein inſulariſch in ſich abgeſchloſſenes Ganze 
iſt, das von allen ſeinen Punkten gleichmaͤßig nach allen Seiten hin 
wirken kann, ſo iſt es zur Wuͤrdigung der aus feiner Weltſtellung bers 
vorgebenden Berbältniffe dabei nôthig, genauer auf die Dilbung des 
Landes einsugeben, namentlich mit Beruͤckſichtigung der Rüften, der 
Schwellen, die aus den Oceanen in das Innere der Rontinente leiten. 
Drei Rontinente ragen mit ibren Suͤdſpitzen, dem Ouͤdpol zu⸗ 


ftrebend, in die oceaniſche Erdhaͤlfte hinein, Ouͤdafrika, Suͤdamerika 


und Auſtralien, und dieſe drei Theile der Erde ſind es zugleich, die 
in ihrer ganzen Natur eine auffallende Verwandtſchaft zeigen, wie wit 
nod oͤfter gu bemerfen Gelegenbeit baben merden. Aber in ibrer ge 
genfeitigen @teluns zu ben umliegenden Oceanen iſt eine beach⸗ 
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tungswerthe Berfdiebenbeit unter ibnen. Afrika, in feiner fontinens 
talen Abgeſchloſſenheit auch bier aller Verbindung mit dem Ocean 
abhold, reicht am wenigſten nach Ouͤd; feine Spike if nicht in In⸗ 
ſeln gebrochen, wie bei ben beiden andern, ein Otuſenland, aber viel⸗ 
leicht das unausgebildetſte, das man kennt, namentlich weil ihm der 
belebende Enfluß eines großen Stromgebietes fehlt, ein ſchmaler Kuͤ⸗ 
ſtenſaum, endlich eine inſelartige, unbedeuͤtende Halbinſel muͤſſen dies 
erſetzen. Zwar liegt ihm im Oſten zur Seite Madagaskar, eine febe 
ausgebildete Inſel, allein ſie gewaͤhrt keinen Einfluß auf die ſüdlichen 
Deere, vielmehr ift ſie, ganz der Tropenzone angehoͤrend, bios dem 
indiſchen Ocean zugewandt. Daher kann Suͤdafrika nie Einftuß auf. 
die Beherrſchung der Oceane gewinnen; ſeine bisherige Wichtigkeit 
mar mehr eine kunſtliche, und in der Folge wird es durch nichts wei— 
ter bedeuͤtend ſein, als weil es der bequemſte Vertheidigungspunkt 
zwiſchen dem atlantiſchen und indiſchen Ocean iſt. Ganz verſchieden, 
aber nicht vortheilhafter gebildet, erſcheint Suͤdamerika. Es geht bei 
weitem am tiefſten nach Suͤd herab, allein ſeine Suͤdſpitze loͤſet ſich 
in die ununterſcheibbare Maſſe von Inſeln und Straßen auf, worin 
die Eigenthuͤmlichkrit in der Bildung der Polarlaͤnder beſteht, und 
demgemaͤß nimmt fie aud durchaus bie arftifhe Natur an, bie füe 
die Debdefniffe des Menſchengeſchlechtes und für alle Kulturverhaͤlt⸗ 
niffe febr unvortheilbaft if. Auch ibm gur Ocite liegt eine Inſel⸗ 
gruppe, die Galflanbinfein, bie aber ibrer Natur halber (ange nicht 
Die Bortheile darbietet, die man von ihr ermarten ſollte. Diefe gange 
Bildung Suͤdamerikas wirkt daher eber nachtheiligs es trennt die 
Oceane von, einander, ſtatt daß Suͤdafrika ſie verbindet, und die 
Straßen um das Kap Hoorn und die Magellanſtraße ſind weit mehr 
hemmend alé foͤrdernd. Dagegen if nun Auſtralien an ſeiner Suͤd⸗ 
oſtſpitze auf das Vortheilhafteſte gebildet. Es reicht weit genug nach 
Gb ‘in den Ocean, um Ginfluf auf ibn ju uͤben, und doch ohne 
Nachtheil fuͤr bie Lanbesnatur. An feiner pige liegt eine grofe 
f@ône Inſel, in der fit der fontinentale Rarafter Auftraliens infulas : 
riſch abipiegelt, reich an natuͤrlichen Huͤlfsquellen, burd eine breite 
inſelreiche Straße vom Rontinent getrennt, ein wahres England für 
daſſelbe und in mander Beziehung biefem aͤhnlich. Sur Seite in Oft 
zeigt ſich bann die fhône Doppelinſel Neuͤſeeland, der mabre Pol der 
oceanifhen Œrbhälfte, obne Zweifel bas ausgebilbetfte Inſelland der 
Œrbe. Es fann nad biefen Andeñtungen nicht bezweifelt werden, daß 
Dee Suͤdoſttheil Auftraliens nebft der davorliegenden Inſel beftimmt 
ft, einft die gange Oceanbälfte der Erde ju beherrfhen, und wenn 
Das Sapland ſchwerlich mebr werden wird, als die tation für El 
vopas Handel mit Indien, das ſüdliche Amerika aber wol keine hoͤ⸗ 
24 * | 


? 


364 Annalen, Januar 1837, — Büderfhan.  , 


pere Deftimmung zu erfüllen Daben mag, als den Mittelpunft grofer 
Gifhereien ju bilben, fo muß der Sübofttheil Auftraliens einft den 
Verkehr der Hauptoceane des Erdbodens in fit vereinigen, und ihr 
erſtes Œmporium werden, und es môchte sugleid der Ausgangspunkt 
fuͤr alle hoͤhere Bildung fein, die fit in Sufnnft von hier über bdie 
Snfelländer der Oceane verbreiten wird, wie fie fit bereits über Neuͤ 
ſeeland bin ausdehnt. In biefer Hinſicht aber ift es leinesweges 
gleichgůltig, nod aud sufâllig, daß biefer Theil des Landes fhon jetzt 
ginen hoͤheren Grab der Kultur erreidt bat, als irgend ein anberes 
Land in der Oceanhaͤlfte der Erde. 

Die Bortheile, die aus bdiefer günftigen Weltſtellung hervorgehen, 
werden freilid nod durch bie ſchoͤne Dilbung der Oteilfüften und 
Haͤfen erbôbt, welche dieſen Theil Auftraliens vor vielen andern der 
Erde auszeichnet, und ibn eben befaͤhigen wird, bdie aus feiner Lage 
entfpringenden Bortheile auf das Auüßerſte ju benugen. Daß aber 
die dbrigen Kuͤſten Auftraliens bafenarm feien, wie man bei friberer 
unzureichender Renntnif der Kuͤſten wol bebauptet bat, ift gang falſch. 
: Die auftralifhen Kuͤſten ſſnd theilé Steils, theils Flachkuͤſten; die 
Form der Klippenkuͤſten tritt nur an einer Stelle bedeuͤtend Bervor, 
wenn man némlid die Rorallenrifbilbung im tropifhen Auſtralien 
an ber Nordoſtkuͤſte nidt dabin rechnet. Die Berfhiedenbeit der aus 
ſtraliſchen Rüften ift aber keinesweges zufaͤllig; bei genauerer Grfors 
ſchung ergiebt fich vielmehr bas merkwuͤrdige Gefes, bai die bafens 
reichen @teils und Riippenfüften da eintreten, wo Berglaͤnder fi 
bem Rande des Landes nabe erbeben, die Flachkuͤſten, die im Allge—⸗ 
meinen Übermiegen, genau mit ben Daran ſtoßenden Sladiändern jus 
fammenbangen. Daber fommt eben die Abwechſelung in der Kuͤſten⸗ 
bildung. Die Steilkaͤſtenbildung erfheint laͤngs der ganzen Oftfüfte, 
an der Dafftrafe und befonders in Banbdiemensland auf bas vols 
fommenfte, und kein Theil des Landes kann je eine folhe Wichtigkeit 
etlangen, als dieſer, wie es fheint, aud) in anderen Beziehungen vor 
allen begünftigte. An der Suͤdküſte finden wir in der Mitte um die 
grofen Golfen und Weſt davon die Steilkuͤſtenbildung in der vielfach 
cingefdnittenen, infefs und hafenreichen Kuͤſte, und eben fo erfheint 
fle an der Suͤdweſtſpitze des Landes; die fünftige Bedeuͤtung der fo 
eben hier gegruͤndeten Rolonie Weſtauſtralien, mie der nod ju grins 
denden in Suͤdauſtralien haͤngt bauptiädlié mit von ibr ab. Sie 
féeint ferner den grôften Theil der Nordoſtkuͤſte einzunehmen, o6s 
gleich die Rorallenriffe, welche dieſe Kuͤſte allenthaiben umgeben, nod 
lange einen ſehr hinderlichen Einfluß ausuͤben werden. An der Nord⸗ 
kuͤſte zeigt die Weſtſeite des Carpentariagolfes, beſonders ſeine Nord⸗ 
weſtſpitze, naͤchſtdem auch der Theil zwiſchen den Goulburninſeln und 
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. €. Vandiemen dieſe Bildung in ſehr ausgezeichnetem Maaße. Da 
gegen ſcheint ſie der Nordweſtkuͤſte zu fehlen, oder doch nur ſehr un⸗ 
bedeuͤtend (wie um den Archipel Dampier), hervorzutreten; dies ers 
fegt aber die Bildung der von Ring erforſchten, den norwegiſchen 
nicht unaͤhnlichen Klippenkuͤſten zwiſchen C. Londonderry und €. Le 
veſque, mit Haͤfen, die keinem auſtraliſchen an Schoͤnheit nachſtehen, 
und die Lage dieſes beſonders ausgebildeten Kuͤſtenſtriches kann es 
nicht zweifelhaft laſſen, daß ihm in Zukunft ein ſehr bedeuͤtender 
Einfluß auf den indiſchen Ocean zu Theil werden wird. 

Faſſen wir alles bisher Geſagte zuſammen, fo ergiebt ſich, daß 
Auſtralien allerdings zu den unausgebildeten Erdindividuen gehoͤrt. 
Daraus folgt aber keinesweges, daß es für die Aufnahme einer hoͤ⸗ 
heren, chriſtlichen Dilbung, wie fie ſich von Euͤropa aus uͤber den 
Erdboden verbreitet, ungeeignet iſt; vielmehr ſcheint es fuͤr eine ſolche 
gerade ſehr empfaͤnglich zu ſein, und das um ſo mehr, da die ihm 
urſpruͤnglich angehoͤrigen Menſchen von der Natur des Landes wie 
beherrſcht, und einer cigenth'imlihen, hoͤheren Ausbildung ganz uns 
faͤhig erſcheinen. Die ſo oft aufgeſtellte Anſicht von der Unzugaͤng⸗ 
lichkeit des Innern widerſpricht bem gar nicht, eina ſolche, wie etwa 
in Afrika, exiſtirt nicht; die einfache Betrachtung, daß, obſchon es in 
den erſten 25 Jahren nach der Gruͤndung der Kolonie nicht gelang, 
uͤber den Kuͤſtenſaum vorzudringen, in den darauf folgenden 20 Jah⸗ 
ren faſt ein Viertel des Landes erforſcht iſt, beweiſet, daß die Unzu⸗ 
gaͤnglichkeit Auſtraliens nur in dem Mangel an Erfahrung, naͤchſtdem 
(wie ſpaͤter gezeigt merden wird), in Umſtaͤnden (ag, die der Natur 
des Landes fremd ſind. Auch hierin gleicht das Land dem Ocean, 
der nur ſo lange hemmend und furchibar war, bis die Erfahrung den 
Meurſchen die durch ibn fuͤhrenden Straßen kennen gelehrt hatte. 
Eine ſorgfaͤltige Pruͤfung der auſtraliſchen Kolonialgeſchichte und der 
Gruͤnde der über alle Erwartung glaͤnzenden Ausbildung der Kolo—⸗ 
nieen zeigt, daß man bisher den innerſten Grund derſelben ſtets vers 
kannt hat, der auch hier in der Natur des Landes geſucht werden 
muß. Denn die Ausdehnung der Schifffahrt in unſeren Tagen Bat 
jene Ausbildung der Kolonie nur unterftügt, nnd noch weniger darf 
man behaupten, daß ſie allein die Folge der zweckmaͤßigen Anſtalten 
der englichen Regikkung geweſen ſei; dazu finden ſich bod in der aus . 
ſtraliſchen Kolonialgeſchichte zu viele Mißgriffe. Es iſt aber nicht blos 
die Schnelligkeit, mit der eüropaͤiſche Bildung über das Land ſich vers 
breitet, ju bewundern; nod beachtungsweriher erſcheint vielmebr die 
Reinbeit und Ungetrübtheit, mit der der geſammte Bildungszuſtand 
der Euͤropaͤer hierher übertragen ift, und die den biefigen Kolonieen 
einen euͤropaiſchen Karakter verleiht, wie keiner audern von Euͤro⸗ 
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pdern gegruͤndeten Niederlaſſung. Weit mehr als Nordamerika vers 
ſpricht Auſtralien ein verjſuͤngtes England zu werdenz in den Solos 
nieen zeigt das geſellſchaftliche Leben nur rein euͤropaͤiſche Formen, 
und das Land ſelbſt beginnt dieſe anzunehmen, ſeitdem die urſpruͤng⸗ 
liche Vegetation der auſtraliſchen Waͤlder den euͤropaͤiſchen Cerealien, 
ſeine Beuͤtelthiere den Hausthieren Eüropas zu weichen anfangen. 
Den wahren Grund aller dieſer Erſcheinungen glauben wir ebenfalls 
in der oceaniſchen Natur des Landes zu finden, die auch hier ihren 
Karakter, Traͤger und Vermitiler menſchlicher Bildung zu ſein, nicht 
verleuͤgnen kann.“ 

Wie uͤberhaupt alle, nur immer zugaͤngliche Original⸗Nachrichten 
in dem Buche des Hrn. Meinicke benutzt worden find, fo im Defows 
dern die Nachrichten und Beobachtungen, welche bas Klima Auſtra⸗ 
Mens betreffen. Was die letzteren betrifft, fo iſt ihre Zahl zwar noch 
klein; doch gewaͤhren ſie ſchon immer annaͤhernde Beſtimmungen. Es 
ergiebt ſich die mittlere Temperatur von 

SGidney, Lat. 34° ©. — 17°,6 Cent. 
Vergleicht man dieſe Angabe mit andern Punkten unter nahe gleichem 
Parallel in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre, ſo hat man fuͤr 

die Kapſtadt, Lat. 34° . = 19°,6 

Buenos Ayres, Lat. 34° ©. — 17°,0. 
Woraus der Einfluß der oͤſtlichen Otellung der Kuͤſten aud in be 
ſuͤdlichen Halbkugel erhellet. In der noͤrdlichen Hemiſphaͤre hat das 
Fort Johnſton, das an der Oſtküſte der Neuͤen Welt, in gleichem 
Abſtande vom quator, mie Sidney in der ſuͤdlichen Halbkugel, liegt, 
eine mittlere Jahreswaͤrme von 190,2; dagegen Gibraltar an der 
Weſttaſte bee Aiten Weit und bei 36° Abſtene vem Aquator, 18°,1. 
Die Temperature der Jahreszeiten ift in Sidney und an zwei Punk— 
ten auf Vandiemensland etwa folgender Maßen vertheilt: 
Sidney. Macquarie. Hobarttown. 


Winter ... 14°,2 7°,6 5°,7 
Srübling . . 18°,6 14°,3 11°,6 
Sommer .. 22°,3 - 170,9 17°,2 
Herbſt ... 170,1 11°,9 10°,8 


æ 


Port Macquarie bat 12°,9 und Hobarttown 11°,3 Jahreswaͤrme; 


auch Dier geigt fi, daß bie Weſtſeite waͤrmer IMfals die Oftfeite, fes 
gar bei einer Inſel, die aber, wie Bandiemensiand, von verhaͤltniß⸗ 
maͤßig groͤßerer Ausdehnung if. Im tropifden Auftralien giebt es 
- flv einen Punkt, das Fort Dundas, auf der Inſel Melville, ein⸗ 


jaͤhrige Beobachtungen, denen zufolge die Temperatur des Jahres 


27°,2 iſt. Die Inſel liegt zwiſchen Lat. 11° 8’ und 11° 56’ ©. 
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Nach Zuſammenſtellung der Thermometers Beobadtungen kommt 


Der Verfaſſer auf die des Barometers, demnaͤchſt auf die Regen-Ver⸗ 
bâltniffe, über die er fi folgender Maßen ausdruͤckt: — 


Die nachtheiligſte Seite des auftralifhen Klima's beftebt in fois 


ner Dürre, benn Trodenbeit und Dunfifreibeit der Atmoſphaͤre if 


für das Land farafteriftifé. Diefe Trockenheit zeigt (id feinesweges 


in Der Maſſe des fallenden Regens, wol aber in der Zahl der es 
\Sentage; denn die Megengüffe find niemals anbaltend, dafuͤr jedoch 
ſehr Deftig, und die Menge des Regens ift darum fo ungleich vers 
theilt, daß Die Begetation nidt den Vortheil daraus zieht, wie ſie 
fonft fônnte. Dazu fommt, daß um Sidney die Regenguͤſſe meiftens 
theils nur auf einen geringen Raum beſchraͤnkt find. Außerdem bat 
man in Offaufiralien nod beſondere Seiten der Duͤrre, in: denen es 
Sabre lang wenig regnet; die verfengenden Nordweſtwinde des Som⸗ 
mers find dann beſonders baüfig, und die Begetation der Wieſen und 
Gelber wird gerftôrt. Diefe Dürren folgen ſich in gewiffen Zwiſchen⸗ 


raümen, wie es fdeint, periodif; die Rolonie ift feit ibrer Gruͤn- 


dung von drei auferorbdentiiden, mebrere Sabre bdauernden Duͤrren 


befallen worden, bie erfte 1789, und in ben folgenden Sabren, bie | 


gweite in ben Sabren vor 1814, Die britte furbtbarfte von 1826 an. 
Sturt bat bdarauf fogar bdie Hypotheſe gegründet, daß- ſie von at 
mofphériféen Phaͤnomen, bie fit in bem Flachlande Oftauftraliens 
biibeten, abbingen; dies muß dahin geſtellt bleiben, auggemadt ift es, 
daß das Flachland von ibnen fo gut betroffen wird, als die Kuͤſte. 


In Banbiemensiand find fie unbefannt, in Weſtauſtralien nod nidt 


beobachtet worden. 
Nachdem der Verfaſſer alle Thatſachen zuſammengefaßt hat, fin⸗ 
det er es leicht erklaͤrlich, daß Auſtraliens Klima jederzeit als eines 


Der geſundeſten der Erde geprieſen worden iſt. Krankheiten giebt es 


in Auſtralien nur wenige, anſteckende fehlen ganz, bis auf eine Pok— 
kenepidemie, die zwei Mal ſeit fuͤnfzig Jahren die Urbewohner befallen 
hat, und eine Influenza, die vor fuͤnfzehn Jahren den ganzen ſuͤd⸗ 
lichen Ocean uͤberzog; das Unterlaſſen der Pockenimpfung hat den 
Koloniſten keinen Schaden gebracht, Fieber ſind ſelten, die Dyſſenterie 
iſt jetzt die hauͤfigſte und gefaͤhrlichſte Krankheit, allein nur wegen 
der herrſchenden Unmaͤßigkeit im Trunk, dem Hauptlaſter der Au⸗ 
ſtralier. Und ganz ſo guͤnſtig als die Kuͤſte von Oſtauſtralien zeigt 
ſich die von Weſtauſtralien, ja noch guͤnſtiger ſcheint fuͤr Euͤropaͤer 
der groͤßeren Kuͤhle halber das Gebirgsland von Oſtauſtralien, ſo wie 
Vandiemensland zu ſein. Dieſe Beſchaffenheit des Klimas hat das 
raſche Gedeihen der Kolonieen und namenilich die außerordentliche 
Zunahme der euͤropaͤiſchen Haueihiere, im zahmen Zuſtande befordert, 
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vb fle aber aud den Zweck der Kolonieen, die fittlide Beſſerung ber 
Berbreher beguͤnſtige, muß der Zukunft sur Entſcheidung uͤberlaſſen 
werden. Wir muͤſſen hier noch auf einen Umſtand aufmerkſam mas 
den. Es iſt bekannt, wie zerſtoͤrend bas Tropenklima auf die Ge 
fundbeit der Euͤropaͤer wirkt, und daß es namentlich fâr die in Off 
indien lebenden Euͤropaͤer Beduͤrfniß gemorden ift, sur Kraͤftigung ih⸗ 
rer Geſundheit von Zeit zu Zeit in einem gemaͤßigteren Klima zu le⸗ 
ben. Zwar ſindet man ein ſolches ſchon in den Gebirgsgegenden In⸗ 
diens ſelbſt, und hat auch Suͤdafrika dazu gebraucht; allein ſchon 
jetzt haben die auſtraliſchen Kolonieen als Sanitaͤtsſtationen für Die 
in Indien lebenden Englaͤnder ein bedeuͤtendes Gewicht gewonnen, 
und verdanken dies naͤchſt der außerordentlichen Schönheit des Klimas 
dem unberechenbaren Vortheil, den ſie über Dargyling, Landour, die 
geprieſene Nilgherry, ſelbſt uͤber die Kapſtadt haben, daß der erkrankte 
Œûropder hier ein vollkommen europaͤiſches Leben und alle die ange 
nehmen Gewoͤhnungen und Erinnerungen der Heimath twiederfindet, 
welche die Pracht der Tropenzone ibm nie erſetzen kann. Das au 
ßertropiſche Auſtralien muß in der Zukunft für einen bedeuͤtenden 
Theil der Erde ein Montpellier werden. 

Im vierten Kapitel bat Dr. Meinicke Alles unter einem Geſichts 
punkte zuſammengeſtellt, was wir uͤber die geologiſchen Verhaͤltniſſe 
Auſtraliens wiſſen. Demnaͤchſt handelt er in bem folgenden Kapitel 
von der auſtraliſchen Pflanzenwelt. Mir erlauben es uns, ſeine Aus⸗ 
einanderſetzungen woͤrtlich hier aufzunehmen, um die Beſtimmtheit 
und Klarheit nachzuweiſen, mit denen er alle geographiſchen Momente 
aufgefaßt hat. 

Faſt allen Reiſenden, ſo beginnt der Verfaſſer, welche den Boden 
Auſtraliens betreten haben, iſt die Einfoͤrmigkeit ſeiner Vegetation vor 
allen Dingen aufgefallen. Es ſollte dies kaum begreiflich ſcheinen, 
wenn man die Zahl der auſtraliſchen Pflanzen erwaͤgt. Als Brown 
den Prodromus herausgab, waren durch ibn und andere Beobachter 
4200 entdeckt worden, zu einer Zeit, wo man die Pflanzen der ga 
zen Erde auf 33,000 annahm, was alſo bas Verhaͤltniß 1:8 giebt, 
ein Verhaͤltniß, das wir gar nicht fuͤr ſo unguͤnſtig halten koͤnnen, 
tie es Brown erſchien. Jene Zahl iſt aber natuͤrlich viel zu niedrig. 
Cunningham fand noch 800 neuͤe, und rechnet man außerdem die von 
Baxter, Fraſer, Gaudichaud, Sieber und Anderen entdeckten Binju, 
ſo wird die Zahl der bis jetzt gefundenen Pflanzen gewiß auf 6000 
ſteigen, von denen freilich kaum zwei Drittel beſchrieben fein moͤgen. 
Dieſe Zahl iſt ſicher auch nicht die wahre; das Land beſitzt noch viel 
.„mehr Pflanzen, allein das Verhaͤltniß zu der Geſammtheit aller Pflan⸗ 
gen der Erde wird doch wol 1:8 bleiben. 
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Der Grund jener Einfoͤrmigkeit bel einem doch nidt nnbebeñtens 
den Reichthum an Dflangenarten liegt zunaͤchſt darin, daß eingelne, 
nod dazu durch febr beftimmte und in den Arten wenig Berfhiedens : 
heiten bacbietende Geſchlechter und Gamilien entſchieden vorberrfhen. 
Brown vertheilt feine 4200 Pflanzen unter 120 natürlihe Familien, 
die Haͤlfte aller Arten gebôrt aber 11 derfelben an. Das einsige Ses 
ſchlecht Eucalyptus bildet in Oftauftralien mindeftens + aller Waͤlder 
und biefem und bem zweiten Hauptgeſchlechte Acacia gebôrt (nach 
Brown) gewiß mehr ais die Haͤlfte aller Pflanzenindividuen des gans 
gen Landes an. Deshalb ift es febr natuͤrlich, daß Auftralien an aflen 
feinen Kuͤſten biefelbe Phyſiognomie zeigt, und zwar in einem viel 
hoͤheren Grade als irgend ein anderes Land der Erde. Hierzu fommt 
nod, daß bie auftralifhe Begetation aud im Ganzen einen beftimmt 
ausgeprdgten Rarafter bat. Nach Brown's fharffinnigen Unterfus 
@ungen fteben némli die Blaͤtter der vorberrfhenden Pflanzen, die 
au ibrer Erhaltung in einem fo trodenen Lande weſentlich an bag 
Lit gewieſen find, vertifal, und haben dberdies auf beiden Seiten 
gleide Hautdruͤſen (cutaneons glands). Diefe mit der Beſchaffenheit 
des Klima's aufs engfte zuſammenhangende Griheinung nimmt ben 
Blaͤttern der Bauͤme den Glanz und bdie Friſche, welche fie in der 
noͤrdlichen Hemiſphaͤre auszeichnen; die Diâtter find faft ſtets Hart 
und ſtarr, zum Theil lederartig, ſelbſt holzig, ſie ſind hier mit einem 
Worte weniger ſelbſtſtaͤndige Gebilde, als unmittelbare Theile des 
Individuums oder, wie Dies namentlich bei den blattloſen Akaziten 
ſehr deuͤtlich iſt, eine Fortſetzung der Rinde. Daher giebt es auch 
faſt keinen Baum im Lande, der feine Blaͤtter verliert, wol aber ges 
ſchieht dies ſehr gewoͤhnlich mit der Rinde, was nicht wenig dazu bei⸗ 
traͤgt, das finſtere, zuruͤckſtoßende Anſehen der Waͤlder zu erhoͤhen. 
An Schoͤnheit der Blumen übertrifft nicht leicht ein Land Auſtralien; 
aber feine Blumen find ebenfalls ſehr einfoͤrmig gebildet, und Liber 
fluß an Honig muß den auffallenden Mangel an Wohlgeruch, dem 
geiſtigen Elemente der Pflanze, erſetzen. An eßbaren Fruͤchten iſt der 
groͤßte Mangel, uͤberhaupt liefert die Vegetation dem Menſchen nur 
wenig Nahrung, ein Umſtand, der auf die Ausbildung der Urinmobs 
net ſehr nadtheilig eingewirft bat. Das Holz der meiften Baͤme ift 
bargreid und aromatifd, baber fault es ſchwer; gutes Bauholz ift 
eben deshalb felten. ‘Aus allen dieſen Memerfungen folgt, daß die 
auftralifhen Waͤlder, namentiid au den Seiten, wo die Bauͤme nibt 
bluͤhen, ein duͤſteres und finfteres, twenig einladendes Anſehen haben; 
es fehlt ihnen der Glanz und die Friſche der euͤropaͤiſchen und ameris 
kaniſchen und die Pracht und Fuͤlle der tropiſchen Waͤlder. 
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k Auch darf man nidt uͤberſehen, daß auf die auftralifée Megeta 
tion eine Dreitenausdebnung von 30 Graden verhaͤltnißmaͤßig nur ge 
ringen Einfluß ausuͤbt. Wo der Reiſende landet, zeigen ſich ibm bie 
ſelben Pflanzenformen, und nirgends vielleicht tritt die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit ber Pflanzenwelt mehr als in dieſem Punkte hervor. Selbſt de 
Tropenzone bat im Ganjen vollſtaͤndig dieſelben Eigenthuͤmlichkeiten, 
wie die gemaͤßigte, und es kann keinen ſchaͤrferen Gegenſatz geben, 
ais zwiſchen ben lichten, gleichfoͤrmigen Waͤldern Auſtraliens und der 
appigen, alles uͤberwaͤltigenden Vegetation Neuͤguineas oder der Mo 
lukken. Aber es fehlt dabei auch nicht an Stellen, in denen die Ve 
getation einen wirklich tropiſchen Karakter annimmt, der ſich durch 
das Verwachſen der Pflanzen, das Erſcheinen der Schlingpflanzen, 
Orchideen, Aroideen, auffallender Farren, Palmen und anderer Gor: 
men, die mir als weſentlich tropiſch anzuſehen gewohnt find, darlegt. 
Solche natuͤrlich zugleich ſtets feüchte Stellen ſcheinen aber in Nord⸗ 
auſtralien nur immer beſchraͤnkten Raumes zu ſein, und nur die 
Nordoſtkuͤſte hae in Folge ihrer geologiſchen Beſchaffenheit (quelien 
reiche Granitberge) dieſen Karakter vorherrſchend. Die vermittelnde 
Natur Auſtraliens zeigt ſich wieder auch darin, daß ſolche, mit der 
ſie umgebenden Vegetation im auffallendſten Gegenſatze ſtehende 
Stellen weit uͤber die Tropenzone hinausreichen, und in Oſtauſtralien 
bis zur Suͤdſpitze, ja ſelbſt in mancher Hinſicht bis nach Vandiemens 
land ſich erſtrecken. Faſt jeder Reiſende, der Sidney beſucht Bat, hat 
uns Illawarra geſchildert, als einen ſolchen Diſtrikt mit tropiſchem 
Karakter; allein es giebt in Newſouthwales noch viele ſolche Stellen, 
gewoͤhnlich Bergabhange, tiefe Fluß⸗ und Gebirgsſtromthaͤler mit uͤppi 
gem, ſtets ſeuͤchtem Boden und den karakteriſtiſchen Gewaͤchſen, Pal⸗ 
men, Pandanus und Zamien, den ſchoͤnen Melieen mit dem geſchaͤtze 
ten Dole, Farrenbauͤmen (bis nach Vandiemensland), Neſſelbaumen, 
großen Ficus und anderen theils wirklich tropiſchen, theils lebhaft on 
tropiſche erinnernden Pflanzen. Und damit ſteht die Verbreitung 
mancher Thierformen, die für uns entſchieden tropiſch ſind, wie ne 
mentlich der Papageien bis nach Vandiemensland, in engem Zuſam⸗ 
menhange. Es kann uͤbrigens nach dem, was oben uͤber des Klima 
geſagt worden iſt, nb nach ben Erſcheinungen, welche bei den neuͤe 
ſten Erforſchungen des ſuͤdlichen Amerikas beobachtet ſind, kein Zwei⸗ 
fel ſein, daß das auſtraliſche Klima an dieſer Verbreitung tropiſcher 
Pflanzenformen großen Antheil hat. 

Trotz dieſer gtoßen Gleichformigkeit fehlt es jedoch nicht an Ben 
ſchiedenheiten zwiſchen der Vegetation der einzelnen Theile des Lans 
des. Brown hebt beſonders Mittelauſtralien hervor als die in pflans 
zengeographiſcher Hinſicht ausgebildetſte Abtheilung, namentlich gilt 


Deinide’s Geftland Auſtralien. 371 


dies nad ibm von dem Oft: und Weſtende derſelben, die Mitte if 
viel Dürftiger ausgeftattet. Dies Urtheil ift frellié nur auf ben Ris 
ſtenſaum begrünbdet, aber gewiß ftebt bie Begetation des Flachlandes 
ber der Gebirgéländer an Gülle und Manchfaltigkeit febr nach. Mon 
Mittelauftralien aus glaubt Brown eine gleichmaͤßige Abnahme der 
Pflanzenwelt nad Nord und Suͤd bemerkt gn baben. Allerdings Bat 
Vandiemensland nidt den Reichthum an Dflangen mie Oftauftraliens 
davon liegt der Grund beftimmt in bem infularen Sarafter biefes 
Landes, aus dem es fit aud erklaͤrt, weshalb bien (in der Pflanzen⸗ 
wie in der Thierwelt), manche nee, dem Kontinent fehlende Form 
auftritt. Die in nederer Zeit beobadtete Ahnlichkeit zwiſchen der Ve⸗ 
getation dieſer Inſel und der oſtauſtraliſchen Gebirgsebenen entſpringt 
eben ſowol aus der Theorie der Iſothermen, als aus einer tieferen 
Verwandtſchaft zwiſchen jenen Gegenden, die ſich in ihrem ganzen 
Bau darthut. Was Nordauſtralien betrifft, ſo muß es ſich noch zei⸗ 
gen, ob die obige Anſicht Brown's die richtige iſt. Sie gruͤndet ſich 
auf die Unterſuchung eines kleinen Theiles der Nordoſtkuͤſte lum Broabs 
ſund), des Golfs Carpentaria und des Endeavourhafens (durch Banks); 
dazu bat Cuningham mehrere Theile der Nord: und Nordweſtkuͤſte 
unterſucht, allein zur Zeit der groͤßten Duͤrre, welche wol nur holzige 
Pflanzen hier zu uͤberſtehen vermoͤgen. Dieſe Erfahrungen reichen 
nicht hin, ein entſcheidendes Urtheil zu faͤllen, ob ſie gleich bewkiſen, 
daß die Tropenzone Auſtraliens hinſichts der Vegetation mit der kei⸗ 
nes anderen Erdtheiles ſich vergleichen laͤßt. In wie fern endlich 
zwiſchen der geologiſchen Beſchaffenheit des Landes und ſeiner Vege— 
tation ein Zuſammenhang beſtehe, bekanntlich einer der dunkelſten 
Punkte der Pflanzengeographie, daruͤber ſind wenigſtens einige intes 
reſſante Beobachtungen angeſtellt worden. 

CS leuͤchtet ein, daß Die Einfoͤrmigkeit der auſtralifchen Begetation 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit unterfiigt, ja gum Theil felbft bedingts doch 
giebt es aud Annäberungen an die Dfiangenformen der zunaͤchſt lies 
genden Laͤnder. So beſitzt MBeftauftralien, Befonders in feinen Pros 
teaceen, eine offenbare Verwandtſchaft mit Suͤdafrika, Oftauftralien 
aber und Vandiemensland mit Neuͤſeeland, in Banbdiemensland treten 
fogar einzelne fübamerifanifée Pflanzen auf. Am auffallenbften aber 
ift bies in Nordauſtralien, deſſen Begetation eine beſtimmte Annaͤhe⸗ 
tung an Die des hinterindiſchen Archipels zeigt. Aber Peinesmeges iſt 
diefe Verwandtſchaft von der Art, daß fie Schouws Vermuthung, 
ais bilde die nordauſtraliſche. Flora vielleibt ein befonderes Vegeta⸗ 
tionsgebiet oder gar eine Abtheilung der indiſchen Flora, rechtfertigen 
ſollte. Denn ſie beruht einerſeits darauf, daß eine gewiſſe Zahl von 
Pflanzen beiden Gebieten gemein iſt, die nicht zu den vorherrſchen⸗ 


* 
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den gebôren, und bas Verzeichniß derfelben Bei Cunningham, das fre 
lich nicht gang vollſtaͤndig ift, enthält nur 52 folder Pflanzen; dazu 
fommt, daß die meiften berfeiben auf die Rüften befhräntt ſcheinen, 
und alfo wol burd ben vermittelnden Œinfluÿ des Meeres hierher 
verbreitet find, gerade wie wir Daffelbe von ben wenigen Arten Me- 
sembrianthemum annebmen müſſen, die ebenfalls bios Kuͤſtenpflanzen, 
und hier die eingigen Repräfentanten der dickblaͤttrigen, Afrifa fo eigen⸗ 
thämliten Saftpflanzen find. Andererſeits finden ſich im tropiſchen 
Auſtralien, bauptiädblié aber auf ber Nordoſtkuͤſte, einige den indi 
Shen Archipel farafterifirende Gamilien (mie Rubiaceen und Aſelepia⸗ 
deen), bie für biefen gewiß fo bezeichnend find, ais die Seitamineen; 
aber aud füc fie mûffen wie ben vermitteinben Karakter des Oceans 
in Anfprud nebmen, um fo mebr ba biefelben Familien aud auf ben 
Inſein des Suͤdmeeres, bderen Flora weſentlich nod die indifhe if, 
qu ben farafteriftifhen gebôren. Eine forgfältige Prüfung aller über 
Nordauſtralien, Neuͤguinea und die Torresſtraße befannt gewordenta 
Thatſachen beweiſet hinlaͤnglich, wie ſcharf die Graͤnzen zwiſchen bis 
ſen Erdindividuen und Pflanzengebieten (in dem Kanale zwiſchen den 
Gruppen Murray und Prince of Wales) gezogen iſt. Wie es ſich 
endlich mit bem von A. Cunningham beobachteten Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen der Vegetation der Nordoſt⸗ und Nordweſtkuͤſte verhalte, ob er 
blos eine Folge der verſchiedenen geologiſchen Beſchaffenheit ſei, ober 
ob hier auch daſſelbe Verhaͤltniß wie zwiſchen Oſt⸗ und Weſtauſtralien 
obwalte, bleibt noch zu erforſchen. 


Die Selbſtſtaͤndigkeit der auſtraliſchen Vegetation iſt uͤberhaupyt 


fo entſchieden, daß Brown unter den ibm bekannt gewordenen Pflau⸗ 
zen eigenthuͤmliche und nirgends ſonſt wachſende fand. Vergleicht 
man bas auſtraliſche Pflanzengebiet mit anderen, fo zeigt ſich eine 
Verwandtſchaft mit dem afrikaniſchen, ſo daß beide viele aͤhnliche 
Pflanzenformen haben, theils in denſelben, theils in ſich entſprechen 
ben Familien. Wie aber in Afrika die Myrtaceen und Leguminoſen 
feblen, fo in Auſtralien die Irideen, Oxalideen und dickblaͤttrigen 
Saftpflanzen. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß ſcheint zwiſchen Auſtralien 
und Suüdamerika ju beſtehen, wie die Familie der Proteaceen bewei 
ſet, und vielleicht wird dies bei genauerer Erforſchung der ſuͤdameri⸗ 
kaniſchen Flora noch mehr hervortreten; deunod iſt die Verwandtſchaft 
mit Suͤdafrika entſchieden groͤßer. Auffallend if, wie wenig Pflau 
gen übrigens Auſtralien mit dieſen beiden Landern gemein Bat; in 
allen dreien gleichmaͤßig findet ſich blos die Krpptogame Todea. Es 
beſteht ferner eine ſehr enge Verbindung zwiſchen der Flora von Au 
ſtralien und Neuͤſeeland; die letzte ganz inſulare iſt das Verbindungs 
olied zwiſchen der auſtraliſchen und amerikaniſchen. Auch in der 
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Flora Neukaledoniens ſcheint noch ein vorherrſchend auſtraliſches Ele⸗ 
ment ju ſein, und einzelne auſtraliſche Formen finden fit über den 
gangen Ocean verbreitet bis ju den Sandwichinſeln. Von der Bers 
twanbtfhaft mit der Glora des inbifhen Archipels mar fo eben bie 
Rede. Dagegen befteht die groͤßte Berfhiebenbeit zwiſchen der Beges 
tation Auſtraliens und dec der noͤrdlichen Hemiſphaͤre, namentlid Œùs 
ropa's, twobei es bo merkwuͤrdig iſt, daß Auftralien mit keinem 
Lande mehr einzelne Pflanzen gemein hat, als gerade mit Euͤropa. 
Brown's Liſte giebt deren 165, wovon freilich r Krytogamen ſind. 
Man moͤchte dieſe Erſcheinung faſt gerade. für eine Wirkung des entr 
ſchiedenen Gegenſatzes zwiſchen der Natur beider Kontinente halten. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen bleibt uns noch die Nas 
weiſung der wichtigſten auſtraliſchen Pflanzenfamilien uͤbrig. Brown 
fand nach den von ihm geſammelten Pflanzen, daß ſich die Monoko— 
tyledonen zu den Dikotyledonen wie 2:7, die Akotyledonen ju den 
Phanerogamen wie 1:9 verhalten. Es wird ſich aber in Zukunft 
wenigſtens das letzte Verhaͤltniß als zu klein erweiſen. 

Bon Kryptogamen beſitzt Auſtralien, obſchon ſie gewiß am uns” 
genuͤgendſten erforſcht ſind, dennoch wol im Verhaͤltniß nicht fo viel, 
als andere Laͤnder, was eine Folge der uͤberwiegenden duͤrren und 
waſſerarmen Striche iſt. Doch iſt das Vorkommen der einzelnen Fa⸗ 
milien ſehr verſchieden. Die Aigen find hoͤchſt zahlreich und, mie alle 
den Oceanen angehoͤrenden Organismen, vollkommen gebildet; fie fins 
den fit an allen Kuͤſten, und namentlich an der Süuͤdkuͤſte in groͤßter 
Menge, wo ſie das Beſtehen einer ausgedehnten oceaniſchen Thier⸗ 
welt bedingen. Auch die Lichenen ſind nicht eben ſelten, Mooſe und 
Pilze treten dagegen ſehr zuruͤck, und Die Garrenfraüter find zwar all⸗ 
gemein verbreitet (fie bilden aller Pflanzen), allein, da Schatten 
und Feuͤchtigkeit dem Lande ſehr abgehen, keinesweges vorherrſchend, 
wenn gleich durch manche eigenthuͤmliche Formen merkwuͤrdig. Das 
Land befigt zwei Farrenbaume, Alsophila und Dicksonia, beide in 
Banbdiemensland, der erſtere aud in Offauftralien. 

Bon den Monokotyledonen find die Graͤſer allerdings eine Haupt⸗ 
familie, aflein in der Pflanzenmaſſe nidt fo Übermiegend, wie in der. 
nôrblihen Hemiſphaͤre. Denn bie auftralifhen Grâfer fteben faft 
ftets einzeln in Haufen, und die dichten Teppihe der euͤropaͤiſchen 
Wieſen ſind ſelten; deshalb erfordert auch, ob ſie gleich ſehr nahrhaft 


ſind, die Erhaltung des Viehes einen großen Raum. Es fehit ihnen 


nicht an eigenthuͤmlichen Formen, und in einigen tritt ſchon die Haͤrte 
und Starrheit der auſtraliſchen Vegetation hervor (wie bei Spiniſex). 
Sie bilden aller Pflauzen, und die Poaceen uͤberwiegen etwas ges 
gen die Paniceen, die letzteren find mehr tropiſch. Nur drei find 
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san algemein verbreitrt, Anthesteria australis (bas Magaru⸗ ober 
Bromgraſs), Arendo phragmites, Agrostis virginica;- nachſt dieſen 
Danthonia (bag forest oder oatgrass). Sehr zahlreich if bie den 
Graͤſern vermanbdte Familie der Cypereen (fe bildet ), unter be 
men viele blos tropiſch find. Weniger treten die Zunceen hervor (fe bits 
deu nur ), allein die wahren Repräſentanten derſelben ſind hier, 
wie in Sudafrika, die beiden gemeinfamen Reſtiaceen, die hauptſaͤch⸗ 
Hé Mittelauſtralien and Vandiemensland angebôren, und alleer 
Pflanzen ausmachen. Die Aſphodeleen haben weniger Wichtigkeit 
dard ihre Artenzahl (fie bilden nur ), aff durch bas cine Geſchlecht 
Aanthorrhoes (Gras: ober gelber Gummibaum), bas ſowol durch 
ſeine merfwärdige Form, als durch die allgemeine Verbreitung ſehr 
farofteriftifé if. Die Orchideen ſind zahlreich und allgemein verbrei 
tet, alein aus denſelden Gtuͤnden, wie die Farren, nicht ſehr berver 
tretenb. Sie bilben aller Pflanzen, und find überdies durch 
Schoͤnheit nab auffatlende Formen ansgezeichnet. Palmen beſitzt An 
ſtralien nur wenig; man kennt mit Beſtimmitheit fênf Arten, wovon 
&wei, Corypha (bie Kohlpalme) und Seaforthia auch bis Oſtauſtralien 
gehen. Dazu aber fommen bie den Palmen verwandten Pandanus 
fn zwei Arten (Brotfrucht), bie bier bis 32° Bt. gehen, and die En: 
fabeen (brel bis vier Arten), worunter Cycas media (die Sagopalme) 
fn der Tropenzone und die Zamia (Burwan) mit gifriger Frucht und 
farafteriftiféer Bildung in Ofts und Weſtauſtralien. Dies Zuruͤcktre 
ten ber vollfommenften monofotplebonifen Formen iſt ganz der ax 
ſtraliſchen Natur angemeffen, der die ausgebildetſten organiféen or: 
men im Allgemeinen abg 

Bon ven Difotyiebon® find eine der ausgezeichnetſten Familien 
die ſehr verbreiteten Myrteen, ſowol burd Zahl der Arten (bie ſicher 
mehr ais bilden), als beſonders darch die Menge der Individuen. 
Überbaupt erreicht dieſe, durch die Schoͤnheit ihrer Formen fe inte 
reſſante Familie hier ihr Maximum, denn Auſtralien beſitzt allein 
mehr Arten, als die ganze uͤbrige Erde; fie bildet hier houptſaͤchlich 
die Walder und, namentlich in Vandiemensland, die höchſten Bauͤme. 
Das Hauptgeſchlecht ift Eucalyptus, mit Acacia das verbreitetſte und 
haufigſte Pflanzengeſchlecht (bei den Roloniften Gummibaum); naͤchſt⸗ 
dem die ſchoͤnen Geſchlechter Melalenca (Theebaum, Mel. linarifolia), 
Leptospermum, Metrosideros, Angophora (Apfelbaum), Baeckea 
and andere. Die Leguminofen find gleich Ébermiegend, und an Menge 
der Individuen und Arten (fie bilben mebr ais ), gleich bedeuͤtend. 
Vorzuͤglich iſt die Abtheilung dieſer Familie mit getrennten Staub⸗ 
fäben, beſonders in Oſtauſtralien, fo vorherrſchend, daß 5: der Arten 
derſelben bios auſtraliſch ſind. Das Hauptgeſchlecht ft bas große 
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Geſchlecht Acacia (Wattle, au dem gewiß à aller auſtraliſchen gegus 
minofen gebôrt, und das nidt nur allenthalben fit findet, in einigen 
Gegenden (wie bañfig im ſuͤdoſtlichen Flachlande), alle uͤbrigen groͤße⸗ 
rem Gewaͤchſe verdraͤngend, ſondern auch durch die auffallende Bil⸗ 
dung dem Lande ein ſehr beſtimmtes Gepraͤge aufdrückt. Außerdem 
ſind die haufigſten Gefblebter Pultenaea, Daviesia, Hoven, Bossisea, 
Jacksonia, Kennedia und andere. Nach dieſen beiden Hauptfamilien 
treten noch zwei andere vor allen hervor, die Epakrideen (die bil⸗ 
den), eine ſehr karakteriſtiſche Familie, die faſt ganz auf Auſtrallen 
beſchraͤnkt iſt, und die Griceen Suͤdafrikas erſetzt, die hier fehlen. 
Sie finden ſich in Nordauſtralien nur wenig, und die Hauptgeſchlech⸗ 
ter find Epacris nnd Styphelia. Die andere Familie, eine der ſuͤd⸗ 
liden Hemiſphaͤre befonders eigenthuͤmliche, find die Proteaceen, wo⸗ 
von Auſtralien Über die Haͤlfte aller Arten befigt; fie bilden hier ges 
wiß mebe als ln. Diefe Pflanzen treten befonders in Oſt- und 
Weſtauſtralien auf, dod fo, daß die erften den amerikaniſchen, bie 
zweiten den afrifanifden vermandter find. Die Hauptgeſchlechter bdies 
fer burd fonderbare Formen ſehr Dervorftehenden Familie find Ha- 
kea, Grevillea, Persoonia, Banksia (honney suckle), Xylomelum 
(die auftralifte Birne) und andere. Diefe vier Gamilien bilden sus 
fammen den Hauptfarafter der auſtraliſchen Flora, und nach ibnen 
muß biefelbe (nicht mit Schouw blos nady ben Œufalppten und Epa⸗ 
fvideen), bezeichnet werden. 

Außer biefen Hauptfariilien find nod mebrere andere von Be⸗ 
beñtung. Die Coniferen treten gmar nur in wenigen Arten auf (etwa 
rho), aber fie find ſehr allgemein verbreitet. Die Fichten und Cy⸗ 
preffen der noͤrdlichen Hemiſphaͤre werden Dir durch die Geſchlechter 
Callitris (ſieben Arten, Ceder, C. apiralis) und befonders Casuarina 
(dreizehn Arten) vertreten, beide fait bios auf Auftralien beſchraͤnkt 
und, befonders das letzte Geſchlecht, ſehr verbreitet und von auffallens 
der Form; auñerdem giebt es nod einige merkwuͤrdige Arten in Van⸗ 
diemensland und Oftauftralien (Podocarpus, die Abventurebaifidte, 
Dacrydiom, die Suonfluffibte), und laͤngs der ganjen Oft: und 
Morboftfüfte die den füdamerifanifhen Coniferen verwandte, biee mie 
in Neuͤkaledonien und der Norfolkinſel auf die unmittelbare Naͤhe 
Les Meeres bejhränfte Araucaria excelsa (Norfolkfichte) und eine 
andere Art bei Moretonbai (Moretonbaifihte). Die Santaleen Das 
ben bier ebenfalls nue wenige Arten (fie bilden kaum r33), allein 
das Geſchlecht Exocarpas (die auſtraliſche Kirſche) iſt durch ſeine all⸗ 
gemeine Verbreitung ausgezeichnet. Die Compoſiten erſcheinen hier 
nicht fo uͤberwiegend alé in Suͤdafrika, obſchon fie reid an Arten 
(die 2 bilben), und allgemein verbreites find. Die meiften gebôren 
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au der Abtheilung der Gnaphalioideen, aber im Ganzen ſind eigen: 
thänlihe Formen nicht hauͤfig. Die drei verwandten Familien dec 
Labiaten, Verbeneen und Scrofularineen treten im Ganzen nicht ſo 
ſehr hervor, als in der Nordhemiſphaͤre und in Suͤdamerika, obſchon 
fe zuſammen bilden, und mehrere intereſſante Geſchlechter (wie 
Prostanthera, Westringia, Chloanthes und andere) ſich finden. Die 
ſen ſtehen die auf die Suͤdhemiſphaͤre beſchraͤnkten und in Auſtralien 
ihr Maximum erreichenden Myopotineen nahe, die aber nur +35 bil⸗ 
ben (befonders Myoporum und Stenochilus). Die Dioſmeen, die 
hier die Rutaceen vertreten, und die Auftralien mit Südamerika ge 
mein bat, find febr verbreitet und zahlreich (fie bilben 75), und ge 
ben manchen Gegenden Mittelauftraliens einen befonderen Karakter 
(bie Gefblechter Boronia, Correa, Phebalium u. f. w.). Gang bers 
felbe Gall ift mit den Dillenieen, die hier ihr Maximum erreiden 
(ds), und beren Hauptgeſchlecht Pleurandra if. Beachtung verdie⸗ 
nen enblih noch bie faft ganz auf Auftralien beſchraͤnkten Goodenieen, 
die 2 bilben, und in manden Gegenden aud ais Rüftenpflangen 


©" (befonders In ben Geſchlechtern Scaevola, Goodenia, Velleja) ſeht 


baëüfig find; endlich die Chenopodeen und Amarantheen, die bilden, 
und in manden Theilen des Landes erſtaunlich uͤberwiegen, nament 
lich im ſuͤdoͤſtlichen Flachlande, wo fie (die Geſchlechter Salsola, Rha- 
godia, Sclerolaena und anbere) faft bie Otelle der Graͤſer eingunets 
men fheinen. Diefen Familien môdbte der zweite Rang in Der aus 
ſtraliſchen Begetation sufommen. 

Weniger bedeuͤtend ais fie, obwol no immer bervortretenD, find 
die Umbelliferen, die bier [ange nidt ben Œinfluf haben, wie in der 
Nordhemiſphaͤre, fie bilben .:, und fheinen in Vandiemensland am 
baôüfigften ju ſein; die Tbymeleen, die gegen Suͤdafrika febr zuruͤck⸗ 
fteben (ſie bilben +55, meift ju bem Geſchlechte Pimelia gebôrend); 
die Malvaceen und Buͤttneriaceen, die Auftralien mit Suͤdafrika ge 
mein Dat, und.von denen in Vandiemensland menige vorfommen, 
waͤrend in ittelauftralien die gmeite, in Morbauftralien die erfte 
Familie überwiegt (fie bilden sufammen 4, und bie Hauptgeſchlechtet 
find Hibiscus (Çurrijong), Sida, Steroulia, und von den gweiten La- 
siopetalum); die Polygaleen, hier mie in Südafrika auftretend (fie 
bilden :45, befonders vom Geſchlecht Comesperma); die Rhamneen, 
befonders in Mittelauftralien (ris bildend); die Œuphorbiaceen, ſehr 
verbreitet und zahlreich, hauptſaͤchlich viele tropifde Arten enthaltend 
(fie bilden 25, und das Hauptgeſchlecht ift Croton oder vlelmehr Gau⸗ 
dichaud's Adriana); die Urticcen oder Ficoideen wenig bervortretend, 
obfhon, beſonders in dem Geſchlecht Ficus, ſehr verbreitet (fie bilden 
ho) Außerdem find für Auftralien noch bezeichnend die außerhalb 
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des Landes wenig vorkommenden Familien der Pittoſporeen (in fetes 
zehn Arten), der Halorageen und der Stylideen (in 46 Arten, faft 
alle ju Stylidium gebôrig); bie ſehr fleinen Familien der Treman⸗ 
dreen (7 Arten) und Stackhouſeen (3 Arten) find deswegen zu ers 
waͤhnen, meil fle die eingigen ju fein ſcheinen, die zugleich ganz auf 
Auftratien beſchraͤnkt find. Sn der Tropenzone aber finben fid) außer 
den erwaͤhnten Familien nod beſonders einige andere, entweder aug 


ſchließlich oder doch vorzugsweiſe, die wie fon oben als gugleid bem 


Dflangengebiete der indifhen Inſeln angebärend bezeichneten, fo Die 
Kapparideen, die Mubiaceen, hauptſaͤchlich auf der Nordoſtkuͤſte (in 
30 Arten), die Apocyneen und Afllepiadeen, die zuſammen  6Hben, 
und bis 34° D. geben, die zwei Myriſticeen, die Œbenaceen (10 Ars 


ten, darunter Cargillia (die auftraf. Pflaume)), endlid die Melleen, 


die aufer in der Tropenzone aud in Oftauftralien an Stellen mit 
tropiſcher Begetation hauͤfig vorfommen, und bie geſchaͤtzteſten Holz⸗ 
arten des Landes liefern (Roſenholz (Trichilia glandulosa), die rothe 
Ceder (Cedrelea toona), die weiße Ceder (Melia Azedarach), ‘bag 


Gelbholz (Oxleya xanthoxyla). Endlich kommen die Rhizophoreen 


(Mangroven), bekanntlich rein oceaniſche Gewaͤchſe, in drei Geſchlech⸗ 


tern an allen Kuͤſten der Tropenzone vor. 


Außer dieſen Familien treten in Auſtralien noch einige in meh⸗ 
reren Arten, allein durch nichts hervorſtechend auf, fo die Aroideen 
16 Arten), Commelineen, Lentibularien (1), Laurineen, Polygoneen, 


Solaneen (ris), Borragineen (ri5), Convolvuleen (+,), Gentianeen 


(5), Campanuleen (,1,). Viele andere Familien erfheinen -nur in 
wenigen Arten als Repräfentanten; fo die Alifmeen, Irideen, Hypo⸗ 
rideen, Muſeen, Scitamineen, Hydrocharideen, Haͤmodoreen, Melans 
theen, Dioſkoreen, Smilacinen, Hemerokallideen, Nymphäen, Ariſto⸗ 
lochieen, Plantagineen, Plumbagineen, Nyktagineen, Primuleen, Akan⸗ 
theen, Jaſmineen, Oleineen, Pedalineen, Bignonieen, Sapoteen, Mir⸗ 
ſineen, Atheroſpermeen, Cambreteen, Cunonieen, Lorantheen, Ranuns 
culeen, Cruciferen, Droſereen, Sapindeen, Hypericeen, Aurantien, 
Geranieen, Oxalideen, Magnolieen, Anoneen, Zygophylleen, Caryo⸗ 
phylleen, Aĩzoideen, Portulaceen, Melaſtomeen, Salicarien, Roſaceen, 
Potentilleen, Terebintheen, Celaſtrineen, Cucurbitaceen, Violarieen, 
Papavereen, Orobancheen, Frankenieen, Paſſifloreen. Die Mehrzahl 
der eüropaͤiſchen Hauptfamilen iſt alſo ſelten, und mehrere derſelben, 
wie die Valerianeen, Groſſularieen, Safifrageen, Reſedeen und an⸗ 
dere, fehlen ganz. 

Qu dieſer urſpruͤnglichen Vegetation iſt fegt noch eine nicht unbe⸗ 
deuͤtende fremde gekommen. In ben Kolonien find nicht blos die 
eüropaͤiſchen Cerealien, Obſt⸗ und Semdfearten, -fonbern fogar Zier⸗ 

Un nalen 1e. Ste Rage, IL. Bd. 2» 
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pſtanzen und Graͤſer (auf kuͤnſtlichen Wieſen) eingefuͤhre worden, und 
bie einheimiſchen Pflanzen weichen raſch vor ihnen zuruͤck. Eben fo 
gedeihen auch in verſchiedenen Gegenden Pflanzen Suͤdafrika's, Suͤd⸗ 
amerika's und des tropiſchen Aſiens, und bte Verbreitung fremder 
Pflanzen entſpricht ganz dem aͤhnlichen raſchen Zunehmen der Thiere. 
Dies zeigt ſich auch beſonders in dem ſchnellen Verwildern fremder 
Pflamzen; kaum 15 Jahre nach der Gruͤndung der Kolonie konnte 
Brown von manchen Pflanzen nicht unterſcheiden, ob ſie dem Lande 
eigenthuͤmlich oder blos auf dieſe Weiſe verbreitet ſeien. So iſt die 
aus Afrika eingefuͤhrte Asclepias syriaca (silkcotton) jegt- in Oftau: 
ſtralien aflgemiein und ein fäftiges Unfraut, derfelbe Fall iſt mit Phy- 
salis pubescens, der fogenannten Rapftadelbeere, und um Launcefton 
fans Widowſon den eüropaͤiſchen lee, 20 Sabre nach der Anlage 
der Otadt, auf aflen Wieſen wild wachſend. 

Die Thierwelt befhäftigt unfern Verfaſſer im ſechsten Kapitel, 
welches den Schluß des erſten, den allgemeinen Betrachtungen gewid: 
meten Abſchnittes bildet; und es folgt nun im zweiten Abſchnitt eine 

vollſtaͤndige Beſchreibung der auſtraliſchen Meere, Kuͤſten und In⸗ 
feln, fo wie im dritten Abſchnitt eine nicht minder ausfuͤhrliche Schil⸗ 
derung von Oſtauſtralien in oros und hydrographiſcher Beziehung. 
Zum Vetſtaͤndniß diefer Abhandlungen verweiſt der Verfaſſer in ſei⸗ 
ner Vorrede auf John Arrowſmith's Karten von Auſtralien in deſſen 
London-Atlas und auf Nr. 37. in Stieler's Hand⸗Atlas, Ausgabe 


von 1834. Allein alle dieſe Blaͤtter enthalten nue: Theile von Auſtra⸗ 
. fien, nicht ben ganzen Umring, und es wird jetzt, nachdem eine ſchoͤne, 


rief ins Einzelne gehende Beſchreibung Eigenthum der deuͤtſchen Lite⸗ 
ratur geworden iſt, nothwendig, ganz Auſtralien mindeſtens aber ſo 
zu kartographiren, als es mit dem ſuͤddſtlichen Theile des Kontinentes 
in der angefuͤhrten Nummer von Stieler's Hand-⸗Atlas geſchehen iſt. 

Mit einigen Anſichten des Verfaſſers koͤnnen mir uns nicht ein: 
verſtanden erklaͤren. Es gehoͤret dahin insbeſondere dasjenige, was er 
Seite 208 über die nordoͤſtliche Kuͤſte von Auſtralien ſagt, von der 
er meint, daß ſie dereinſt fuͤr den Verkehr zwiſchen Indien und dem 
Stillen Ocean ſehr wichtig werden würde; wir moͤgten nicht dieſer 
Meinung ſein, aus Gruͤnden, welche Meinicke ſelbſt ſehr ausfuͤhrlich 
darlegt. 

Mit wahrem Berlangen feben wir der beidizen Ausgabe des 
bweiten Bandes entgegen. 





LS 


/ 


Stinners Landreiſe ad Indien. . 8% 


Art. XV. — Adventnres during a Journey overland to In. 
dia, by way of Egypt, Syria, and the Holy Land. By 
Major Skinner, 31st. Regt. *In 2 Vols. London, 1836; : 
Bentley. 


Skinner ſchreibt fo angenehm und lebendig, daß man es in ber 
That bedauern muß, ihn nicht fruͤher auf dieſer Tour geſehen zu ha⸗ 
ben, als die Landreiſen nach Indien noch zu den Seltenheiten gehoͤr⸗ 
ten und die Gegenden, welche er beſuchte/ minder bekannt waren, als 
fie es gegenwaͤrtig find. Das Zuſtroͤmen von Euͤropaͤern in Äghpten 
und Palaͤſtina, hat indeß Reiſebeſchreibungen, wie die ſeinige iſt, 
neuͤes Intereſſe dadurch verliehen, daß fie die allmaͤlige Erweiterung 
fraͤnkiſcher Begriffe und Gebraͤuͤche im Orient, und die ſtufenfoͤrmige 
Abnahme der inheimiſchen klar vor Mugen legen. Unſer Civiliſations⸗ 
Syſtem ſcheint in der That ſeinen Gang in Agypten auf ganz or⸗ 
dentliche Weiſe ju nehmen; das Volk beginnt damit, die Sbattenfeis 
ten unſerer Gebrauͤche zu kopiren, wahrſcheinlich in des Hoffnung, 
daß die Lichtſeiten nicht zaudern werden. Einer der erſten Auftritte, 
von denen Major Skinner in Alexandrien Augenzeuͤge war, bot ihm 
eine Geſellſchaft Seeoffiziere von der Marine des Paſcha, die er in 
einem Gaſthofe nach dem Mittagsmahle betrunken fand, taumelnd 
und tanzend jeder mit einer Flaſche in der einen, mit dem Schwert 
in der andern Hand. „Wie groß erſcheint der Vortheil“, bemerkt 
unſer Reiſender, „welchen der freifinnige Paſcha von Ägypten aus 


dem Schutz, den er den Franken verleiht, zu ziehen weiß! Sono 
quasi Franchi, — ſie ſind faſt Franken, — ſagte der piemonteſiſche 


Exerciermeiſter ju mir, indem er von Den Offizieren des Landheeres 
fprad. Ich boffe, fie werden paufiren, bevor fie auf dem Wege der 
Nachahmung meiter fhreiten. Wenn durch die Berbreitung der Ci— 
viliſation innerhalb des Mohammedaner-Landes der ernſte und feier⸗ 
lite Tuͤrke ſeine weiten Roͤcke gegen das enge Kleid des Euͤropaͤers 
vertauſcht, fo fuͤrchte id, daß er, nach ben Beiſpielen,/ die er nun vor 
Augen Bat, auch Gebrauͤche annehmen wird, die ſeinem Karakter eben 
ſo ſremd ſind, als die Kleidung ihm unbequem ſein muß.“ 


Unter den beſſeren Klaſſen finden die euͤropaͤiſchen Sitten und 
Gebrauͤche auf angenehmere und anſtaͤndigere Weiſe Eingang. „Hier 
beſteht ein Kampf zwiſchen den Sitten des Orients und dem des Ofs 
zidents, und man koͤnnte fragen, welche von beiden Parteien den 
Sieg davon tragen werde?“ Auf einem Balle, an welchem unſer 
Reiſender Theil nahm, fab er einer beluſtigenden Cer wonie zu: — 
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„Die meiſten Taͤnzerinnen, welche nur noch Maͤdchen zu ſein 
ſchienen, waren junge Muͤtter, die ſich nicht einen Augenblick von 
ihren kleinen Kindern trennen konnten; ſtatt indeß zu Hauſe zu blei⸗ 
ben, wollten ſie das Vergnuͤgen mit ihrer Mutterpflicht vereinigen, 
und eine Prozeſſion von Kinderfrauen zog nach einer kleinen Weile 
durch den Tanzſaal in ein anſtoßendes Zimmer. Anfangs konnte ich 
nicht begreiſen, mas dieſe intereſſante Gruppe bedeüten ſollte; als 
aber bas leiſe Weinen eines der Kinder das Ohr einer alten Dame 
traf, kam dieſe auf das ſcheinbare Maͤdchen, mit dem ich tanzte, zu, 
und fprad in ſehr klaren Ausdruͤcken, wie ſie ihr Kind koͤnne ſterben 
laſſen. „Ich erkenne, ſagte die alte Dame, ſeine Stimme unter tau⸗ 
ſend heraus“. „Es iſt nicht das Meinige, Mama, id weiß es se: 
wiß“,, lautete die Antwort meiner Taͤnzerin; und id glaubte ſchon, 
daß ein ſcharfes Argument zwiſchen beiden entſtehen werde, als ploͤſ⸗ 
lich der Geſanug von allen Kindern angeſtimmt wurde, die alten Das 
men von ihren Sitzen aufſprangen und die jungen forttrieben, die, 
man muß ihnen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, keinen Unwillen 
zeigten, und in einem Augenblick den Tanzſaal verließen. Nach ers 
fuͤllter Pflicht kamen die maͤdchenhaften Muͤtter zurück und gaben, 
indem ſie ſich wegen deſſen, mas nicht verſauͤmt werden konnte, ents 
ſchuldigten, ihre Hand ihren Taͤnzern wieder und begannen den Tanz 
aufs Neuͤe, bis daß die Laͤmmer abermals ihr Bloͤcken anſtimmten“. 
Waͤrend ſeiner Tour durch Palaͤſtina hatte Major Skinner mit 
ſehr unguͤnſtigem Wetter zu kaͤmpfen; draußen litt er unter Sturm, 
Negen und Überſchwemmungen, drinnen hatte er es mit Inſekten zu 
thun, beſonders des Nachts. Die Stadt Kalfa war faſt wegge— 
ſchwemmt. Seine Pilgerfahrt nach den heiligen Orten war darum 
‘eine ſehr muͤhſelige. Nichts deſto weniger wird fie nie aufhoͤren, die 
groͤßte Theilnahme zu erregen. „Ich glaube nicht“, fast unſer Rei— 
ſender, „daß es in der ganzen Welt eine intereſſantere Straße giebt, 
als die von affa nach Jeruſalem, nicht wegen ihrer pofitiven Shôn: 
heiten, denn deren bat fie nicht viele, ſondern wegen der Erinnerun— 
gen, die ſich an fie fnüpfen. Wie verſchiedene Scenen hauͤfen ſich 
im Gedaͤchtniß, und welche Manchfaltigkeit von Bildern reflektirt jes 
ner magiſche Spiegel, die Einbildungskraft, wenn wir dieſe beruͤhmte 
Heerſtraße betreten!“ Jeruſalem ſelbſt taüſchte ſeine Erwartung: — 
„Ermuͤdet und einſam, wie id mich fuͤhlte, haͤtte id mich hinſetzen 
und weinen moͤgen über die Tauͤſchung! Ich ſtand, wie ich meine, 
an der Stelle, wo die Pilger barfuß ihren Gang zum heiligen Grabe 
beginnen. In meinen Augen ſchien Alles in Trauer gehuͤllt zu ſein. 
Die grauen Mauern, die ein Paar Minarets und geſchmackloſe Dom⸗ 
kuppeln umgeben; die Ruinen des muſelmaͤnniſchen Begraͤbnißplatzes, 
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mit einſtuͤrzenden Gräbern auf allen Seiten, der bleiche Anblick des 
Landes umher; ein einzelner Dibaum auf bem Berge, und die wilden 
Berge in der Ferne jenſeits des Jordan, deren Fuß vom todten 
Meere beſpuͤlt wird, — Alles dieſes macht fn den Strahlen der uns 
tergehenden Sonne ein ,, Gemdlde, deſſen finſterer Katakter nicht be⸗ 
ſchrieben werden kann.“ 

Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſein, den Reiſenden auf ſeiner Bewande⸗ 
rung der heiligen Orte zu begleiten, und bei den Mummereien, deren 
Schauplatz fie ſind; beide find uüͤber⸗ und uͤberfluͤſſig oft beſchrieben 
worden. Traurig, daß die inheimiſchen Chriſten, welche dieſe Orte 
beſuchen, an der nie fehlenden Schnappsflaſche erkannt werden koͤnnen/ 

Es iſt cine merkwuͤrdige Thaͤtſache, daß, waͤrend in Dritifh: In⸗ 
dien, mohammedaniſche Ceremonieen mit Bewilligung und unter dem 
Schutz der britiſchen Regierung vollzagen werden, die Tour gym heili—⸗ 
gen Grabe, Seitens der Chriſten, unter einer Eskorte von Mohamme⸗ 
danern unternommen wird! 

»Skinner machte ſich mit dem Kapt. Fitzmaurice von Jeruſalem 
nach Damaskus auf den Weg. Auf dieſer Tour hatten ſie in einem 
Khan mit einem Haufen Araber Streit, der ungluͤcklich haͤtte ablau⸗ 
fen koͤnnen. Abex ſchon in Tiberias trennte ſich der Kapitain von 
unſerem Major, der nun gezwungen war, Die Reiſe nach Indien 
allein fortzuſehhen. Skinner gedenkt eines ſchoͤnen Plans, den Ibra⸗ 
him Paſcha gefaßt hat. „Sollte er ſich in dem Beſitz von Syrien 
geſichert ſehen, ſo wird Sur, das alte Tyrus, der Hafen, wohin von 
allen Ecken des Orients Straßen angelegt werden ſollen“. Er bat 
ſchon ein bewundernswuͤrdiges Werk zu Stande gebracht, indem er⸗ 
die Bigotterie der Damascener unterdruͤckte, und der chriſtlichen Klei⸗ 
dung in Damaskus, die daſelbſt ein Zeichen fuͤr Schmaͤhungen und 
Beleidungen war, „Reſpekt, wenn nicht Bewunderung“, verſchafft 
bat. Te 
Als Skinner vor vier Jahren dort tvar, Datte fé das Volk, ob⸗ 
fhon es mit bem Namen eines Chriſten ausgefébnt war, nod nidt 
an bie Kleidung gewoͤhnt, und er wurde mit beſonderen Merkmalen 
der Aufmerkſamkeit beehrt: — 

„Es iſt erſt ſechs Monate her, daß es ein Earopaer mit Sicher 
heit hat wagen duͤrfen, in ſeiner eigenen Kleidung aufzutreten, und 
nur ſehr wenige find bisher hier geweſen, ſie sur Schau zu ſtellen. 
Ich ſpiele eine ſehr mittelmaͤßige Figur im Vergleich mit den flattern⸗ 
den Roben um mich her, und darf mir nicht im mindeſten ſchmeicheln 
mit dem Aufſehen, welches ich hier erregt habe. Die tuͤrkiſchen Wei⸗ 
ber murmeln „Gott iſt gnaͤdig“, wenn id vorüber gehe, und ſchei⸗ 
nen den Allerhoͤchſten zum Schutz fuͤr mein unſcheinbares Weſen an⸗ 
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zuflehen; die chriſtlichen Weiber ibrer Seits lachen laut auf und klat⸗ 
ſchen mit ihren kreiſchenden Stimmen auf eine Weiſe hinter mir her, 
die meinem Ausſehen nichts weniger als guͤnſtig iſt. Als ich bei ei⸗ 
nem Haufen dieſer luſtigen Damen vorüberging, zog ich zufaͤlliger 
Weiſe das Schnupftuch aus der Taſche und fuhr damit uͤber die Au⸗ 
gen, um ben Staub abzuwiſchen. Dei dieſem Mandͤver wurde id 
mit einem fo lauten Gelaͤchter überfallen, daß ih glaubte, die ſchreck: 
lichſte Unſchicklichkeit begangen zu haben. Ich ſtand ganz perplex, das 
Schnupftuch in der Hand, augenſcheinlich ein Gegenſtand von hohem 
Intereſſe, denn viele Weiber kamen ſchleichend herbei, um aͤus der 
Ferne bas Schauſpiel mit anzuſehen. Dies endigte damit, daß ich 
die Urſache des ganzen Vergnuͤgens wieder an ſeine Stelle ſteckte, 
worauf ſie, allen Anſtand vergeſſend, in die Haͤnde klatſchten und ihr 
Gelaͤchter verdoppelten. Es faͤllt eben nicht ſchwer, das Wunderthier 
einer Stadt zu werden, ‘und noch unbewußt, wie id es hier gewor—⸗ 
den, folgte ich dem Haufen, als der Abend einbrach, nach dem Klot 
ſter hin. Als wir in das Thor getreten waren, trat uns ein kleiner 
Junge entgegen, der bei der ſonderbaren Geſtalt eines runden futé, 
den id trug, in die Haͤnde Platfdte und laut ausrief: „Abu⸗tandjier!“ 
„Abus tandjier!“ „der Vater eines Kochtopfs!“ „Seht den Bater 
eines Kochtopfs!“ Dieſer Spottruf erſcholl alsbald von allen Sei— 
ten; denn die Ähnlichkeit eines Huts mit einem gewöhnlichen Rod 
topf, der einen Rand hat, iſt zu auffallend, um uͤberſehen werden zu 
koͤnnen, und ich wurde von dem Geſchrei des Volkes fo lange verfolgt, bis 
ich ihm aus dem Geſichte war. Eine Frau, die den Aufruhr gehoͤrt 
hatte, kam an ihre Thuͤr, und konnte, als id aus dem Haufen her 
aus war, ihre Neuͤgierde nicht bemeiſtern; ſie bat mich, ihr meinen 
Hut zu zeigen. Ich nahm ihn mit großer Gravitaͤt ab und reichte 
ihn ihr hin; ich glaube ihre Hoffnung wurde vereitelt, als ſie fand, 
daß es kein Kochtopf ſei; ich forderte ihn ihr wieder ab, um ihn bei 
Zeiten zu retten, ſonſt haͤtte er wol in einem der Kollegien ſeinen 
Platz finden koͤnnen, als ein ewiges Raͤthſel fuͤr die Gelehrten der 
Gtabt.” — - 

Ein engliſcher Kaufmann, Mamens Tod, Bat fit In Damaskus 
niebergelaffen und wegen feiner Rechtſchaffenheit großen Ruf erwor—⸗ 
Ben. Sntolerang iſt von den Arabern auf die chriſtlichen Moͤnche 
uͤbergegangen, welche alle diejenigen von ihrer Heerde exkommuniziren, 
die eine arabiſche Bibel angenommen haben. 

Die Beſchreibung, welche Major Skinner von Damaskus macht, 
beweiſet, daß dieſe Stadt noch immer ein koͤſtlicher Wohnplatz if. 
Vergnuͤgen, oder vielmehr uͤppige Ruhe, ſcheint die Maͤnner zu be 
ſchaͤftigen, und die damasceniſchen Frauen find big ſchoͤnſten im gan 
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zen Orient. Wie ſchwer es iſt, die Sitten des Morgenlandes mit 
den unſrigen zu verſchmelzen, beweiſet, unter vielen anderen Deifhies 
len, beſonders das nadftehende: — . 

„Die auͤßerſte Traͤgheit berrfht auf dem Markte. Ich habe ihn 
au allen Stunden befudt”unb nie ben geringſten Anſchein von Thaͤ⸗ 
tigkeit bemerkt. Die Art, wie man Hier handelt, iſt die langweiligſte 
von der Welt; eine Konverſation muß mindeſtens den dritten Theil 
des Tages ausfuͤllen, bevor der Kauf zu Stande kommt. Der Rañs 
fer ſetzt ſich, nachdem er Friede gewuͤnſcht hat, neben dem Kaufmann 
nieder, der ihm vielleicht ſofort eine Pfeife anbietet. Die Waaren 
werden dann ausgebreitet und ein Preis genannt, der ohne Ruͤckſicht 
auf ben Woerth der Artikel, bios als eine Aufforderung zum Streit 
au dienen ſcheint. Die Debatten werden bald faut, der groͤßte Sift 
fheint zwiſchen beiden Darteien obgumalten und ein augenblicklicher 
Bruch unvermeidlid ju fein, indeß der Œine den Andern mit „Komm 
naͤher“ anfreit, worauf fie ſich fo dicht als moͤglich an einander 
draͤngen und einige Minuten] (ang auf die gebeimnifvolifte Weiſe 
mispern.. Ploͤtzlich erfhallt der Ruf sum Gebet; fle erheben fit und 
ſchleichen nach dem Waſſerbecken, um die vorfhriftémägigen Abwa⸗ 
ſchungen zu verrichten; dann kehren ſie nach ihren Teppichen zuruͤck, 
um eine halbe Stunde lang zu beten. Ein Fremdling in einer Stadt 
des Morgenlandes muß in der That ganz verwirrt werden, wenn er, 
den großen Tauſchplatz betretend, alle Kaufleuͤte auf den Knieen en 
blickt, ihre Hauͤpter, in voller Andacht, auf einen einzigen Punkt 
gerichtet. Iſt die Ceremonie vorbei, fo geht es wieder ans Geilfhen, 
mit gutem Gewiſſen ju jedem Preis auf Einem Kerbſtock. Die Cent 
haftigkeit dieſes Auftritts wird zuweilen durch das Geſchrei umherge— 
hender Baͤcker, welche vortreffliches Brod feil bioten, und von Sorbets 
Verkaüfern unterbrochen, die ihre Meſſing⸗Becher mie Cymbeln pm 
ſammenſchlagen, um dadurch die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken.“ 

Die Reiſe durch die Wuͤſte nach Bagdad hatte kein bemerkens 
werthes Abenteuͤer aufzuweiſen: Hier war weiter nichts, als bas ges 
woͤhnliche Herabſtuͤrzen vom Kameel, dann die gewoͤhnlichen Haſen⸗ 
jagden, Vorbereitungen zum Angriff, optiſche Illuſionen, die von den 
Reiſenden ſeit vielleicht dreißig oder vierzig Jahrhunderten beobachtet 
warden ſind. Ihr bluͤhender Anblick verwirklichte nicht die Ider von 
einer Wuͤſte. 

Dit, am Eüpbrat, das Is des Herobdotos, woher ble Babyloniee 
ihr Erdoͤl holten, iſt ein erbaͤrmlicher, verfallener Ort, den Skinner 
von der Peſt entvdikert fand. Mon hier bis Bagdad war bis Wuͤſte 
eine wirkliche, wahre Wuͤſtenei, heiß und oͤde. Bagdad, das be⸗ 
ruͤhmte, wird folgender Maßen geſchilbert: — I 
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„obſchon bie Stat. jebt faft ganz in Teammern liegt, ſo ge⸗ 
waͤhrt dennoch ihr Anſehen im Allgemeinen, ihre Groͤße, die Anord⸗ 
nung ihrer Straßen und Baſare, die Art ihrer Hauͤſer, ihre Mos⸗ 
keen, Merkmale genug von dem, was ſie in ihren beſten, ſtolzeſten 
Tagen war. Der Tigris vor allen Dingen muß, ſelbſt den vielver⸗ 
langendſten Reiſenden befriedigen. Als ich auf einer Schiffbruͤcke hin⸗ 
Aberging, bot ſich die belebteſte und ſchoͤnſte Scene dar. Der Strom 
iſt hier 600. Fuß breit; ich zaͤhlte 270 Schritte auf der Bruͤcke. Lange 
and bide Haine von Dattelpalmen begraͤnzen den Strom unterhalb 
der Stadt und. Balkone hangen über ibm auf beiden Seiten. Die 
Lattenfenfter, welhe aîle haben, geben’ibnen mebr das Anfeben von 
Gefaͤngniſſen, ais von Lufthañfern, und der untere Theil der Hauͤſer 
find blos Badfteinmauern, von bdenen einige sine hoͤlzerne Thuͤre ba 
Gen, bie gum ,,Sers:dab” oder Seller. fübrt, in dem ſich die Leûte 
waͤrend der Tageshitze im Sommer aufhalten. Die einzigen offenen 
Terraſſen oder auf den Fluß gehenden Balkone find die der Kaffee— 
Bañfee, wo auf hohen Baͤnken die Maͤnner faullenzen, die Pfeife im 
Munde; die Genfterfige hangen wôrtlih über dem Waſſer, das aur 
Zeit der Slutben hindurchſtroͤmt. Mn einer oder zwei Otellen find 
Stufen gum Landen, wo ſich alle Weiber aus der Nachbarſchaft zu 
verſammeln pflegen, um ihre Kruͤge zu fuͤllen. 

„Im Herzen der Stadt ſind die engen Straßen, welche gegen 
den Fluß auslaufen, mit Eſeln und ihren Treibern verſtopft, die vor: 
waͤrts und ruͤckwaͤrts nach Trinkwaſſer gehen; denn geeignet wie 
der Fluß fuͤr dieſen Zweck iſt, hat die Stadt keinen anderen Waſſer⸗ 
platz, und ſcheint, Damaskus ganz unaͤhnlich, von Brunnen voͤllig 
entbloͤßt ju ſein. Viele große Schiffe mit Hauten beladen von uns 
terhalb, und Floͤße auf aufgeblaſenen Hauͤten von oberhalb waren 
eben angekommen, oder lagen am Ufer und wurden aus einander ges 
nommen, um das Holz zu verkaufen. Das Floßholz iſt in großen 
,Haufen am Lande aufgeſtellt; Boote werden ausgebeſſert oder neu 

gebant; Loͤcher voll Erdoͤl, nur am Geruch erkennbar, ſieden laͤngs 
des Kai, ohne die geringſte Schutzwehr, und Alles dies iſt auf einem 
ſo ſchmalen Raume zuſammengedraͤngt, daß es ſehr ſchwer haͤlt, ſich 

indur⸗ zu winden. 

Als ich Ben. Grove's Haus erteicht hatte, war id ſehr zufrie— 
ben, bañ das Bagdad der „Arabiſchen Naͤchte““ und die Stabt an 
ben Ufern des Tigris zwei ſehr verfiedbene Orte feien. Üppiger 
Reichthum und fhredlihe Armuth find im Orient ſtets die naͤchſten 
Machbaren gewefen. Um einen Monarchen vor der Unbeſtaͤndigkeit 
des Gluͤcks und ber Groͤße zu warnen, war es nicht nothwendig, jen 
feité der an feinen Dallaft gréngenden Wohnung vielleicht irgend eine 
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gufemmenfifirpente Huͤtte ju bezeichnen, denn auf ſolche Weiſe And in 
ben bluͤhendſten Staͤdten der Gegenwart Hauͤſer vermiſcht, wie es ohne 
Zweifel in früheren und reicheren Zeiten der Gall geweſen it. Des⸗ | 
potismus ift der grofe Wirbel, der Alles verzehrt, kein Wunder, daß 

der ſeichteſte Theil zuletzt trocken werden muß!“ | 

Major Skinner flattete natuͤrlicher Weiſe dem Mujellebl und 
Nimrodsthum zu Babylon einen Beſuch ab. Er wurde dabei von 
Aaüubern überfallen, deren Pluͤnderung und offener Gewalt er nur 
daburd entging, daß er menig oder nichts ju verliren und feine 
„Waffen bei fit batte. Er bemerkt febe vernuͤnftig, es babe ibm im 
mer laͤcherlich geſchienen, auf Reiſen im Morgenlande mehr Waffen 
bei ſich ju fuͤhren, als man Haͤnde babe, beſonders wenn die Mehr⸗ 
zahl gegen einen ſei, und alle Überfälle, wenn ſie einen traurigen 
Ausgang genommen, waͤren von pes Unklugheit der angegriffenèn Dars 
tei veranlaßt worden. 

Mir fônnen biere den Major Gtinner fuͤglicher Weiſe im Euch 
laſſen, ba die Abenteuͤer auf ſeiner ferneren Reiſe nach Bombay us 
ſere Theilnahme weniger in Anſpruch nehmen. 





Art. XVI. — An historical and descriptive Account of China; 
its ancient and modern History, Language, Literature, 
Religion,. Government, Industry, Manners and Social 
State; Intercourse with Europe from the earliest Ages; 
Missions and Embassies to the Imperial Court; British 
aud foreign Commerce; Directions to Navigators; State 
of Mathematics and Astronomy; Survey of its Geogra- 
phy, Geology, Botany and Zoology. By Hogh Murray, 

„F. R. S. L.; Jobn Crawfurd, Esq.; Peter Gor. 
don, ’ ? Esq.; 3 Captain Thomas Lyno; William Wallace, 
Esq., F. R. S. L. and Gilbert Bennet, Esq. With a 
Map and thirty six (Sols) Engravings. Edinburgh, 1836, 
Oliver and Boyd. 3 Vols. post 8vo. 


Das Kompendium der Geſchichte von China, deſſen weitlauͤfiger 
Titel hier mit diplomatiſcher Tree abgefhrieben worden ift, koͤnnen 
wir fügliher Weiſe als das beſte betrachten, welches, von dem Stands 
punkte aus, eine popuidre Beſchreibung vom chineſiſchen Reiche ju ges 
ben, in neñerer Zeit erfhienen if. Es Beginnt mit einer allgemeinen 
Uberſicht der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Landes, worauf cine kurze 
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ben Weinblaͤttern glichen, mit ſich gefuͤhrt haͤtten, die ihnen 
zum Lager dienten; daß die Seſatae, nachdem ſie eine Zeit lang Luſtt 
barkeiten getrieben, nach ihrer Heimath wieder aufgebrochen ſeien, die 
Matten und Blaͤtter aber zurtuͤckgelaſſen haͤtten; daß die Sinae ſich 
der zuruͤckgelaſſenen Sachen bemaͤchtigt, die Stengel und Faſern der 
AMläatter herausgezogen, dieſe aufgerollt und in eine runde Form ge 
bracht und in Rohr geſtoßen haͤtten: „ſo entſtanden drei Arten von 
Malabathrum“. Hr. Murray ſchließt aus dieſen verſchiedenen Ans 
gaben, — insbeſondere daraus, daß der in Rede ſeiende Artikel ein 
Produkt aus China (?) war, — daß er nach Indien ausgefuͤhrt 
wurde, — daß China Betel (welchen man zeither ſuͤr das Malaba⸗ 
thrum gehalten bat) einfübrte, und daß letzterer friſch, nicht in 
getrocknetem Zuſtande gebraucht wutde, daß die Waare ,, ofne 
Frage Thee“ iſt. Nun aber iſt es erſtens, nach der Art und Weiſe, 
wie die klaſſiſchen Autoren vom Malabathrum ſprachen, klar, daß es 
einen Wohlgeruch, und keinen Abſud gab, welches der Grund if, 
warum es Einige mit dem Laurus cassia (dem Tedjpat in Indien), 
identificirt haben; zweitens iſt der Thee⸗Abſud in China ſelbſt erſt in 
verhaͤltnißmaͤßig neuͤerer Zeit bekannt und uͤblich geworden. Chineſi⸗ 
ſche Schriftſteller ſagen, daß der Gebrauch dieſes Blatts waͤrend der 
Zeit der (zweiten) Tſin Dynaſtie begann, d. i. in den Jahren 265 
bis 419 nach Chr. Geburt; daß er aber erſt um das Jahr 600 unfes 
rer Zeitrechnung, gewoͤhnlich wurde, als ein Raifer von der Suy z Dos 
naſtie von Kopfſchmerzen dadurch befreit wurde, daß er, auf Verord⸗ 
nung eines budbbiftiféen Dricfters einen Aufguß vom nig ober 
Tſcha⸗Blatt (Thee) tranf. Beilauͤfig wollen wir der Erzaͤhlung uns 
ſeres Verfaſſers gedenken, daß der Name Thee eine Korruption des 
chineſiſchen Worts Tſcha ſei. Seltſam muß es, ſogar dem keckſten, 
Etymologiker erſcheinen, daß ſolch eine Korruption Statt finden konnte, 
wenn ſowol der Klang als die Buchſtaben ſo durchaus verſchieden 
ſind. Die Wahrheit iſt, daß der chineſiſche Karakter Tſcha ehemals 
Tu ausgeſprochen wurde, was Die fruͤheſten malaiſchen Handelsleuͤte 
Tih artikulirten, woraus unſer Thee entſprungen iſt. 

Die Beſchreibung der von euͤropaͤiſchen Nationen nach China abs 
gefertigten Miſſionen und Geſandtſchaften enthaͤlt viele beluſtigende 
Einzelnheiten; und die Skizze von dem geſellſchaftlichen Zuſtande der 
Chinoſen iſt fo zuverlaͤſſig, als bas Studium euͤropaͤiſcher Materia⸗ 
tien es nur immer geſtattet. Das Kapitel uͤber die Schifffahrt nach 
und von China, von Kapitain Lynch, iſt mehrentheils ein Auszug aus 
Horsburgh's großem Werke, daher vortrefflich, und das, was uͤber 
die Naturgeſchichte beigebracht wird, ausfuͤhrlich und genau. Das 
Kapitel, welches von der eigentlichen Geographie des chineſiſchen Reis 
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es banbelt, iſt uͤberaus mager; es giebt in Œnglanb, und and auf 
bem Kontinent, in dieſer Beziehung zahlreiche chineſiſche Materialien, 
aber fie wollen in der Orjginal⸗Sprache benutzt ſein. Die Kapitel, 
welche von der Sprache, der Literatur und der Religion China’s han⸗ 
deln, find ſehr unvollfténdig, wie wollen nicht fagen febr irrig. Ce . 
wuͤrde indeffen mehr Raum erfordern, als wir dieſer kurſoriſchen Ans 
gcige widmen koͤnnen, wollten wir alle Irrthuͤmer nadiveifen und bie 
Quellen, aus bdenen fie éntjprungen find; wir müffen uns auf bie 
Schlußbemerkung beſchraͤnken, daß Gr. Murray und feine Mitarbei⸗ 
ter eine ſchwere Aufgabe vorgebabt baben, die gut qu (ôfen, groͤßere 
Umſicht und vertrautere Bekanntſchaft mit einigen der abgehandelten 
Themata erheifht, sls ſie zu Gefigen ſcheien. À. J. 
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rt. XVII — Neues alphabetiſches Orts⸗ Verieichniß 
des Koͤnigreichs Sachſen. Mad offiziellen Nachrichten 
zuſammengeſtellt vom Directorium des ſtatiſtiſchen Vereins 
fuͤr das Koͤnigreich Sachſen. Dresden, Waltherſche Hof⸗ 
buchhandlung, 1837. — 359 S. in gr. 4. 


Die Verdienſte, welche ſich der ſtatiſtiſche Verein in Dresden, 
unter ſpeziellem Vorſtande des würdigen Kammerraths von Schlieben, 
um die genauere Kunde des Koͤnigreichs Sachſen erwirbt, ſind ſo all⸗ 
gemein anerkannt, daß es in der That gar nicht mehr des Anpreiſens 
ſeiner nutzlichen Thaͤtigkeit bedarf. Wenn man indeſſen erwaͤgt, daß 
ein Verein von Privatmaͤnnern, der ſich zwar des wohlwollendſten 
Schutzes des Koͤnigs und der hoͤchſten Staatsbehoͤrden, fo wie der 
Unterſtuͤtzung aller Geſchaͤftszweige ju erfreuͤen hat, keinesweges aber 
ein Geld⸗Beneficium, oder doch nur ein ſehr geringes, aus Staats⸗ 
fonds genießt, ſo iſt der Eifer, mit dem die Mitglieder des Vereins 
ſich die Arbeiten deſſelben nur aus Liebe zur Sache und aus reinem 
Patriotismus unterziehen, um fo mehr der unbedingteſten Anerken⸗ 
nung werth, wenn man aͤhnliche Bemuͤhungen gür genaueren Lanbdess 
kenntniß 'in Vergleich ſtellt, die mit den erforderlichen Geldmitteln 
aufs Freiſinnigſte ausgeruͤſtet werden. Das neuͤe Orts-Verzeichniß, 
deſſen Erſcheinen wir anzuzeigen das Vergnuͤgen haben, giebt abers 
mais einen erfreuoͤlichen Beweis von der gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit 
des Vereins. Seine Abfaſſung entſpricht vollkommen ben Anforde—⸗ 
rungen, welche man an ein Werk dieſer Art zu machen berechtigt iſt; 
und es zeuͤgt von einem preiswuͤrdigen Streben des Vereins, wenn 
es im Nachworte heißt: Das Direktorium merde es mit Dank aner⸗ 
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Einleitung. 


Newton's Erklaͤrung der allgemeinen Phaͤnomene der Ebbe und 
Fluth, als Wirkung der gemeinſamen Thaͤtigkeit von Mond und Sonne, 
iſt von allen Naturforſchern, die ſich mit dieſein Gegenſtande beſchaͤf⸗ 
tigt haben, angenommen worden. Aber bis auf den heuͤtigen Tag hat 
es noch Niemand verſucht, dieſe allgemeine Erklaͤrung in ihren einzel— 
nen Reſultaten ju verfolgen und ihr Verhaͤlrmß zu den ſpeziellen Er⸗ 
ſcheinungen nachzuweiſen, die wirklichen Fluthen an allen verfhiebes 
nen Punkten der Erde mit einander ju verbinden, und ihre Abwets 
chungen und ſcheinbaren Anomalien in Rechnung ju bringen. Mit Ruͤcke 
ſicht auf dieſes allein, iſt, von allen Folgerungen des Geſetzes allge⸗ 
meiner Gravitation, die Aufgabe, die entwickelte Theorie in Vergleich 
zu ſtellen mit zahlreichen und ausgedehnten Beobachtungen, bis jetzt 
unvollſtaͤndig, ja man koͤnnte faſt ſagen, ſie ſtehe erſt an ihrem An⸗ 
fangspunkte. 

Daniel Bernoulli, in ſeiner Preisſchrift von 1740, leitete aus der 
Newtonſchen Theorie gewiſſe Methoden fuͤr die Konſtruktion von Fluth⸗ 
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tabellen ab welche Shi den gewdhnlich ebrauchen Methoden uͤberein⸗ 
ſtimmen. In neüerer Zeit wendete Laplace dieſem Gegenſtande ſeine 
Auhtrtſecutetz 38 ;. and. füthte, indem er die Gezeiten als ein Pros 
blem eher der Oscillationen als des Gleichgewichtis der Fluida behan⸗ 
delte, ohne Zweifel die richtige Anſicht von. der wirklichen Thaͤtigkeit 
der Kraͤfte ein; doch ſcheint es nicht, daß er auf dieſem Wege irgend 
Folgerungen erlangt babe, auf die nicht auch Newton's Weiſe den Ges 
genſtand ju betrachten aus gleicher Gewißheit und groͤßerer Einfach: 
heit gefuͤhrt haͤtte; uͤberdies hat er auch, indem er im Verlauf ſeiner 
Rechnungen die Groͤßen, welche er mit 2 und À begeidnet, die Epo⸗ 
en der folaren und lunaren Gluth (Mec. Cél. IT. &. 232, 291) vers 
wechſelt, eine Dumjeheit auf die wichtigſten Untetſchiede in den Ge⸗ 
zeiten verſchiedener Orte geworfen, wie Hr. Lubbock gezeigt hat. 


Laplace hat auch die Theorie mit den Beobachtungen verglichen, 
welche in Breſt waͤrend der Jahre 1711 bis 1715 angeſtellt worden 
find, und gezeigt, daß die Geſetze, welche, der Theorie zufolge, die 
Zeiten und Hoͤhen der Fluthen reguliren ſollen, von den Durchſchnitts: 
werthen dieſer Beobachtungsreihen wirklich ausgedruͤckt werden. Auf 
ſeinen Rath wurden die Beobachtungen in demſelben Hafen wieder 
aufgenomen, und. zwar mit dec Abſicht, fie waͤrend einer. Peridde 
der Bewegung der Knoten der Mondsbahn fortzuſetzen. Die Beob⸗ 
kchtungtn haben im abre 1806 ihren Anfang genommen, und find 
ſeit der Zeit ohne Unterbrechung fortgeſetzt worden. Von dieſen Be— 
obachtungen unterwarf Laplace eine ſechszehnjaͤhrige Reihe, die mit dem 
Sabre 1807 beginnt, der mathemarijthen- Distuffion: und Bouvard, 
der dte erforderlichen Rechnungen anffelte, legte benjelben nabe an 
6000. Fluthbeybachtungen gum Grunde. LubboŒ dagegen bat ungefaͤhr 
13,000 Fluthbeobachtungen, die in ben London: Dods von ISUS bis 
1826 angeftelt worden ſind, unterſucht, und die Reſultate der von Deſſiou 
ausgefuͤhrten Rechnungen in ben philofophifhen Trangactionen mitge 
theilt: dieſe Refultate ſind wmegen ihrer Ueberelnſtimmung mit der Theo: 
vie ſehr wibtig. OT, 


,  Unterdeffen ſcheint es rod) Demand derſucht zu haben, die Gi 
genſchaft der Verbindung zwiſchen den Fluthen verſchiedener Gegenden 
der Erde nachzuweiſen. Wir ſind vielleicht noch nicht im Stande, die 
Frage beſtimmt zu beantworten, welche Bacon ten Naturforſchern ſei⸗ 
her Zeit vorlegte,/ — ob bas Hochwaſſer ſich über den atfantifhen 
Ocean ſo verbreite, daß es gleichzeitig die Geſtade von Amerika und 
Afrika beſpuͤle, oder ob es auf der einen Seite dieſes Oceans hoch ſei, 
wenn es auf der andern Seite niedrig iſt; — dergleichen Demerfun: 
gen find in keinerlei Ruͤckficht unterſncht und generaliſirt worden. 


— 
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Es kaͤßt ſich leicht vegreifen, daß man eine Linie. durch alle die 
Punkte des Oceans ziehen koͤnne, welche zu gleicher Zeit Hochmaſſer 
haben, 5: B. um ein Uhr an einem gegebenen Tage. Wir koͤnnen aine 
andere Linſe durch ˖alle die Punkte ziehen, welche Hochwaſſer um zwei 
Uhr an demſelben Tage haben, und ſo weiter. Solche Linien gleicher 
Fluthzeit koͤnnen Iſorachien genannt werden Rꝛ fi ſi e machen den Haupt⸗ 
gegen ſand des gegenmäétigen Verſuchs ads : 

Man konnte vieleicht Anfangs glauben, · daße Nan gegenwaͤrttg 
Dateriatien in Maſſe befdfe). um dergleichen, Iſorachien auf unferen 
Karten darzuſtellen. Die Fluthzeit if, in einem. ſehr grofen Theil der 
Erde, von — und —8 wärend Sete etzien ju ou 


CES | 


nen.. Bevor wir —* die — unſerer Deobadtungen ‘ectlären, 
wird e$ angemeffen (ein, ein Paar Borte aber die -affgemeinen Eis : 
genfbaften. der Iſorachien 3u.fagen. 

Dan fann bie Sforachie fr irgend, cine Siunde alé ben Stepré 
fentanten des Gipfels oder Ruͤckens der Fluthwelle djeſer Zeit betrach⸗ 
ten. Unter Fluthwelle verſtehen wir aber diejenige Bafrer: Anſchwel⸗ 
lung an der Oberflaͤche des Oceans, welche ſich laͤngs der Meere be⸗ 
wegt, und durch ihre Bewegung. Hachwaſſer und Niedrigwaſſer an ei⸗ 
nem gegebenen Orte ju der Zeit erzeugt, wenn Die erhöhten und de— 
primirten Theile der Waſſerflaͤche dieſen Ort erreichen. Die Sforadien 
für auf.einander folgende Stunden ſtellen .die alimalige, Lage des Gif 
pfels biefex Melle vor; und benfen wir: uns einen. Zuſchauer, * 
uͤber der Erde ſchwebt, um ben Scheitel der, Welle wahrzunehmen 
ſo wird er ſie die Reiſe um die Erde im offenen Ocean ein Mal in 
vier, und zwanzig Stunden zuruͤcklegen ſehen, begleitet von einer ans 
dern, die zwoͤlf Stunden von ihr entfernt iſtz er wird ferner ſehen, 
wie beide Wellen Zweige in die engeren Meere ausſenden; und die 
Weiſe und Geſchwindigkeit aller dieſer Bewegungen wird vermittelſt 
einer Karte ſorachiſcher einien angegeben werden koͤnnen. 


+ 4 


2) Gebildet aus eo0ç attié und çaysa Brut. Whewell gebraucht dieſen 
Ausdruck nidt, “fonbern nennt bie Linien ,Cotidal lines." Vielleicht 

| iſt griechiſche Wortdildung trotz ihres harten Klangs, der Kuͤrze 
22% “Hatbet, nicht' unpaſſend, analog den allgemein angenommenen Ausdrük⸗ 
ken Iſothermen, Iſoklinen u. ſ. w. 
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Ich werde mich nur bemuͤhen, zu ermitteln, erſtene nach ben Ge⸗ 
ſetzen der Bewegung des Waſſers, wriche Form man von dergleichen 
Linien erwarden koͤnne; zwritens nach ben vorhandenen Fluth⸗Beob⸗ 
achtungen, wie ihre Geftor in der Wirklichkei au ſein ſcheine. 


Erſter Abſchnatt. 


Bon den tinien steiger: Fluthzeit, nad ben Oefrgen d des 
| | Sturoume beſtimmt. 


1. Fluthen auf sivem Giobus, der mit Baffer bebedt iſt. 


Nehmen wir'an, ble gange Oberflaͤche der Erdkugel fei gleichfoͤr 
mig mit Waſſer bedeckt, ſo ift es leicht einzuſehen, mie die Geſtalt unb 
Bewegung der Iſorachien beſchaffen ſein muͤſſen. Die Gezeiten wer⸗ 
den, in ihren mittleren Zuſtaͤnden, ganz vom Monde regiert werden. 
An allen Orten untet gleichem Paralleltreis wird das Hochwaſſer ter 
Kulmination tes Mondes in demſelben Zeitintervall folgen ‘). Die 
Dunfte, an denen es in cinem gegebenen Moment Hochwaſſer war, 
werden mithin unter-einem Meridian liegeh, in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung von bem Meridian, in meldem der Mond ſtand (oder zum mes 
nigften in einer, mit Ruͤckſicht auf den Aequator, ſymmetriſchen Rurve). 
Œine folhe Kurve wuͤrde Beziehung auf ben Mond baben, und eine 
anbere auf ben Punft, der dem Monde unmittelbar gegenilber ſteht; 
und bdiefe Rurven wuͤrden ihte Umwaͤlzung um die Erde, von of naŸ 
Weſt in etwas mehr als vier und zwanzig Stunden voflenden.: Neh—⸗ 
men wir eine iſorachiſche Linie fuͤr ein Uhr aͤn einem gegebenen Tage 
an, eine zweite für zwei Uhr u. ſ. f., ſo werden wir auf der ganzen 
Oderflaͤche der Erde vier und zwanzig von diefen Linien haben, die 
ben Aequator in gleichen AIntervallen, gicich eben fo vielen Meridia⸗ 
gen, ſchneiden. Und da der Umfang der Erde ungefaͤhr 25,000 enatis 
fhe Meilen beträgt, fo leuchtet es ein, daß jede dieſer Iſorachien ſich 
im Aequator mit einer Geſchwindigkeit von ungefaͤhr 1000 Meiten in 
der Gtunde bewegt, und mit einer Geſchwindigkeit von etwa 600 Mei⸗ 
fen in der Stunde in unferer Breite. Dies ift die Geſchwindigkeit, 
mit der Der Schenel der dluthwelle unter dieſer Vorausſetzung forrrolit. 


2 Abgelenfte Sluthen. 


Gteflen wir uns auf einem fo betrachteten Globus ein Sefiland 
vor, das im @inne der £atitudo eine große Ausdehnung hat, ſo iſt 
cé flar, daß die Bewegung der Iſorachien ganz verſchieden werden 


1) Der Mond nach ſeiner Bewegung im MNquater betrachtet.“ 
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muß von der, welche fe brelvem ununterkrochenen: Ocean hatten. Auf 
der, Weſtſeite eines ſolchen Kantinents farm die Fluchwelle nicht laͤn⸗ 
ger fortrollen, ais wenn das Feſtland nicht da mare; denn der Za—⸗ 
ſchuß ven Waſſer und Druck, den die von Oſt herbeiſtroͤmende Fluth⸗ 
welle erzeuͤgt, und ven dem ihre ſernere Bewegung gegen Weſten abs 
Hhaͤngt if. ganz abgeſchnitten. Die Fluth auf: ter. Weſtſeite des. Monti 
nents muß von dem aus Norden, Suͤden und Weſten herbeikommen⸗ 
den Waſſer und Druck hervorgebracht werden, und regelt ſich nach 
Geſetzen, die verſchieden find von benjenigen, welche bie urfprünglihe 
oder umunterbrochene Gluf reguliren. Daſſelhelaͤßt Ad von den Flu⸗ 
then: derjenigen Meexe ſagen, deren Flaͤche vom Lande ſtark zerſchnit⸗ 
ten iſt. 

Um den allgem· inen Korakter von dergleichen Faͤllen zu erkennen, 
wollen wir den Fall einer Fluth ſetzen, die ganz pon der urſpruͤngli⸗ 
chen Fluth abgeleitet iſt, und durchaus nicht von der unmittelbaren 
Wirkung der Sonne und des Mondes afficirt wird; dabei ferner ans 
nehmen, die ſüdliche Hemiſphaͤre ſei ganz mit Waſſer bedeckt, waͤrend 


die noͤrdliche groͤßtentheils mit Sand erfuͤllt ſei; endlich ein betraͤchtli· | 


es Dinnenmeer erſtrecke fi vom Uquater gegen den Pol. Sn bies 
fera Salle wird die Fluthwelle des ſuaͤdlichen Oceans bei ibrem Boris 
bergang bei der Muͤndung biefes Meeres, cine abgelenkte Undulation 
ausſenden, die nordwaͤrts in dem Meere vordringt, da fe gaͤnzlich von 
der mechaniſchen Bewegung, vermoͤge deren ſich Wellen in Fluͤſſigkei⸗ 
ten. fortpflgngen, getrieben wird. Setzen wir Yraus, die Tiefe und 
audere Umſtaͤnde, welche die Bewegung dieſer abgelenkten Melle affd 
ciren koͤnnen, ſeien in verſchiedenen Theilen des Meeres gleich, fo rollt 
die Welle in der Richtung fort, in welcher ſie ſich von der urſpruͤng⸗ 
lichen Welle abſonderte, und mithin, iſt der Eingang des Meeres 
ſchmal, in der Richtung der Laͤngenausdehnung des Meeres. Dieſe 
Welle bringt cine Fluth uͤberall, wohin fe gelangt, und die fo erzeügte 
ten Iſorachien werden mehr ſenkrecht auf der Laͤngenaxe des Binnen⸗ 
meeres ſtehen. Die Geſchwindigkeit, mit der ſich die Welle bewegt, 
wird von verſchiedenen Umſtaͤnden abhangen, hauptſaͤchlich jedoch von 
der Tiefe, und wahrſcheinlich auch von der Regelmaͤßigkeit des Kanals. 
Iſt die Tiefe mehr gleichfoͤrmig, ſo werden die iſorachiſchen Linien faſt 
gerade und parallel ſein. Ihr geradliniger und paralleler Karakter 
hangt davon ab, daß die Fortpflanzung einer Welle als das Reſultat 
der Fortpflanzung von Undulatienen in jeder Richtung von jedem 
Punkte der Wellenlinie angeſehen werden kann, wb dann die Anhauͤ⸗ 
fung von ſo fortgepflanzten Wellenſchlaͤgen, nach irgend einem Zeitin⸗ 
tervall, die Welle in ihrer neuͤen Lage bildet. Wenn daher irgend ein 
Meeres⸗Theil iſt, gegen welchen Wellenſchlaͤge langſamer fit fort: 
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pfiangmt, als géger anders Segenden drſſelben Meeres, fo wird ſich 
dee Fiuchwelle fn: dieſea Theile nichtſo raſch bewegen, als in Dent 
Abrigekt Theile und ‘die’ Linie bec: Ne wird -bier: Mb: ſperren 
(aog back). Wenn duthin bie Welle am Geſtade langſamer fort 
ſchreitet, alé in offener ve; ſo werden : ſich mdieſen Segerden die 
elenien vaawaris friimmen und ie tenue. Gefait- annehanen. 


‘+ ‘{ 4 DE ut 


RE : Sirfuns von Sérarmeh né ‘Budten. ! 

Auf dieſelbe Weiſe, wie Det in. “MA fecris: wHoreihenſeten Sadebean 
étyrñigte Wellenfſchlag eine Verzweigung nordwaͤrts in's Binnentheer 
abſtoͤßt, eben fo wird der in dieſem Meere erzeuͤgte Wellenſchlag ſich 
gegen jeden Seitenkanal, gegen jede ˖ Tinbucht: verzweigen. Denken 
wir uns eine tiefe, landein dringende Bucht an bem oͤſtlichen Geſtadr 
des Binnenineeres; erreicht der nordwaͤrts fortſchreitende Wellenſchlaz 
das ſuͤdliche Vorgebirge: dieſer Bucht, fo wird et eben fo wol oͤſtlich in 
ie Bai hinein, als auch noͤrdlich fortgepflanzt, indem er na alla 
Richtungen vom ſuͤdlichen Kap fortſetzt, bis er bas Vorgebirge erreicht, 
welches die noͤrdlicht Opitze det Bai: bildet; darauf trennt ſich der 
Wellenſchlag im Pauvimecré von dem In der Bai, und jeder ſchreitet 
unabhangig von: einanber’ vor.“ Und jede biefer Undulationen wird 
wiederum von der Form Der Geſtade und von andern Umſtanden af: 
fleirt, auf diefelbe Weiſe wie bee Haupt⸗Wellenſchlag. Schreiten wir 
von dem noͤrdlichen Kaß der Bar laͤngs der fie in beiden Nichtun⸗ 
gen fort, ſo iſt es Fat, daf twit an Dunften anfangen, wo die Ftarh 
ſpater eintrite als an jénent Borgebirges die Fluthwelle fpaltet ſich an 
dieſem Punkte in zwei Wellen, and daͤs Borgebirse iſt ein Divergeny 
Danft von iforadifden Linien, waͤrend ˖ der Hintergrund der Dai ré 
nen {forahifhen Konvergenz⸗Punkt bildet. 

Auch die Geſchwindigkeit, mit welcher die Wellenſchlaͤge fortſchrei⸗ 
ten, haͤngt von der Tiefe des Waſſers, und wahrſcheinlich in gewiſſem 
Maße von der Griftion ant Unebenheit der Seiten und des Bodens des 
Gtunidbettes ab. Und ba in engeren Meeren die Tiefe durchgaͤngig 
geringéc-ifft, ais im freien Oeean, und die Geſtade in einem grôberen 
Verhaltniß zu den Geſammtkraͤften wirken, fo wird die Geſchwindig⸗ 
keit in engen Meeren ‘und Baien geringer ſein, als im offenen Ocean. 
Datrum werden die Iſorachien in engen Meeren und Baien dichter 

zuſammen ſein, als in weiten Meeren. Wir werden weiter unten je 
ben, daß je weiter wir vom ſuͤdatlantiſchen Ocean nach dem deuͤtſchen 
Meere fortſchreiten, ble ſtuͤndlichen Intervnllen der iſorachiſchen Linien 
auf weniger als ein Zwoͤlftel tres urſpruͤnglichen Groͤße zuſammen 
ſchrumpfen. 
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Da. die Fluthwelle laugs des Geſtades langſamer fließt, ats toi 
offenen Meere, ſo wird fle vorwaͤrts lonver, Aus dieſer Betrachtung 
laͤßt fi der Effekt einer Inſel ableiten, dis in dem Raume liegt, uͤber 
welhen die Belle fortrollt. Es ergiebt ſich, daß auf ber cite Dex 
Infſel, welche der anlangenden Fluthwelle gegeruͤber liegt, ein. Diver⸗ 
genzpuukt und auf der gutstaems ſbten Gite tin. dons der 
Aſerealen. liegt. mt out À 


x Wirtung ber Verniſchung ober Snigefeiens son Wellenſchlagen. 


In einem: Falle, ‘wie der zuletzt erwaͤhnte werden Mél auf der 
ſchiedenen Pfaden rund-um :éne Snfel. gehenden Fluchen ſich⸗zuketzt 
treffen/ inid bad” Waſſer wird von ihrem veremigten Einftuß afffeirt 
werden. Obſchon wir jetzt nicht mit Gewißheit Faͤlle angebẽukannen 
bei denen bie Phaͤnoniene der Fluthen im Einzelnen durch Beliachtun⸗ 
gen dieſer Art erklaͤrt werden koͤnnen, fo witd es doch nicht tirées 
meſſen ſein, in gewiſſem agé Die volgen times ſolchen auſt andes der 
Dinge anzudeuten. 

Wir wollen einen Kanal annehmen, in welhem Me GRithen auf 
auf beiden Œnbden eintreten. Jeder Wellenſchlag wird nnabhangig von 
dem andein fortgepflanzt, und jeder Theil des Waſſers von der Suim̃ 
me der aus beiden Undulationen entſpringenden Hebungen und Sen⸗ 
kungen affieirt werden. "Die Wellenſchlaͤge ſchreiten in enigegengeſetzi 
ter Richtung fort, und ihre Gejbwindigheiten; Jo weit ſie vôi den 
Umſtaͤnden des Ranals abhangen, find gleich. Wenn wir alſo ibre 
Gefammt: Erbebungen gleich annehmen, fo’ kann ‘dos Reſultat folgen⸗ 
der Mußen gezeichnet werden:; 


1U HE IV V VI VI vm IX X. xI XI 1: “y ‘Hi 
XI X. IX VAE VH VE OV . IV ME 1. XII XI X IX 
XI XIE À VI VE VE VI VI BR XL XII XH XII XHIC- 


Die Zahlen der obern Linien moͤgen be Page der Selle ansdruk⸗ 
fen, mwélde von der Linten zur Rechten iñ den antgegebeneh Siunden 
fortſchreitet; die Zahlen ver: zweiten Linie die Lage der andern Welle, 
und die dritte Linie die Siunden der tefültirendeh Stutb. Zwei glu⸗ 
then gelangen nach demſelben Punkt, von denen die eine ihre groͤßte 
Hoͤhe um XI, die andete um 1 Uhr hat, waͤtend das korrespondi⸗ 
rende Niedrigwaſſer beziehungsweiſe um V und VII Mbr'eintritt. Aber 
es If far, daß von XI bis XII die Gluth, deren Stuhse Uhr iſt, 
raſcher ſteigen wird, alé die Fluth, die zur Stunde XI gebôrt, faͤllt, 
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weil letztere didt an ibrem Maximum iſt; und daß bdaber in Gofge 
des vereinigten Œffefté ber zwei Wellenſchlaͤge das Waſſer qu fteigen 
fortfabren wird; um XII Uhr wird die vercinigte Sluth am hoͤchſten 
fein: eben fo leuͤchtet anderer Seits ein, daß das niedrigfte Waſſer an 
diefem Orte um VI Ubr eintreten wird. Auf gleiche Weiſe erzeügen 
Die zwei Slutben, welde um X und II Uhr eingeln ſtatt finden, eine 
vereinigte Fluth in ber zwiſchenliegenden Stunde um XII und Niedrigwaſſer 
nm Vi; aber das Hochwaſſer wird minder bo fein als das frübere, 
weil die beiden vereinigten Fluthen von ibren Maximis weiter entfrrnt 
find. Die zwei Sluthen, welde um IX und III Statt finden, koͤnnten 
ebenfalle eine vereinigte Sluth um XII Gervorbringen, wenn feine 
Wiederkehr der Fluthen Statt faͤnde; allein die Fluth, welde um IX 
kommt, kehrt zwoͤlf (Fluth:) Stunden ſpaͤter zuruͤck; das Fallen von 
einer der zuſammenſetzenden Fluthen haͤlt dem Steigen der andern ge 
nau das Gegengewicht; und in dieſem Punkte findet gar keine Fluth 
Statt, indem das Waſſer ſtets in demſelben Niveau bleibt. Jenſeits 
dieſes Punktes kommen wir zu einem Platz, wo die Zeiten der zu⸗ 
. fammenfegenden Fluthen 1V und VIII find, welche in der zwiſchenlie⸗ 
genden Stunde VI Hochwaſſer ergeügen; dann ju einem Punkte, wo 
die Seiten V und VII find, und das Hochwaſſer (welches groͤßer ais 
das vorige fein wird) ebenfalls auf VI fällt; bann fommen mit nad 
ginem Diag, wo ble zwei Fluthen um VI fonicidiren, und die Fluth 
aud in biefer Stunde Statt findet und groͤßer ift, als die angraͤnzen⸗ 
den Fluthen; die Seiten VIL und V, VIII und IV geben gleichfalls die 
Fluth um VI, aber nad und nad) geringer und geringer; die Zeiten 
LX und III geben feine Fluth, ans berfelben Urſache mie suvor. Nach 
diefem Dunfte geben X und II abermais XII für die Fluth-Stunde, 
welches fo fortfegt, waͤrend gufemmenfesende Gluthen XI und I, XII 
und XII, J und IX, HI und X finb; bis III und IX bie Gluth wie 
Der aufheben; und nad dieſen fie wieder um VI eintritt. So ift alfo 
amifden À und B bie gujammengefegte Fluth um VI, zwiſchen B und 
C um XII, und fo wedfelétmeife; und fhreitet man von A na B, 
oder von B na C fort, fo waͤchſt bie Fluth, erreicht einen Maximum⸗ 
Werth in der Mitte zwiſchen den auͤßerſten Dunften und nimmt dann 
a6. Im Fall einer ſolchen Vermiſchung von zwei Fluthen giebt es 
mithin nicht fortſchreitende iſorachiſche Linien, ſondern ſtationaͤre iſora⸗ 
chiſche Flaͤchen. Die Waſſertheile von À nach B und von B net C 
ftcigen und fallen medfelsweife, waͤrend die Punkte À, B, C weder 
fteigen nod fallen. Es giebt blos zwei Fluthſtunden (in dieſem Gale 
VI und XII) auf der gangen Ausdehnung des Ranalé, waͤrend gewiſſe 
Punbie gar feine Fluth haben. 
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Die. fe eben beſchriebenen Verhaͤltniſſe entſtehen aus der Vermen⸗ 
gung von zwei Sluthen, die ſich in .entgegengefegter Richtung bemes 
sen, indem beide an jedem Dunfte, welchen fie erreichen, gleichen Werth 
haben. Bermengen ſich zwei Fluthen ohne gleich ju fein, fo werden fie 
auch eine zuſammengeſetzzte Fluth erzeuͤgen, deren Verhaͤltniſſe gaͤnzlich 
verſchieden ſein werden von denen einer einſachen Fluth. 

Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Fortpflanzung von Wel⸗ 
lenſchlaͤgen in irgend einer Richtung nicht nothwendiger Weiſe eine 
Bewegung des Waſſers in dieſer Richtung zu erkennen geben braucht; 
daram faßt der Zuſammenfluß von zwei Undulationen, die von entges 
gengefeBter Richtung ber kommen, nidt das Aufammentreffen von zwei 
Gtrômungen in fib. Sy bem Gale, wo fit die Iſorachien von ents 
gegvngefegten Weltgegenden nâbern und gufammentommen, : fônnen 
mie, wenn wir wollen, von bem ,, Begegnen der Fluthen“ ſyrechen; 
man muf fih aber erinnern, daß ein folder Ausdruck alsdann in eis 
nem:@inne gebcandt wird, der verfieden ift von bem, in welchem 
ex oft angemendet wird; denn in der gewoͤhnlichen Sprade fagt man . 
von den Slutben, fie begegnen fid an den Plaͤtzen, mo die Stroͤ⸗ 
mung, welche die Fluth bringt, ibre Ridtung verândert, indem ſie 
hier von der einen Weltgegend, dort von der entgegengefegten Welt⸗ 
gegend fommt. In mie fern dies Begegnen der Fluthſtroͤme 
mit dem Degegnen der Iſorachien konicidiren môges dies iſt 
eine Brage, mit Der wir uns weiter unten beſchaͤftigen wollen. 


Wir wollen uns bemuͤhen, den Lauf der iforabifden Linien des 
Richtung gemaͤß au zeichnen, in welcher die luth im Ocean wirklich 
fortgepflanst wird; und es wird ſich zeigen, daß fie ju den meiften der 
vorftebenden Bemerfungen DBeifpiele liefern. Doch bevor wir hierzu 
freiten, wird es nidt unangemeffen fein, einige Demerfungen über 
die Fluth⸗Beobachtungen, welche wir befiten, und bie die Materia⸗ 
lien ju einem ſolchen Verſuch fein müffen, vorauszuſchicken. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon ben Urſachen der Ungenauigfeit in den Fluth/Beot⸗ 
achtungen. 


1. Unterſchied zwiſchen der Zeit des Hochwafſſers und der Zeit 
des abnehmenden (Slack) Waſſers. 


Wenn wir die Zeiten der Fluth an verſchiedenen Orten, 
nach Den fiderfien Angaben, auf die gewoͤhnliche Weiſe pergleis 
Gen, fo finben wir eine grofe Menge von Faͤllen, melde jeder 


æ 
— 


A0 ""  <fnnafen, Fehruak 1997, — Hhorbgraphle. 
Sdee enfeudtenden Zuſaininenhanges und einfacher Gefehe; De in 
dieſer ‘Rinffe von Lhatiaden ‘vbtwalten, zu' widerſtreiten ſcheinen 
Wenn rit z. D. auf die Angabei blicken, welhe in Lubbocks Karte 
(in ben philoſophiſchen Transactionen für 18315 niedergelegt find, ſo 
selocii Mid vive Faͤlle, woö elnander benachbaͤrte Orte mit ſehr verfiés 
denen Stunden bezeichnet find. Die Stunbde' am Edbyſtone if mit 
VIII bezeichnet, waͤrend fr an: der angrängenten Kuͤſte von Devenfbire 
Vſiſt; an der Kuͤſte von: Lands End ift fie: LV+4, nur wenig weiter da 
von VE : An der noͤrdlichen Kuͤſte von Irland ſtehen IV4 und IX 
dicht beiſammen; und aͤhnliche Verſchiedenheiten treffen mir an vielen 
anderen ˖ Orten. Dergleichen Widerfpruͤche ſcheinen es. Anfangs unmoͤq⸗ 
lich zu machen, daß die iſorachiſchen Wellen irgend eine Regelmaͤßig⸗ 
Pete tr ihrer Geſtalt und Ovbnung haben fônnten:. Aber; es kommt 
noch cine Schwierigkeit mehr dazu; wir koͤnnen es kaum begreißen 
tie: dieſe ·Widerſpruͤche nach bem Prinzipe dec Nivellirung des af: 
ſers moͤglich ſeten. Wenn die Zeit des Hochwaſſers in Piymouth 5h 
ft und am Eddyſtone 8h , fo muß das Waſſer am:Oeftade drei Stur⸗ 
den: (ang fallen, waͤrend ed gleichzeitig, zehn oder zwoͤlf Stunden ˖ da⸗ 
von, ſteigt, und dies durch eine Hoͤhe von mehreren Fuß. Kaum koͤm 
nen tie uns vorſtellen, daß eine Erhebung an einer dieſer Stellen 
nicht auf eine andere im einer viel kuͤrzeren Zeit, als dieſe if, uͤdertra⸗ 
gen werden kͤnnte. * 

In der That laͤßt ſich nicht daran zweifeln, daß die meiſten oder 
alle Angaben ſolcher Widerſpruͤche auf einem Mißverſtaͤndniß beruhen, 
welches aus der Vergleichung von zwej verſchiedenen Phaͤnomenen ent 
ſpringt; aus dem Vergleich naͤmlich der Zeit des Hochwaſſers und 
der Zeit der Veraͤnderung vom Fluth⸗zum Ebbſtrom. In 
einigen Faͤllen iſt die eine, in anderen die andere dieſer Zeiten als 
Fluthzeit beobachtet worden, und auf dieſe Weiſe ſind Anomalien, 
wie die erwaͤhnten, entſtanden. | 

Die Beit, wo die Berânderung des Stroms eintritt, oder bie 
Zeit des Slackwaſſers, wie fie genannt werden fann, faͤllt nie: 
mais mit bec Zeit' des Hoch waſſers süfammet, ausgenommen 
gany dit am Ufer und innerbalb ſeines Œinfluffes; bas Intervall 
der zwei Zeiten ift durchgaͤngig betraͤchtlich. Dadurch, daß diefe zwei 
Zeit en nicht gehoͤrig unterſchieden worden ſind, iſt große Verwirrung 
entſtanden, die in der That fo groß iſt, daß fait alle Fluth:Beobach 
tuntzen, welche wir beſitzen, für unſeren Zweck von zweifelhaftem Mers 
the ſind. 

Die Meinung, daß in Sewaͤſſern, die den Gezeiten unterworfen 
ſind, das Waſſer ſteige, waͤrend es in dieſer Richtung fließt, und 
falle, waͤrend es den ertgegengeſetzten Weg verfolgt, iſt, obſchon fie 


La 
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gang irrig iſt, ſehr allgemein verbrettet. So bar man’oft Pebémptet, 
die Zeit der Fluth im britiſchen Kanale müſſe in der Mitte deſſelben 
drei Stunden ſpaͤter ſein als am Geſtade, weil die oͤſtliche Stroͤmung 
drei Stunden nach der Zeit des Hochwaſſers an der Kuͤſte ihren Lauf 
fortſetzt. Leicht wuͤrde es ſein, die Faͤlle der Verlegenheit zu vervielfa⸗ 
en, in welche vérfiedene Perſonen durch dieſe Vorauẽfetzung gera⸗ 
fhen find. Es moͤge an einem Beiſpfele genuͤgen, welcheb Stevenſon 
in ſeiner Baſchreibung bes Bell Nock Leuͤchthurmes anfuͤhrt. Das 
Waſſer des Fluſſes Dre bei Aberdeen Hat, ſelbſt an Eingange des 
Hafens, cine fait beſtaͤndige ˖ Stroͤmung nach der See zu, trotz der 
entgegengeſetzten DHéiung der Fluth des Oceans. Eiper voir Steven: 
ſon's Gehuͤlfen, éin ſehr verſtandiger Schiffsmeiſter, der an der Nie⸗ 
drigtwaſſet⸗ Marke flationire mar, „blieb auf ſeinem Poſten, waͤrenb 
das Waſſer ihm bis an'den Leib!reichte; und als er wegen feiner Lage 
befragt wurde, erwiederte et bezeichnend, daß ſie ziemlich außerordent⸗ 
lich geweſen ſei, indem Der Strom nie aufgehoͤrt habe, die Fortſetzung 


der Ebbe anzudeuͤten, waͤrend Dhs Waſſer an ſeineni deibe in die 


Hoͤhe ſtieg 
In dieſem Falle war de Stroͤmung, von. weicher bas. Waſſer 


afficirt wurde, nicht bep Effekt der Fluth allein, welche durchgaͤngig | 


ave entgegengefebte Stroͤmungen erzeügt, die abwechſeln und von 
nahe gleicher Dauer find. Aber in dem Gall von dergleichen aiterni⸗ 
renden Fluthſtroͤmen iſt ebenfalls bie Zeit der Veraͤnderung ihrer 
Richtung nicht im Allgemeinen die Zeit des Hochwaſſers, Dies iſt in 
der That intelligenten Seeleuͤten ſehr wohl bekannt, welche demgemaͤß 
beſtimmte Ausdruͤcke haben, mit denen ſie das Verhaͤltniß dieſer Zei⸗ 
ten bezeichnen. Wenn der Strom in offener See, welcher die Fluth 
bringt, drei Stunden lang, nach der Zeit des Hochwaſſers zu fließen 
foitfäbrt, fo ſagt man, er made „Fluth und halbe Slwb'’ :). Allein 
obwol Seeleuͤte' fo die Thatſache iotirt haben, jo find do ibre Ves 
obadtungen weit davon entfernt, daß man in ibnen dieſe Unterſcheidung 
ſtets erkennen koͤnne. Sn den oben erwaͤhnten Faͤllen, iſt 5h in Piys 
mauth die Zeit des Hochwaſſers daſelbſt; und 8h iſt am Œbbyftone die 
Beit des Slackwaſſers, oder der Stromveraͤnderung an dieſem Felſen; 
indem Die Zeit des Hochwaſſers bafelbft im Durbibnitt einige Mis 
nuten fruͤher eintrifft af8 in Plymouth. Auf gleiche Weiſe ift 4Ajh die 
Beit des Hochwaſſers am Lands End, und 64 ift die Zeit einer gewiſ⸗ 


1) Kapt. White fügt hinzu, daß, wenn ber Fluthſtrom anbertbalb Stun⸗ 
den nach Sodmaffer fließt, er „Fluth und Viertelſſuth“, und wenn 
er dreiviertel Stunde nach Hochwaſſer fließt, derſelbe „Fluth und halb⸗ 
viertel Fluth“ genannt wird. — Survey, p. 200. 
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ſen Veraͤnderung in der Midtung -ber Stroͤmung, von. der men an⸗ 
nimmt, daß fie den Übergang von der Fluth jur Œbbe bilde; in die 
fem lebtern Falle indeffen if die Vorausſetzung etwas willfürlid, is 
dem Die Bewegung der Stroͤmung nicht abwechſelnd cutgegengeieÿt, 
fonbern die Veraͤnderung ihrer Ribtung rotirend ift. | 

Eine febr geringe Betrachtung reicht bin, am au zeigen, daß in ei 
ner Dudt oder einem Hafen Die Zeit des Hochwaſſers mit der Zeit 
des Slackwaſſers jufammen fallen mu, un) daß in der offenen See 
Diefe. Beiten nicht fonicidiren werden. Im Hafen bat das durch bi 
Muͤndung einfliefende Waſſer keinen andern Abfluß; es haͤuft fé 
mithin an und ſteigt fo (ange, als der Einfluß dauert. Aber in einen 
Kanale, der an beiden Œnden offen ift, zeigt Ad der Gall gang ver 
fhieben. Das Steigen oder Gallen des Waſſers in jebem Theile hangt 
davon ab, daß das Waſſer raſcher fommt, alé es abflieft, oder das 
Entgegengeſetzte tritt ein. Angenommen, die Fluth kaͤme in einem ge 
wiffen anale von Weſten ber; dann mird an einem gegebenen Dunfte 
die Oberflaͤche vermôge des Waſſers fleigen, welches die Fluthſtroͤmung 
bringt, und finfen mit bem Waſſer, welches derfelbe Strom Binwezs: 
fuͤhrt. Sie mird daher fteigen, meun der Strom, an Punkten weſt⸗ 
lich von dem gegebenen Punkte, raſcher iſt, als an Punkten, die oͤſt⸗ 
lich von dem gegebenen Punkte liegen. Uno die Waſſerflaͤche wird an 
dem gegebenen Punkte am hoͤchſten fein, wenn der Gtrom an ben 
oͤſtlichen und weſtlichen Punkten gleiche Geſchwindigkeit beſitzt, und 
einleuͤchtender Weiſe nicht, wenn daſelbſt kein Strom vorhanden iſt. 
Daſſelbe gilt von den Zeiten des niedrigſten Waſſers an dem ge 
gebenen Punkte, den Strom in der entgegengeſetzten Richtung betrach⸗ 
tet. Waͤre der Kanal von gleicher Breite und die Fluth in ſeiner gan: 
zen Erſtreckung gleich hoch, ſo wuͤrde die Zeit des Hochwaſſers mit der 
Zeit groͤßter Geſchwindigkeit des Stromes zuſammen fallenz und der 
Wechſel des Stromes in der Mittelzeit zwiſchen Hoch: und Niedrig⸗ 
waſſer, demnach ſechs Stunden nach Halbwaſſerzeit Statt finden. Auf 
gleiche Weiſe wuͤrde die Zeit des Niedrigwaſſers eintreten, wenn der 
Strom in entgegengeſetzter Richtung am ſchnellſten fließt. Iſt der Ras 
nal gegen Oſten hin enger, ſo wird die Zeit des Slackwaſſers um ein 
eines Intervall ſpaͤter fein, als die Zeit des Hochwaſſers; und dieſe 
Veraͤnderung des Intervalls ſetzt ſich fort, bis die Zeiten konicidiren, 
wenn kein Ausgang vorhanden iſt, wie bereits erwaͤhnt wurde. 

In offener See iſt fuͤr den Seemann die Zeit der Veraͤnderung 
der Stromrichtung wichtiger als die Zeit des Hochwaſſers; darum iſt 
erſtere oͤfter berichtet worden, wenn es von der andern nicht geſchehen 
iſt; deshalb find die Beobachtungen, vermoͤge deren mir die iforabi 
ſchen Linien ziehen koͤnnen, geringer an Zahl, als es auf den erſten 
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Did ſcheint; und, mas noch ſchlimmer iſt, ſie find oft ſehr zweifel⸗ 
haft zu verſtehen. Allein nachdein wie die Beſchaffenheit und Hauͤfig⸗ 
keit dieſer Zweibeuͤtigkeit nachgewieſen haben, fo werden die Anomas 
lien, welche in Fluthbeobachtungen vorkommen koͤnnen, minder ſchaͤd⸗ 
lich ſein, als es der Fall ſein wuͤrde, wenn dieſe Quelle der Verwir⸗ 
rung nicht auſgedeckt waͤre, und wir koͤnnen zuweilen in ſolchen Fal⸗ 
len in Stand geſetzt werden, die wahre Angabe von der irrigen zu 
unterſcheiden. Die Zeit des Hochwaſſers iſt fuͤr unſeren Zweck die 
wichtigſte Angabe, allein neben dieſer ſollte auch die Zeit des Slack⸗ 
waſſers in allen ſorgfaltigen Fluth⸗ Beobachtungen beſonders notirt 
werden. 


2. Ce inderum der #uguiar Diſtanz bes Mondes von ber Sonne in 
Zaufe des Tages. 


Die Zeiten, von denen in den vorhergehenden Paragraphen die 
Rede geweſen iſt, ſind die Stunden der Fluth an den Tagen 
des Soll: und Neumonds, welche Zeiten oft die Hafenzeiten 
der rter, zu denen fie gehoͤren, genannt werden. Von dieſer Hafen⸗ 
zeit nimmt man an, daß ſie die Fluthzeit an allen andern Tagen des 
Meondwechſels regulire. Dieſe Vorausſetzung, welche als eine erſte 
Annaͤherung wahr iſt, ſetzt aber wieder voraus, daß die Fluth ſtets 
in demſelben Stundenwinkel vom Monde erfolge. Allein die Stunde 
der Sluth an jedem Tage druͤckt ihren Stundenwinkel von der Sonne 
aus, und da der Mond ſeine gerade Aufſteigung taͤglich um etwa 48 
Minuten veraͤndert, ſo muß, bei gegebener Beobachtung der Stunde 
der Fluth am Tage des Voll⸗ und Neuͤmondes, der Stundenwinket 
vom Monde verſchieden ſein nach der Zeit des Tages, wann die Rons 
junktion Statt findet, verglichen mit der Zeit des Tages, wann ſich 
die beobachtete Fluth ereignet. Wenn daher die Konjunktion um 1 
Uhr Morgens Statt findet, und die beobachtete Fluth um 11 Nachts, 
ſo iſt die Entfernung der Fluth von der Sonne 11 Stunden; allein 
um 11 Nachts iſt der Mond oͤſtlich von der Sonne wegen ſeiner Be⸗ 


wegung in 22 Stunden, was 44 Minuten im Stundenwinkel iſt, und 


darum iſt die Fluth nu 0’ 16’’ binter dem Mond. Menn aber bie 
beobachtete Fluth um hr Morgens und die Konjunktion um 11 
Nachts Statt findet, 6 if der Mond, zur Zeit der Fluth, 44 Minus 
ten meftli von der Sonne, und die Fluthzeit 1ft:1/ 44°. Im erftern . 


Gall ift die Hafenzeit 44” meniger, im legtern 44“ mebr, als die Vos | 


obachtung der Stunde der Fluth fle giebt. | 
Waͤre die Zeit der luth um 6 Abenbs beobachtet morden, fo 


tft, da die Ronjunttion um 1h Morgens Statt finder, die wabre Gas : 


fengeit bn 26/5; menn aber die Sluth nm 6 Morgens eintritt und 


‘ 


406 . Aunnalen, Februar 1837; — Hydrographie. 


die Ronjunftian um. 11h Abendé, fo ift bie wabre Safengeit Ge 34 

Hiernach fheint es, daß eine Beobachtung der Stunde der Fluth arm 

Tage des Mes oder Vollmonde eine Ungewißheit von 12. 8° (und 

fie fann nod grôfer fein) in der Safenjeit hinterlaͤßt, wenn soir nibt 

in Rechnung nebmen, ob. .bie Morgens oder Abendfluth beobachtet 

wurde, und in welcher Stunde die Ronjuuftion. oder Oppoſition des 
dondes Statt fand. 

Zu dieſer Ungewißheit tommt no, daß bie Zeit des Hochwaſſers 
um 10’.ober 15 zweifelhaft ſein kann, wegen angels an Genauis— 
keit der Beobachtung; und da dieſer Fehler in entgegengeſetzzen Rich 
tungen bei zwei verſchiedenen Beobachtungen vorkommen kann, js 
ſtellen ſich, in Verbindung mit der fo eben erwaͤhnten Veraͤnderung, 
fuͤr einen und denſelben Ort zwei Hafenzeiten heraus, die um mehr 
"ais anderthalb Stunden verſchieben ſein koͤnnen. 

Große Genauigkeit in der Beſtimmung der Hafenzeit koͤnnen wir 
nur erlangen, wenn wir zahlreiche Beobachtungen benutzen, und in 
dieſem Falle das Mittel aus den Morgen: und Abend⸗Fluthſtunden 
nebmen, indem wir voraugfeten, daß die dem Mittag vorangehenden 
und nadfolgenden $onjunftionen und Oppofitionen des Mondes fit 
das Gleichgewicht halten. In dieſem Gale koͤnnen wir auch annets 
men, daß die Beobachtungẽfehler ſich in dem Durchſchnittswerthe aus 
geglichen haben. Ermitteln wir dagegen die Hafenzeit nur nach we— 
nig Beobachtungen, ſo wird es angemeſſen ſein, in jedem Falle den 
Stundenwinkel zu berechnen, um welchen die Fluth vom Monde ent 
fernt iſt. 


| 3. Die halbmonatliche unglechdeit der Hafenzeit. 

Es ” Bereits gefagt worden, daß die Annabme, die Fluth hange 
allein vom Monde ab, nur eine erſte Annaͤherung gemäbrt. Die Zeit 
des Hochwaſſers folgt der Kulmination des Mondes nicht in gleichem 
AIntervall waͤrend jeder Periode des Mondwechſels; das Intervall iſt 
bisweilen groͤßer, bisweilen kleiner als das, was mit dem Neü⸗ und 
Vollmond korreſpondirt, und wird nach der Diſtanz des Mondes von 
der Sonne regulirt. Folgendes iſt der mittlere Zuſtand dieſer Veraͤn⸗ 
derung. Sind Mond und Sonne 'in Konjunktion, fo folgt die forre: 
ſpondirende Fluth dem Monde nach Verhaͤltniß des mittleren Snter 
valls. Iſt der Mond in verſchiedenen Stundenwinkeln hinter der 
Sonne, fo haben mir die nadftehegden, negativen und poſitiven Kor— 
veftionen des mittlecen Sntervalls :). 

1) Das Geſetz und bie Grôfe: dieſer Sablen bangen Sen bem réfativez 

@ffefte der O und bes € auf die Gegciten ab; der Werth wechſelt ont 
ber Deflination der © und des Cund mit ber Parallare des Montes. 
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Etundenwinkel da & .0 1.2 84.3,67383 9. 10 11 12 Gt. 
Korretuion der Gafenjeit 0- 16-—31—41—A4—31 O 31 A4 AL 31 16 6 M. 

Wenn daber die bem Neuͤs und Vollmond koxreſpondirende Ha⸗ 
ſenzeit 6h if, fo wird . das korreſpondirende Hochwaſſer, wenn der 
Mond 1h von. der Sonne ſteht, 5h 44 nad) der Sulmination des 
Mondes feins iſt der Mond 2h von der Sonne, ſo iſt die Zeit der 
Fluth 5h 29 nach dem Durchgang u. ſ. w. WE der Mond 6h von 
Der Sonne, fo wird die korreſpondirende Zeit des Hochwaſſers abers 
mals mit dem Mittel zuſammenfallen, worauf bis zur naͤchſten Kon⸗ 
junktion oder Oppoſition das Intervall des Durchgangs und der Fluth 


groͤßer ſein wird als das Mittel; dann beginut auf's Neue der Kreis⸗ 


lauf. 
Hieraus foigt daß die Hafenzeit, wenn ſie nach einer Fluth⸗Be⸗ 


obachtung beſtimmt wird, die nicht mit dem Tage des Nes oder Voll⸗ 
monds korreſpondirt, einem Irrthume unterworfen ſein kann. Waͤre 


die Hafenzeit Gh nach einer Beobachtung beſtimmt als des Mondes 
Stundenwinkel 4b betrug, und verglichen mit der Zeit der Ruiminas 
tion des Mondes, fo wuͤrde fie fi zu 5h 16’ ergeben; mar aber sue 


Beit der Beobadtung der Stundenwinkel des Mondes 8h, fo wuͤrde 


fie 6h 44’ betragen. 

Dieſe Urſache von Unterſchleden in den Reſultaten wird vermies 
den werden, wenn die Fluthbeobachtung korreſpondirend mit dem Neuͤ— 
oder Vollmond angeſtellt, oder wenn nach Anleitung der vorſtehenden 
Tafel die erforderliche Korrektion angebracht wird, in ſofern irgend eine 
andere Fluth beobachtet worden iſt. Der Fehler wird aber noch wirk⸗ 
ſamer eliminirt werden, wenn man das Mittel von allen Intervallen 
zwiſchen Fluth und Kulmination nimmt, die mit einem halben Mond— 
wechſel, oder mit irgend einer ganzen Zahl von Halb⸗Mondwechſeln 
korreſpondirt. 


4. Korrektion der Hafenzeit wegen Alters der Fluth. 


Im vorigen Paragraphen haben wir von der Fluth geſprochen, 
die mit dem Neuͤ⸗ oder Vollmonde korrefpondirt, und nicht von 
der Fluth, die am Tage des Mer oder Vollmondes Statt findet. 
Letztere ift es aber, welcht gemeiniglih beobachtet worden ift, um bie 
Hafenzeit irgend eines Ortes ju beſtimmen; doch fonicidire fie nicht 


mit der vorigen, und es giebt in Den Fluth⸗ Aufzeichnungen gewiſſe 


Anomalien, welche von dieſer Differenz abhangen. 

Die Fluth, welche an die Geſtade enger und langgeſtreckter Meere 
gelangt, wird nicht unmittelbar vom Monde hervorgebracht, ſondern 
iſt eine Ableitung der Fluth im offenen Ocean; ihre Verhaͤltniſſe mers 


ben von denen der urſpruͤnglichen Fluth geregelt, vou der fie abſtammt 


- 
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und wie auch immer das Sntervall fein môge, meldes ffe sue Über⸗ 
tragung bedarf, fo ridtet fle fit bot immer nad der age, welche 
Sonne und Mond zu der Zeit Batten, als diejefben die urſpruͤngliche 
Sluth beftimmten. Mun aber fann bdiefe Zeit einen, oder zwei, oder 
mebe Tage gemefen frein, bevor die Fluth den Ort erreidt, wo ſie bes 
obachtet wird. Daher beftimmt fit bie Fluth an ben Geſtaden von 
Nord: Amerifa und Spanien nad der Ronfiguration der Sonne und 
des Mondes, die anderibalb Tage früber Statt fand; die Glurb im 


Hafen von London ift gmei Tage und einen Balben alt, menn fie ans 


fangt. Diejer Umftand wirft auf die Beſtimmung der Hafenzeit nach 
Beobachtungen, auf eine Weiſe, welde der Erklaͤrung bedarf. 

Weil die Fluth in London nach der Lage der Sonne und des Mens 
des beftimmt wird, melde 2: Tage vor ibrer Anfunft Statt fanb, fo 
muß der Mond afsbann um einen Stnundenwinkel von 2h (feine Ver 
wegung in gerader Auffteigung in 21 Tagen) wefiliher von der Sonne 
geweſen fein, als es der Gall iſt, wenn die Fluth anlangt. Daraus 


_folat, daß bie luth, welche am Tage des Vollmondes eintritt, mit 


der Deriode Forrefpondirt, in der der Mond in gerader Auffteigung 
2h weſtlich von dem der Sonne entgegengejeBten Dunête, oder 10h 
ôftlid von der Sonne ftebt. Darum if, nach Anleitung der Tafel im 
vorigen Daragraphen, die Fluth 31’ fpâter als das mittiere Intervall 


der Fluth und der Kulmination des Mondes. Die Fluth iſt an den 


Tagen des Neds und Vollmondes um 2b beobachtet worden, mithin 


iſt 18 29 die forrigirte Hafenzeit für London. 
Im Aligemeinen jedod erflärt man die Hafenzeit fo, daß man 
bie Stunde des Hochwaſſers am Neûs und Bollmonde nimmt. Wie 


woflen dies die vulgâre Safengeit nennen. Fluth⸗Beobachtungen | 


find durchgaͤngig auf Beftimmung Diefer vulgären Hafenzeit gerichtet 
geweſen, mwelde, nad dem Gefagten, feine forrefpondirende Groͤße an 
verfhiebenen Plaͤtzen ju fein feint. Das Mittel von aflen Inter: 
vallen zwiſchen luth und Rulmination waͤrend eines HalbMondwech— 
fels ift die forrigirte Hafenzeit; die tleiner iſt als die vufgâre, und 
zwar um cine Orôfe, welde von bem abhangt, mas man Alter der 
Fluth nennen fann, d. h. die Länge der Zeit, melde feit ibrem wirk⸗ 
lien oder theoretifen Urſprung verfloſſen ift. 

Die torrigirte Hafenzeit laͤßt Mb, mie Bereité ermäbnt worden 
if, dadurch beflimmen, daß man das Mittel der Intervallen zwiſchen 
Sluth und Mondedurchgang für jebe ganze Zahl ven Halblunationen 
nimmt. Dod fann fie aud unmittelbar von der vulgèren Hafenzeit 
bergeleitet werden, wenn man eine erfte approgimative Beftimmung 
von der Vertheilung der Iſorachien auf der Oberfläde des Dceans 

balten bat; denn da das Alter der urſprünglichen Fluth in irgcnd 
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chan: Theile: des afenen Oceans bekannt iſt, fo wird bas Alter der 
von: Der Originalfluth abgeleiteten Fluth in jedem ˖anderen Theile be 
kaunt durch die Zahl der zwiſchen liegenden iſotachiſchen Linien. Benn 
mithin die Fluth an der Qüfe von Spanien anderthalb Tage aie iſt, 
fo muf fie an der Kuͤſte von Norfolk faft drittehaib Tage alt fein, 
meil nahe an. 2fiiubige Iſorachlen in bem Zivifhenraume liegen, 
wenn wir der See rund um die Nordſpitze von Schottland ſolgen, 
welches der Lauf iſt, auf den die Fluth an die oͤſtliche Kuͤſte von En 
gland gelangt. | ou. . 


Weil die regiſtrirten Fluthbeobachtungen ben ſehr großen Unge⸗ 
nauigkeiten und Zweideauͤtigkeiten ausgeſetzt ſind, welche im Obigen 
nachgewieſen wurden, ſo begreift es ſich leicht, daß wir gegenwaͤrtig 
noch nicht im Stande ſind, aus, ihnen den Lauf der Iſorxachien rit 
Genauigkeit und Beſtimmtheit herzuleiten. Ja, wir koͤnnen no hine 


V4 


gufügen, daß unfere Beobachtungen einen fehr geringen Umfang. Bas 


achtungen fuͤhrt, fo will id mi bemuͤhen, -eine erfte Annäberung zur 
Zeichnung der Iſorachien zu entwerfen, indem id den, Leſer bitte, ſich 
au erinnern, daß dieſer Entwurf, nach der Beſchaffenheit unſerer Das 


terialien, nur unvollkommen und in vielen Punkten irrig ſein fann. . 


"+ .4 


« 


Dritter Abſchnitt. 
Unterfudung der vorbandenen Fluthbeobachtungen. 


Es giebt verſchiedene Quellen und Hulfsmittel in Beziehung auf 
Fluthbeobachtungen. Der wichtigſte Verſuch zu einer vollſtaͤndigen 
Sammlung derſelben iſt im vierten Bande von Lalande's Aſtronomie 
enthalten. Der Berfaſſer hat jedoch nicht ‘auf die oben nachgewieſe⸗ 
nen Urſachen von Verwirrung RNuͤckſicht. genommen, und er ſchloß ſeine 
Überſicht der zur damaligen Zeit vorhandenen Nachrichten mit der ernſt⸗ 
lichen Aufforderung, daß Jeder, welcher die Gelegenheit dazu haͤtte, 
ſich bemuͤhen moͤchte, unſere Kenntniſſe zu vervollſtaͤndigen. In vers 
ſchiedenen Buͤchern oͤber die Aſtronomie und Navigation giebt es Lis 
ſten von der Hafenzeit in verſchiedenen Gegenden der Erde, und in 
den Gremanné:Megrveifern auf bedentenden Strichen des Oceans find 
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ébatihe Angaben geſammelt. Linter Den Schriften dieſer Art crmkbne 
ich Norie's Epitome of Navigation und Purdy's drei Memoirs über 
ben atlantiféen, den Athiopiſchen oder fébatiantifben Ocean und .feis 
ne Colamhian Navigator, Die Oremegweifer für fleinere Ocean 
raͤnme enthalten ebenfails dergleichen Daten. Die nautiſchen Aufnah⸗ 
men verſchiedener Seefahrer geben die Hafenzelt von Orten entweder 
in den Karten ſelbſt, oder in den begleitenden Denkſchriften; ich er⸗ 
waͤhne beſonders die Aufnahmen ber auſtraliſchen Tuſten von Zlinders 
und King, und die von Patagonien, von bem zuletzt genannten Off 
zier, aufer vielen anderen, welche auf naͤher liegende Süften Bezug 
haben. Die „Remark Booka“ verſchiedener Schiffe enthalten viele 
dierher gehoͤrige Beobachtungen. Dieſe letzteren Dokumente und eine 
große Maſſe von Nachrichten, welche in den verſchiedenen, von engli⸗ 
ſchen Seeoffizieren ſeit einer langen Reihe von Jahren unausgeſetzt 
angefiliten Aufnahmen enthalten find, find in Der Handſchrift bei der 
Admiralitaͤt vorbanden. 


Der Guͤte des Hydrographen Sapt. Beaufort, verdbanfe id den 
freien Gebraud Der, au dieſem Departement gebôrigen Karten und 
Manuſkripte, obne die id) fhmerlid im Stande geweſen mâre, den 
gegenwärtigen Berjud, wie unvollfommen er aud fein mag, ju wagen. 


Ich merde mit Betradtung der Fluthen des Atlantiſchen Oceans 
beginnen, welche, mindeftens in ibren Hauptgeſtalten, jue Art der ab: 
gelenkten Fluthen gehoͤren, und fit von Suͤden nat Norden fortpflan⸗ 
jen nach ben Geſetzen von Wellenſchlaͤgen in einem befränften Meere, 
wie ſie in dem erſten en dieſer Denkſchrift erklaͤrt worden find. 


Oſtkaͤſte des ilantiſchen Oceans. 


Verrachten wir Lubbocke Weltkarte ober irgend ane andere gute 
affgemeine Überſicht von den Fluthen lAngé der Weſtkuͤſte von Afrika, 
Spanien, Irland und Schottland, fo ſteüüt es ſich, nach ben ſuͤr vers 
ſchiedene Orte gegebenen Fluthſtunden als ziemlich gewiß heraus, def 
die Fluthſtunde, welche am Kap ungefaͤhr Fit, Greenwich Zeit if, 
nocbwäets gehend allmaͤlig 20, 3n, Ab, 50, Gh, 7B, 80, ge , 102, 
112,12» wird, welhes bie Stunde is der Gegend des Say Vianc⸗ 
iſt, und fo foct 2) 8 ,4,58 u. ſ. w. an der weſtlichen Kuͤſte von 
 Œñropa. 

Fur ben stéfieren Theil dieſer Auſte beſthen wie nicht die Din 
tel, die Stunde mit mehr Genauigkeit ju beſtimmen. Mas das Bon 
gebirge der guten Hoffnung betrifft, von. dem man erwarten ſollte, 


\ 


» 
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Berf. in. Datt. d. Bortpflen, a: Morbreis. à. Anihweſlen. 
baf Die Hafenzeit genan Gefayint. fet, ſo Sade ich keine Buts Macht ich⸗ 
ten von daher erhalten koͤnnen. Gewiſſe „Beobachtungen“, welche der 
Admiralitaͤt vom Rap eingeſchickt worden find, verdlenen augenſcheinlich 
kein Vertrauen. Die „Tide Table calculeted for Table Bay”, in 
South African Almanac for 1832 muf füc fer viele Tage aûfer 
derig fein, felbft menn bie mittlere Safengeit richtig fein möchte. 
Dies mird burd die Bemerfung klar, daß die Tafel unter Voraus⸗ 
ſetzung gewiſſer Sluthftunbden für jeder Tag eines Cyflus von 30 Ta 
gen und mit Anwendung biefes Cyklus, ohne genaue Ruͤckſicht auf den 
Tag des Monbdsalters, und mit gar feiner Ruͤckſicht auf die Stunde 
der Sulmination bes Mondes Ponftruirt if. Sin Norie's Épitome 
of Navigation ift für bie Tafelbai die Hafenzeit 2h 25’ gegeben / und 
diebt man 1è 14’ Ditfide £änge ab, fo haben tite :1ù 12 fée die 
Hafenzeit in Greenwich Zeit. Dieſen Werth werde ic fat Jetzt an⸗ 


nehmen. 


Die Angaben fuͤr die Gezeiten bei De. Helena ſi 1) nerſchieden. 
Morie's Epitome giebt die Zeit für Jaines Town 18 30’; Maskelyne 
ſtellte waͤrend der Monate Rovember und December 1761 eine Reihe von 
Zluthbeobachtungen an (Phil. Trans. 1762, : p. 586). Dieſe find ſehr 
unregelmäfig, was weniger auffaflend {ft, wenn man: erwaͤgt, daß bie 
Beobachtungen an einem Pfoſten gemacht wurden, der in einem Theile 
des Hafens befeſtigt war, wo die Wellen einen Bis zwei Fuß hoch 
waren. Sd habe dieſe Beobachtungen mit den Zeiten Der. ſuͤdlichen 
Abweichung des Mondes in der Connaissance des Tems für r 1361 
pergligen, und finde, daß fie cine mitriere Hafenzeit von iwa * 
geben. 

Andere Beobachtungen, welche der Qieñtenant Aohnſen *. En 
tember 1826 an dieſer Inſel angeſtellt hat, find. mir mitgetheilt 
worden; auch ſie ſind ſehr unregelmaͤßig, wahrſcheinlich zum Theil 
wegen der Ungewißheit, die aus Der Kiemheit der Fluth entſpringt, da 
das groͤßte Steigen nicht mehr als drei Fuß betraͤgt. Die dataus Ders 
vorgehende Hafenzeit betraͤgt ungefaͤhr 2h. 

Unter den Admiralitaͤtspapieren giebt es ſeboch einige Beobachtun⸗ 
gen, welche der General Walker auf Fallow's Wunſch angeſtellt hat. 
Nach den Vorſichtsmaaßregeln ju urtheilen, welche Dei ihnen getroffen 
worden ſind, und nach der Ubereinſtimmung der Reſultate zu foties 
fen, (einen fie mebr Bertrauen zu vérdienen, als alle border des 
nannten Angaben. Deffiou bat fie disfutirt und als Mittel der Halb⸗ 
funationen, viergebn an der Zahl, 22 55° für die Stunde gefunden, 
am melbe die Fluth Dem Durchgang des Mondes foist Ich nehme 
daher dieſe Groͤße als Hafenzeit fuͤr Ot. Helena F Di Langen⸗ 
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_Qiffetens rit Greerwich iſt fo klein, daß in beeſer Bejiehung ‘feine 
Korrektion noͤchig if. 

Zur die Inſel Aſcenſion finde ich die Fiundieit in ben Remark 

Bookst von mel verfhiebenen Schiffen 4b und 5 30’ angegeben. 
Nach dem Beobachtungen, welche der Rapitän R. Campbell, R. N. in 
verſchiedenen Perioden vom Maͤrz 1820 bis Auguſt 1821 angeſtellt 
bat, ſcheint die Hafenzeit ungefaͤhr 5* 5’ zu ſein, addiren mir dazu 
57, Weſtlaͤnge, fo finden wir, daß die Iſorachien von 6x 2! biefe Sn 
fer beruhrt. 
Kehren pie sue Sûfte von Afrika zuruͤck und nehmen als Autori⸗ 
tt Lubbock's Karte, bis ſich in dieſem Theile auf Kapitaͤn Owens 
Dermeſſungskarten ſtuͤtzt, fo wie die Liſte in Norie's Epitome, Lo er⸗ 
miebt ſich folgende Ordaung der Breiten und Hafenzeiten: 


Lat. Hafenzeit. 


Selbanha Bat . 33° 26. 2% © 

@É Helena Bat ..... 32 42 s 2 3%. 

RKap Gerra... .... 22 Q 5: 3 00 

. St. Paôlo be Loandbo .. 8 48 ; ° A 30 

, ——— 0 30 9. 5 00 
Nef Calabar Fluß. 4 22 5° 5 00 


+ 0 dieſem Raume lauft ble Kaͤſte nahe in Deribiantibtung, fe 
Aa Kortektion für die Lange feinen grofen Œinfluf auf bie Difr 
fétengen” Vefte Zeiten ausuͤbt; und es feint hiernach ziemlich gewiß, 
daß ſich die Fluthwelle vom Kap der guten Hoffnung bis zum Hin⸗ 
tergrutide des Meerbuſens von Guinea in weniger als vier Stunden 
dbewegt· 
Vdohente Angaben haben wir für Quntte an der Goldkuͤſte: 


Long. Hafenzeit. 
Sa Coaft Caſtle ss... 4! QD. 3h 30 Norie. 
Kap Tres Duntos . ... 9’ MB. 3 30 Lubbock. 


Dies fheint anzudeuͤten, daß die Sforadien von 3 30’ aus ber 
Nachbatſchaft von St. Paul de Loando nad der Goldkuͤſte geht, mas 
zwar nicht unmoͤglich if, aber mit den Gluthjeiten .von St. Helena 
und Afcenfion unvereinbar ju fein ſcheint; Id merde fie darum nicht 
fe gidnen, fo lange wir nicht Geftimmtere Nachrichten haben. 


Die folgenden Fluthzeiten giebt Norie fuͤr beiſchudene Orte von 
Jeu. bo Do: 
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.…, Gore Bai RE: à. .” DE : n 
Goat Yéland.........4 0 r | . 
, Cape Bulle .....,...4 15 
Uno für die Inſel Thomas. 8 2% 
Aber fit dieſelbe ... 8 30 in Sutéods arte 


Die zuletzt genannte Veobachtun harmonirt mit. dev atlsemeinen 
Form der: Linien. fee gut id” nehme f te daher für jegt alé richtig 
und die andere als unrichtig QU © +... | 


Schreiten wir weſtwaͤrts linge der gite fort, fe fenne eié tein⸗ 
Angaben fuͤr die Fluthzeit, nicht eher als bis mir yach ben Inſein 
Sherbro, Bananas, Cap Sierra Leone und den £oss Snfein kommen 
Diefe Plaͤtze licgen zwiſchen Lat. 7° 35’ und 9° 30° N. und haben 
ungefäbr dr⸗ Lange in Zeit. Ihre Hafenzeit wird folgender Maßen 
angegeben: J 0 


Hafenzeit. 


Sherbro⸗Infel à . 30 33 redueirt auf Greenwich sue 6ù 45 Labboc 

Bananas-Inſeln. 8 15 Purdy) 

Sherbro⸗Fluß...8 0 Norie Orv. Zeit. 

Kap Sierra Leone 7 30 Norie 8" 2% aber 7ù 45’ Lubbock 

Fluß Sierra Leone 8 15 Durby ” i 

Los Inſeln....9 O Purdy 9ù 86, aber T° 20 Fubtes 
⸗ See. 740 Boteler) 8 32. 1 


* 


Nehmen wir Kapitaͤn Boteler's Zeitangaben aie die mabréeint 
deren in dieſem Salle an, jo nehmen wir wahr, daß die 70 Fluthli⸗ 
nie irgend wo in die Naͤhe von Sierra Leone fallen muß. Haͤtten 
wir demnach 33h für Cap Coaſt Caſtle angenommen, fo wuͤrde daraus 
folgen, daß die Fluthweile 3: Stunden zu ihrer Bewegung von da 
bis Rap Sierra Leone gebraucht, — ein Intervall von weniger als 
einer Stunde Zeitunterſchied. Auf der anderen Seite des Guineiſchen 
Meerbuſens hat ſich die Fluthwelle in derſelben Zeit, naͤmlich von 
ln bis Azi durch einen Raum vou etwa vierzig Meridiangraden bec 
wegt. 


— 


2) Hemoir to accompany a new Chart of the Atlantie Ocean, 1820. 
*) Sailing Directions for the West Cost of Afries. 
: st. + 7 ) 
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ſen Veraͤnderung in der Richtung -der Stroͤmung, ven der men an 
nimmt, daß fie den Übergang von der Fluth sur Œbbe bilde; in die 
fem legtern Salle indeſſen if pie Borausjegung etwas willkuͤrlich, ir 
dem Die Bewegung der Stroͤmung nicht abwechſelnd entgegengeſetzt, 
ſondern die Veraͤnderung ihrer Nichtung rotirend iſt. 

Eine ſehr geringe Betrachtung reicht hin, um zy zeigen, daß in ei⸗ 
ner Bucht oder einem Hafen die Zeit des Hochwaſſers mit der Zeit 
des Slackwaſſers zuſammen fallen muß, und daß in der offenen See 
dieſe Zeiten nicht konicidiren werden. Am Hafen hat das durch die 
Muͤndung einfließende Waſſer keinen andern Abfluß; es haͤuft ſich 
mithin an und ſteigt fo lange, alé der Einflaß dauert. Aber in einem 
Kanale, der an beiden Enden offen iſt, zeigt ſich der Fall ganz vers 
ſchieden. Das Steigen oder Fallen des Waſſers in jedem Theile hangt 
davon ab, daß das Waſſer raſcher kommt, alé es abfließt, oder das 
Entgegengeſetzte tritt ein. Angenommen, die Fluth kaͤme in einem ge 
wiſſen Kanale von Weſten Der; dann wird an einem gegebenen Punkte 
die Oberflaͤche vermoͤge des Waſſers ſteigen, welches die Fluthſtroͤmung 
bringt, und ſinken mit bem Waſſer, welches derſelbe Strom hinweg—⸗ 
fuͤhrt. Sie wird daher ſteigen, wenn der Strom, an Punkten mefts 

lich von bem gegebenen Punkte, raſcher iſt, als an Punkten, die oͤſt: 
lich von dem gegebenen Punkte liegen. Und die Waſſerflaͤche wird an 
dem gegebenen Punkte am hoͤchſten fein, wenn der Strom an ben 
oͤſtlichen und weſtlichen Punkten gleiche Geſchwindigkeit beſitzt, und 
einleuͤchtender Weiſe nicht, wenn daſelbſt kein Strom vorhanden iſt. 
Daſſelbe gift von den Zeiten des niedrigſten Waſſers an dem ge 
gebenen Punkte, den Strom in der entgegengeſetzten Richtung betrach⸗ 
tet. Waͤre der Kanal von gleicher Breite und die Fluth in ſeiner gan: 
zen Erſtreckung gleich hoch, ſo wuͤrde die Zeit des Hochwaſſers mit der 
Zeit groͤßter Geſchwindigkeit des Stromes zuſammen fallen; und der 
Wechſel des Stromes in der Mittelzeit zwiſchen Sods und Niedrig⸗ 
waſſer, demnach ſechs Stunden nach Halbwaſſerzeit Statt ſinden. Auf 
gleiche Weiſe wuͤrde die Zeit des Niedrigwaſſers eintreten, wenn der 
Strom in entgegengeſetzter Richtung am ſchnellſten fließt. Iſt der Ka⸗ 
nal gegen Oſten hin enger, ſo wird die Zeit des Slackwaſſers um ein 
eines Intervall ſpaͤter ſein, als die Zeit des Hochwaſſers; und dieſe 
Veraͤnderung des Intervalls ſetzt ſich fort, bis die Zeiten konicidiren, 
wenn kein Ausgang vorhanden iſt, wie bereits erwaͤhnt wurde. 

In offener See ift für den Seemann die Zeit der Veraͤnderung 
der Stromrichtung wichtiger als die Zeit des Hochwaſſers; darum iſt 
erſtere oͤſter berichtet worden, wenn es von der andern nicht geſchehen 
iſt; deshalb ſind die Beobachtungen, vermoͤge deren wir die iforadbi 
ſchen Linien ziehen koͤnnen, geringer an Zahl, als es auf den erſten 
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Did féeint, und, mas nod ſchlimmer ift, fie find oft ſehr zweifel⸗ 
haft ju verfteben. Allein nachdein mir die Befhaffenbeit und Hauͤfig⸗ 
keit dieſer Zweideuͤtigkeit nachgewieſen haben, fo werden die Anoma— 
fien, welche in Fluthbeobachtungen vorkommen koͤnnen, minder ſchaͤd⸗ 
lich ſein, als es der Gall fein wuͤrde, wenn dieſe Quelle der Verwir⸗ 
rung nicht auſgedeckt waͤre, und wir koͤnnen zuweilen in ſolchen Faͤl⸗ 
len in Stand geſetzt werden, die wahre Angabe’ von der irrigen zu 
unterſcheiden. Die Zeit des Hochwaſſers iſt fuͤr unſeren Zweck die 
wichtigſte Angabe, allein neben dieſer ſollte auch die Zeit des Slack⸗ 
waſſers in allen ſorgfaltigen Fluth⸗ Beobachtungen beſonders notirt 
werden. 


2. Cinberumg der Yugufer : Diſtanz bes Mondes von ber Sonne im 
Raufe des Tages. 


Die Zeiten, von benen in den vorbergebenden Daragraphen bie 
Rede geweſen if, find die Stunden der Fluth an den Tagen 
des Golf: und Neuͤmonds, welche Zeiten oft die Hafenzeiten 
der rter, zu denen ſie gehoͤren, genannt werden. Von dieſer Hafen⸗ 
zeit nimmt man an, daß ſie die Fluthzeit an allen andern Tagen des 
Mondwechſels regulire. Dieſe Vorausſetzung, welche als eine erſte 
es wahr ift, fefit aber mieder voraus, daß bie Sluth ftets 
in demſelben Stundenwinkel vom Monde erfolge. Allein die Stunde 
der Sluth an jedem Tage druͤckt ihren Stundenwinkel von der Sonne 
aus, und ba der Mond ſeine gerade Aufiteigung taͤglich um etwa A8 
Minuten verdndert, fo muÿ, bei gegebener Beobachtung der Stunde 
der luth am Tage des Vols und Neuͤmondes, der Stundenwinkel 
vom onde verfdieden fein nad der Seit des Tages, wann die Rons 
junfrion @tatt findet, vergliden mit der Seit des Tages, mann fi 
die beobachtete Fluth ereignet. Wenn bdaber die Ronjunftion um 1 
Uhr Morgens Statt finder, und die beobachtete Fluth um 11 Nate, 
fo ift die Entfernung der luth von der Sonne 11 Stunden; allein 
um 11 Nachts ift der Mond ôftlih von der Sonne ivegen feiner Ves 
wegung in 22 @tunden, was 44 Minuten im Stundenwinkel ift, und 
darum ift die Fluth nur 100 16’ binter dem Mond. Menn aber die 
Beobadtete Sluth um 1 Uhr Morgens und die Ronjunftion um 11 
Nachts Start finder, fo it der Mond, zur Zeit der Fluth, 44 Minu— 
ten weſtlich von der Sonne, und die Fluthzeit 1ft°1/ 44’. Im erftern 
Sal ift die Hafenzeit 44“ weniger, im letztern 44’ mehr, alé die Des 
obachtung der Stunde der Fluth fie giebt. : 

Waͤre die Zeit der Fluth um 6h Abends beobadtet morden, ſo 
tft, da die Konjunktion um 1: Morgens Statt findet, die wahre Ha⸗ 
fengeit dh: 26/; wenn aber die Sluth nm 6h Morgens eintritt und 
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die Ronjunttian um. 11* Abende, fo it die wahre Hafenzeit - TS 
Hiernach ſcheint es, daß eine Beobachtung der Stunde der Fluth am 
Tage des Des oder Vollmonds eine Ungewißheit von 1b 8’ (und 
ſie kann noch groͤßer ſein) in der Hafenzeit hinterlaͤßt, wenn wir nicht 
in Rechnung nehmen, ob die Morgen⸗ oder Abendfluth beobachtet 
wurde, und in weſcher Stunde die Konjunktion oder Oppoſition des 
Monbes Statt fand. 

Zu dieſer Ungewißheit kommt noch, daß die Zeit des Hochwaſſes 
um 10/.ober 15 zweifelhaft ſein kann, wegen Mangels an Genauig 
keit der Beobachtung; und da dieſer Fehler in entacaengefegten Rich 


tungen bei zwei verſchiedenen Beobachtungen vorkommen kann, fs 


ſtellen ſich, in Verbindung mit der fo eben erwaͤhnten Veraͤnderung, 
für:einen und denſelben Ort zwei Haſenzeiten heraus, die um mehr 
"ais anderthalb Stunden verſchieden ſein koͤnnen. 

Große Genauigkeit in der Beſtimmung der Hafenzeit koͤnnen wit 
nur erlangen, wenn wir zahlreiche Beobachtungen benutzen, und in 
dieſem Balle das Mittel aus den Morgen- und Abend-⸗Fluthſtunden 
nebmen, indem mir vorausfeten, daß die dem Mittag vorangehenden 
und nadfolgenden Sonjunftionen und Oppofitionen des Mondes fit 
das Gleichgewicht balten. In biefem Balle fônnen wir aud annch⸗ 
men, daß die Beobachtungsfehler fih in dem Durchſchnittswerthe ak 
geglihen baben. Ermitteln wir dagegen die Safengeit nur nad re 


nig Deobachtungen, fo wird es angemeffen fein, in jebem Salle den 
Stundenwinkel zu berebnen, um mwelhen die Sluth vom Monde ent 


fernt iſt. 


3. Die halbmonatliche uagleichheit der Hafenzeit. 

Es if bereits gefagt worden, daß die Annabme, bie Fluth bange 
allein vom Monde ab, nur eine erfte Annaͤherung gemäbrt. Die Zeit 
des Hochwaſſers folgt der Rulmination des Mondes nidt in gleichem 
Intervall waͤrend jeder Periode des Mondwechſels; das Intervall if 
bisweilen groͤßer, bisweilen kleiner als das, was mit bem Neuͤ⸗ und 


Vollmond korreſpondirt, und wird nach der Diſtanz des Mondes von 





der Sonne regulirt. Folgendes iſt der mittlere Zuſtand dieſer Veraͤu 
derung. Sind Mond und Sonne 'in Konjunktion, fo folgt die korre 


ſpondirende Fluth dem Monde nach Verhaͤltniß des mittleren Inter 


valls. Iſt der Mond in verſchiedenen Stundenwinkeln hinter der 


Sonne, fo haben wir die nachſtehezden, negativen und poſitiven Kor⸗ 
rektionen Des mittleren Intervalls :). 


2) Das Geſetz und die Größe dieſer Zahlen bangen von bem relativen 
Effekte der O und des (auf die Gezeiten abs der Werth wechſelt mi 


der Deflination der © aub des Cund mit der Parallaxe des Mondet. 
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Stunbeuwinfef bes Ç .0 1.2 8 .A.%-6 7. 8 9, 10 11 12 St. 
Royrettion ber Safenjeir 0-16—31—41—48—3L O0 31 44 AL 31 16 Ô SR. 

Wenn daher die bem Mes und. Vollmond togrefpondirente as 
fenaeit 6h iſt, fo wird.bdas korreſpondirende. Hochwaſſer, wenn Der 
Mond 1e von. der -Sonne ſteht, Mn 44! nad der Kulmination des 
Mondes frins iſt: der Mond 2h von der Sonne, ſo iſt die Zeit der 
Fluth 5h 20 nad bem Durchgqng u. ſ. w. JE der Mond 66 von 
der Sonng, ſo wird die korreſpondirende Zeit des Hochwaſſers abers 
wals mit dem Mittel sufammenfallen, worauf bis zur nädften Ron: 


junftion oder Oppoſition das Intervall des Durchgangs und der Fluth 
groͤßer fein wird als das Mittel; dann beginnt auf's Neue der Kreis⸗ 


lauf. 
Hieraus folgt, daß die Hafenzeit, wenn ſie nach einer Fluth⸗Be⸗ 


obachtung beſtimmt wird, die nicht mit dem Tage des Mes oder Voll⸗ 


monds forrejponditt, einem Irrthume untermerfen fein fann. Waͤre 


die Dafenjeit Oh nach einer Deobadtung beftimmt als des Mondes 
Stundenwinkel 4b betrug, und vergliden mit der Zeit der Ruiminas 
tion des Mondes, fo mürde fie fih gu 5h 16’ ergeben; war aber sue 


Beit der Beobachtung der Stundenwinkel des Mondes 8h, fo wuͤrde 


fie 6h 44’ betragen. 

;:  Dieje Urfadje von Unterfdieben in den Reſultaten wird vermies 
Den werden, wenn bdie Sluthbeobadtung forrefpondirend mit dem Neuͤ— 
oder Vollmond angeftellt, oder mwenn nad Anleitung der vorftehenbden 
Tafel die erforderlihe Rocreftion angebracht wird, in jofern irgend eine 
andere Fluth beobachtet morden ift. Der. Gebler wird aber nod wirk⸗ 
famer eliminirt merden, menn man das Mittel von aflen Sntervallen 
zwiſchen Sluth und Sulmination nimmt, die mit einem balben Mond—⸗ 
mechſel, oder mit irgend einer ganzen Zahl von Halb⸗Mondwechſeln 
forrefponbirt. | 


4. Sorreftion ber Hafenjeit wegen Alters der Fluth. 


Im vorigen Paragraphen haben wir von der Fluth geſprochen, 
die mit dem Mes oder Vollmonde korreſpondirt, und nicht von 
der Slus,. die am Tage des Nedr oder Vollmondes Statt finbet. 
Legtere {ft es aber, welchr gemeiniglich beobachtet morden ift, um bie 
Hafenzeit irgend eines Ortes zu beſtimmen; doch fonicidirt fie nicht 


mit der vorigen, und es gieôt in den Fluth⸗Aufzeichnungen gewiſſe 


Anomalien, welche von biefer Differenz abhangen. 

Die Fluth, welde an die Geftade enger und (anggeftredter Mecre 
gelanat, wird nidt unmittelbar vom Monde bervorgebrabt, ſondern 
ift cine Ableitung der Fluth im offenen Ocean; ihre Verhaͤltniſſe mers 


ben von denen der urſpruͤnglichen Fluth geregelt, von der fe abfiamme 
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und mie aug immer das Intervall fein môge, welches ſie zur Über: 
tragung bedarf, fo ridtet fie ſich doch immer nad der age, welche 
Sonne und Mond zu der Zeit hatten, als biefefben die urfprünglide 
Fluth beſtimmten. Nun aber kann dieſe Zeit einen, oder zwei, oder 
mehr Tage geweſen ſein, bevor die Fluth den Ort erreicht, wo fie be 
obachtet wird. Daher beſtimmt ſich die Fluth an den Geſtaden von 
Nord⸗Amerika und Spanien nach der Konfiguration der Sonne und 
des Mondes, die anderihalb Tage früher Statt fand; die Fluih im 
6, Hafen von London iſt zwei Tage und einen halben alt, wenn fie an 
fangt. Diejer Umftand wirkt auf die Deftimmung der Hafenzeit nach 
Beobachtungen, auf eine Weiſe, welche der Erklaͤrung bedarf. 

Weil die Fluth in London nach der Lage der Sonne und des Don 
des beftimmt wird, melhe 2; Tage vor ibrer Anfunft Statt fand, fo 
muf der Mond alsdann um einen Stnundenwinkel von 2h (feine Des 
wegung in geraber Auffteigung in 2! Tagen) mwefiliher von der Sonne 
gewefen fein, als es der Gall iff, wenn bie luth anlangt. Daraut 

folgt, daß die Gluth, welche am Tage des Vollmondes eintritt, mit 
der Deriode forrefponbdirt, in der Der Mond in gerader Auffteiguns 
2h weſtlich von bem der Sonne entgegengejegten Dunfte, oder 10 
dftli von der Sonne ftebt. Darum if, nach Anleitung der Tafel im 

vorigen Paragraphen, die Fluth 31’ ſpaͤter als das mittlere Intervall 
der Fluth und der Kulmination des Mondes. Die Fluth iſt an den 
Tagen des Neüs- und Vollmondes um 2b beobachtet worden, mithin 
iſt 1h 29 die koörrigirte Hafenzeit für London. 

Im Allgemeinen jedoch erklaͤrt man die Hafenzeit ſo, daß man 
die Stunde des Hochwaſſers am Neu und Vollmonde nimmt. Wie 
wollen dies die vulgäre Hafenzeit nennen. Fluth-Beobachtungen 
find durchgaͤngig auf Beſtimmung dieſer vulgaͤren Hafenzeit gerichtet 
geweſen, welche, nach dem Geſagten, keine korreſpondirende Groͤße an 
verſchledenen Plaͤtzen zu ſein ſcheint. Das Mittel von allen Intet: 
vallen zwiſchen Fluth und Kulmination waͤrend eines HalbMondwech: 
fels iſt die korrigirte Hafenzeit; die kleiner iſt als die vulgaͤre, und 
zwar um eine Groͤße, weiche von dem abhangt, mas man After der 
Fluth nennen fann, d. h. die Lénge der Zeit, melhe feit ibrem wick 
lichen oder theoretifen Urfprung verfloſſen if. | 

Die forrigirte Hafenzeit laͤßt ſich, mie bereité erwaͤhnt worden 
iſt, dadurch beſtimmen, daß man das Mittel der Intervallen zwiſchen 

Fluth und Mondedurchgang für jede ganze Zahl von Halblungationen 
nimmt. Doch fann fie auch unmittelbar von der vulgaͤren Hafenzeit 
hergeleitet werden, wenn man eine erſte approximative Beſtimmung 
von der Vertheilung der Iſorachien auf der Oberflaͤche des Oceans 
erhalten bat; denn da das Alter der urſpruͤnglichen Fluth in irgend 











D 
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einemn Theile des afſenen Oceans bekannt iſt, fo wird bas Alter der 
von: der Originalfluth abgeleiteten Fluth in jedem anderen Theile be⸗ 
faant. durch die Zahl der ˖ zwiſchen liegenden iſotachiſchen Linien. Wenn 
mithin die Fluth an der Kuͤſte von Spanien anderthalb Tage alt ift, 
fo muß fie an der Kuͤſte von Norfolk faft drittehalb Tage alt fein, 
weil nabe an 24fiubige, Sforadien in bem Zwiſchenraume liegen, 
wenn mie ber See rund um die Nordſpitze von Schottland folgen, 
welches der Lauf if, auf den die Lande an bie Side FH: 4 von: » Em 
lan gelangt. 


Weil bie regiſtrirten Ziathbeebaqiubhen den fée großen unge 


—W  .: 


Détradtnng des ——— erheiſcht; es giebt viele —* und 
Kuüͤſten, für die alle Nachrichten uͤber die Fluthzeiten gaͤnzlich fehlen. 
Da indeſſen ein Verſuch, die vorhandenen Beobadtunben zu verarbefs 
ten, Welleidit auf eine Sammlung zahlreicherer und genaueter Beob⸗ 
adtungen fübrt, fo will id mid bemüben, eine erfte Annäberung sue 
Zeichnung der Sforahien zu enttverfen, indem id) den, Leſer Bitte, ſich 
au erinnern, daß biefer Entwurf, nad der Beſchaffenheit unferer Ma⸗ 
terialien, nur unvollkommen und in vielen Pare irrig fein fann. . 
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Dritter aéfbuiee 
unterſuchung bec vorfandenen Blutboesbagtungen. 


E⸗ giebt verſchiedene Quellen und Huͤlfemittel in WBenehung auf 
Fluthbeobachtungen. Der wichtigſte Verſuch zu einer vollſtaͤndigen 
Sammlung derſelben iſt im vierten Bande von Lalande's Aſtronomie 
enthalten. Der Verfaſſer hat ſedoch nicht auf die oben nachgewieſe⸗ 
nen Urſachen von Verwirrung Ruͤckſicht genommen, und ee ſchloß ſeine 
Überſicht der zur damaligen Zeit vorhandenen Nachrichten mit der ernſte⸗ 
lichen Aufforderung, daß Jeder, welcher die. Gelegenheit dazu haͤtte, 
fit bemuͤhen moͤchte, unſere Kenntniſſe zu vervollſtaͤndigen. Sn vers 
ſchiedenen Buͤchern oͤber die Aſtronomie und Navigation giebt es Lis 
ſten von der Hafenzeit in verſchiedenen Gegenden der Erde, und in 
den Seemanns⸗Wegweiſern auf bedeutenden Strichen des Oceans find 
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fferenz mit Greerwich mens fo klein, ve in * — keine 
| Rorreftion nébis f@ 

zZal bie Inſel Aftenfloh finde Id die Stutbyei in den ..Remark 
Bookst von ʒwei verſchledenen Schiffen 4h und 5h 30 angegeben. 
Nach den Beobachtungen, welche der Kapitaͤn R.Campbell, R. N. in 
verſchiedenen Perioden vom Maͤrz 1820 bis Auguſt 18214 angeſtellt 
bat, ſcheint die Hafenzeit ungefaͤhr 5ù 5’ zu ſein, addiren wir dazu 
57: Weſtlaͤnge, fo finden wir, daß die Iſvtachien von 6 2 dieſe In⸗ 
fer beruhrt. | 

| Kehten pire que Rûfte von Afrika zuruͤck und nehmen als Autori⸗ 
At Lubbock's Karte, die ſich in dieſem Theile auf Kapitaͤn Owens 
Dermeſſungskarten ſtuͤtzt, fo mie die Liſte in Norie's Epitome, fo ex 
giebt ſich folgende Ordnung der Breiten und Hafenzeiten: 


Lat. Hafenzeit. 


.. Selbanha Yai..... . 33° 2 @. 2 0’ 
__… St Delena Bai . 32 42 s 2 ©. 
7, : ap Gerra... ... .. 2 0 ; ‘3 00 : 
. St. Paëlo de Loanbo .. 8 48 ; ° A 30 
| Gabun Fluß ....... 030 SW. 5 00 
\ Neũ Calabar Ziuß. 4 22500 


qi dieſem Raume laͤuft ble Kaſte nabe in Deriblanriétans, fo 
. Gr die Korrektion fuͤr die Laͤnge keinen großen Einfluß auf die Difs 

ferenzen vileſer Zeiten ausuͤbt; und es ſcheint hiernach ziemlich gewiß, 
daß ſich die Fluthwelle vom Kap der guten Hoffnung bis gum Sins 
tergrunde dés Meerbuſens von Guinea in weniger als vier Stunden 
dewegt · 

Vohende Angaben haben wir für Duntte an der Golbkuͤſte: 


Long. Hafenzeit. 
Sa Coaft Caſtle so. 40. 3h 30Norie. 
Kap Tres Duntos . ... 9’ M. 3 30 Lubbock. 


Dies fheint anzudeuͤten, daß die Iſorachien von 32 30’ aus ber 
Nachbarſchaft von St. Paul be Loando nad der Goldkuͤſte geht, was 
zwar nicht unmoͤglich iſt, aber mit den Fluthzeiten von St. Helena 
und Aſcenſion unvereinbar zu ſein ſcheint; ich werde ſie darum nicht 
ſo zeichnen, ſo lange wir nicht beſtimmtere Nachrichten haben. 


Die folgenden paies giebt Norie fuͤr beiſchdene Orte von 
Jeu. do Do: 














Verſ. ‘ce: Der. à mére —R 1 


L , 


.…. Gtorge Dai ....... & w. | * A 

Goat Yéland.........4 0 r | . 
Cape Buller........413 
Und fuͤr die Inſel Thomas 8 » 

Aber fuͤt biejefbe . .. 8 30 in Lubbocks Karte· 

} 


Die zuletzt genannte Veobachtung harmonirt mit ˖ der —— 
Form der Linien fee gut id nehme f le baber für jet als richtig 
und die andere als unrichtig an. 62 | 


Schreiten wir weſtwaͤrts laͤngs der gite fort, fe fenne id tie 
Angaten für die Sluthjeit, nicht éber als bis mir mad ben Inſeln 
Sherbro, Bananas, Cap Sierra Leone und den Los-Inſeln kommen 
Dieſe Plaͤtze liegen zwiſchen Lat. 7° 35’ und 9° 30° N. und haben 
ungefäbr 52’ Länge in Zeit. Ihre Hafenzeit wird folgenter Maßen 
angegeben : nr 


Hafenzeit. 


Sherbro⸗Infel ; . 50 33 reducirt auf Greenwich Sels 6 A5’ Labbock 

Bananas⸗Inſeln 8 15 Durdy !) 

Sherbro⸗Fluß. .-. 8 0 Norie Orv. Zeit. J 

Kap Sierra Seone 7 30 Reri⸗ 822, aber 7% 45 Qubto® 

Fluß Sierra Leone 8 15 DPurty : ”  : : . 

Los Jnfein . ...9 O Durdy 9ù 56’, aber 2 30’ tte 
s  sos.... 140 Doteler?)}8h 32, 


? 


Nehmen tir Kapitaͤn Moteler’é Qcitangaben als die abri 
deren in biefem Salle an, jo nehmen wir wahr, daß bie 74 Gluthlis 
nie irgend mo in die Naͤhe von Sierra Leone fallen muß. Haͤtten 
wir demnad 35h für Cap Coaft Cajtle angenommen, fo wuͤrde daraus 
folgen, daß bie Fluthwelle 3: Stunben au ihrer Bewegung von da 
bis Rap Sierra Leone gebraudt, — ein Intervall von mweniger als 
einer Stunde Scitunterfhied. Auf der dnderen Seite des Guineiſchen 
Mecrbufens bat ſich die Fluthwelle in derſelben Seit, naͤmlich von 
1: bis Ah durd eineu Raum vou etwa vierzig Meridiangraden bes 
went. 


— 


1) Hemoir to accompany s new Chart of the Atlentie Ocean, 1620. 


2} Sailing Directions for the West Cost wf Afrits. 
' f C3 . . $ 





AA : : "Anvalen, Mevax JON. — Sybrogrogble. 
Schreiten wir gegen Norden fort, fe werden die Zeiten ſpaͤter 
bohne daß jebod eine Nezelnahtgtenn hervorteit: Mir haben hier fol⸗ 
gende Angaben: 
Lat. Hafenjeit. a \, 
Datburft.:. ....., 18° 289, 8x, 10’ Norie. Voteler 
Gambia Fl. (Bianen) 13 39 : 11145. — 


Gore ...: ... 14 40.5 7 48 — ⸗ 
7 00 Abanfon (Sav, Etrang. IL 605}. 


Cap Verde CCR 14 43 ⸗ 7 Aÿ Norie. 
Senegal (Barre). . 16 1 3: 10 30 — 
PAR REREE ESS 9 45 — 
Ouro Fluß. .23 51 s 12 00 — 
Rap Bolaber . 20 7 5 1200 — 


Die Beobachiungen, welche innerhalb der Fluͤſſe Gambia und 
Senegal gemacht wurden, find, mie es ſcheint, von der Verzoͤgerung 
afficirt, bie von der Mandung des Fluſſes herruͤhrt und moͤchten zu 
verwerfen ſein, die Beobachtung in Bathurſt ſteht wahrſcheinlich uns 
ten einem gleichen Einfluß; vietleicht auch die im Fluſſe Ouro. Darum 
werde ich fuͤr die Hafenzeit von 

Kap Berde .,..... 8 45 Grw. Zeit. 
X Kap Blanco ..... 10 43 
Kap Dojador. . ... L Q 


nehmen. Kann man ſich auf dieſe Daten verlaſſen, fo trifft Die 12 
Fluthlinie die Kuͤſte von Aftika ſehr nahe in Lat. 28° 4 I. 
,Noͤrdlich von dieſem Punkte find die Anomalien in ben Angaben 
Ver Fluthzeiten laͤngs ter afritanifhen Kuͤſte fo vermorren, bai id 
zunaͤchſt auf die füfe von Spanien aͤbergehe, me die Ordnung fias 
. ter if. 
. Am Rap Et. Vineent ſoll ſich die Fluth um ‘as 15! ereignen, am 
© Kap Ortegal um 3h, und nahe um biefelbe Zeit an der Suͤdkuͤſte der 
Disfaifhen Bucht. Breſt gegendber I die Dafengeit 3° 3, mas 
aud die Fluthzeit bei Valentia an der EW. Ecke von Irland ſein ſoll. 
Jenſeits dieſer Linie von 334 find wir im Stande, den Verlauf der Fluth⸗ 
welle in großer ‘Auéfübrlidteit an ben Geſtaden dieſes Landes und 
der benadbarten Laͤnder ju zeichnen; zuvoͤrderſt wollen wir uns aber 
bemüben, die Reviſion des Atlantiſchen Océans zu vervollſtaͤndigen. 


Veſtkuͤſte des Atlantiſchen Oceans. 


Wir beginnen die Unterſuchung der Fluthen an den eſtgeſtaden 
des Atlantiſchen Oceans am Kap Irlo, in Let. 22° 59 ©. Won die⸗ 


_ 


” 


. ⸗ 

Merf. ein. Mort. à Foxtpſte. v. HVrdreit. D Diathwellen. ais 
fus-Quntte Gsfgen sir Diubéebodtmgen, welche wabrfbeiniit . 
ziemlich genau find, indem fie waͤrend eines ziemlich langen Aufent⸗ 
halts von den Perſonen angeſtellt worden ſind, welche die Ladung 
des daſelbſt untergegangenen Schiffs Thetis vom Boden des Meeres 
in die Hoͤhe zu bringen geſucht haben. In einer Karte vom Hafen 
des Kap Frio, vom. Lieuͤt. H. Kellet (Nautical Magazine for April 
1832) ift Die Dafengeit au 1ù 40’ angegeben, was, mit Beruͤckſichti⸗ 
gung der Längenbifferenz von 2h 48’ 8. die diutheit 4h 28! in Green⸗ 
wich Zeit giebt. 

Rouſſin, der dieſe Kuͤſte in den Jahten 1819 und 1820 aufge⸗ 
nommen fit, Jiebt. die Zeit fuͤr die Bahla d'Espirito Santo, Lat. 
20° 18° ©. — 303;. und bei der Inſel San Sebaſtiao, ſuͤdlich vom 
Rap Brio, in Lat. 23° 50’ ©. — 2h; dagegen bei Santa Eatharina 
Lat, 27° 30’ S. und bei Rio Sanciro — = 2h 45’; fo daß von San 
GSedaſtias an die Beit: ſpaͤter zu fein fheint, ſowol auf der Dords alé 
Suͤdſeite; hier in der Nachbarſchaft ift ein Divergengphnft, ber als 
len Nachrichten gufolge am n waprféeintidfien mit dem Kap Frio in: 
fammenfülit. 


Purdy (Ethiopie Memoir: p. 59.) giebt bie Safengeit am Cup 
Frio um 9h an; und 'derjenige, melder bdies Geftade nad bem Uns 
tergang der Thetis unterſuchte (Admiralitaͤts Mſc.), ſetzt die Slutbjeit 
auf 9h; es ergiebt ſich aber aus dem Zuſammenhange, daß er die Zeit 
der Veraͤnderung der Stromrichtung meint, welche natuͤrlicher Weiſe 
ſeine groͤßte Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, da der Schiſfdruch 
durch die Wirkung der Otroͤmung verurfacht worden war. 


Vom Kap Brio nordwaͤrts laͤngs der Braſiliſchen safe gehend, 
finde id folgende Angaben;: 
’ Lat. Hochw. H. W. Gt. Zeit. 
DVabia oder St 
Oalivador. . . . 13° 00! ©. 4h 15: Norie, Mouffin 61 49/ ° 


7 6. 00 Lubbock. 
Pernambuco... 8 O4 s 7 15. Norie ..... 9 35 
« 7 00 Lubbock. 

Daraiba . - 4 Sue. 6 35 Rouffir. 


Kap St. Roque. x 28 | 
Sernando Noronba 3 56 + 4 0 Morie ... .. 6 15 Lubbock. 


Œiara,. ...... 3 45 5.4 40.....,....7 14 Rouffin. 


Die Hafenzeit, weiche Roufſin für Paraiba giebt, ſcheint viel 
wahrſcheinlicher zu ſein, als de von Norie, mesbalb id fle denn aud 
anntôme. 


0 4 TT, ‘ \ 
« 


als Annaken, Quiriar 1807. = DAME. | 


Jenſens des Pan Et. Noque wendet ſich die Se nach Meften. 
Erire Beiten fint an derfelben sezeben; 


| Lat. Hochw. Fr 4. w Grue. Zeit. 
Kap St. Moque. 2: 21° M. te 
Qagnarybe . ...3 81 = 6 0'...:.... 9h 31’ Gil. Dir. 
Merenbas:. . ..2 06 = ‘7 0 Naotie (Brazil) 9 56 And) Ronf. 
Para (MRiünbung . - [12 0 Morie (Epit.) 
des Amazonen⸗ | 
_. Stromee), .….. 3 14 5 | 4 O Sorie(Braÿf). . 
Cayenne ....,3 29 s 4 30 Morie..,. 7 59 


DE e. 3 45 Durdp .. 

Gurinam (Bram’s 2 

.DPoint) .....3 A1 ⸗- D 30 Purby ..,. 9 11 

N. Amfterdbam . 3 50 s: 4 30,,..... 8 15 Lubbod. 

Demerary⸗Fluß. 3 52 5. 4 30 Morie. . .. 8 22 

Barhaboes . . .. 3 59, * kaum bemerkbax. Purd. 

Trinidad.... .....e .. 4 30 Purdy ... 8 30 Lubbock. 
3Port | 

"Spain ...,.. 4 06 ⸗ 6 30...... + 10 36 Norie. 


Ot. Lucia . ... 4 04 5 ,........,. 10 45 Lubbock. 
Guadeloupe und | ù 

"Martinique (uns ‘ | | 
 regefmäfig) . . ........6 45 Purdy... 10 52 


In Para ift die Fluth vielleidt um mebrere Stunden verſpaͤtet | 
durch die Muͤndung, jan welcher die Stadt ftebt, und bei Maranhso 
wahrſcheinlich um zwei oder drei Stunden. Nimmt man an, daß die 
ſes der Fall ſei, ſo ſehen wir die Fluthwelle gegen Weſten ſowol als 
Norden mit ziemlicher Regelmaͤßigkeit fortrollen. 


Dies ftimmt mit Richer's Bemerkung {Acad. Par. VIL Part. II. 
p- 320), ber gemäÿ bie Fluthen, welche bei Cayenne um 3h 45° ein: 
treten, früber find im Verhaͤliniß, als wir uns bem Équator nahern. 


Unfere Materialien find wahrſcheinlich unzureichend, um uns jetzt 
zu befäbigen, ben Lauf der Fluthwelle zwiſchen den Bahama⸗Inſein 
von Porto⸗Rico bis Sloriba mit irgend einiger Genauigleit darzu⸗ 
ftellen. 


Ich will inbdeffen ble folgenden Mngaben einfhalten, die id bei 
Morie finde,-inbem id zugleich die Höhe des af bei Springfiu 
then, wenn ſie gegeben ift, hinzufuͤgt. — 
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" ri Hoqchwaffer. Hode in LES — 
Caribbis. .., | dur 
Saintes , 4... 68 A, sat us 
Porto Rico. , ° 
$ St. Juan .......8 20 .. 1} ., 
Haĩti. Te . 
Cap Haïtien. 6 00 .. 2 
Duerto ba Plata ...7 30 .. 3 
Diraporvos . .. .9 30... ? 
Lucayos. | 
St. Salvabor .....8 50 
Providence Féland, . . T 30 


Bury Héland . .... 7 30 
Dabamas. 

Eruma Bar ......6 35 | 

Royal JIsland Harbour 7 48 .. 3} 

Delican Parbour ., “1 30 .. 4 | 

Dan of Mar Ray … 10 .. 4. os 
Wir wollen nun bas Weiterrollen der ſluchnele nach und laͤngs 

der Kuͤſte von Nordamerika verfolgen. 


Die Bermuda: Fnfein liegen an einer Stelle, wo eine genaue 
Beebachtung der Fluthen großes Licht auf den Lauf der Iſorachien 
werfen muͤßte. Lubbock giebt als Fluthzeit 112 15 rm. Brit an, fé 
daß die 11 Uhr Iſorachie oͤſtlich davon paſſiren mu. Ich babe auf 
der Admiralitaͤt Angaben von Beobachtungen eingeſehen, die an der 
Naval Dard in Bermuda im Auguſt und September 1832 angeſtellt 
worden ſind, und woraus erhellet, daß die Zeit des Hochwaſſers bei 
Voll⸗ und Neuͤmond im Durchſchnitt 76 18 ift, welches zur Laͤngen⸗ 
differenz mit @reenmid == 4h 19 addirt, 11h 37! für die Greenwich 
Zeit der Fluth gieht. Die Abweichung von Lubbocks Angabe ift ur : 
bedeuͤtend. 


Fuͤr die Kaͤſte von Nordamerika haben wir, außer anderen Das 
terialien, die Fluthtabelſen im American Almanac. Nehmen wir den 
Almanach fuͤr das Jahr 1831, und vergleichen die daſelbſt gegebenen 
Zeiten mit der ſuͤdlichen Richtung des Mondes, ſo haben wir: 


| Sat: 2ong. Gode 5. 18. Gr. 3. : 

ei Eheneston EE ν — l di - 
Mew VYork 40 40 486 . 9 00° “+ 6 « 

9. . Boften .. 2 0: 4 44 11 BB "à ND  : 


AIS :. - Mesube, Déraer MST. Dotrmembie, 


Hierans erhellet, daß lângé dieſer Rôfte die Fluthwelle beſtaͤndig 
wordwaͤrts laûft; und dies dauert bis jur Mundung der Fundy Bai, 
vo die von Norden kommende Fluth wieder erſcheint, wie man ſieht, 
wenn man die Fluthen von Mova Secdtia' betrachtet. 

Nach deu Ziuibbeobachtungen, welche am Halifax Part, an der 
Oſtſeite von Nova Stotia angeſtellt amd der Adbmiralitét eingeſchickt 
worden ſind, findet die Hafenzeit daſelbſt ungefäbr um 7 42’ Statt. 
Gehen mir laͤngs dieſer Kuͤſte ſaͤwaͤris fort, fo kommen wir nach ber 
GSuͤdſpitze von Nova Scotia, dem Cape Sable, mo die Fluthzeit um 
Sh/fein ſoll (Purdy, Atl. Mem. p. 78). Umgehen wir dieſes Kap, ſo 
betreten mir die Fundy Dai, und treffen gleich innerhalb derſelben auf 
bas Kap St. Mary, wo die Sluthjeit Où iſt; am Eingange des Golfs 
. von Annapolis, etwas weiter herauf, ift die Seit nm 10b, and ticie 
wird, je weiter wir uns dem Hintergrunde der Dai nübern, 1iù 
und 12». 

An ber entgegengbfeBtei oder Weſt⸗Seite des Einganges, bei 
Penobſcot und in der Nachbarſchaſt, if lie Hafenzeit 10h 45’; und da 
fe weiter ſuͤdlich, bei Dofton, 11h 30/ nad Purdy, oder 11h 38/ 
nad dem Almanach iſt, fo erbellet, daß bei Penobſcot ein Divergense 
Punkt der Iſorachien liegen muß, indem die Melle rechts in die Dai 

von Fundy, und links in die vom Rap Cod gebildete Bai von Maſſa⸗ 
chuſetts fließt. 

Es iſt leicht ju begteifen, bañ'bie Fluthlinien ſich in die Cheſa⸗ 
veak⸗ und Delamare: Ouhten, als einzelne Eingaͤnge, hineinbrechen; 
dieſe Uaterabtheilungen ju verfolgen, würde weder unſeren gegenwär⸗ 
tigen Graͤnzen, noch den vorhandenen Materialien angenieſſen ſein. 

In der Fundy⸗Bai find die Fluthen ſehr hoch, vielleicht am hoͤch⸗ 
ſten in der gangen Welt. An einigen Otellen ſteigen die Opringfla⸗ 
then ſechszig bis ſiebenzig Zuß ſenkrecht in de Koͤhe. Dies muÿ in 
gewiſſem Maße dem Laufe der iſorachiſchen Linien zugeſchrieben wer⸗ 
den. Die Fluth, welche um 7h 42’ in Halifan iſt, Long. 4h 14° B., 
hept auf der Iſorachie von 11h 56/; und dieſe Linie trifft abermals 
tie Kuͤſte von Nordamerika etwas ſuͤdlich von Cbarlefton, Die gange 
Belle, welche von dieſer Linie aus fortrelit, wird voin Geſtabe Nova 
Scotia's auf der einen, und von der nordamerikaniſchen Kuͤſte auf der 
anderen Seite gezwungen, in den Œingang der Fundy Dai ju konven 
giren, und ſchwillt fo ju einer ungewöhnlichen Hoͤhe an. 

Wenn wir auf die Fluthen Suͤdamerika's zu ſprechen fommen, 
fo werden mix ſehen, daß die Siutblinien an der Kuͤſte von Nordames 
rifo, die filer feſtgeſtellt au ſein ſcheinen, mit denen au der Kuͤſte von 

Braſilien und Pataganien in denjenigen verſchiedenen Umſtänden uͤber⸗ 
einſtimmen, welche in Dem zuletzz erwaͤhnten Falle ſehr zweifelhaft 


D. 
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févinen médtes. In beiden Béton Mibrt der Ochwanz der (lues des 
Geſtades ziehenden Fluthwelle eine große Gluth gegen Sorten; , und 
in der Zwiſchenzeit erhaſcht Vie konvere Seite der Melle, intem fe 
raider in die offene See vordringt, einen noͤrdlicheren Punii der Kuͤe 
ſte, von wo ſie eine andere, ſchwaͤchere Zluth ſuͤdwaͤrts ausſendet, um 
jener su begegnen. 

Den vorſtehenden Daten wollen wir noch hinjufügen, daß die 12 
Sforadie, melde, wie wir gefrhen Daben, in der Naͤhe der Kaͤſte 
von Nova Scotia vordbergebt, aud in der Naͤhe der Kuͤſte Son Dei 
Sountiand pañfliet. In St. Johns ift die Hafenzeit 3ù 50" (Morie), 
welches mit 3h 30’ Laͤngendifferenz, 11h 20° für die Greenwich Zeit 
giebt. Lubbock bat 11h 30. In Placentia Dai, ‘an’ der Suͤdſei⸗ 
der Inſel, giebt Purdy Où 15° für die Zeit, was mit eubboce An⸗ 
gabe 12h 45” Greenwich Zeit uͤbereinſtimmt. 

Ich werde es verſuchen, den ferneren Lauf der Ziuthwenl⸗ gegen 
den St. Lerenz Golf und Fluß au verfolgen, wenn ich von ben 
Otromfluthen ſpreche. 

Nach dem bisher Geſagten ſcheint nun, daß wir die Mittel 
Sefigen, die Iſorachien des Atlantiſchen Oceans in allgemeinen Um⸗ 
riſſen ju zeichnen. Bevor wir dieſes jebod thun, muͤſſen mie einipe 
Aunomalien betrachten, welqhe den. Inſeln dieſes Oceans angehoͤren. 


\ 


atathen der Atlantiſchen Inſeln. 


Mach dem, was: bereits geſagt worden iſt, leuͤchtet es ein, daß 
die iſorachiſche Linie von 12h von der Nachbarſchaft Nekfountiands 
fétef über den Atiantifhen Ocean ſetzt, um auf Ve afrikaniſche Kuͤſte 
ungefaͤhr in Lat. 23° 30 N. ju treffen. Mad ben Zluthen an ben 
weſtlichen Geſtaden Euͤropa's ju ſchließen, ſcheint es aud, daß bie 
2h und 3h Iſorachien mit jener nahe parallel fortſchreiten. Aber in 
dem Zwiſchenraume fiegen Die Azoren, die canarifhen Inſeln und 
Matara. Œrinnern wir und nun, ‘mas im erften Abſchnitte geſagt 
morten if, fo Dürfen mir. erwarten, daß Pie iforahijhen Linien in 
der Nachbarſchaft dieſer Inſeln auf einem gewiffen Raume zuruͤckge⸗ 
worfen und eingebogen werden, fo daß die Fluthen ſpaͤter eintreten, 
ais es in dieſem Theile des Oceans der Gall ſein wuͤrde, wenn hier 
tiefes Waſſer waͤre. Es iſt auch gezeigt worden, daß es detaïbirte 
Rauͤme geben kann, innerhalb deren die Fluthen ſpäter ſich errignen, 
als in den angraͤnzenden Meeren; NRauͤme, die von konvergiren⸗ 
den iſorachiſchen Ringen oder Schlingen erfuͤllt werden. 

Nach den vorbandenen Materialten zu ſchließen, ſcheint es, def 
einige dieſer espere bei den njeln des Atlantiſchen Oceans vors 


Ù | \ 
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ninmen "Dir Jegerthenen Zuithſtandeũ an den Kapverdiſchen Anſeln 
ſiad: Ot. Sage 6, St. Nicolas 70, Engliſche Rhede, Bonadiſta 
. 9h 203; (Movies Brazil und Durdy). Detradhten wir bieſe Miffe⸗ 
renzen als ju zweifelhaft, um fit batanf verlaſſen ju koͤnnen, fo din 
feu Wir. vielloibt 7% ais Hafenzeit fuͤr dieſe Grappe anſehen, was 82 
80’ in Greenwich Zeit giebt; und man findet, daß bie Iſorachie vou 
SX one Beuͤgung darch dieſen Theil des Atlantiſchen Oceans geht. 
Die Zeitunterſchiede der verſchiedenen Punkte der Gruppe werden ins 
deß dieſe Linien im Detail modifieiren. 

Die Fluthzeiten fuͤr die Azoren find: Fayal Rhede 11h 30; Ter⸗ 
ceira II 457 (Norie); St. Miguel 12h 30 (Lubbock). Wahrſchein⸗ 
lich gehoͤren Die beiden erſten Zeiten mehr gum allgemeinen Meere, 
und die letztere, welche oͤſtlicher als die andere iſt, wird vielleicht von 
der Verzoͤgerung der Linien in einem konvergirenden Ringe ‘afficirt. 
Die Zeit 11 30/ giebt 1/ 30 Greenwich Zeit fauͤr die Iſorachie. 
Dieſe Linie iſt hier hinter ihren allgemeinen Lauf zuruͤckgeworfen. 

Norie und Purdy ſagen, daß innerhalb des Archipelagus der ca 
nariſchen Inſeln die Fluthzeit Ziſei. Dies zeigt cine betrachtliche Res 
tardation, und macht die Vorausſetzung nothwendig, daß die Sfora 
chlen hier einen: fonvergirenden Ring bilden. Einige Autoritaͤten fas 
gen auch, daß am Kap Ghir, an der afrikaniſchen Kuͤſte, den Cana— 
tien faſt gegenuͤber, die Fluthzeit 2h 15 fei, und bei Mogadore 4, 
woburd die Annahme einer folhen Beugung beftätigt wird. 

Gleichzeitig erkennt man, daß dieſer iſorachiſche Ring nicht von 
| großer Ausdehnung iſt, denn bei Madeira, was nur wenige Grad 
nmoͤrdlich von ben canariſchen Inſeln und einige Grad weſtlich vom 
Kap Ghir liegt, ſind die Fluthzeiten 120 4’ und 12h 15’ und Kap 
Ghir und Mogadore liegen fo dicht beiſammen, daß es kaum moͤglich 
iſt, anzunehmen, die beiden fuͤr dieſe Punkte angegebenen Zeiten ſeien 
richtig. Wahrſcheinlich findet ſich irgend wo zwiſchen der Straße von 
Gibraltar und dem Kap Blanco ein Konvergenz⸗Punkt, und eben ſo 
wahrſcheinlich iſt es, daß die Iſorachien von 20, 3b und 46 inner 
halb der canariſchen Inſeln Schlingen bilden; bed laͤßt ſich für jetzt 
ihr Lauf nicht genauer beſtimmen. 

Die Fluthzeit am Rap St. Vincent (2h 159 ſetzt dahin die Iſo⸗ 
rachie von 20 51‘, und die Fluthen muͤſſen daſelbſt hauptſaͤchlich von 
Weſten kommen, indem der ſuͤdliche Zuſluß, wie wir geſehen haben, 


von den Inſein betraͤchtlich unterbrochen wird. Und hier muß die 


Sluth von Weſten Der in die Meerenge von Gibraltar fließen, indem 
wir zu gleicher Zeit zu erwarten haben, daß die Zeiten immer ſpaͤter 
waden, je. map wie der Srrage kommen. Die sen bbnlidfien Ar 
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gaben ſind: Dal be eb 1 Aÿ4},-Portal de Labis 2 15/, Zanta 
Inſel 12h, Gibraltar 19 150. Dieſe Stunden ſcheinen eine uner⸗ 
Härte Anomelis oder Ungenauigleit anzudeuͤten. Kaum ift es moͤglich, 
daß die Jiorachie vpn Ah 3, qder felbſt von-Eh eine Beuͤgung haben 
fotite, welche die Flath gegen Gibraltar treibt. Norie giebt für Cat 
diz 20 30 (in dem er dleſe Zeit als Beobachtung bezeidmet), was 
mit dem allgemeinen Laufe der Linien vereinbar iſt, und fuͤr das Rép 
Spartel, weiches ſuͤdlich der Straße liegt, giebt ec 3h. 
MNadchdem ſich die Iſorachien der fpamifiben Kuͤſte genaͤhert Babe, 
feinen fie eine Geftait anzunehmen, in welcher bie von den Inſeln 
erzeuͤgte Einbeügung ausgeglichen iſt, wie wir nach den oben dorge⸗ 
legten Veurcien auch erwarten mien. 


; Slutben der Siordfee Hot 


Rire haben bereits geſehen, daß die Fluth ben Geſtaden Eng⸗ 
lands und der benachbarten Laͤnder von Suͤdweſten her ſich naͤhert »), 
jetzt haben wir ihren Lauf, nachdem ſi ſi e das Land erreicht bat, ndber 
au verfolden. ‘ 

Die Iſoraͤchie von: 4 Greenwich Zeit, deren Richtung ungefaͤhr 
von NW. nach SO. laͤuft, ſcheint diejenige zu ſein, welche zuerſt die 
Rauͤſten von Britannien tint Irland erreicht:. Wir haben: — — 

An der Kuͤſte von Frankreich: +4 


Hochw. Long. W. Grw. Zeſt. 
Oueſſant. 36 47⸗ NE 4ù 7, Dauſſ (Gonu. d. Tems. 
— | ‘1834, p. 75.) 
Brett. ... 3 48° 18 . A G — Dafribft. 
An der Suͤdweſtkuͤſte von Srland: : | 
Stellings.. 3 307 40 An 10 Gpence, p. s. 


— 


t 


Balentia .. 3 30 40 : 4 10 Lubbock. 
Cap Ceat . À 00 ‘38 438 Madenjie. 
4 ‘35 Lubbock. 


Le. zalonbe p. 821. giebt far Eadiz 1h 10° ,nad vier und zwanzig Be: 
obadtmmgen, welche Tofitio im Vabre 1773 angefe und mir mitge⸗ 
theilt bat.” 

2) Bormals herrſchte die Melpung, daß' ble Hu an ble Alien ‘ bon 
England und Irland von Norden ber gelange. Murdock Mackenzie, 
in ſeiner Maritime. Sarvey of Ireland, zeigt, daß die Fluth aus bem 
Atlantiſchen Ocean von Weſten Der fommt, und fit) an ben Sübdweſt⸗ 
ſpitzen von Irland und England in brei Stromgänge 19, von des 


t 4 


an | Munaten, Jebenar 1837. — Dybrosraphie. 


In bem ſetzten Balle ſehen mir féon ben Effet der, dein Ein: 
tritte in ben Gt. Georgs⸗Kanal erzeugten Retardation. 

Mir mollen nun bie Fluth in dieſem Kanale fowel als tu dem 
VDeictſchen verfolgen, zuvor aber den Disfaiféen Golf betrachten. Als 
Materialien fuͤr die Linien auf dieſer Rite beſitzen die die Mefuttete 
ciner ,bybrosrepbitten Unterſuchung ber Süften Frankreichs,“ welche 
.von bem Korps der IAngenieur-Hydrographen unter Leitung Bean 
temps: Deaupré’s vorgenommen morbden if. Dieſe Refultare, ſo weit 
fle fit auf die Fluth beziehen, bat Dauſſy in der Connaisssnce des 
Tems anf tas Sabr 1834 befannt gémadt. Man fônnte erwartes, 
daß die. luth cinige Zeit betürfe, bevor fie den Hintergrund der Dai 
bei St. Jean de Luz erreidts aflein es fheint im Gegentheil, daß fe 
langs ber ganjen Kuͤſte der Dai nabe gleichzeitig ift. Unter vielen ans 
deren giebt Dauſſy folgende Zeiten an: 


SJéle Le Noirmoutier (Muͤndung D'Poire) . . 3h 15 
Et. Marrin de Ré (Isle de Ré) . . . ... 3 40 
La Modele. ...........,..,.., ve 3 30 
Tour be Cordouan (Siropee: Mänouns) .. 3 59 
Gocoa (Hintergrund der Dai) . .....,.-8 31° 


Die Iſorachie von 31h bürfte Pierrag it der Luſte von Fraul⸗ 
reich nahe paralld laufen. 


‘ 


Slatben im Britiſchen anal 


:° on bott an fängs des Britifhen Kanals pale es nidt ſchwer, 


die Fluthwelle ju zeichnen, wenn mir dabei die ſchon erwaͤhnte Bers 


wechfelung vermeiden, welche oft zwiſchen der Zeit des Hochwaſſers | 


und ber Zeit des Ubergangé vom Ebb⸗ gum Fluthſtrom gemacht wor⸗ 
ben iſt, und wenn mir die Gezeiten an ſehr eingebogenen Geſtaden, 
mie z. D. die Bai von Poole und die Solent⸗See ausſchließen, oder 
mit geeigneten Ermaͤßigungen betrachten. So muͤſſen wir, um die 
#6er ben Kanal ziehenden Iſorachien ju zeichnen, nicht die Fluthzei⸗ 
ten von Portémouth nehmen, ſondern diejenigen, welche fa auf bie 
Aufenfeite der Inſel Wight begieben. 

Gehen wir nad den Scilly⸗Inſeln, fo finden wir die Ziendjeit mit 
Ab 10 aufgezeichnet, mas &t 35 in Greenwich Zert giebt; Lubbock bat 
4h 30 


uen Fi zwei an ber Retbweñfoite von Sriand wieder vereinigen. 


Spouce's Scily lsles p. 6. (1792). 
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Am Land's End iſt ble Zeit M 20, ober in Greenwich Zeit 44 
A3. Die Marfen VE und VI! M tube Sarte bezichen fé auf 
Veraͤnderungen im @rrome. | | 
Deſſlon's Fluthtafeln fée Pthmonch 1e. geben die Pigenden Fluch⸗· 
geiten für Plymouth und Punkte in der Nachbarfſchaft, aus Diymonih 
hergeleitet, deſſen mittiere Hafenzeit Dh 38: if. Ip. A) 
Mount's Bay und Lijard . An 30 


Falmouth Soafei ..... F 8 15 

dowey Hafen. .. » 15. 
Cawſand Bal. ss. 5 23 
Ebbyftone ...s..... 5 1 
—— and 10 Torbav · 6 00 4 
Ermouth . sos. 6 25 
£ome Cob . sors 6 00 à 
Portlaud BIT. .,...., 5 30 
Beymouth . .s.. 6 .30 


Die zwei zuletzt aufgefüfrten. Zeiren ſind aus denfelben Tobellen 
entlehnt und von Portsmouth abgeleitet, deſſen Hafenzeit 11h, 40 if; 

Die Greenwich Zeit bei Portland DIN if 50 40, unb es jeige 
ſich klar, daß bie Fluthen auf beiden Seiten dieſes Punktes Bat⸗ Flu: 
then find. Dies wird auch von Mackenzie beſtaͤngt (Admiralitaͤts⸗ 
Manufktipte). Er ſtellte Beobachter bei Portland Bill und in Wey⸗ 
mouth auf, und fand, daß das Heochwaſſer. an. der Dit der. cine 
Stunde frdber eintrat als io Weymouth. | 

Als Materialièn fuͤr die Renntnif der Fluthen an unſerer agenc 
Küſte haben ‘wir viele Katten und Aufnahmen, welche non verféiedes 
nes Perſenen, namentlich gon Murdoch Mackenzie und Graeme Spenea 
(1774 Bis 1792) ausgefuͤhrt worden finbs und eine neüere, ſehr fie 
ßige Vermeſſung von Kapitan Martin White, die unter Leitung der 
Lordkommiſſaͤre der Adwiralitaͤt im Jahre 1812 unternommen worden 
* ff, und deren Reſultate zwar gedruckt, aber noch nid veréfeniige 
worden find. 

Auf der jenfeitigen. Sie es Sanots bee wir: 


+ - Morlaix. serons 88 15 
° | @t. Malo es... 6 00 
Dont Os. Midel :.....:: "0 30.. 
7" Minquiers . ..,,., M © 
Jerſey ......... 6 10.6 00: _: 
* Guernfto. 2* 6 30* La 00 
Alderney ........6 45: 
Crboirs. ce... 7: 45 . 
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Die erſte Kolumme if aus Kayt. Mbits Aufnahme Des Banais, 

156, die zweite aus dem Annuaire du Bureau des Losgitudes 
ß 1833 entiebat; die Differenk if nicht groß. Rapitain White's Zei⸗ 
ten zufolge ruͤckt Dig Iſorachie in. noͤrdlicher Richtung aus der Bai 
von Dont St. Michel vor, denn bie Minquiers/Klippen find ſuͤdlich 
von Jerſey, wie Jerſey ſuͤdlich von Gueruſey. 

Die Laͤnge von Guernſey iſt 10/ M. Hieraus duͤrfte ſich erges 
ben, daß die Iforachie von 636 in dieſer Gegend über den Kanal 
ſetzt, und daß ſie waheſcreinuch gegen Oſten lauͤft, um jenſeits 
St. Malo auf die franzoſiſche Kaͤſte zu ſtoßen. | 

Dies folte man aber nicht erwarten, ba bie grofe Hoͤb⸗ der 
Fluthen im Hintergrund dieſer Bai (bei Bt. Malo und Granville 
ſteigt die Fluth vierzig Bis” funfiig Sub), uns auf die Bermuthung 


fei. 

. Das Gortfdreiten ber Welle fdeint von ben gegendberftebenden 
Vorſoruͤngen der Portland Dit und des Kap La Dogue, befonbers 
von dem letztern, retardirt gu werden: Die 7h Linie pañfirt wahrſchein⸗ 
lich in der Nahe des zuletzt genannten dieſer Vorgebirge. 

Schreiten wir oſtwaͤrts fort, ſo haben wir die nachſtehenden Qi 

ten, die fie die engliſcht Kuͤſte aus Deffiou’s Tafel, und fur die frans 
zoͤſiſche aus dem Annuaire entnommen find. : 
Dertland BIT .:..... 5h 30 Beachy Head .. ..... 10h 15 
Neerdtes Daint . . . . .. 9 45 2 Game ee 9 15 
Dembridge Point .... 11 00 Dieppe. vos... 10 5 
epries Darbour ..,11 15  : : 

Es ſcheint biernod, paf die 1038 Linie von ber Mah⸗ bes Beachy 
Heab auf Dieppe ladfn ‘Die Einbucht zwiſchen Beachy Head und 
dec Inſel Might ſcheint Bai⸗Fluthen zu haben, die aufwaͤrts nach 
Portsmouth) faufen. : Daffelbe ift der Gall mit der Eintzeuͤgung swis 
ſchen bec Inſel Wight und St. Alban's Head, welche im Poole Har⸗ 
bouv endigt. 

Die folgenden engliſchen Fluthen ſind aus Deſſious Sailiug Di. 
rections for the. English Channel, p. 53 und 60, und die franzoͤſu 
ſchen aus dem Annuaire entlehnt: — 


Rye Garbour . .... 1036 North Soceland ... 118 15/ 
Dungeneff . 4 .10 30  argate Bocbé Otocie) 11 40 
* Goltftone . ..... ! ao * Boulogne . ........ 10 40 
Dovtt. sr eee 10 50, Œalaié ....,......11 45 


South Goreland, . . ... 11 00 Dunkitchen .......,11 45 
Deal .. se... 11 15  Oftende .......... 12 20 
: Ramsgate ee s-0 — —8X 11 20 


+ + + e + »* 











\ 
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Die Linie von 114 fañft von Debl nach bou naͤchſten Punkte 
der gegenuͤberliegenden Kuͤſte. Die 12h Linie, welche zwiſchen Dankir⸗ 
den und Oſtende auf die Kontinental⸗Seite faͤllt, paſſirt innerhalb 
der Mündung der Themſe. 

Die Flathen jenſeits dieſes Punktes werden von denjenigen effs 
zirt, welche von Norden her in das Deuͤtſche Meer fret, uud muͤſt 
fen weiter unten hetrachtet werden. ‘ 


Dh Sluthen im St. Georgé⸗Kanal. 
Ich werde dieſe suvôrderft aus Deſſiou's Sailing Directions ents 
lehnen. Wir haben, auf den gegendberftehenden und parallelen Kuͤſten 
von Cornwall unb Devon und von Irland die folgenden Zeiten 


(S. 124, 137.): — 

Land's End ....... 4h 30 Cork u. infale Harbours 4h 30’ 
St. Ives Bai . . . .. . À 80 Suwifhen MBaterford und 
Pabftom ......,... 5 00 Pougball . . ..,. ... 5 00 
Lundy Isle . . . .. s.. 5 15  Poof Point Eingang von 
Barnftaple ........ 5 30 Waterford). .. D 15 
Sffracombe ......., 5 30 Saltee Yslandé . . .... 5 50 
Cape Clear ........ 4 00 


Au finden wir, daß die Linie nun das Promontorium der Welſch⸗ 
Kuͤſte erreicht, welches die Driftols und St Georgs-Kanaͤle fheidet, 
denn wir haben (S. 129): — 

Milford Haven. ss... Dh 30⸗ 
St. David's Dead . . . . . . 6 00 

Ich werde für jetzt die Fluthen des Drifioi⸗ Ranots verlaſſen und 
die andern verfolgen. 

Die tiefe Bucht von Cardigan und Harlech, zwiſchen St. David's 
Head und Bardſey Point, wird natuͤrlicher Weiſe D atsSluthen bas 
ben. Hier find folgende Angaben (Deffiou, S. 137, 129): — 


Wexford Harbour .... 700 Éarbigan Bai . ..... ‘7à 15° 


Arflom .......... 8 15 New Renhead ...... 7 930 
Bilom.......... 9 00 Aberystwith . .... .. 1 45 
Gifbgard Dai ...... 6 30 Barmouth (Morie.) . 7 A5 


Die Linien werden wahrſcheinlich von der @trafe dmiféen den 
Promontorien von Çarnfore und St. David's Dead zuruͤckgehalten. 
In anderer Beziehung ſchreiten fie regelmaͤßig nach Norden vor. Die 
folgenden iriſchen Fluthen find aus Kapt. Mudge's Sailing Directions . 

for Dablin Bay, p. 16, die britiſchen aus Norie ent{ebnt: — 
Annalen 2, te Neige I] Dant 28 
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Athôffon Harbour . ... 10h 17” Barbſey Yélahd . . .-. . Sù 15’ 
Kiſh Bank — . 10 30 Coarnavon Barre.... 9 00 
Batbriggen .’, ......10 40 Holybeab . ........10 00, 
Drogheda......... 10 40 Amlwch Point . . -... 10 30 
Étoges Dead . ..:...10 30 Ormes Seb ...... 10 30 
Duntalf Yaete . .... 11: 00  Liverponl , . .. ..... 11 ds 
Cooley Point RE Rancaftre ....:....11 15 
Carlingford Barre . . . Ÿ10 40 Whitehaven . ...... 11 15 
Dundrum cases ... 10 30 St. Pres Head . . . . . 11 00 
Strangford Barre . . .-. 10 30 Mull of Gallowey . . .. 11 15 
Gouth Leddte . . :..: 10 15 Mull of Eantire . . ... 16 30 


In der —8 ven Dunbalf ungefäbr ergiebt fit die Lage eines 
Ronvergenp:Dunfteé, denn nérblid von ba fommen die Iſorachien 
von Norden Der. Die allgemein angenommene Meinung über bie 
Richtung der Fluthſtroͤme, daß an St. Jobns Point bei Dunèdrum 
ndie Fluthen ſich begegnen,“ ftimmt damit wohl überein. 

Auch an der engliſchen Kuͤſte, etwa am Eingang des Solway 
Firth, liegt ein Konvergenz⸗Punkt: „die Fluthen begegnen ſich,“ nach 
der gewoͤhnlichen Meinung, am Piel of Foudray, der Inſel Man 


- Seilly Iel. p. 3). 
Die Inſel Dan zertheilt die Fluchen des umgebenden Meeres; 
dir haben in Norie: — 
| Calf of Man . :...,.. 10h 30, 
. Douglas poses 10 30 
 MRaméey ........, 10 30 
EGEs set Rd daher, daß die Iſorachie von IIk jenſits der Inſel 
auf beiden Geiten paſſirt. 


| Sluthen an der Weſtkuͤſte bon Srlant.- 


Wir muͤſſen nun bdenfenigen Theil der atlantiféen Fluth verfol⸗ 
gen, welder laͤngs der weftliben Kuͤſte von Irland zieht, und, auf 
der Morbfeite umkehrend, der Fluth des St. Georgs⸗Kanal begegnet. 
Folgende Zeiten an Platzen laͤngs der Weſt⸗ und Nordküſte ſinden ſich 
bei Norie⸗ 

Skellige Rofs ...... 3h 30/ 
Balentia Harbour ..... à. 3 
Single Bay . ... 3 45. 
Tralee Bay ....,.... 3 45 - 
Loop Head . . . .. ....a4 5 
Balway Day “...... 4 15 


» 


v 
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Slyne Dead... .. .., DIN 
—Achill Head ........6 00. . 
Donegal ........,.,.6 340 - 
Sn mb rec eee 6 D 
Lough Emily .......6 30 
Londonbderrp . .. . . +. 6 00 
Dieſe Zeiunen ſolgen einander ſehr cegelmäfig, bod ift es etwas 
zweifelhaft, ob ſie die Reſultate von genauen Beobachtungen an jedem 
Orte ſind. Im Mauticafs Magazine, Noyember 1832, befindet ſich 
eine Aufnahme des Kapt. Dubdge. von den Gola:ufen, welche un 
gefaͤhr zwanzig Meilen ſaͤdlich von Tory⸗Inſel liegen; bib Zeit if Das 
ſeibſt 4h 30’ angegeben. Auch in Kapt. Huddart's Aufnahme dieſer 
Kuͤſte, iſt die Zeit zwiſchen Tory Inſel und Mallin Head (welches 
nordoͤſtlich davon liegt) mit 5h aufgefuͤhrt. Ich halte es daher für 
wahrfſcheinlicher, daß Ge, ſtatt 6h, die Zeit für Tory Ieland iſt. 


o ſtkuͤſt e. | 
Gair Head .,....,..... 9h 00 
Garridfergus ......,... 10 30 k . 
Delfaft ........, +, 10 30 : / 
Gtrangford Parre . . 10 30 


Es erbellet, daß beim Dubliren des Gair Dead, des nordoſtlichen 
Vorgebirges von Irland, eine ploͤtzliche Retardation der Fluthwelle 
eintritt, was von dem ſchmalen Kanale zwiſchen Fair Head und dem 
Mull of Cantire herruͤhrt, der weiter hin noch mehr von Radlin 36 
land eingeengt wird. N 

Dies beſtaͤtigt ſich ferner durd die neûere Aufnahme biefer Kuͤſte 
Seitens des Kapt. Mudge, aus der hervorgeht, daß die Fluthzeit am 
Giant's Cauſeway, einige Meilen weſtlich von jenem Punkte, um 6h 
eintritt; waͤrend fie an Torr Point, etwas oͤſtlich vom Fair Head, 
um 9% 40 Minuten erfolgt. Geht man ſuͤdlich, fo giebt Kapt. Mudge 
106 als Zeit fuͤr Glenarm, 10h 5’ für Belfaſt, und 10b 30’ für Strang⸗ 
ford, was, im Ganzen genommen, giemlid gut mit unfern frübern 
Daten übereinftimmt. 

Die plôglibe Berânderung der Fluthzeit, wenn man Fair Head 
paſſirt, zeigt ſich noch merklicher in der Angabe des Kapt. Mudge, 
daß in Ballycaſtle Bai, unmittelbar weſtlich von Fair Head, die 
Fluthzeit 5h 50 iſt, was früber iſt als die Fluth an dem weſtlicher ges 
legenen Rieſendamm. 

Dies iſt an ſich ſelbſt ſehr merkwuͤrdig, und bat die Autoritaͤt der 
vom Kapt. Huddart (1790) bekannt gemachten Aufnahme gegen ſich, 
welche 70 als Fluthzeit in Ballyeaſtle Bai giebt. und id kann kaum 

a 
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glauben, daß Kapt. Mudge's Angabe vereinbar fel mit der Zeit, 8}, 
welche er für Churd Dai giebt, die auf der gegenäberliegenden Kuͤſte 
zwiſchen Rachlin Island und dem Hauptlande liegt; eine Straße von 
noch nicht fuͤnf Meilen Breite, die Buchten mit eingerechnet. Sind 
Kapt. Mudge's beide Beſtimmungen richtig, ſo muß das Waſſer zwei 
Stunden und zehn Minuten (ang auf der einen Seite dieſes engen 
Kanals ſteigen, waͤrend es auf der andern Kuͤſte fällt, ein Ereigniß, 
das kaum möglich qu ſein ſcheint. 

Es darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Fluth hier nur eine ges 
ringe Schwelle hat (bei Springfluthen nur vier Fuß hoch), ſo daß 
Genauigkeit beim Beobachten der Hochwaſſer-Zeit ſchwer zu erreichen 
ſein muß. Und da die Stroͤmungen zwiſchen der Inſel und der Kuͤſte 
ſehr ſtark ſind, ſo iſt es moͤglich, daß die vom Wechſel der Stroͤmun⸗ 
gen herruͤhrende Niveau⸗ Anderung die regelmaͤßige Fluth fo masknt, 
daß ſie die Zeit des Hochwaſſers um mehrere Stunden in Unord⸗ 
nung bringt. 

Nehmen wir fuͤr dieſen Punkt Kapt. Huddart's Zeit, ſo zeigt es 
fé, daß zwei Otunden vierzig Minuten {ang das Woſſer in Bellycaftle 
Bai, innerbalb der Inſel Rachlin, fat, waͤrend es an Torr Point, 
welches jenfeité der Inſel gegen Often liegt, ſteigt. Es muÿ mubin 
ein ſtarker Otrom von Dem erften nad bem zweiten Diefer Punkte 
Otatt finden, wodurch basjenige entfteht, was man Race of Rachlin 
nennt. 

Die Verzoͤgerung bder Fluthwelle an der Außenkuͤſte von Rachlin 
Inſel ift wahrſcheinlich nicht fo ploͤtzlich, alé fie es in der Straße iſt; 
doch muß ſie auch ſchnell eintreten; und aus Urſachen derſelben Art 
finden wir einen ſtarken Fluthſtrom zwiſchen der Inſel und dem Mull 
of Cantire; dieſen nennt man Race of Skerinon. 


Fluthen an der Weſtkuͤſte don Schottland. 


Die Weſtkuͤſte von Schottland iſt von Vorgebirgen und Inſeln 
fo zerſchnitten, daß die Fluthen an derſelben zum groͤßern Theil Bai: 
Fluthen ſein muͤſſen; und es wuͤrde nur Verwirrung verurſachen, woll⸗ 
ten wir ſie in einer allgemeinen Überſicht, wie es die gegenwaͤrtige 
iſt, naͤher zu verfolgen ſuchen. Ich beſchraͤnke mich daher auf die 
Hauptwelle. 

Aus Kapt. Huddart's Karte geht hervor, daß die 80 Linie (oder 
fuͤr Greenwich Zeit die Iſorachie von 5b 300) in der Nahe von Tory 
Island voruͤbergeht. Dieſelbe Linie beuͤgt ſich gegen das Geſtade fo, 
daß ſie ſich Icolmkill oder Mull naͤhert, für welche ebenfalls 30 mars 
kirt iſt. Sudoſtlich von dieſer Linie, z. B. bei Isla ꝛc., find die Flu⸗ 
then ſpaͤter. Das Südende der Inſelkette der Hebriden oder Weſtern 
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Islands iſt mit 5h 80/ bezeichnet, welches auch die Zeit iſt fe die Straße 
zwiſchen North Uiſch und Harris, (Lubbock giebt 6h 300). Innerhalb 
der Inſel Lewis haben wir 6h, ſowol auf Seite der Inſel alé des 
Hauptlandes; und weiter nôcdlit in the Minſch, beim Rap Wrath, 
boben wir 7h. Norie fegt 8h 15’, melhes, wie feine uͤbrigen Ang : 
ben für biefe Weſtkuͤſte, bedeutend grôfer. ift, als unfere Autorités 
ten befagen, 

Fuͤr die Orkney⸗ Inſeln finde ich die folgenden Daten in Mories | 
Sailing Directions for the East Coast of England and Scotland, 
p. 55.: — 


South Ronaldſha.............. 9 00. 
Stromness, Wells u. Reftra . . . . .... 9 00 


Foul Yéland .. .... ...... os... 9 30 
Gair Ysland ..:..........0.. 10 00 
Braſſa Sound ............... 9 45 
Offfeite von Sanda und North Ronaldſha 9 45 
North Ronaldſha Grith .......... 10 45 
Oſtſeite der Shetlande........... 9 30 
Duncansby Dead . ....... ce 8 15 


Es ift hiernach ziemlich augenſcheinlich, daß bie 9h Linie (Orkney 
Zeit) nahe diejenige iſt, welche zu dieſen Inſeln gehoͤrt, wo die Welle 
von engen Kanaͤlen nicht verzoͤgert wird. 


Fluthen des Arktiſchen Meeres. | 


Die Haupt-Fluthwelle, melder wie bisher gefolgt find, bewegt 
fé, naddem fie die Orkneys erreicht Bat, nach meiner Borftelung 
nordwaͤrts in das Meer hinein, von dem die Geſtade Norwegens und 
Sibiriens die eine, und die von Groͤnland und Amerika die andere 
Seite bilden. Sie ſtoͤßt hier nach und nach auf die Inſeln Island 
und Spitzbergen!), paſſirt den Erdpol und ſchließt ihren Lauf endlich 


5) Ich fige bie madfieenben Angaben himun, welche fic ul ben ferues 
Rauf ber Fluth beyieben : , "à 


Bergen, Lat. 60° 24,0... 1h 30’ Norie. 
Drontheim, Lat. 632 28/ .....,... 2 15 — 
Hammerfeſt, Lat, 70° 40 ,..... + 1 10 


Nord Rap, Rat. 71° 10 ....... = A4 — 
Snietnofe (Rapplanb). Rat. 68° 10’ .. 8 20 — 
Inſel Rilbuin (Rapplanb) Rat. 69°10 7 30 Balante, P- 
Wrdangel .....,,,se.000. © 00 pe 
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fn ‘der Nachbarſchaft Ver Behrings⸗Straße. Vielleicht mag fe ihren 
Einfluß burd bte Straße fortpflangen und die Gluthen des noͤrdlichen 
Grofen Oceans mobificiren. 

Aber eine Zweig-Fluth loͤſt ſich ab von biefer Sauptfintf ; um in 
bas deuͤtſche Meer ju dringen zwiſchen ben Ortneys und der Norwe— 
ziſchen Kuͤſte; biefer Zweig bringt bdie Fluth nad der Offüfte von 
Œngland, der Rüfte von Holland, Deuͤtſchland und Daͤnemark. Wir 
wollen nun biefe luth verfoigen. 


Slutben an der Oftfüfte von Britanien. 


Nehmen mir als Autorität Morte” Sailing Directions for the 
East Coast, fo finden wir daſelbſt, (P. 38) — Fluthzeiten: 
Duncansby Head ... 8h 15’ 


Sinclairs Yait ......... 9 00 
Grith_ of Tain . . . .. 11 00 
Bon Bamff bis Eromarty . 11 45 
Inverness... —* us... 12 00 
PBubariness . ..". .....4:.12 00 


Man fiebt, baß Qnverheesé” eine Val: diaih bat, indem ſich am 
Geſtade von Bamff ein Divergenss Dunft bildet. Vergleicht man ble 
Zeit für Duncansby Head mit der für die Orfneys, und mit der 
für Oinclairs Bat, die nur febr wenig fuͤblich davon liegt, fo fôunte 
man fie für friber als bie wahre Zeit zu balten geneigt fein. — Es 
ergeben ſich ferner die naqhthenden Zluthzeiten: 


Newburgh............ 12h 30’ 
Aberdeen .......... tés 12 45 
Montroſe und Stonehaven .. 1 30 
Tay Bar .......,....... 1 45 
Dante ................ 2 15 
St. Anbdrem's . . ... .. ...... 2 00 
Bifeness ........,.... . 1 30 
Leith. . .... sr... 2? 20 
Dunbar ......,..,... 1 30 


ay Dar, Dunte, St. Andrew's und ‘Lits werden von be 
Netardation affizirt, welche die Friths von Tay und Forth bervorbrim 





Patrir Fiord (Sant) Rat. 6° 86: + 6h 00’ Ralanbe, p. 340. 
dakluyts dead (Spibergen). ..... À Anfang d. Fluth, Phippé, 
. 44; 67. 
— ————— .. 120 ve p. 30. 
. Vele, 25€ qui 1978, Debelg ' | 
7° —— 23. .423426211 -00- p. 50. 
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gen. Vielleicht wird Montroſe sum Thail veu diefer Urſache emurt. 


Schreiten wir ſuͤdwaͤrts fort, ſo pes pie Cp. 17.u. 2): = | 
, Berwick und Epmouth ... ...,.. 2 19’ 


Holy Island ..... ....... «so 2 30 
- Bern Island .. ,.......,.... 2 4 
Blyth und Coquet Jeland. nu. 2 4 
Tynemouth Barre . . .......,. 2 90 
’ Sunderland ...... use … 3 00 
Hartlepool, Mdg. d. Fu, —* 3 20 
Scarborough...... .. 4 15 
Glamborough Heade ess... 4 30 
Bridlington DD: os. .... À 3 
Spurn Point . ee. © 15 
Gandbale ........... .... .6 09 Là 
Qu Rhede ......... 8 15 
Dubdgeon Ohoal (Waſh Muͤndung) 6.90 
Loan Bel ........... ss 6:30 
Eromer (Norie’s Œpitome).. . . . .. 7-00 
Lomeñtoff, Rhede (—) ...... 8.55 
— —, Ufer (—) .......10 38 
Harwich . (7) cn. 11 40 


Da dieſe Zeit mit derjenigen von North Foreland nahe Aberein⸗ 

ſtimmt, fo koͤnnen mir annehmen, daß die Fluthwelle van. bem einen 

Puntkte bis zu dem anderen ſich erſtrecke, und die Flath, welche van 
dieſem Punkte in die Themſe aufwaͤrts fließe, eine Slufuth ſei. 


Fluthen an den uͤbrigen Kuͤſten des Deuͤtſchen Meer«as. 
Die Zeit an Lindesnaͤs (naze of Norway) iſt 11h 15/, velchis 
mit der an den Geftaden von Caithness korrespondirt, fo. daß es ab⸗ 
fangs fheinen fônne, die Fluthwelle ſetze geradesweges quer .Aber_ die 
noͤrdliche Dffnung biefes Meeres. Mir finden.indeñ,:daf dieſes nicht 
der Lauf. der Iſorachien ſein fônne, denn wir haben 11e. fér:ble agit 
bei Selgoland und eine etmas fpâtere Seit an den angraͤrzenden Shi: 
féen, närlid (Sailing Directions for Heligoland, p. 8, M.: Phare): — 

> Skagen, Mordſpitze vor Jütlanb .  .:122 00 

Horn (Weſtkuͤſte von Dénemast) «+ 12.00 


PDelgoland ......... ' ..11- 00 
Rothe Tonne. (Elbeingang) « sie 12:00 
Ruxbaven ........ ss. -1 D 
Wangeroog Reſermundungh ‘12 o 


Borkum (Emémündungh . .......11 40 
ŒMD eee re eee) .32 ,90 


» 


an. Annalen, Febraar 1837, — Hodrographie. 


Linge bec hollaͤndiſchen Kaſte haben ie folgende Tiuthtenen 
(Directions for the North Sea): — 
Inſel Ameland ...,.....,..,, 10% 30’ 


Blie Da . ee. 9 00 
Œerel Cingang .. . ...... .... 6 45 
Texel Mhede .. .. se. 7 43 
Eamperbaun . . . .. vos. 4 30 

Hoek van Holland .......,.,... 3 00: 
Brielle (Maasmuͤndung) .. 3 00 
Brouwershaven (Oſterſchelde). 2 00 
Bee soso. 1 20 

Vliſſingen ¶ Weſterſcheide) sc... 1 2 . 
Dlantenberg .. ............. 12 20 
e Oſtende (wie guvor) . ., ...... 12 20 


Aus biefer Lifle gehet gang klar hervor, daß die Fluthwelle an 
dieſer Sûfte nach Often laûft, und bies ift aud der Gall mit ben 
Slutbftrômen, indem der allgemeine Slutbftrom MO., und der Ebbftrom 
OS. geribtet ift (Sailing Directions, p. 55). 

Wir fheinen daher zu der merkwuͤrdigen Séluffotserung gefübrt 
qu werden, baf eine Fluthwelle, welche faft oder ganz bis an die Kuͤ⸗ 
ften von Daͤnemark reicht, durch die ſchmale Dffnuns der Doverftrafe 
ftrôme, obfdon der Daupttheil des Deñtfhen Meeres von einer Fluth⸗ 
elle erfuͤllt iſt, die von Norden her hineindringt; und daß bie Fluth⸗ 
welle an den gegenuͤberſtehenden Geſtaden von England und Holland 
gleichzeitig in entgegengeſetzten Richtungen fließt. 

In Volge dieſes Zuſtandes der Dinge iſt es ſehr ſchwer, die Ge: 
ſtalt und Bewegung der Fluthwelle in der Mitte des Deuͤtſchen Meeres 
qu beſtimmen. Die Gluthen werden daſelbſt Interferenz⸗ oder ver: 
wiſchte Fluthen fein (I. Abſchnitt, $ 5.) und die Wellenſchlaͤge der 
Oberflaͤche môgen flationdre, fatt auf einander folgende Undnlationen 
ſein, und fit vielleicht burd Flaͤchen, ftatt durch Linien definiren laſſen. 
Miele Beobachtungen in weiter Entſernung vom Lande ſiud erforder 
lich, um die Verhaͤltniſſe dieſer Undulationen zu erforſchen. 

Auf ben Untiefen Leman und Ower iſt die Fluthſtunde 6h 30’ 
und 7h. Die Fluth fommt, im Ganzen genommen, aus Norden, ob: 
fon ibre Direftion waͤrend des Zufluſſes burd einen gewiſſen Win: 
kel wechſelt; ob die Fluth auf der Hoͤhe der daͤniſchen Kuͤſte noͤrdlich 
oder ſuͤdlich fließt, finde ich nicht angegeben. Kapt. Anderſon (Phil. 
Trans, 1819, p. 226) fagt: — „Die entgegengeſetzten Fluthen, welche 
filé in der Nordſee Begegnen, treffen ſich nicht in einer Linie, welche 
Divefe quer Gbergebt, fondern in einse Diagonal⸗Linie, welche fit 
som Kentiſh Knock na dem Œingang des Slexve erſtreckt; mas 
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anzudeuten ſcheint, bas die Fluth an der Küſte Danemarks ans SM. 
kommt. Ge fuͤgt hinzu: — „In der That, zwiſchen bem: Sorn's Riff 
und dem Eingang des Sleeve iſt kaum irgend eine Fluth bemerkbar.“ 

Die 7h Linie auf der Ower-Untiefe liegt weiter zuruͤck als dieſelbe 
Linie am Geſtade, welches, da es dem Lauf der einfachen Fluthen zu⸗ 
wider iſt, daſelbſt eine Interferenz⸗ Fluth anzudeuͤten ſcheint; der Fluth⸗ 
mangel an der Juͤtiſchen Kuͤſte iſt auch wahrſcheinlich das Reſultat 
von Interferenz, denn die Fluthen ſollen bei Helgoland 9 Fuß ſteigen 
( Norie.) Nehmen wir an, die ſuͤdliche und die noͤrdliche Fluth er⸗ 
reichen dieſen Raum in einem Intervalle von 6h, — wenn 3. B. ble 
Zeiten für biefe Fluthen beziehungsweiſe 3h und 9h find, — fo wird 
die Fluth burd ibre Rombination gaͤnzlich aufgehoben. 

Wir fônnen daber verfhiedene biefer Thatfaden erklaͤren, indem 
wir vorauéfegen, daß die 9h Linie von Norden ber in einer fonveren 
Form vorrddt, fo mie fie fit dieſem Theile nâbert; und daß bdie Fhbs 
fie Fluth ſich ſo bewegt, um an der Rüfte von Daͤnemark die Linien 
12», 18, 2h, 3h bervorgubringen, wenn fie altein vorhanden mâre. 
Wir fônnen daber in der Mitte des Deütſchen Meeres einen Raum 
annebmen, in welchem bie luth nabe um 6b Statt fnden wird, und 
zwar in Folge der Vermiſchung oder Snterfeienz der 

Fluthen um 4b, 5b, Gb, 7h, 8h von Norden, 
‘und um 3h, 7h, 6h, 5h, Ab von Suͤden. 

Ein Umftand im Oteigen bder Gtuth in dieſer Gegend ſcheint ble 
Meinung, daß ſie eine Interferenz-Fluth ſei, zu beſtaͤtigen. „Eine 
merkwuͤrdige Eigenthumlichkeit wurde in der Fluth in der Gegend des 
Ower wahrgenommen; — es fand daſelbſt ein merkliches Steigen 
der Fluth erſt 3 Stunden nach dem Niedrigwaſſer Statt, und ein 
ploͤtzliches Steigen von fuͤnf bis ſechs Fuß, als der Ebbſtrom beinah 
aufgehoͤrt hatte; ſo daß ſich faſt das ganze Steigen der Fluth in ihren 
drei letzten Stunden ereignet. “C(Kapt. Hewett, on the Leman and 
. Over Shoals. ). 

Auch ift es kaum môalid, bag eine fo betraͤchtliche Fiuth als die 
iſt, welche gegen die deuͤtſche Kuͤſte ſchlaͤgt, einzig und allein von dem 
Wellenſchlage erzeuͤgt werden ſollte, der durch ben Das de Calais 
fortgepflanzt wird. Wenn wir eine Linie von Norfolk nach dem Texel 
ziehen, ſo ſchneiden wir einen Theil des gegen Dover ſich erſtreckenden 
Meeres ab; dieſer Theil laͤßt ſich als cine bloße Cinbudt (Inlet) des 

Deuͤtſchen Meeres’ betrachten, und es laͤßt fid ermarten, daß die Glus 
then der Hauptausdehnung des Meeres faft unabbängig feien von des 
nen Diefer Einbucht. Waͤre dieſer Zugang verfhloffen, fo wuͤrde bie 
Fluthwelle von Morfolfs Kuͤſte nach der hollaͤndiſchen Kuͤſte roflen, 
denn ihre Zeit iſt 6b in Lynn Waſh, und 7h am Texel, und fie wuͤrde 
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von Caithness nach Helgoland —* fortziehen. Dieſe Anfét 
von bem Lrfprunge” der Fluthen im Deuͤtſchen Meere iſt verſchieden 
von der fruͤher entwickelten; aber für jegt bat es ſeine großen Schwie⸗ 
rigkeiten, qu eatſcheiden, welche Die richtigere ſei. 


Über die Glutben des Sudatlantiſchen Oceans. 


Don wird ſich erinnern, daß ble Fluth, welche in den Duͤdat 
lantiſchen Océan eindringt, an der braſiliſchen Kuͤſte, beim Kap Frio, 
oder in deſſen Naͤhe, einen Divergenz⸗Punkt ſindet. Wir haben den 
noͤrdlichen Zweig der Fluth bis zum Ende ihrer Laufbahn verfolgt und 
beſonders die Bewegungen an unſern und den benachbarten Kuͤſten 
unterſucht. Jetzt wollen wir uns bemuhen, den ſadlichen Zweig dieſer 
Flath kennen zu lernen 

Gehen wir laͤngs der Kuͤſte von Kap Frio aus, ſo finden wir in 
geringer Entfernung Rio ZJaneiro, deſſen Hafenzeit nach Norie 2h 40, 
mad Rouſſin 2h45 iſt; und fuͤgen wir die Laͤngendifferenz mit 2t 52 
hinzu, fo baben wir bie Gluthftunde in Greenwich Zeit 5h 37°; Lubs 
bock giebt 5h 157, 

.Die Inſel Santa Eatharina, Pat. 27° S., tft der naͤchſte Punkt. 
.Norie giebt 2h 50’, Mouffin 2b 43’, oder in Greenwich Zeit 5h 57, 
was mit Lubbock's Angabe nabe dbereinftimmt. | 

In den nautifhen Wegweiſern für Me brafilifhe Kuͤſte, die mir 
‘a Geſicht gefommen, babe id feine Nachricht von den: Fluthzeiten 
an irgend einem Punkte der Kuͤſte, fübdlidh von Santa Catharina, ge 
funden'). Unjere nédften Materialien finden wir erft in Rapt. King's 
Aufnahme von Patagonien. 

Wir finden bdarin für den Hafen St. Œlena, £at.-44° 30’ ©. 
7 ble Seit des Hochwaſſers bei Bol: und Neumond um 4. Die 
Länge ift 4n 20’ W. Daber die Fluthzeit in Greenwich Zeit 8* 20. 
| Hiernach tônnte es anfangs fheinen, daß die Fluthwelle mweniger 

ais vier Stunden gebraudt, um vom Rap rio bis Dort St. Elena, 
ſadlich laͤngs des Geſtades zu fliefen; allein wir mèrden verfhiedene 
Umftände fennen lernen, welche es uns nidt geflatten, dies als die 

„wahre Beweguug der Fluthwelle zu betrachten. Es erbellet aus Rapt. 
King's Beobachtungen (Directions p. 17), daß laͤngs der ganzen 
Kuͤſte in der Nachbarſchaft von Port St. Elena, die Fluth nord: 
waͤrts fließt, waͤrend ſie an den Küſten von Braſilien ſuͤdwaärts 


1) Vu Monte Video foll die Fluth um Mittag ſein (Forte's Remark VBooh) 
und in der. Bahia Blanca um 6b; leicht iſt es, die Iſorachien mit 
der letztern Angabe in Einklang zu bringen; auf erfèere bat wabr: 
ſcheinlich der Strom einen namhaften Einfluß. 
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{aûft. (Norie’s Sailing Directions for Brazil, Part. L, p. 45). Und 
obſchon es nidt allgemein nothwendig ift, daß bte Iſorachien ſich in 
derſelben Richtung bewegen als der Slutbftrom, fo kann doch zwiſchen 

beiden Richtungen kaum eine ſo große Abweichung beſtehen, ais die 
ſadliche Bewegung der Flnthwelle nach St. Elena herausſtellen wuͤrde. 
Wir ſind daher zu der Vorausſetzung gezwungen, daß irgendwo au 
der Kuͤſte noͤrdlich von St. Elena ein iſorachiſcher Konvergenz⸗Punkt 
liegt, an dem die Sluth ſpaͤter alé noͤrdlich und ſuͤdlich von ihm 
rintritt. 

Dieſe Anſicht tir) dadurch beſtaͤtigt, daß an der Kuͤſte von Pa⸗ 
tagonien, ſuͤdlich von Pott. St. Eiena, die Linie gleichzeitiger Fluth 
unzweifelhaft nordwaͤrts rollt. Rapt. Ring (S. 17) giebt folgende . 
Daten, vom Kap Birgines, am ôftlihen Eingange der Magalhaens. 
Otraße, nordwaͤtts gehend. 


Lat. Fluthzeit. Steigen. 
Kap Biraines . . . . 52° 21 * ungefaͤhr 8h 0 .... 
Gallegos-Fluß . .. 51 43 …. + 8 30 .... 46 Gué. 
Sap Fair Beather . 51 83 ; 9 00..... 28 ⸗ 
Coy Œinfabrt . peus... mwiſchen 9 u. 10h. 


Santa Cry .. "50 17 5 … + 101 .,.,,3 
——— Q . 49 8 5: .… + 10 34,,...38 
See Br Dai . ... A7 56 5 
Dort Defire . .... A7 45 5 . ... 
Dort St. Elena . . 44 30 : + + 4, Madmittags” 
Hieraus erbellet, daß die Gluth vom Rap Birgines nordwaͤrts 
fat Port St. Elena ungefaͤhr in acht Stunden lauͤft, und ba wir, 
nach der Geſtalt der Kuͤſte, nicht zweifeln koͤnnen, daß die Fluth Kap 
Frio erreichen muͤſſe, bevor ſie in die von der Patagoniſchen Kuͤſte ge⸗ 
bildete Bucht dringt, ſo zeigt es ſich, daß die Fluth in Port St. Elena 
nicht vier, ſondern ſechszehn Stunden ſpaͤter als am Rap Frio erfolgt. 
Die Fluth, welche von Süͤden kommt, iſt außerordentlich bob, 
denn die Springfluth-Hoͤhen wechſeln laͤngs der Kuͤſte zwiſchen zwan⸗ 
zig und dreißig Fuß und erreichen am Gallegosſs⸗Fluß eine Hoͤhe von 
ſechsundvierzig Fuß. Die Slutb, welche aus Norden kommt, iſt viel 
niedriger; ſie betraͤgt am Kap Frio fuͤnf Fuß, bei Rio vier Fuß, bei 
Santa Catharina ſechs Fuß. Im Rio de la Plata ſteigt und faͤllt ſie 
nicht mehr als fuͤnf oder ſechs Fuß (Kapt. Heywood in Norie's Brazil, 
S. 47). Hieraus foigt, daß die Fluthen ſuͤdlich vom Mio de la Plata 
hauptſaͤchlich von der aus Suͤden kommenden Belle ergaͤnzt werden. 
Wahrſcheinlich wird das Rap Corrientes, Lat. 38° S., als das ſuͤd⸗ 
lichſte Vorgebirge angeſehen werden muͤſſen, welches die noͤrdliche Fluth 
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erreicht. Wir befigen,. fo vlel mir bekannt, Feine Angaben Über die 
Zeit, welche die noͤrdliche Fluth bebarf, um biefen Theil des Geſtades 
zu erreichen. Die noͤrdliche Fluth bedarf, um dieſen Theil des Ge⸗ 
ſtades zu ekreichen. Ich moͤgte Kap Corrientes als denjenigen Punkt 
annehmen, wo die Fluth gleichzeitig iſt mit der am Kap Virgines; 
zwiſchen dieſen Punkten ruͤcken die Iſorachien von beiden Enden ges 
- gen einen zwiſchenliegenden Konvergenz⸗Punkt der Linien gleichzeitiger 
Fluth, welcher vielleicht im Hintergrunde der Golfe von St. Jorge 
oder an Antonio, Lat. 410 und 46°, liegt. 

Obfhon biefe Deftimmung der Geftalt und des Laufe der Iſora⸗ 
chien an dieſer Kuͤſte als etwas gewagt erſcheinen mag, ſo erhaͤlt ſie 
doch eine weſentliche Beſtaͤtigung durch das, was unter aͤhnlichen Ver⸗ 
haltniſſen an der nordamerikaniſchen Kuͤſte Statt findet; außerdem iſt 
dies, fo viel ich einſehen kann, der einzige Weg, um die Beobachtun⸗ 
gen mit einander in Einklang zu bringen. 

Die Iſorachien erſcheinen hier ſehr zuſammengedraͤngt; allein et 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß man guten Grund zu dieſer Ge— 
draͤngtheit hat, weil es ihrer acht ſind, die das Geſtade zwiſchen Kap 
Virgines und Port St. Elena, ein Raum von etwa 8 Meridiangraden, 
erreichen. Wir haben auch nach Purdy (E. M. p. 59) folgende An: 

gaben fuͤr Die Zeiten des Hochwaſſers an verſchiedenen Punkten der 
Zalklands⸗Inſeln: — 


Derfeley Sund ........... . 5b 00’ 
Nord-Eingang ven Falfland Sund .. 6 30 
Tamer Hafen ..,..... so... 71 00 
Pebble Eund ...,.......... 8 30 
Gaunders nfel . ...,... vos. 7 30 
Jaſon's Eilande . .....,...,.., 8 00 
Swan Snjieln ........,...,, 8 30 
Port Stephens . ........... 8 00 
Dort Afbemarle ............ 7 A5 


| Die Swan Inſeln und Port Stephens liegen auf der Weſtſeite 
dieſes Landes und baben baber fpâtere Stuthjeit ; und da 4h W. bie 
£énge biefes Landes if, fo fheint die Iſorachie von 9h in der Naͤhe 
des oͤſtlichen Theils der Falklands⸗Inſeln zu paſſiren, waͤhrend mic 
am Kap Virgines, in Long. 4b 33/ W., die Iſorachie von 20b 30 
haben. 

Die Iſorachie am Oſtende Des Feuͤerlandes iſt die von 8 35’ 
Greenwich Zeit; denn in Good Success Bai, Lat. 54° 48° S., Long. 
Ab 90’ W., ift die Fluthzeit nach Kapt. King's Angabe 4ù 15’. 
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Die Zeit des Hochwaſſers bei Suͤd Georgia (Cook in Purdy's 
€. M. p. 36) iſt 11h; und, da die Laͤnge dieſes Landes ungefaͤhr 
20 24 ift, fo paſſirt die iſorachiſche Linie von 1h 30 in ſeiner Naͤhe. 

) ‘ + , 


Über die Fluthen im Stillen Ocean. 
1. Weſtküſte von Wmerifa. 


Lom Rap Pilares, am meftfiben: Ende der Magalhaens ⸗Straße, 
laüft bas Geſtade des Feuͤerlandes in OSO. Richtung nach dem Rap | 
Hoorn, und dann ONO zur Straße Le Maire und der Staaten⸗ 
Inſel. Laͤngs dieſer Kuͤſte rollt die Fluthwelle gegen Oſten. So iſt 
nach Kapt. King (Sailing Directions p. 96, und die Tafel, p. 13, 
14) am Rap Difares Hochwaſſer um 1 an den Tagen des Bol: und 
Neuͤmondes; bei York Minfter, 5° oͤſtlich von jenem, tritt es um 3h 
ein; am Rap Pocrn, 3° weiter gegen Often, um 31h ; in Good Sue 
ces Dai, in der Straße Le Maire, ift die Zeit Ab, und an der Of | 
feite terfelben Straße 5b (p. 100). Da auf der Hoͤhe des Rap. Hoorn 
ein beftändiger Oftffrom Statt findet (p. 102}, fo fann man annebs 
men, daß bie Ebbe von einer Retardation blos dieſer Bewegung er⸗ 
zeuͤgt werde; naͤher dem Kap Pilares kommt der Fluthſtrom aus NW. 
Cp. 96) und die Fluthhoͤhe betraͤgt hier ungefaͤhr vier Fuß. 

Die Bewegung der Iſorachten, im Großen genommen, geht ohne 
Zweifel von Oſt nach Weſt; und es iſt gewiß ſehr merkwuͤrdig, daß 
in dieſem Theile des Oceans, wo nichts die weſtliche Bewegung zu 
unterbrechen ſcheint, die Linien in entgegengeſetzter Richtung fortruͤcken 
ſollten. Dies iſt jedoch nur eine partielle Erſcheinung, gleich den Ron: 
vergenzen an verſchiedenen Kuͤſten, welche wir bereits betrachtet haben; 
denn etwas weiter gegen Oſten und Norden, bei Staaten Inſel, und 
an der Küſte noͤrdlich vom Rap Diego (Straße Le Maire) gehen die 
Fluthen nach Norden und Weſten (p. 106). 

Zur Beſtimmung der Bewegung der Fluthwelle an der Weſtkuͤſte 
von Amerika haben wir folgende Daten: 


\ 


Rat. Fluthzeit. Gr · Zeit. 

Kap Pillar....... 52° 46 @. 1h00’ 6h O 
San Carlos de Ebiloe . AL 52 = 11 30 4 26 6 5f. Ring'é Tab. p. 15. 
- 1232 30 .... 12%. Seron, Rem. Vook. 


| | A 24 Norie. Purdy, E.P.p.59. 
Balbitia ........ D 0: 3 À, gubso. 
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Rat, Fluthzeit. Grw. Brit, 


Gencepcion ....... 3049 ©. 10h00 25h 0” Malaspina, p. 127. 
8 30 .….. Thetis, Rent. Boot. 


— 9 45 .... Thetis, Rem. Boot. 
[2 30] ...: %orte, R. B., La Percufe 
° beiPurby, E. M. p.204. 


Talcabnana .. esse 10 00 .... Bauza, Mic. 
[3 20] .... Beechey, p. 645. 
Balparaifo . .. . . . . 33 02 9 25 2 10 Malaépina, p. 127. 
| 9 00 .... Tribune, À. B. 
00 1 4ÿ Tribune, A 5. 
AO  .... forte, R. B. 
37] ..., Malaépina, p. 127. 


9 
Œcquimbo . .......29 MA : 9 
| - 9 
[2 
[2 30] .... Lubbock., 
6 
7 
2 
3 
2 


Œoplape ........27 12 : 
Eadao ......... 12 À : 
Guapaquil . ...... 2 12 : 
Galapagos, Charles Bai 1 00 : 

Chatam J.. 1 00 : 
Cocos... 3 34 


15 11 23 Malaspina, p. 127, 
19 12 42 bib. 
00 8 01 
30 .... Purdy, €. M., p. 51 
10 ... ——, ——, p. , 
Bancouver. 
4 00 .... — —, ——, p. 47, 
Colnett. 
80 7 A7 Lloph, inPhil Trans. IS20 
._…... Rofter (S. A. P. 2. p. 91.) 
43 8 31 Dalaspina, p. 127. 
19 7 59 — —, ſchr geringe 
Slutbbôbe. 


Unter den für Concepcion gegebenen Zeiten ift die von 1e 30’ obne 
Zweifel irrig, entmeber weü der Itrthum aus der Verwechſelung des 
Hochwaſſers mit dem Slackwaſſer, oder aus irgend einer andern 
Urſache entipringt. Die grôbere Wahrſcheinlichkeit und bdie Zeuen 
der benachbarten Punkte ſprechen dafür, daß die Zeit hier etwa Où jein 
muͤſſe, obſchon Beechey's Angabe fo ſehr davon abweicht. Ähnliche 
Betrachtungen veranlaſſen mich, den Werth 2» 37’ für Coquimbo 
zu vermerfen‘). Und die Urſachen, welcher Art fie auch immer ſein 
moͤgen, aus denen dieſe irrigen Angaben für Concepcion und Coquimbo 
entfprungen find, haben wahrſcheinlich auch bas, von Lubbock ange 
fübrte Datum veranlaßt, melhes mit dem Lauf der Sluthlinien an 
dem uͤbrigen Theil der Kuͤſte unvereinbar ift. 


Panama ........ 8 S7 : 


Bealejo . ee « + 12 30 5 
Acapulco +. 10 50°: 


me NX N 
8 


d 1 


1) In bem Original Mfc. ber auf Malaspina's Reiſe angeſtellten Se, 
obachtungen, welches mir Bauza gezeigt bat, ift bié Fluthzeit, bie an 
anberen Orten mit „pleamar“ bezeichnet ift, in Coquimbo durch 
»hora en que cumbio“. auégebrüdt. 
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Wenn ‘wir ble, fo verworfenen Zeiten auslaſſen, fo nehmen wir 
wahr, daß, nur mit ſehr geringen Unregelmaͤßigkeiten, die Zeiten be⸗ 
ſtandig fruͤher und früber werden, je mehr wir uns gegen Norden 
bem Hafen Acapulco naͤhern, und daß demnach die Fluthwelle laͤngs 
dieſer Kuͤſte ſich von Norden nach Suͤden bewegt, und ungefaͤhr zwoͤlf 
Stunden ju ibrer Reiſe von Acapulco nach der Magalhaens⸗Straße 
gebraucht. Sur Beſtaͤtigung dieſer Anfibt' mag bemerkt werden, 
daß, dem Kapt. Colnett zufolge (Purdy, €. M., p. 216), an de 
Inſel Quibo, weſtlich von der Panama Bai, die Fluth aus Norden 
kommt beim Voll⸗ und Neuͤmond, „ſieben Stunden ſteigend und fuͤnf 
Stunden ebbend;“ und laͤngs der ganzen Kuͤſte von Peru und Chili 
fließt die Fluth gegen Suͤden (Lalande, p. 201). 

Bei den Galapagos fließt die Fluth, nach Purdy's Angabe nach 
Oſten, ebenſo bei bee Inſel Cocos CE. M., p. 59, 50. ). 

Der Golf von Panama bat nabe biefelbe Fluthzeit als die Gala⸗ 
pagos und andere Inſeln, die ihm gegenuͤder im offenen Ocean liegen. 
Betrachten wir die tiefe Einbeuͤgung des Geſtades dieſer Bucht nnd 
die große Hoͤhe der Fluthen, welche in ihr Statt finden (achtzehn bis 
zwanzig Fuß in der St Michael's Dai, an der Oſtſeite des Golfs; 
Lalande, p. 293), fo iſt es ſchwer, anzunehmen, daß die Fluthwelle 
eine fo Furge: Zeit ju ihrer Reiſe im Golf aufwaͤrts beduͤrfte, als dieſe 
Angabe es befagt. Wenn daher die für Cocos Inſel, Charles Inſel 
und Chatham Inſel gegebenen Stunden nahe richtig ſind, ſo iſt es 
wahrſcheinlicher, daß die Fluthwelle zwoͤlf Stunden gebraucht um von 
der Nachbarſchaft der Galapagos bis zum Ende des Golfs zu fließen. 
Die Fluthlinie wird in dem engeren Theil der Bai langſamer vors 
ruͤcken, befonders menn dieſer Theil feibt ift; eine Anſicht, welche id 
ais die mabrfheinlidfte für den Lauf der Iſorachien fo [ange anjeben 
werden, bis wir gablreidere ‘und genauere Beobachtungen befigen. 

Schreiten mir gegen Morden vor, ſo haben mir Reïñgniffe, daß 
von nun an die Fluthlinie nordwaͤrts vorruͤckt; mir finben: 

| Sat. Fluthzeit. 
San Blas ..... .. 21°32:N. 8h ” Mem.onS.Âm, P.2,p. 100, 


Majailan DEEE 23 00 : 34 Deedey, p. 661. 
an Diego . . . .... 32 42 9 00 


San Carlos de Monterey 36 36 ; 10 00 Mem. on. S. Am. 
9 A2 Dechey, p. 665. 
| 8 00 Malaspina. 
GSan Grancisco . . . . . 32 48⸗10 52 — — 
Colombia Fluß..... 46 19 s 1 30 Morie. 
Mutka Sand ......49 34 = 0 20 
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Die Fluth am Colombia⸗Strom wird wahrſcheinlich von der Muͤn⸗ 
dung verzoͤgert. 

Es ſcheint hiernach, daß ein Divergenz⸗Punkt irgendwo in der 
Naͤhe von Acapulco (Lat. 16° 50’) liegen muß. Dei Acapuleo iſt 
die Fluth mit den uͤbrigen Angaben ſchwer zu vereinigen, und da die 
Fluthhoͤhe ſehr gering iſt, fo duͤrfen wir vielleicht die Vermuthung was 
gen, daß die Angabe der Zeit ſehr irrig ſei. 


2 Die centralen Theile des Großen Dceans. 


Ich fuͤrchte, es wird fuͤr jetzt unmoͤglich ſein, zwiſchen den Kuͤſten 
von Chili und Neuͤſeeland die Iſorachien mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit des Richtigſeins zu ziehen. Mir koͤnnten gewiß von ihnen erwar⸗ 
ten, daß ſie von Oſt nach Weſt ſich fortſetzen, und, da es vier und 
zwanzig Iſorachien rund um die Erde giebt, ſte in betraͤchtlicher 
Menge in dieſem weiten Ocean angetroffen werden muͤßten. Unſere 
Kenntniß von den Gezeiten in dieſem Theile der Erde iſt ſehr ſpaͤrlich. 
Die außerordentlich geringe Hoͤhe der Fluth macht es ſchwierig, ſie 
mit Genauigkeit zu beobachten, und verurſacht, daß ſie, wie z. B. bei 
den Sandwich-Inſeln von dem konſtanten täglichen Effekt der Land: 
und Seewinde vollſtaͤndig maskirt wird. 

Mad Weſten quer Über den Ocean gehend haben wir folgende 
Angaben: 


Long. W. Fluthzeit. Grw. Zeit. 
Galapagos Inſeln, Char⸗ 


(es Bab ....... 6b 12 2bO0 SbO1’ 7 bis 8 Gui 
Dern Ynie ...... 7 18 2 00 9 18 Mori. 
Gambier's Gruppe . .. 9 00 1 50 10 50 Seche, p. 646. 
Ragun Jnfd ...... 9 18 0 30 9 AS GCoof, Phil. Trans. 172 
Sociejãts Inſeln. 11 15 8 33 £alanbe. 


Dtabeitt ....,.... 9 38 O0 13 1013 — — 


re Ulietea ......... 10 06 11 30 9 36 — — 


Huabeine (Dmbarri Bay) 10 04 11 50 9 da Norie. 


Die Zeiten fuͤr Otaheiti und Ulietea ſind nach mehrtaͤgigen Beob⸗ 
achtungen berechnet (Lalande, p. 298). Die Fluthen find in dieſen 
Snfelgruppen außerordentlich fiein, bei Otabeiti z. D. nur eilf Zoll. 
Diefen Umftand fhreibt Wales den Rorallenbänten ju, welche dieſe 
Inſeln umgürten, und die den Gezeiten nur einen ſchmalen Paß gum 
Ein- und Ablaufen übrig laffen; dieſelbe Urſache wird wahrſcheinlich 
auf die Zeit des Hochwaſſers von Einfluß ſein, aber es iſt ſchwer zu 
ſagen, wie groß dieſer Einfluß ſei. In der That, man koͤnnte daran 
wWeifeln, ob dieſes geringe Steigen wirklich ben Effekt der luniſolaren 
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Fluth ausdruͤckt. An einigen Stellen maskiren andere taͤgliche Einfluͤſſe 
vollſtaͤndig den Effekt der Attraktion von Sontze und Mond. So be— 
merkt Kapt. Beechey, daß bei Papiate, einer der Societaͤts-Inſeln, 
das Sobwalfer jeben Tag eine balbe Stunde nach Mittag, und bas 
Niedrigwaſſer um 6h Abends eintreté. Lieutenant Mdlben (Lord By—⸗ 
ron’s Reiſe) giebt eine aͤhnliche Beſchreibung von den Bluthen bei 
Owhyhi. 

Die Hafenzeit für Reſolntion Bai in den Marqueſas Infeln 
(Long. 9 F5’ W.) wird zu 2h 30’ angegeben, welches auf eine uns 
regelmaͤßige Form der Fluthwelle hinzudeuͤten fheint.. Dod der Mans 
gel an Materialien für bdiefen Theil des Grofen Oceans ift fo groß, 
daß id es nidt magen jn duͤrfen glaube, die Iſorachien im Norden 
des Yquators ju zeichnen. 


— 


3. Weſtliche Gegenden des Stillen Dceans 


. Rangen mir an den groͤßern und dichter zuſammenliegenden Inſeln 
auf der Weſtſeite des Pacififhen Meeres an, fo koͤnnen wir den Lauf 
der Fluthen mit etwas mehr Beſtimmtheit verfolgen. Kapt. Cook hat 
die Zeiten für verſchiedene Punkte an der Kuͤſte von Neuͤſteland ange: 
geben (Phil. Trans. 1772). In der Tolaga Bai, in der Naͤhe des 
oͤſtlichſten Punktes dieſer Inſeln, iſt die Zeit 66. Schreitet man nach 
der Mercury Bai und der Inſel Bai, an der Nordoſtkuͤſte, weiter 
vor, fo wird die Zeit beziehungsweiſe 7h 300 und 80. Und gehen wir 
ſüdlich von der Tolaga Bai, fo haben wir eine Verſpaͤung. In 
Quéen Charlotte's Sund, und Admiralitaͤts- Sund, in Cook's Strabe, 
welche die beiden Inſeln fheidet, ift fie Oh 30’ und 10h, indem bie 
Straße eine betraͤchtliche Retardation erzeugt. In Dusky Bai, am 
Suͤdende des Landes, iſt die Zeit 10h57. Hiernach iſt es klar, daß 
die Iſorachie von 6b id der Naͤhe von Tolaga Bai auf die Kuͤſte 
ftôft und bafelbft einen Didergenz-Punkt bildet, von wo aus bdie Flu⸗ 
then vund um das Nord- und Suͤdende beider Inſeln fit dreben und. 
drei Bis vier Stunden dazu gebraudenr. 

Die luth, welche an der Patagonifden Kuſte um 36 eintrat, und 
an der Küſte von Neuͤſeeland um 6b, muß dreizehn Stunden zu ihrer 
Paſſage gebraucht haben; allein, da ſie ſich dort ſuͤd⸗ und oſtwaͤrts, 
und hier weſtwaͤrts bewegt, ſo muͤſſen die Iſorachien irgendwo einen 
Scheitel haben, der wahrſcheinlich gegen Norden gewendet iſt. 

Die Freuͤndſchaftlichen Inſeln, welche faſt genau- im Norden 
von Neüſeeland liegen, empfangen die Fluthwelle ungefaͤhr um 
dieſelbe Zeit als dieſe Kaſte, wie aus den nachſtehenden Daten er⸗ 
hellet: — 

Annalen ꝛc, 3te Reihe LIT Band⸗ 29 , 


\ 
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Sang. Zluchzeit. Grw gel 


Neiſeeland. | 
Tolaga Bai . ..,.. 11b 53/0. 6:00 6h 7 
—— 
Angers 40%, 6 00 6 20 
Tongatabu . . 11 Al-s 6 50 7 19 


Ina ......... 11 405 7 00 7 20 
Woelin⸗Inſei .... 1] 44 s 5 00 À 44 Zebra, R. D. 


Hiernach wird es wahrſcheinlich, daß die Iſorachien von 6h und 
Ah ſich bis gum Äquator bin nahe in nord⸗ ſuͤdlicher Richtung erftrecen, 
eine Anſicht, welche mit den folgenden Daten, die ſich auf Orte in 
bem Zwiſchenraume, aber etwas weſtlicher liegend, beziehen, uͤber 
einſtimmt. 

Long. Fluthzeit. Grw.Zeit. 


Norfolk⸗Inſel ... 118 12/9, 7° 45! 8h33 Norie, Lubbock. 


Neuͤ Caledonien. 


Balada Hafen.... 10 58 : 6 80 7 32 ss =: ss 
Pubyona 3e. + 6 30 ee. 8 — # s 
Meie Hebriden. | 


Tanna, Port Reſo⸗ 
fution . ......11 19 5 D 45 6 268 Lalande, p. 25. 
* C3 00] e , . Morie. 


Die Gluth gebraudt eine Stunde oder zwei, um an die anbere 
Kuͤſte von Neũ⸗Caledonien über das nôrblihe oder ſuͤdliche Ende der 
Inſel ju gelangen; am Port St. Sihcent, an der Weſtkuͤſte, iſt die 
Fluthzeit 86 10° (Norie ). 

Drei bis vier Grad ſuͤdlich von der Suͤdſpitze Neuͤſeelands liegen 
die Lord Aucklands Inſeln, welche im Jahre 1806 vom Kapt. Briſtow 
entdeckt wurden. Lubbock ſagt, die Fluth ſei daſelbſt um 112 30, 
was, unter Vorausſetzung der Richtigkeit, anzeigt, daß die Sforas 
chien hier einander naͤher gebracht worden find, ſelbſt in beträchtlicher 
Entfernung von Neuͤſeeland. Schwer hält es, ju begreifen, daß die 
Fluth an einer iſolirten Inſel eine halbe Stunde ſpaͤter eintreten ſollte 

vais in Dusky Bai, die nicht allein weſtlicher liegt, ſondern auch die 

Fluth vermittelſt einer Belle empfangen bat, welche laͤngs einer aus⸗ 
gedehnten retardirenden Kuͤſte, rund um ein langes Promontorium, 
und durch einen großen Theil eines ganzen Kuͤſten⸗Umfanges zieht. 


Über die Gezeiten an den Kuͤſten von Auſtralien. 


Fuͤr die Gezeiten an den auſtraliſchen Kuͤſten, ſind unſere Mate⸗ 
riallen zahlreicher, denn Kapt. Flinders und Kapt. King haben dieſe 
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Meere siemlid — unterſucht. Der oͤſtliche Theil des Geſtades, 
von Lat. 24° bis 35° S., ſcheiut die Fluth am fruͤheſten el Frpalien. 
Denn wie haben: — 

Lat. luth dt. 
Buſtard Bay . ....,. 24°30/ ©. 8h 0’ Coof, Phil. Trans. 1772, 
Hervey's Bay. .....24 40 5 8 O0 Slinbers, IL, p. 11, 


DBotany Bay ...... 34 00 s 8 0 Cook, Slinbders. 
Port Jadfon . .. 33 50 s 8 15 Slinbers. : 
Rodd's Bay : ..23 59 5 8 30 Sing (IL, 261). 
Shoal's Huven. ..... 34 45 s 8 30 Flinders. 
Moreton Way . ..... 27 10 s 9 30 — 


Geben. wie nordwarts, ſo finden wir, baß die Stunde nens 


ſpäter wird. 
| £at. Zluthzeit. 
Port Curtis....... 230 52/S. S bis 9 0 Flinders. 


Keppel Bai ....... 23 08 » 9 30 — ‘ 
Port Bowen ...... 22 28 : 10 00 — 
Strong: tide Paffage. .... ee 10 00 — 
Shoal⸗water Bay ....,...... 10 30 — 

Thirfty Sound . ..... 22 06 : 10 45 — 
Broad Sound :...........,. 11 00 — 
Percy gélanté | .21 19 5 ‘8 00 — 
Kap Diléboreush . .... 20 53 ! I 
Endeavour River . . ..15 27 5 9 30 Cook, Slinbers. 
Cumberland élès . . . .... ..... 11 00 Slinbets. 
Prinzeß Charlotte's Bay ........ 8 00° Ring, IL, 281. 
Endeavours trait. . . 10 37 : "1300 — — 


Murray's Isl. (Tor: 
res Str.)....... 9 55 5 10 30 SGlinders. 


Die Fruͤhzeitigkeit der Fluth bei der Inſel Murray wird daher 
rühren, daß die Inſel etwas entfernt vom Geſtade liegt und die 
Fluthwelle, wie gewoͤhnlich, eine konvexe Form annimmt. Die Fluth⸗ 
zeit bei den Percy⸗Inſeln iſt mit den uͤbrigen Zeiten weniger ver⸗ 
einbar. Kapt. Flinders (IL, 82) giebt die Zeit nach der Beobachtung 
des Kapt. Fowler, und druͤckt ſein Erſtaunen daruͤber aus, daß hier 
eine Differenz von drei Stunden mit dem Broad Sound Statt ſinde. 
Kapt. King (IL, 203) beobachtete die Finth an zwei auf einander fol⸗ 
genden Tagen und fand die Zeit ungefaͤhr I06, und l1b nach der Kul⸗ 
mination des Mondes. Selbſt wegen der. halbmonatlichen Ungleichheit 
korrigirt (Abſchnitt 2), giebt dies die Stunde viel naͤher der am 


Geſtade. . 
29 * 


4 
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erreicht. Wir beſitzen, fo viel mir bekannt, keine Angaben Über die 
Zeit, welche die noͤrdliche Fluth bedarf, um dieſen Theil des Geſtades 
au erreichen. Die noͤrdliche Fluth bedarf, um dieſen Theil des Ge⸗ 
ſtades zu ekreichen. Ich moͤgte Kap Corrientes als denjenigen Punkt 
annehmen, wo die Fluth gleichzeitig iſt mit der am Kap Virgines; 
zwiſchen dieſen Punkten ruͤcken die Iſorachien von beiden Enden ge⸗ 
gen einen zwiſchenliegenden Konvergenz-Punkt der Linien gleichzeitiger 
Fiuth, welcher vielleicht im Hintergrunde der Golfe von Si. Jorge 
oder San Antonio, Lat. 410 und 46°, liegt. 

Obſchon dieſe Beſtimmung bder Geſtalt und des Laufs der Iſora⸗ 
chien an dieſer Kuͤſte als etwas gewagt erſcheinen mag, ſo erhaͤlt ſie 
doch eine weſentliche Beſtaͤtigung durch das, was unter aͤhnlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen an der nordamerikaniſchen Kuͤſte Statt findet; außerdem iſt 
dies, ſo viel ich einſehen kann, der einzige Weg, um die Beobachtun⸗ 
gen mit einander in Einklang zu bringen. 

Die Iſorachien erſcheinen hier ſehr zuſammengedraͤngt; allein es 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß man guten Grund zu dieſer Ge 
draͤngtheit bat, weil es ihrer acht find, die das Geſtade zwiſchen Rap 
Virgines und Port St. Elena, ein Raum von etwa 8 Meridiangraden, 
erreichen. ir haben auch nach Purdy (E. M. p. 59) folgende An⸗ 
gaben für die Zeiten des Hochwaſſers an verſchiedenen Punkten der 
Falklands⸗Inſeln: — 


Berkeley Sund.......... 5h 00’ 
Nord-Eingang von Falffand Sund .. 6 30 
Tamer Hafen ....... 4. 7 00 
Pebble Sund .......... ... 8 30 
Saunders Fnfe ......,...... 7 30 
Jaſon's Eilande . ..........,. 8 00 
Erwan Jnfean ........,..... 8 30 
Port Stephens .....,.,..... 8 00 
Dort Afbemarle .......,..... 7 45 


Die Swan Infein und Port Stephens liegen auf der Weſtſeite 
biefes Landes und haben daher fpâtere Fluthzeit; und ba 4h SG. die 
Laͤnge diefes Landes ift, fo ſcheint die Iſorachie von 9k in der Naͤhe 
des oͤſtlichen Theils der Falklands⸗Inſeln zu pañfiren, waͤhrend mir 
am Kap Virgines, in Long. 4* 33’ W., die Iſorachie ven 2 w 
baben. 

Die Iforadie am Oftende des Feuͤerlandes ift die von Sr 35 
Greenwich Zeit; denn in Good Success Dai, Lat. 54° 48 ©., Lons. 
Ab 20/ W., ift die Fluthzeit nat Rapt. King's Angabe 4b 15°, 
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Die Zeit des Hochwaſſers bei Sud Georgia (Cook in Purdy's 
E. M. p. 36) iſt 112; und, ba ble Lange dieſes Landes ungefaͤhr 
2b 24 if, fo paſſirt die iſorachiſche Linie von 1h 30 in ſeiner Naͤhe. 


Über die Fluthen im Stillen Ocean. 
1. Weſtküſte von Amerika. 


Vom Rap Pilares, am weſtlichen Ende der Magalhaens⸗Straße, 
lauft bas Geſtade des Feuͤerlandes in OSO. Richtung nach dem Kap 
Hoorn, und dann ONO zur Straße Le Maire und der Staaten⸗ 
Inſel. Laͤngs dieſer Kuͤſte rollt die Fluthwelle gegen Oſten. So iſt 
nach Kapt. King (Sailing Directions p 96, und die Tafel, p. 13, 
14) am Rap Pilares Hochwaſſer um 1b an den Tagen des Voll⸗ und 
Neuͤmondes; bei York Minfter, 5° ôftlid von jenem, tritt es um 3h 
ein; am Rap Hocrn, 3° weiter gegen Often, um 31h ; in Good Oues 
cess Dai, in der Straße Le Maire, ift die Beit Ab, und an der Oſt⸗ 
feite derſelben Straße 5h (p. 100). Da auf der Hoͤhe des Rap. Hoorn 
ein beftändiger Oſtſtrom Statt findet Cp. 102}, fo fann mon annebs 
men, daß ble Ebbe von einer Retardation blogs biefer Bewegung es 
zeuͤgt werde; näber dem Rap Pilares kommt der Fluthſtrom aus NW. 
Cp. 96) und die Fluthhoͤhe betraͤgt hier ungefaͤhr vier Fuß. 

Die Bewegung der Iſorachten, im Großen genommen, geht ohne 
Zweifel von Oſt nach Weſt; und es iſt gewiß ſehr merkwuͤrdig, daß 


in dieſem Theile des Oceans, wo nichts die weſiliche Bewegung zu 


unterbrechen ſcheint, die Linien in entgegengeſetzter Richtung fortruͤcken 
ſollten. Dies iſt jedech nur eine partielle Erſcheinung, gleich den Kon⸗ 
vergenzen an verſchiedenen Kuͤſten, welche wir bereits betrachtet haben; 
denn etwas weiter gegen Oſten und Norden, bei Staaten Inſel, und 
an der Küſte noͤrdlich vom Rap Diego (Straße Le Maire) gehen die 
Fluthen nach Norden und Weſten (p. 106). 
Zur Beſtimmung der Bewegung der Sluthwele an der Weſikuͤſte 
von Amerika haben wir folgende Daten: 
Lat. Fluthzeit. Grw. Zeit. 
Kap Pillar....... 32° 468.  1b 00 6h 00 
San Carlos de Cbiloe . AL 52 = 11 30 4 26 6 fi. King's Tab. p. 15. 
1 12 30 .... 123. Heron, Rem. Book. 


A 24 Norie. Purdy, E.M.p.39, 
Balbivia ........ 59 50: 1130 2 none 
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, | Rat. Fluthzeit. Grw. Jeit. 
Eencepcion . . ..... 8049 E. 10h 00 25h 0’ Dalaspina, p. 127. 
8 30 .... Thetis, Rem. Boot. 
9 4ÿ .... Thetis, Rem. Bocf. 
[1 30] ...: Forte, R. B., £a Peroufe 
° | beiPurbv, E.M., p.204. 
Talcabuana ... ones 10 00 .... Bauza, Mſc. 
[3 20] .... Beechey, p. 645. 
Balparaifo . ... . . . 33 02 ⸗ 9 25 2 10 Malaépina, p. 127. 
| 9 00 .... Tribune, R. B. 
9 00 1 4ÿ Tribune, À B. 
9 40 .... orte, R. S. 
(2 371] ..., Malaspina, p. 127. 
[2 30] .... Lubbock., 
6 13 11 23 Malaspina, p. 127. 
7 19 12 42 bit. 
2 00 8 01 
3 
2 


Coquimbo. 258; 


Œvpiape ........27 12 
Ealao .........12 4 
Guavaquil ....... 2 12 
Galapagos, Cbarles Bai 1 00 

Chatam J.. 1 00 
Cocos .......... ÿ 34 SN. 


LS " W "m 


30 .... Purbp, €. M., p. 51 
10 .... — — 7?) P- M, 
Vancouver. 


w 


4 00 .... ——, —, p. 47, 
. Golneit.… 
Ponama ........ 8 Sr 2 350 (7 A7 AlopbinPhil Trans.1839 
| 2 00 Voſter (S. A. P. 2. p. 91.) 
Mealejo . +. +. 12 30 5 2.43 ‘8 31 ialaspina, p- 127. 
Ycapulco .. .. + + + 10 30°; 1 19 7 59 — febr geringe 
- lurbbéte. 


Unter den für Concepcion gegebenen Zeiten iſt die von 1h 30 ohne 
Zweifel irrig, entweder weil der Itrthum aus der Verwechſelung des 


Hochwaſſers mit dem Slackwaſſer, oder aus irgend einer andern 


Urſache entſpringt. Die groͤßere Wahrſcheinlichkeit und ble Zeiten 


der benachbarten Punkte ſprechen dafür, daß die Zeit hier etwa 9$ fein 
müûfe, obſchon Beechey's Angabe fo ſehr davon abweicht. Ahnlig⸗ 
Betrachtungen veranlaſſen mich, den Werth 2ù 37’ für Coquimbo 
zu vermwerfen'). Und die Urſachen, welcher Art fie auch immer ſein 
moͤgen, aus denen dieſe irrigen Angaben für Concepcion und Coquimbo 
entſprungen find, haben wahrſcheinlich auch bas, von Lubbock ange 
fuͤhrte Datum veranlaßt, welches mit dem Lauf der Fluthlinien an 
dem uͤbrigen Theil der Kuͤſte unvereinbar iſt. 
1) In bem Original Mſc. ber auf Malaspina’s Reiſe angeſtellten Be: 
obachtungen, welches mir Bauza gezeigt bat, iſt die Fluthzeit, die an 
anderen Orten mit ,.pleamar“ bezeichnet iſt, in Coquimbo durch 
„hora en que cambio“. ausgedrüuͤckt. - 
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Wenn ‘wir die, ſo verworfenen Zeiten auslaſſen, fo nehmen wir 
wahr, daß, nur mit ſehr geringen Unregelmaͤßigkeiten, die Zeiten be⸗ 
ſtandig fruͤher und früher werden, je mehr mir uns gegen Norden 
dem Hafen Acapulco naͤhern, und daß demnach die Fluthwelle laͤngs 
dieſer Kuͤſte ſich von Norden nach Suͤden bewegt, und ungefaͤhr zwoͤlf 
Stunden ju ihrer Reiſe von Acapulco nach der Magalhaens⸗Straße 
gebraucht. Zur Beſtaͤtigung dieſer Anſicht mag bemerkt werden, 
daß, dem Kapt. Colnett zufolge (Purdy, E. M., p. 216), an der 
Inſel Quibo, weſtlich von der Panama Bai, die Fluth aus Norden 
kommt beim Voll⸗ und Neuͤmond, „ſieben Stunden ſteigend und fuͤnf 
Stunden ebbend;“ und laͤngs der ganzen Kuͤſte von Peru und Chili 
fließt die Fluth gegen Suͤden (Lalande, p. 291). 

Bei den Galapagos fließt die Fluth, nach Purdy's Angabe nach 
Oſten, ebenſo bei der Inſel Cocos (E. M., p. 59, 50.). 

Det Golf von Panama bat nabe biefelbe Fluthzeit als die Gala⸗ 
pagos und andere Inſeln, die ihm gegenuͤder im offenen Ocean liegen. 
Betrachten wir die tiefe Einbeuͤgung des Geſtades dieſer Bucht nnd 
die große Hoͤhe der Fluthen, welche in ihr Statt finden (achtzehn bis 
zwanzig Fuß in der St Michael's Bai, an der Oſtſeite des Golfs; 
Lalande, p. 293), ſo iſt es ſchwer, anzunehmen, daß die Fluthwelle 
eine fo kurze Zeit ju ihrer Reiſe im Golf aufwaͤrts beduͤrfte, ais dieſe 
Angabe es beſagt. Wenn daher die fuͤr Cocos Inſel, Charles Inſel 
und Chatham Inſel gegebenen Stunden nahe richtig ſind, ſo iſt es 
wahrſcheinlicher, daß die Fluthwelle zwoͤlf Stunden gebraucht um von 
der Nachbarſchaft der Galapagos bis zum Ende des Golfs zu fließen. 
Die Fluthlinie wird in dem engeren Theil der Bai langſamer vor⸗ 
ruͤcken, beſonders wenn dieſer Theil ſeicht iſt; eine Anſicht, welche ich 
als die wahrſcheinlichſte für den Lauf der Iſorachien fo lange anſehen 
werden, bis wir zahlreichere und genauere Beobachtungen beſitzen. 

Schreiten wir gegen Norden vor, ſo haben wir Zeugniſſe, daß 
von nun an die Fluthlinie nordwaͤrts vorruͤckt; wir ſfinden: 

Lat. Fluthzeit. 

San Blas ....... 210 32/N. 8h 5’ Mem.onS.Am, P.2, p. 100, 
Mazatlan ... ere 23 00 : 9 5 Beechey, p. 661. 
San Diego .......932 42 « 9 00 
San Carlos deMonterey 36 36 ; 10 00 Mem. on, S. Am, 

| 9 42 Beechey, p, 665. 

| 8 00 Malaspina. 

San Francisco . . . .. 37 A8 = 10 52 — — 
Colombia inf . . . .. 46 19 : 1 30 Rorie. 
Nutka Sand. .....49 34 s 0 2% 
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Die Fluth am Colombia⸗-Strom wird wahrſcheinlich von der Muͤn⸗ 
dung verjoͤgert. 

Es ſcheint hiernach, daß ein Divergenz-Punkt irgendwo in der 
Naͤhe von Acapulco (Lat. 16° 50) liegen muß. Bei Acapulco iſt 
die Fluth mit den uüͤbrigen Angaben ſchwer ju vereinigen, und da die 
Fluthhoͤhe ſehr gering iſt, fo duͤrfen wit vielleicht die Vermuthung was 
gen, daß die Angabe der Zeit ſehr irrig ſei. 


2. Die centralen Theile des Großen Dceans. 


Ich fuͤrchte, es wird fuͤr jetzt unmoͤglich ſein, zwiſchen den Kuͤſten 
von Chili und Neuͤſeeland die Iſorachien mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit des Richtigſeins zu ziehen. Mir koͤnnten gewiß von ihnen ermars 
ten, daß ſie von Oſt nach Weſt ſich fortſetzen, und, da es vier und 
zwanzig Iſorachien rund um die Erde giebt, ſite in betraͤchtlicher 
Menge in dieſem weiten Ocean angetreffen werden muͤßten. Unſere 
Kenntniß von den Gezeiten in dieſem Theile der Erde if ſehr ſpaͤrlich. 
Die außerordentlich geringe Hoͤhe der Fluth macht es ſchwierig, fe 
mit Genauigkeit ju beobachten, und verurſacht, daß fie, wie z. B. bei 
den Sandwich: Inſeln von dem konſtanten täglichen Effekt der Land: 
und Seewinde vollſtaͤndig maskirt wird. 

Nach Weſten quer uͤber den Ocean gehend haben wir folgende 
Angaben: 


Long. W. Fluthzeit. Grw. Zeit. 
Galarages Inſeln, Char⸗ 


les Bar ....... 6h 1° 2200  Stol1’ 7bis8 Fuß 
Dſtern Xnie ...... 7 18 2 00 9 18 Serie. 
Gambier's Gruappe . .. 9 00 1 50 10 350 Serdeb, p. 646. 
Lagun Said .....,. 9 18 0 30 9 48 Ecct,Phil. Trans 1752 
Socienãts Inſeln. 11 15 8 33 Lalande. 
Ctabeiti ....,... . 9 58 0 15 1013 — — 
- Ulietea ......... 10 06 11 30 9 36 — — 


Puabrine (Cwbarri Rav) 10 O4 11 50 9 384 Korie. 


Die Zeiten für Otabeiti und Ulietea find nach mehrtaͤgigen Beob⸗ 
achtungen berednet (Lalande, p. 298). Die Fluthen find in Liries 
Inſelgruppen außerordentlich flein, bei Otaheiti 5. D. nur eilf Soil 
Diefen Umftand fhreibt Wales den Rorallenbänten ju, welbe ticie 
Inſeln umguͤrten, und die den Gejciten nur einen ſchmalen Def jun | 
Ein: und Ablaufen dbrig laffen; dieſelbe Urſache wird wahrſcheinlich 
auf die Zeit l'es Hochwaſſers von Einfluß fein, aber es iſt ſchwer ju 
fagen, mue groß biejer Ginfluf jei. Sn der That, man fônnte daras | 
aweifela, ob Diejes geringe Otcigen wirklich den Effekt der Lunijolares 
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Fluth ausdtuckt. An einigen Stellen maskiren andere taͤgliche Einfluͤſſe 
vollſtaͤndig ben Effekt der Attraktion von one und Mond. So be 
merft Sapt. Beechey, daß bei Papiate, einer der Societaͤts-Inſeln, 
das Dochwaſſer jeden Tag eine halbe Stunde nach Mittag, und das 
Niedrigwaſſer um 6h Abends eintrete. Lieutenant Malden (Lord Vos 
ron’s Reiſe) giebt eine aͤhnliche Beſchreibung von den ſluthen Det 
Owbybi. 

Die Hafenzeit für Refolution Bat In den Marqueſas Inſeln 
C(Long. Ob T5’ W.) wird zu 2h 30’ angegeben, welches auf eine uns 
regelmäfige Form der Fluthwelle hinzudeuͤten fheint.. Dod der Mans 
gel an Materialien für dieſen Theil des Großen Oceans ift fo groß, 
daß id es nidt magen zu duͤrfen glaube, bie Iſerachien im Norden 
des Aquators zu zeichnen. 


— 


3. Weſtliche Gegenden des Stillen Oceans. 


Langen tir an den groͤßern und dichter zuſammenliegenden Inſeln 
auf der Weſtſeite des Pacifiſchen Meeres an, fo koͤnnen wir den Lauf 
der Fluthen mit etwas mehr Beſtimmtheit verfolgen. Kapt. Cook hat 
die Zeiten für verſchiedene Punkte an der Kuͤſte von Neuͤſeeland ange: 
geben (Phil. Trans. 1772). In der Tolaga Bai, in der Naͤhe des 
oͤſtlichſten Punktes dieſer Inſeln, iſt die Zeit 66. Schreitet man nach 
der Mercury Bai und der Inſel Bai, an der Nordoſtkuͤſte, weiter 
vor, fo wird die Zeit beziehungsweiſe 74 30’ und 80. Und gehen wir 
ſüdlich von der Tolaga Bai, ſo haben wir eine Verſpaͤtung. In 
Quéen Charlotte's Sund, und Admiralitaͤts⸗Sund, in Cook's Straße, 
welche die beiden Inſeln ſcheidet, iſt fie Où 300 und 10h, indem die 
Straße eine betraͤchtliche Retardation ergeñgt. Sn Dusky Bai, am 
Sübende des Landes, ift die Zeit 10h 57. Hiernach ift es klar, daß 
die Iſorachie von 6h ir der Naͤhe von Tolaga Bai auf die Kuͤſte 
ſtoͤßt und daſelbſt einen Didergenz-Punkt bildet, von wo aus die Flu⸗ 
then rund um das Nord- und Suͤdende beider Inſeln ſich drehen und. 
drei bis vier Stunden dazu gebrauchen. 

Die Fluth, welche an der Patagoniſchen Kuͤſte um 5hk'eintrat, und 
an ber Küſte von Neuͤſeeland um 6b, muß dreizehn Stunden su ibrer 
Paſſage gebraudt baben; alfein, ba fe ſich dort ſuͤd⸗ und oſtwaͤrts, 
und hier weſtwaͤrts bewegt, ſo muͤſſen die Iſorachien irgendwo einen 
Scheitel haben, der wahrſcheinlich gegen Norden gewendet iſt. 

Die Freuͤndſchaftlichen Inſeln, welche faſt genau: im Norden 
von Neüſeeland liegen, empfangen die Fluthwelle ungefaͤhr um 
dieſelbe Zeit als dieſe Rite, wie aus den nachſtehenden Daten ete 
Bellet: — 
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Long. Giuibieit. Grry Zelt. | 


Dreifeeland. 
Tolaga Bai . . 118530. 6h 00/ _6ù 7 
Freündſchafts⸗ Irſeln. | 
n Amiens 40%. 6 00 6 20 
Œongatabu . .....1{ Al-s 6 50 7 19 
na... 11 40 5 7 00 7 20 


Wallis⸗ Anſel —*8 1144. 5 00 4 44 3çra, À. B. 


Hilernach wiri es wahrſcheinlich, daß die Aſorachien von 6: und 
qu ſich bis gum Äquator Bin nahe in nord: ſuͤdlicher Richtung erftrechen, 
eine Anſicht, welche mit den folgenden Daten, die ſich auf Orte in 
bem Zwiſchenraume, aber etwas weſtlicher liegend, beziehen, uͤben 
einſtimmt. 

Long. Fluthzeit. Grw. Zeit. 


Norfolk⸗Inſel ... 118 12° 0, TK AG 8h33 Morie, Lubbod. | 


Me Caledonien. 
Balada Pafen .... 10 58 : 6 30 7 2% = = ss : 
Pudyona. . ,........ . 6 30) ...,. ss 5 » 3 
Neñe Hebriden. 
Tanna, Port Refos 
fution . ......:11 19 5 D 45 6 26 £Lalanbe, p. 28. 
| [3 00] ..., Norie. 


Die Gluth gebraudt eine Stunde oder zwei, um an die anbere 

Kuͤſte von Neuü⸗Caledonien über das nôrblihe oder ſuͤdliche Ende der 

Inſel ju gelangen; am Port St. SBihcent, an der Weſtkuͤſte, iſt die 
Fluthzeit 8h 10° (Norie ). 

Drei bis vier Grad ſuͤdlich von der Saͤdſpitze Neuͤſeelands liegen 
die Lord Aucklands Inſeln, welche im Jahre 1806 vom Kapt. Briſtow 
entdeckt wurden. Lubbock ſagt, die Fluth ſei daſelbſt um 11h 30, 
was, unter Vorausſetzung der Richtigkeit, anzeigt, daß die Sforas 
chien hier einander naͤher gebracht worden ſind, ſelbſt in betraͤchtlicher 
Entfernung von Neuͤſeeland. Schwer haͤlt es, ju begreifen, daß die 
Fluth an einer iſolirten Inſel eine halbe Stunde ſpaͤter eintreten ſollte 


— — — ç — — 


‘ais in Dusky Bai, Die nicht allein weſtlicher liegt, ſondern auch die 


Fluth vermittelſt einer Welle empfangen bat, welche laͤngs einer aus⸗ 
gedehnten retardirenden Kuͤſte, rund um ein (anges Promontorium, 
und durch einen großen Theil eines ganzen Kuͤſten⸗Umfanges zieht. 


Über die Gezeiten an den Rüften von Auſtralien. 


Fuͤr die Gezeiten an den aufiralifhen Kuͤſten, find. unfere Mate 
riallen zahlreicher, denn Sapt. Slinders und Kapt. Ling haben bide 
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Meere Aemlich unterſucht. Der oſtliche Theil des Geſtades, 
von Lat. 24° bis 35° S., ſcheint Die Fluth am fruheſten is etalten 
Denn wie haben: — 

Lat. Fluthzeit. 
Buſtard Bay . . . 24930’ S. 8h 0‘ Cook, Phil. Trans. 1772, 
Hervey's Bay .....24 40 5 8 O Slinbers, IL, p. 11, 


Botany Bay ...... 34 00 s 8 0 Cook, Flinders. 
Port Facffon . .. 33 50 s 8 15 Slinders. : 
Rodd's Bay : .. 23 59 8 30 Sing (IL, 261). 
Shoal's Haven . ..... 34 45 s 8 30 Flinders. 
Moreton Ya» . .27 10 s 93 — 


Geben. wir norbivdrté, fo finden wir, baß die Stunde maté 


fpâter wird. 
£at. Stutfieit. 


Port Curtis....... 23052 S. 8 bis d 0 Flinders. 
Keppel Dai .......23 08 ⸗ 9 30 — ‘ 
Dort Bowen ...... 22 28 : 10 00 — 
Gtrong:tide Paffage. . ........ + 10 00 — 
Shoal⸗water Bay ......,... 10 30 — 
Tbirfty Sound ....,.22 06 3: 10 45 — 
Broad Sound :..,.....,.... .. 11 00 — ’ 
Dercy Islands. . 21 19 : ‘8. 00 — 
Kap Diléborough . . . 20 53 ⸗ | ct 
Œnbeavour Miver ...15 27 s 9 30 Cook, Slinbers. 
Cumberland Ssles . sous... 11 00 Slindets. 
Prinzeß Charlotte's Day . . .... 8 00' Ring, IL, 281. 
Endeavours Strait . .. 10 37 s 130 — — 
Murray's Isl. (Lors ee 

res Str.)......: _ 9 55 s 10 30 Slinbers. 


Die Fruͤhzeitigkeit der Fluth bei der Inſel Murray wird daher 
rübren, daß die Inſel etwas entfernt vom Geſtade liegt und bie 
Fluthwelle, wie gewoͤhnlich, eine fonvere Zorm annimmt. Die Fluth⸗ 
seit bei den Percy⸗Inſeln iſt mit den uͤbrigen Zeiten weniger vers 
cinbar. Kapt. Flinders (IL, 82) giebt die Seit nad der. Beobachtung 
des Kapt. Fowler, und druͤckt fein Erſtaunen daruͤber ans, daß bier 
eine Differenz von drei Stunden mit dem Broad Sound Statt finde. 
Kapt. Ring (IL, 263) beobachtete die Fluth an zwei auf einander fols 
genben Tagen und fand die Seit ungefäbe 10k, und 115 nach der Kul⸗ 
mination des Mondes. Gelbft twegen Der. halbmonatlichen Ungleichheit 
korrigirt (Abſchnitt 2), giebt dies die Siunde viel näher der am 


Geſtade. 
f _ 29 * 
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Die Fraͤhzeitigkeit der vam Kapt. Ring für Endeavour River ge- 
gebeuen Zeit, verglichen mit den Zeiten an Den benachbarten Plaͤtzen, 
und ihre Abweichung von ben Angaben Flinders' und Cook's iſt ein 
Grund, welcher uns berechtigt, ſie zu bezweifeln. 

Hieraus ergiebt ſich, daß die Fluthwelle ungefaͤhr drei Stunden 
gebraucht, um ſich nordwaͤrts laͤngs der Kuͤſte von Lat. 300 S. bis 
Torres Straße zwiſchen Neuͤ-Suͤd- Wales und Med: Guireg zu be⸗ 
wegen, und daß ſie die Punkte, welche innerhalb der Straße weſtlich 
liegen, noch ſpaͤter erreicht. Die Iſorachie, welche die Kuͤſte um &: 
trifft, in Long. 10h 15 O., ift die von 9h 45’, und die andern in der 
Straße, in Long. 9 30’ O., ift die Iſorachie von 1h. Dies ftimmt 
mit Sapt. King's Angabe (IL, 259), daß in dieſen Gegenden der 
Fluthſtrom eine nordweſtliche Richtung hat. 

Jenſeits dieſes Punktes iſt das allgemeine Streichen der Kuͤſte 
gegen Weſten gerichtet, und wir koͤnnen den Lauf der Fluth vermittelſt 
der Auſnahme des Kapt. King verfolgen. Wir haben die folgenden 
Data: — — | 


Long O. VFluthzeit 
Endeavour Straits...... , 9h25 1220Cook. 
Liverpool River u. Goulburn Gnfel . .. 6 00 &ing @ 309) 
ages sde Vandiemens IF) 8 ‘48 8 1ÿ, 


Port Codburn. sos... 8 4 

Gt. Afap$'4 Bai . soso. 3 48 (IL, 237) 

Rings Cove... ......... Sos. 5 15 (—) 
_ Banfittart Bai .......... 8 22 . 9 15 (IL, 324). - 

Montague Sound ...... ss. 12 00 (—} 

Careening Bay . . ... esse 8 20 12 00 (—-) 

Prince Regent's Rideé . . . ....... 5.12 00 (—) 


Roebuck Bay .......... . 8 08 30 Fuß, King, Dampier. 


AIn Roebuck Bay fließt die Fluth von Weſten her (Ring, IL, 335); 
ſo daß ſich die Progreſſion wahrſcheinlich nicht laͤnger fortpflanzt. Ich 
finde indeß keine weiteren Beobachtungen über die Gezeiten in Kapt. 
King's Aufnahme, obſchon ſich das Land bis Long. 7h 32’ O. erſtreckt. 

Die Beit:in Careening Dai zeigt, daß wir hier die Aſorachie von 
4h 40’ haben. 

Rebren wir que Oſtkuͤſte von Auſtralien zuruͤck und gehen ſuͤdlich 
von Lat. 35° weiter, fo finden wir, daß die Zeiten ſpäter ˖werden, jo 
mag an der. Oſttaſte ein Dwergend Vunki llegt. 





1) Goif mit einem engen Etngenge. 


. 
Die folgende Fluth kommt von Oſten (Flinders Tafel VII): — 
0 Lat. S, Fluthzeit. 
Dai am Eingange von Banks Strafe . ...,. 400 480 01 00 
Dann lauͤft die Kuͤſte nach Weſten, and wir haben an derſelden 
folgende Fluthen: 
Long. O. Fluthzeit. 
Corner Inlet (ſchmaler Eingang). 9h45 110 15/ Bass, ginders 
Port Dalrpmple (N. Seite von | Karte. 

V. Diem. ) ......... 9 47 11 45 Sfinders arte. 
Hintergrund von Spencers Golf) 9 12 2 15 >: +: = 
Nepean Bai, Ränguru Inſel). 9 11 4 00 + ss. s° 
Thorny Paffage ..... 9 4 1200 5° =. 


Der erſte und letzte dieſer Dunitte elgenen fi, die Lage der Iſo⸗ 


rachien an den Kuͤſten zu geben; die andere Zeiten ſind von der Re⸗ 
tardation des Eingangs wahrſcheinlich zu ſehr afficirt. So beruͤhrt 
mithin die Iſorachte von 3h den Punkt der Kuͤſte, weicher in Long. 
Oh DO. lieeg.  ..... 

Weſtlich von dieſen Punkten finde ich keine Nachrichten mehr uͤber 
die, Sluthgeiten an der Kuͤſte von Auſtralien. Nach der verhauͤltniß⸗ 
maͤßigen Schmualheit der Paſſage gegen Norden zu urtheilen, (ét. 6 
fid) faft mit Gewißheit annebmen, daß biefe Gluthen von der ſuͤdlichen 
Seite des Kontinents fommen muͤſſen; und wir babén, mie bereits erd, 
waͤhnt wurde, guten Grund ju glauben, daß ſich dieſe ſuͤdiichen lus 
then bis in eine gewiſſe Gegend der Nordweſtkuͤſte ausdehnen werden. 


_ 


Über die Fluthen des Indiſchen Meeres. 


Unterſuchen mir Lubbock's arte, fa fchen mir, daß die Iſora⸗ 
ien von 11h, 12h, 1h (Greenwich Beit) laͤngs des Randes des 
grofen offenen Raumes ziehen, der vom Indiſchen Meere gebildet 
wird. Wir haben hier, mit der Suͤdeuͤſte von Sumatra beginnend, 
folgende Wahrnehmungen: 

Long. ©. Slutfgeit. Grn. Zeit. 
Venkulen sos. 6b 50 5h60 lib 00 
Gracatoa Inſel, Sunda Etrafe 7 02 7 00 11 DS Norie. 
Atſchin, Weſtende von Sumatra . 6 22 2 3 — 


Trincomali auf Ceplon ...:.. 3 2% 0.35 — 
Malbiven, Ring'é Vsland . ... À 52 
A 50 "9,10 Morie, . 


9 00 
600 | 
2 00 9 08 Horsburgh, 306. 
Tſchagos Inſeln, Salomons Jol. 1 00 
— 1 30 


8 48 £ubbod. 


1) Mit einem tiefen Eingange. 
3) Mit duec engen Mlinbung gegen Dfien. 
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Long. D. Sintfjeit Gro. Zeit 


Mahé Juſeln (6 Fuß) ..... 342 5 30 1 48 Doréburgh, 126. 
Amirante Inſ. (Nemire) (9 Auf) 3 38 3 30 11 8 — —, 1%. 
Ufrika Inſeln (8 Fuß) - -... 337 93% 6 ® — —,12%. 


Die drei zuletzt angefübrten Daten von Horsburgh, melde auf 
Peine ,und dicht bei einanbder liegende Snfein Bezug baben, fimmen 
fo menig unter fit und mit bem allgemeinen Lauf der Iſorachien, 
daß 1 fe unbenutzt laffen muf. Lubbock giebt nad einer andern 
Autorität 122 für die Greenwich Zeit an den Mahé Inſeln, 122 15 
an ben Amirante Inſeln und 12t für St. Laurent, welches etwas 
ſuͤblicher liegt. Dies barmonirt mit dem allgemeinen Lauf der Linien. 

Wir haben ferner: 

kong. O. Fluthzeit. Grw. Zeit. 
12 200 8h17 Rorie. 


Inſel Nodriguez (6 Fu).... 4b 120 {12 AS 8 32 Horsburgh, LIL 
3 13 11 00 £ubbod, 


Mauritius, Port Louis ...., 8 50 12 30 8 30 Norle. 
Bourbon 00000 5% 2 ee © 60. 1 ® 9 15 Lubbort, 


Man fleht, daß dieſe Angaben außerordentlich von einanber ab⸗ 
weichen. Son einer fo ausgedehnten Rüfte, als Madagaskar darbietet, 
fann man erwarten, daß die Fluthzeit an ibr fonftantec fein werde. 
Hier find folgende Daten : 


Long.D. Fluthzeit. Grw. Zeit. 
Dftfüifte von Nadagaskar. s Brut ne 


Zamafnte Spige ..:..... Bb 18 Ah 18 DL Mori 

Fort Danphin ........ . 308 430 12} 75% 
Weſtkuſte von Mabagasfar. 

St. Nuguflins Bai .....,. 2 54 4 50 1 36 

Mafumba Vnfel ....... ° 303 A 45 1 4 

Moajambo Bai ...,.,,.,.. 8 À 30 12 

Dinowm Ynfel .......5 309 500  2161[{ orie 

Ruja River (Cingang) . . . .. 3 10 À 30 1 2 

Paffanbara Bai ........ 3 13 35 00 1 47 
Piojambique: Ranal. ” 

Johanna Anfet ......... 2 37 3 00 0 03 Norie. 

Sofala ess... 2 19 A 00 ….. 

Groß Eomoro .......,,... dons ‘es 2 30 Lubbock. 


, In der Nachbarſchaft des Vorgebirges der Guten Hoffnung ba: 
en tit : , | 
| Long. 9. Fluthzeit. Grw.Zeit. 
Plettenberg's Bai . . .. 1834 3h10 1: 36’ 


Algoa Bai ........ 1 42 3 20 1 38 


Verſ. ein. Darft. bd. Fortyflanh · u. Verbreit. d. Fluihwellen. ar 


GEs Hhdtet ein, daß die Fluth laͤngs der zanzen gaſtt von Ma⸗ 
dagaskar nahe nm dieſelbe Zeit eintritt, doch etwas ſpaͤter an der in⸗ 
nern Seite; und ba wir nicht andehmen koͤnnen, daß dieſe Beſtim⸗ 
mungen bedeuͤtend irrig felen, fo laͤßt ſich ſagen, daß die Iſorachie 

von lbin der Naͤhe der Oſtkuͤſte von Madagaskar vorbeilaufe. 
Die Zeit bei Zanzibar an der afrikaniſchen Kuͤſte (Long. 20 37/9.) 


ift 4h 45°, mas 2h 8 Greenwich Beit giebt. Lubbock bat 1h15 Die: 


Linien koͤnnen nad einer von beiden Angaben, oder na dem mitt⸗ 
lern Berthe derſelben eingerichtet werden :), 

Auf Grund der vorſtehenden Daten glaube id) annehmen zu duͤr⸗ 
fen, daß die Iſorachie von 12h die Kuͤſten von Sumatra und Ceylon 
deruͤhrt, von wo fie in ſaͤdlicher Richtung nach den Mahé Inſeln her⸗ 
abſteigt, zwiſchen Mauritius und Madagaskar hindurchgeht und vielt 
leicht den Meridian des Vorgebirges der Guten Hoffnung erreicht. 
Die Fluthwelle von 1ù wird natuͤrlicher Weiſe außerhalb jener liegen 
und von” den Baien und Inſeln laͤngs der Raͤnder des Indiſchen 
Oceaus gebogen und gebrochen werden. Snnetbalb der 2h Linie fol⸗ 
gen ihrem Lauf die Linien von 11h, 10h, 9, in paralleler Rich⸗ 
tung; die zuletzt genannte von Où zieht durqh den Raum, welcher die 
Malediven von den Tſchagos Inſeln trennt. Innerhalb dieſer Linle 
fallen wieder die Linien von 8h, 7h und 6h. Letztere ſcheint in die 
Nahe der Inſeln St. Paul und Amſterdam und des Kerguelen Lan⸗ 
des fallen zu muͤſſen; denn wir finden fuͤr dieſe Gegenden folgende 
Angaben: — : 

Long.O. Fluthzeit. Grw. Zeit. 
Gt. Paul .........,.. 5h 9 11n07 5u 51° Horsburgh, 83 
—2 Harbour (Kerg. 2.) 4 36 100 5 24 Dorie. 

Die Yforadien von 1h, 2, 3h, u. f. w. werden, toie tie ges 

feben haben, in der Naͤhe bec Suͤdkuͤſte von Auftralien ſehr verzoͤgert. 


Bon hieraus, in einer gewiſſen Entfernung von der Kuͤſte, beuͤgen fe. 


ſich vorwaͤrts, und aulegt nordwaͤrts und oſtwaͤrts, fo daß fie der 
Melle begegnen, die ſich langſamer durch die Torresſtraße bewegt. 
Dieſen Betrachtungen zufolge, koͤnnen wir den Lauf diefer Linien mit 
einer gewiſſen annaͤhernden Wahrſcheinlichkeit vervollſtaͤndigen. 
Folgt man den Iſorachien in engere Meere, wie der Meerbuſen 


von Bengal und das ArabiſcheMeer, fo treten fie, in Gemaͤßheit des 


4) peréhourgg —* folgende Zeiten für benachbarte Punkte: 


180. Mongallou . :... 8h AS’ 

s 181. RQuilon ...... . 3 4 

‘5 183 Sämibar . ..... | A 30 
| Mombas ......12 00 
s 184 Petta........ 4 30 
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Pariſer Fuß. 
La Marechale (7 Lieues melt) . ..... 8,21 
Isle de Datiras (Blaye gegenüber) .. 8,41 
Dorbdeaur .......,.... suce 7,386 


Im Amagonen: Strom iſt die Fluth nod zweihundert £eguas von 
bee Muͤndung merkbar (Lalande, p. 133). Sie gebraudt mebrere 
Tage, um bis zu dieſem Punkte ju ſteigen, und man bat Berecnet, 
daß act verſchiedene Fluthen gleichzeitig in gebôrigen Sntervallen den 
Fluß binaufrollen. 

Im Ot. Loreng Strom dringt bie Sluth 432 Miles im Haupt⸗ 
kanal aufmärts, bis ju einem Dunfte, der zwiſchen Montreal und 
Quebec liegt. ( Stuart's Amerika I, p. 162.) 


Der Dore bei luth: Strmen. 


Wenn die Sluth durch Sufammenfhnürung ihres Ranals auf bie 
Yo eben befprohene Weiſe bebeñtend gehoben mird, fo fann der fo 
afficirte Theil des Waſſers an der Binnenland: Seite ploͤtzlich endigen, 
Weil die Tiefe und das Quantum des Mafferé an der Seite es nicht 
geftattet, daß die Oberflaͤche dort unmittelbar burd fortgepflaniten 
Druf gebpben merde. Œine, auf Diefe Weiſe fteil gewordene Fluth⸗ 
welle hat große Ähnlichkeit mit den Wogen, welche ſich an einem ab⸗ 
ſchuͤſſigen Geſtade brechen. old eine Fluthwelle heißt ein Bore und 
ereignet ſich an vielen Orten in betraͤchtlicher Groͤße, verurſacht ein ge⸗ 
waltiges Getoͤſe durch die große innere Bewegung ſeiner Theilchen 
und ſcheint mit großer Schnelligkeit aufwaͤrts zu féreiten, obgleich er 
fi in der Wirklichkeit langfamer bewegt, als die Fluthwellen unter 
allen anderen Verhaͤltniſſen. 

Der Bore (Bohrer) welcher in den Severn eindringt, iſt neuͤn 
Fuß hoch; der im Creek von Fundy ſoll viel hoͤher ſein. In der Gas 
ronne findet dieſes Phaͤnomen in der Naͤhe von Bordeaux Statt und 
heißt dort le Mascaret; in Cayenne neunt man es Barre; im Ama⸗ 
zonen Strom ereignet es ſich an der Vereinigung mit dem Arawary, 
und ſteigt dort zwoͤlf bis funfzehn Fuß hoch und verurſacht ein Getoͤſe, 
welches zwei Leguas weit gehoͤrt werden kann; die in der Nachbar⸗ 
ſchaft lebenden Indianer nennen das Phaͤnomen Pororoca (Lalande, 
Art. 202)). 


1) Über biefe Erſcheinungen vergl. man bes beranthebers Allgem. Lander⸗ 
u. Bolkerkunde, J. Band,S. 455 — 458 
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Hoch⸗ und Niedrigwaſſer in Fläfſen. 


In der See find die Zeiten zwiſchen Hoch⸗ und Niedrigwaſſer, 
und zwiſchen Niedrig⸗ und Hochwaſſer vinander nabe gleich, in Fluͤſ⸗ 
ſen aber koͤnnen dieſe Intervallen ſehr verſchieden ſein. Es hat ſich 
ergeben, daß Fluthen beim Stromaufwaͤrtsgehen fRerben, und es iſt 
leicht ju begreifen, daß eine kleine Fluth vor ihrer Erloͤſchung eine 
kuͤrzere Entfernung zuruͤcklegen werde als eine große. Darum muß 
ein Fluthſteigen im untern Theil eines Fluſſes eine gewiſſe Groͤße ha⸗ 
ben, damit es einen Punkt im obern Lauf berbaupt afficiren koͤnne, 
und der Effekt auf dieſen obern.Dun£t. wird. nur der ſein, welcher aus 
dem Exceß der Fluth am untern Punkt 1iber den Vetrag, mwelher 
oberhalb eben bemerkbar iſt, entipringt. 

Hieraus folgt, daß die Fluth am obern Punkt nicht waͤrend 
einer Zeit ſteigen wird, welche mit Dem ganzen Oteigen unterhalb kor⸗ 
respondirt, ſondern nur waͤrend eines gewiſſen Theils der Beit des 
hoͤchſten Waſſers; und wenn wir ben Stand des Fluſſes, brvor er zu 
ſteigen anfaͤngt, Niedrigwaſſer nennen, fo wird die Zeit vom Niedrig⸗ 
waſſer bis zum Hochwaſſer weniger als ſechs Stunden ſein, und kann 
viel weniger betragen. Auch dieſes Intervall wird ſtromaufwaͤrts ab: 
nehmen, mie aus der obigen Betrachtung herborgeht.— 

Rennie's Beobachtungen gewaͤhren uns ein Mittel, die ſo eben 
gemachte Behanptung zu verificiren. Es erhellet, daß das fo genoms 
mene Intervall vom Niedrigwaſſer sum Hochwaſſer vier Stunden Bet 
Putney, drei Stunden an der Bruͤcke zu Kew, zwei Stunden at 
der Bruͤcke bei Richmond, und eine Stunde und drei Viertel bei Ted⸗ 
dington betraͤgt. | 

In Kanaͤlen, die auf beiden Seiten offen find, ift ble Zeit des 
Hochwaſſers und ble Zeit des Slackwaſſers durchgaͤngig verſchieden; 
aber in einem Fluſſe, wenn der Fluthſtrom ben Flußſtrom uͤberwaͤltigt, 
wird die Zeit des hoͤchſten Waſſers der Zeit des Slackwaſſers ſehr 
nahe ſein. Bei Richmond differiren dieſe Zeiten nur um ein Paar 
Minuten. Es muß jedoch bemerkt werden, daß es in einem Fluſſe 
Fluthen ohne eine Bergſtröͤmung geben kann. Die Verminderung der 
Geſchwindigkeit irgend eines Theils verurſacht, daß ſich das Waſſer 
hinter dieſem Theile aufhaͤuft, und wir können daher Fluthen zu einer 
gewiſſen Hoͤhe ſteigen ſehen, obſchon bas Waſſer die ganze Zeit uͤber 
bergab fließt. Wir haben einen ſolchen Fall bereits betrachtet. 

Im offenen Meere hat die Oberflaͤche des Waſſers in allen Pe⸗ 
riaden der Fluth dieſelbe Form von Kurve, und ihre fonveren Theile 
werden von einer Stelle zur andern getragen. In Fluͤſſen dagegen iſt 
die Oberflaͤche nach ihrer Geſtalt und Bebingung ganz verſchieden beim 
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hohen und beim niebrigen Waſſer; und die Fluth⸗Erhebung, melhe 
von einer Stelle nach einer andern gefuͤhrt wird hat an jeder Stelle 
ain anderes Verhaͤltniß zum mittlern Zuſtande des Waſſerſpiegels. 
Betrachten wir in dieſer Beziehung die Fluthen der Themſe, fo 
ſindet ſich, daß wenn der Fluß nicht im Zuſtande der Fluth iſt, der 
Waſſerſpiegel folgende ip mit der Trinity Hochwaſſermarke 


zeigt: 
Zuß. Zoll. 
Bel Tebbington . ....... 1 2 
Rigmond ..:...... 4 9 
Rem ............ 8 6 
Dutney .......... 12 0 
Old Ewan ........ 15 3 
Fall bei der (alten) Lonbon rite 
Dillingsgate . . ...... 19 


Bei Hochwaſſer aber kommt die ganze —* vielmehr in Ni⸗ 
veau; denn wir haben, wenn wir das Mittel aus den zwei Gruppen 
von vier Tagen nehmen, die wir zuvor gebrauchten: 

Neigung bei Hochwaſſer, Fuß. Zoll. Fuß. Zoll. 
Bon Teddington bis Richmond Bruͤcke... 153 2 O0! 
— Richmond Bride bis Rem DBrüde .. 0 55 097 
— Kew Vrüde bis Putney Drüde . ... 0 7 © 9: 

Diefe Hochwaſſer find zwar nicht genau gleichzeitig; allein diefer 
Umſtand bat auf die allgemeinen Thatſachen keinen Einfluß. Es zeigt 
ſich daher, daß die Fluth die Oberflaͤche des untern Reviers des 
Stroms ſo erhebt, daß ſie das Gefaͤlle dieſes Reviers vermindert; daß 
dieſer geſtoͤrte Waſſerſpiegel / ſich allmaͤlig hoͤher und hoͤher hinauf im 
Fluſſe erſtreckt und bei Hochwaſſer nahe wagerecht wird, worauf der 
.Fluthſpiegel wiederum faͤllt und ſeine Wirkungen auf die Flußtheile 
der Reihe nach verſchwinden, indem dieſes mit den obern Theilen 
den Anfang macht, bis die Oberflaͤche des Niedrigwaſſers wiederum 
erreicht iſt. 


„Geſchwindigkeit der Fluthwelle in Flaͤſſen. 


Die Geſchwindigkeit der Fluthwellen in dieſem wie in andern Faͤl⸗ 
len muß nach dem Verhaͤltniß geſchaͤtzt werden, in welchem die Hoch⸗ 
waſſer⸗Punkte translocirt werden. 


Fluth in der Theme. ° 
Nehme ich biefelben Mittelwerthe wie zuvor, fo finde ich, daß die 
Zeit des Hochwaſſers folgender Maßen fortſchreitet: 


* 
| 
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Bon der London: Brice bis Dutney (nées 7 D) 31/ 36’. 


— Putney 618 Kew (55 Miles) . . . ... se... 0 17: 232 
— Kew Bis Richmond (3 Miles) ........ ...0 22 L 
— Richmond bis Teddington (23 Miles) ....... 1 18% 374 


Man fiebt bier klar, daß bdie Geſchwindigkeit der Welle abnimmt, 
je hoͤher man im Fluſſe ſteigt. 

Die gange Entfernung von der Lonbonbrüde bis Richmond bes 
trâgt ſechsßzehn Meilen und das Mittel aller angegebenen Seiten iſt 
18 18/, was eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von ungefaͤhr zwolf 
Meilen auf die Stunde giebt. 

Es folgt aus dem bereits Geſagten, daß der Punkt des Niedrig⸗ 
waſſers mit einer Geſchwindigkeit den Fluß aufwaͤrts geht, welche ver⸗ 
ſchieden iſt von dem Punkt des Hochwaſſers. Indem ich eine viertaͤ⸗ 
gige Gruppe nehme, finde ich die folgende Mittelatit/ welche das 
Niedrigwaſſer au ſeiner Bewegung bedarf: 

Von London Bruͤcke nach Putney 

— Putney nach Rem .....,.,.., 1h 32 
— Kew nad Ribmond . ...... . 1 30 
— Richmond nad Tedbdington . .... 1 30 

Ich füge die nadftebenden Angaben ‘Über die Bewegung der 
Fluthwelle in Fluͤſſen binju. 


s Briſtol Kanal unb ſeine Fläfſe. 


Die Fluthen im Kanal von Briſtol koͤnnen als Strom⸗ ⸗Fluthen 
angeſehen werden. Das Fortſchreiten der Welle zeigt folgende, haupt⸗ 
ſaͤchlich aus Lieut. Denham's Aufnahme gezogene Überſicht. 

—8 Hoͤhe d. nafluth 


Lundy Inſel........ ess. 15 ,..... 27 Guf. 
Harthand .......,. sos... 5 20,.....26-— 
Appledore .. ........... , J | 
Barnſtaple Read (Giles aufwirts) - 

Dibeford Brand ............ ‘ r 00 | 

Xifracombe ................ 5 A5- 

Gaitland . . ... ..... ........6 10 ,.,.. 33 Fuß. 
Minebead .............. -..6 30 ..... 38 — 
Sully ......... .... . ... .6 451),...81 — 
Kings Read ........ ........ 6 À Morie 46 — 
Driftol ...,........".. 0... «71 00 —- 40 — 
Chepstow .. - .... ·. 7 30 — 70 — 


1) Mad vierzehntagigen Sechachuungen beé Rev. w. D. Conybeare, von 
és mitgetheitt. 


\ 


\ 
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Von der Hardland Spitze bis King's Rhebe rechnet man unges 


M ee + 


. + + ee + + 


1 —Zrith of Forth und ſein Fluß— 
CNach Stevenſon's Bell Rock — p. 80.) 
Beit des Hochwaſſers am | 
Del Rod ....,.... 130! 
Carr Rod : ....,..,..1 45 
Œie...........,. 2 00. 
Ringhornness .......2 15 
Qucensferry ........2 45 
Alloa. ........3 453 
Entfernung von Alloa bié vei God ungefahr ſiebentig Miles. 


River Waweney Sufſolt). 


Dieſer Fluß ergießt ſi ſich bei Yarmouth in's Meer und ſteht durch 
kleine und geſchlaͤngelte Kanaͤle mit dem See Lothing bei Loweſtoff in 
Verbindung, welcher See nur durch einen ſchmalen Duͤnen⸗Strich 
vom Meere getrennt iſt. Die Laͤnge dieſer Verbindung betraͤgt nicht 
Aber funfzehn Meilen; allein die Kanaͤle waren fo ſchmal, daß die 

Fluth urſpruͤnglich ſechs Stunden gebrauchte, um bis in den See ju 
gelangen, ſo daß hier Fluth war, wenn es im Meere, jenſeits der 
Duͤnenbank, Ebbe war, und umgekehrt. 

Der Kanal, welcher neuͤerlich zur Herſtellung der Loweſtoff Schiff⸗ 
fahrt angelegt worden iſt, hat der fruͤheren Kommunikation einen kuͤr⸗ 
zeren und graderen Lkauf verſchafft, und die Zeit des Hochwaſſers bat 
dadurch einen Gewinn von einer bis zwei Stunden erfangt. Auch 
zwiſchen dem See und dem Meere iſt eine Verbindung eroͤffnet und 
Fluthſchleuͤſen ſind angelegt worden, welche ſo ſtehen, daß ſie nach 
dem Stande der Fluth geoͤffnet werden koͤnnen. 


Girôonbte 
(Mad Dauffo.) 


ai des Hochwaſſers: | . 
Tour de Cordouan 59 


Gaint Surin ....... À 33 
La Marehale .......5 00 
Patiras Juſelchen) .5 21 
Blaye ..,.... . D 35. 
Bordeaux .... . 6 54 


Entfernung von- Corduan bis Dordeau⸗ ungefaͤhr fanÿa Miles. 


Verſ. ein, Darſt. d. Fortpftang u. Rebrete, à. Flathwellen. ass 


€ Lbe. 
Zeit des Hochwaſſers: 
Helgoland......... IL 00 
Rothe Tonne.......12 00 :. , 
-Kuxhaven......... 1 00 ° " 
Hamburg .,....... 6 00 (Morie.) 


Entfernung von Rurbaven bis Hamburg etwa ſechszig Miles. 


| Be fer  , 
Zeit des Hochwaſſers: 
Wangeroog..... . 12h 00’ 
Bremen . 0. ee es 6 00 (Morie.) e 
Entfernung ſechszig Miles. 


— 


et. Roren Golf und Strom. 


Die Fluthen im St. Lorenz Golf und Strom find im Berlauf der 
Vermeſſungen, welche Rapt. Bayfield und Lieut. Collins in bdiefen Ges 
genden ausgefuͤhrt haben, an mehreren Punkten beobadtet worden. 

Die Fluthwelle betritt den Buſen zwiſchen Rap Raye (der Suͤd⸗ 
fpige von Neuͤfoundland und Rap Dreton, wo die Fluthſtunde in 
Greenwich Zeit ungefähr 1hift. Sie fhreitet weſtlich nach der Inſel 
Anticoſti, an deren Oſtende ein Divergen: Dunft liegt, waͤrend ſich 
am Weſtende derſelben Inſel ein Konvergenz-Punkt befindet. Folgende 
Angaben haben wir fuͤr die Zeit der verſchiedenen Punkte: — 


Laͤnge O. Quebet. Fluthzeit. Hoͤhe. 


Mingan ſabediiqh Kuͤſte) .. 8° 2h 200 9 Fuß. 
Mahane. css... NET 2 00 

Bic &; so... ..+ 221 2 15 14 — 
Derfemis ........ 5... 3 30 2 15 
Gorien nf ......, cs. 250 2 15 16 — 
ae ere ..... . 3 00 

Gare nf ........... .….. 3 15 
Samouraësga ........,.... . 220 3 45: 
Coubres ....... ous. 4 A0 17 — 
PATTES 5 15 18 — 
Orleans Infel . sos 5 45 18 — 
Quebec .... 6 45 20 — 


Die Laͤnge von Quebec ift 71° 10’, oder in Zeit 4h 45”. Daber 
ift die Fluthſtunde, in Greenwich sui, bei 7 Mahane ae 6h 30’ und { 
bei Quebec 11 30’, 
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Wir bemerken hier, wie im Briſtol Kanal und in der Gironde, 
ein Wachſen der Fluthhoͤhe, je weiter man ſtromaufwaͤrts gelangt. 

Die Entfernung von Mahane nach Quebec laͤnge des Stromlau⸗ 
fes betraͤgt ungefaͤhr dreihundert und funfzig Meilen, die Fluthwelle 
gebraucht sum Durchlaufen dieſes Raumes, wie wir ſehen, eine Zeit 
von ungefaͤhr fuͤnf Stunden. 


R 


ZSierter Abſchnitt. 
Allgemeine Bemerkungen uͤber den Lauf der Fluthen. 


1. Von der Geſchwindigkeit der Fluthwelle. 


Die Waſſer-Firſte, welche die Fluth bringt, bewegt ſich von der 
Lage einer der ſtuͤndlichen Iſorachien bis zur Lage der naͤchſtfolgenden 
in einer Stunde; die Geſchwindigkeit, mit welcher dieſe Welle fort⸗ 
rollt, wird mithin durch die Entfernung von zwei dieſer Linien 5es 
meſſen, indem man dieſe Diſtanz in einer Richtung nimmt, welche 


Nauf beiden Iſorachien nahe ſenkrecht ſteht. Daß die fo gemeſſene Ent⸗ 


fernung an verfhiedenen @tellen ſehr verſchieden fein muͤſſe, leuͤchtet 
ein. Sn Lat. 60° S., mo das Meer von keinem Lande unterbrochen, 
ausgenommen von bem ſchmalen Promontorium Datagoniens, muf 
faft der Janze Umfang der Erde von vier und zwanzig Linien gleich⸗ 
zeitiger Fluth erfuͤllt ſein; mithin wird hier die Geſchwindigkeit unge⸗ 
faͤhr 670 Miles in der Stunde betragen. Im Atlantiſchen Ocean 
ſcheint die Entfernung der Linien in einigen Faͤllen 10 Meridiangrade, 
oder faft 700 Miles qu hetragen. Dieſe Melle rollt von der Suͤd⸗ 
fpige Srlandé bis jur Nordſpitze Schottlands in ungefäbr acht Stuns 
den; die Entfernung ift ungefäbr. 7°, d. is: 160 Miles in einer Stunde 
laͤngs des Geftades. An der oͤſtlichen Kuͤſte iſt die Geſchwindigkeit 


geringer: drei Stunden von Bunchan Ness nad- Sunderland geben 


ungefaͤhr ſechszig Meilen in der Stunde, von Scarborough nach Eros 
mer, ebenfalls drei Stunden, :etiwa. fünf und: dreißig Meilen; die 
Strecke von North Foreland bis London, in zwei Stunden, giebt 
eine Geſchwindigkeit von etwa dreißig Meilen, und von London bis 
Richmond, in fuͤnfviertel Stunden, giebt deeijthn. Meilen in der 
Stunde. 

Die Geſchwindigkeit, welche. aus theoretiſchen Voetrachtungen bers 
vorgebt, ift nidt leidt ju beftimmen. Newton's Auflôfung des Bel 
lens Problems gebt vou einer BorausfeBung der Bewegung des Glui: 
dums aus, wele von der wirklichen Bewegung ſo verſchieden ift, daß 
fie keinen Anſpruch machen kann, auch nur als eine Annaͤherung an 
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die Wahrheit betrachtet ‘qu werden. Nehmen wir eine Anhauͤfung von 
Fluͤſſigkeit irgend wo im Ocean an, ſo wird dieſe Anhaͤufung ihren 
Druck nach allen Richtungen ausuͤben; und es werden durch das 
Spiel ſolcher Druckauͤßerungen in verſchiedenen Theilen des Fluidums, 
Bewegungen der ZFluͤſſigkeits⸗ Theile .ergedgt werden, welche die erhes 
bene Oberflaͤche in andere Lagen zu bringen ſtreben, wie es denn auch 
wirklich Statt findet. Aber es iſt ſehr ſchwer, die Reſultate dieſer 
Wirkung, ohne Vorausſetzungen und Hypotheſen abzuleiten. Eine 
der einfachſten Hypotheſen iſt diejenige, vermoͤge deren Lagrange die 
Aufgabe {6ft, naͤmlich die, daß die horizontale Bewegung der Theile 
des Fludiums uͤberall, von der Oberflaͤche bis zum Grunde, dieſelbe 
ſei. Nach dieſer Hypotheſe iſt die Geſchwindigkeit, mit welcher eine 
Welle in einem gleichfoͤrmigen Kanale fortgepflanzt wird, die, welche 
ein ſchwerer Körper annimmt, wenn er durch die halbe Tiefe des Flui⸗ 
dums frei faͤllt. Nach andern Borauéfegungen wird die Geſchwin⸗ 
digkeit der Verpflanzung von den Dimenſionen der Welle abhangen. 

Die Wellen-⸗Geſchwindigkeit iſt bis jetzt durch Verſuche nicht voll⸗ 
ſtandig eroͤrtert worden. Naͤch Weber's Verſuchen (Wellenlehre, 
S. 172) tar die Geſchwindigkeit in einer Rinne von ſechs Zoll Tiefe 
nahe diejenige, welche aus Lagrange's Theorie hervorgeht, aber fe 
wuchs bei zunehmender Tiefe nicht ſo raſch, als die Theorie erheiſcht. 
Vielleicht koͤnnen wir die Reſultate durch die Annahme darſtellen, daß 
in tiefern Waſſerrinnen ein Theil der Tiefe nicht effectiv iſt, in⸗ 
dem bat Waſſer am Soben von der. hortzontalen Bewegung nicht 
afficirt wird. 

Über die Geſchwindigkeit der Wellen im Meere fehlt es eben⸗ 
falls an guten Beobachtungen. Eine Meinung ſcheint zu herrſchen, 
daß die Geſchwindigkeit von der Breite der Melle abhange, und daß 
die breiteſte Welle ſich am ſchnellſten fortpflane. 

Die Fluth⸗Welle wird ſich nach denſelben Geſetzen der Wirkun⸗ 
gen des Drucks in Fluͤſſigkeiten fortpflanzen, weiche die Fortpflanzung 
anderer Wellen hervorbringt, obſchon die ſehr breite und flache Flüth⸗ 
welle in ihren Dimenſionen ſo verſchieden iſt von andern Wellen. An 
der Oſtkuͤſte von England z. B. reicht die Breite dieſer Welle von den 
Orkneys bis an die Kuͤſte von Norfolk, indem dies die beiden Punkte 
ſind, wo ſich ihre beiden konvexen Scheitel gleichzeitig befinden, waͤ⸗ 
rend der konkave Theil an der Kuͤſte von VYorkſhire liegt und vielleicht 
zwoͤlf bis vierzehn Fuß niedriger iſt als die Wellenruͤcken. Im Atlan⸗ | 
tiféen Ocean bat die Melle cine nod viel grôfre Breite, die eine 
Firſte Hiegt im. Antarktiſchen Ocean, waͤrend bie andere ſich Bei Neu⸗ 
foundiand befinder. d 
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An bem Oefagten gehet hervor, daß wir die Urſachen, welche fo 
große Differenzen in der Geſchwindigkeit der Fluthwelle an verſchiede⸗ 
nen Punkien erzeuͤgen, nicht deuͤtlich verfolgen koͤnnen. Der Unter⸗ 
ſchied in der Tiefe bat wahrſcheinlich einen großen Antheil an der Ets 
zeaͤgung dieſer Differenzen, und demgemaͤß finten wir, daß in engen 
Meeren, die and gemeinlich die ſeichteſten Stellen des Deeans ſind, 
die Geſchwindigkeit bedeuͤtend vermindert, und die Hutbwellen folg⸗ 
lb pufammengedrängt werden. Andere Urſachen von der Diffe 
vens der Geſchwindigkeit find wahrſcheinlich die Sinderniffe, welche der 
Dewegung von der unebenen Geſtalt des Seebodens und der Geftade 
entgegengeſtellt werden; und: da wir von der Form des Seebodens fo 
viel wie gear nidts miffen, ſo laͤßt es ſich ſehr leicht begteifen, daß 
der Lauf der Iſorachien viele unerklaͤrliche Anomalien darbieten muß. 

Berechnen wir die wirkliche Tiefe verſchiedener Theile des 
Ziuidums nach Lagrange's Princip und ben oben nachgewieſenen Ge 
ſchwindigkeiten, fo finden wir die wirkliche Tiefe der Themſe zwiſchen 
Landon und Richmond 13. Fuß, vom Nore bis London 90 Fuß; die 
miekliche Tieſe des Meeres an der Oſtkuͤſte von England 120 Fuß, 
ven Schottiand 369; des Atlantiſchen Oteans weſtlich von Irland 
2900 Fuß, des Atlantiſchen Oceans in ſeinen mittleren Gegenden 50000 
Fuß ober über neûn Miles. 


, 2 Bon bee Geftalt ter Sforachien. 


: Di Geſtalt der. Iſorachien iſt ſehr verſchieden, und ſcheinbar ab⸗ 
weichend. Doch fie find in den meiſten ihrer allgemeinen Verhaͤltmiſſe den 
Geundſaͤtgen entſprechend, welche im Anfunge dieſer Abhandlung aufs 
geſtel worden ſind. Die find konver in der Richtung ihrer Bewe—⸗ 
gung und ihre Enden in der Naͤhe des Geſtades werden bon der fleë 
neren Geſchwindigkeit in ſeichterem Waſſer und andern Hinderniſſen 
zuruͤckgehaiten; fie kruͤmmen ſich um: Borgebirge und Inſeln und bits 
den einen DivergenÿsDunft auf der Seite der fommenden Fluth; 
Slutbeu, welche auf gwei entfernte Punkte deſſelben Geſtades gleich⸗ 
zeitig oder nahe gleichzeitig treffen, bringen einen: Konvergenz : Punkt 
zwiſchen dieſen Punkten hervor, und andere Geſtalten erſcheinen, fo 
vis es Die Theorie erferdert 

Es maoͤchte vielleicht Manchem ſcheinen, daß die Form der Sfore 
chien, wie id fie gegeben babe, in einigen Faͤllen zu unregelmaͤßig 
und ju verworren ſei, um die Wahrſcheinlichkeit fie fit zu haben, 
wienz. D on der Weſtkuͤſte von Amerika. Hierauf kann ich nur ant: 
worgten, daß fie. Die einfachſten Geſtalten und am:angemeffenften find, 
tm Verhaͤltniß zu den allgemeinen Regeln der uͤbrigen Linien, bei des 
nen ich Die vorhandenen Beobachtungen mit: einander verdinden kann. 
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Sollte es fit ermeifen, daß .unjére Beobacheungen ungenau waͤren, 
fo werden die Linien in der Wirklichkeit wahrſcheinlich einfacher ſein 
als ſie hier dargeſtellt worden ſind; und wenn dieſe Darſtellung durch 
aus richtig waͤre, fo moͤchte fie durch Beobachtungen ju beſtaͤtigen ſein, 
die an vielen Punkten derjenigen Kuͤſten anzuſtellen waren, wo w 
dieſe verworrenen Formen zeigen. 

Es beſteht eine Ungenauigkeit in der Lage dieſer Linie, die 16 
nicht ſortzuſchaffen geſucht habe, weil ihre Geſtalt dadurch nicht mes 
ſentlich veraͤndert wird. Die Zeiten des Hochwaſſers, nach denen #® 
die Linien konſtruirt babe, find bie Jeiten beim Lol: und Neuͤmond; 
dagegen ſind die Zeiten, nach denen ſie haͤtten konſtruirt werden follen, 
die Seiten der Sluthen, welche mit bem Bolfs und Neuͤmonde Éons 
responbdiren, Fluthen, melde einen, zwei oder aud mebrere Tage 
nad bem GSyzygium eintreten koͤnnen. So if die Zeit, made wir 
für Plymonth benugt haben, Db 33, die Zeit des Hochwaſſers bein 
Bols und Neuͤmond, oder die vulgaͤre Hafenzeit. Allein des Hoch⸗ 
waſſer in Plymouth, welches mit dem Syzygium des Mondes kor⸗ 
reſpondirt, findet drittehalb Tage nach dem Meoͤmonde Statt, um 
welche Zeit die Fluth nur 5h 3’ hinter dem Monde if, welches die 
tovrigirte Safengeit if. Dieſe Urſache verdndert jedoch die Geſtalt 
der Linie nicht, denn ſie findet gleichmaͤßig auf die Fluth an jedem 
Punkte derſelben Linie Anwendung; der einzige Einfluß, welchen ſie 
ausuͤbt, beſteht darin, daß die Linie, welche ais ju 50 33 gehoͤrig 
angenommen iſt, der That nach ju 54 3’ der korrigirten Hafenzeit 
gebôrt; und ble Linien vou 5h 33, auf aͤhnliche Weiſe verbeffert, wird 
der Lage, welche mir ibr angewieſen haben, etwas voraus feyn: wie 
denn aud jede der übrigen Linien in gleicher Art um: eine kleine 
Groͤße, welche mit bem Alter der Fluth im Verhaͤltniß ſtrht, vorges 
fhoben werden muß. Iſt der Sauf der Linien mit leidlicher Genauig⸗ 
teit erlangt, fo fann biefes mit leichter Muͤhe bewerkſteligt werden. 


L] 


3 Von Slutb: Strômen. 


Die Dewegungen der Strôme, welche von Fluthen erzeügt wer⸗ 
den, find in den meiſten Faͤllen bem Seefahrer wichtiger und intereſſan⸗ 
ter als die Bewegung der Iſorachien; allein ihre Geſetze find bei wei⸗ 
tem verwickelter und ſchwieriger, als die Gefetze von der Verpflanzung 
des Hochwaſſers. Ich merde deshalb auch niche im Einzelnen davon 
handeln, und nur bemerken, daß, verwickelt wie Das Peoblem 
auch ft, ich doch nicht glaube, es wuͤrde ein verzwetfeites Un⸗ 
ternehmen ſein, einige von den Hauptregeln de Fluthſtroͤme foſtzuſtel⸗ 
len, wenn die Regeln des Hochwaſſers: genau. ind ausſaͤhrkich darge 
legt waren sine gute Annaͤherung px sains Désoisis OBebac fsiess 
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ten Problems muß einer wiſſenſchaftlichen Anſicht vom Phänomen 
der Iluthſtroͤme vorangeſchickt werden. Ich deſchraͤnke mich auf ein 
MPaar Bemerkungen. 

Einer der wichtigſten Umſtaͤnde dieſes Gegenſtandes iſt der, daß, 
wie bereits angefuͤhrt worden iſt, in einem offenen Kanale der Fluth⸗ 
ſt rom (die Stroͤmung, welche laͤuſt bis Hochwaſſer eintritt,) no 
tei Stunden, oder bis sur halben Ebbe, zu fließen fortfabren. wird; 
und eben fo der Ebbſtrom, der dann beginnt, nach dem Niedrigwaß 
fer ebenfalls bis zur halben Fluth. Die Zeit des Slackwaſſers liegt 
zwiſchen den Zeiten des Hoch⸗ und Niedrigwaſſers. 

AIAIm Verhaͤltniß alé der Ranal gegen das fernere Ende Bin vers 
topft if, laûft der Fluthſtrom eine kuͤrzere Zeit nad der Fluth, und 
in einem verfhleffenen Creek eudet der Fluthſtrom mit bem Hochwaſſer. 
* ‘ Oo ffieft im Englifhen Kanal der Fluthſtrom uod drei Ctur 
den, im Briſtol Kanal zwei Stunden, und in Fluͤſſen nur ein Paar 
Minuten nad dem Hodwafter. P 


Umbrebenbe Slutbftrôme 


Im Borbergehenden haben wir nur von Strômungen gefproden, 
die abwechſelnd in zwei entgegengefegten Richtungen fließen; in dielen 
Meeren aber aͤndern ſich die Stroͤme in auf einander folgenden Derios 
den in viele neuͤe Richtungen. Inſonderheit drehen ſie ſich an vielen 
Orten innerhalb zwoͤlf Stucden durch den ganzen Umring des Kem 
#æafres. Dies bat Spence (p. 4) von den Fluthſtroͤmen bei den Scilly 
Inſeln bemerft, und Kapt. M. White und andere Offisiere, melde 
die englifhen Rüften aufgenommen, baben ibm Gejondere Aufmerkſam⸗ 
_ Seit gefentt. Die Hollaͤnder haben dieſes Phaͤnomen an ibren eige: 
nen Geftaden wabrgenommen und es auf ibren Rarien in einer eigen 
thfimlihen Weiſe dargeftelit. Anders bat es Kapt. Thomas in einer 
Sarte vom Deñtfhen Deere ausgedruͤckt, writer unten mollen mir cin 
Daar Morte dber die Wahl fagen, welche bei der Bezeichnung der 
hierher gebôrigen Thatſachen ju treffen fein bdürfte. Als ein Beiſpiel 
dieſer Faͤlle gebe id bas Golgenbe nad Rapt. White: — 

Fluthſtrom auf der Hoͤhe von Scilly in der Naͤhe der Poul Bank: 

Richtung. Geſchwindigkeit. 
Vom Niedrigwaſſer bis zur halben Fluth.. 9 45° W. 1 Meileinle 


Won der halben Ebbe bis dreiviertel Ebbe. © 21 W. 0,5 
Mon der dreiviertel Ebbe bis Niedrigwaſſer W 1,0 


rs 
} - 


Bon. der balben Fluth bis 4h Gluth . . . . . HR 22 9. 1 — 
WMon der 4b Fluth bis Sodwaffer . . .. .. MN 56 O9. 16 — 
Bom Hochwaſſer bis Biertels Œbbe . . . . . 67 0.-0,7% — 
Bon der Viertel⸗Ebbe bis balber Ebbe . . .. 22 O. 0,75 — 
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Man ſicht hleraus, daß hier der Strom vom Weſten rad me 


den Norden nach Oſten und Suden geht, d. h., daß er fi in derſel⸗ 
ben Richtung als die Sonne dreht. 

Dieſe umdrehenden Stroͤme finden beſonders in der Nachbarſchaft 
derjenigen Siellen Statt, mo die Fluthſtrome ſich trennen 6ber be 
gegnen, und/ es haͤlt nicht ſchwer au feben, daß biefes die Stellen 
ſeien, wo man ihr Vorkommen erwarten kann. So theilt fich bei der 
Scilly Inſeln der Atlantiſche Ftuthſtrom in zwei Sttoͤme, von denen 
der eine zum Briſtol und St. Georgs Ranat hinaufzieht/ waͤtend bit 
andere laͤngs es Engliſchen Kanals ſich fortpflanst. - An bem Punbte, 
two der Strom fi fpaîtet, werden die beiden Zweigſtroͤme in fons 
ftanten Richtungen fliefen, wofern fie im Kontakt find und im Sets 
tendruck einander vollkommen das Gkeichgewicht halten; allein ‘ervat 
man die mandfaftigen timfténde, die auf jeden von beiden Stroͤmen 
von Cinfluf find, fo fann bies für die ganze Zeit ihrer Bewegung 
kaum der Fall ſein; iſt einer der in Kontakt befindlichen Stroͤme maͤchti⸗ 
ger als der andere fo uͤberwaͤltigt er dieſen und dreht ihn um und 
veranlaßt eine Veraͤnderung der Direktion; und da die Verhaͤltniſſe 
eines jeben Stroms einen regelmaͤßigen Cyklus in zwoͤlf Stunden jus. 
ruͤcklegen, ſo iſt es leicht einzuſehen, daß die Richtung des Stroms in 
dieſem Zeitraume den ganzen Kompaß durchlaufen werde. 

Es wuͤrde den gegenwaͤrtigen Zweck verfeblen; wollten wir noch 
weiter die Einzelheiten dieſer Faͤlle verfolgen; es môge -bier an der 
Bemerkung genuͤgen, daß man ſie als Anzeichen von der Richtung, 
in welder die Fluth fommt, angefeben bat. So bat man waährge⸗ 
nommen, daß an bec hollaͤndiſchen Kuͤſte die Fluthen noͤrdlich von der 
MOude Steen Bank von Goeree dem Lauf der Sonne folgen, waͤrend 
an der Mandung der Schelde und auf der Hoͤhe von Vliſſingen ſie 
in entgegengefester Richtung umdrehen. (Sating Birections of the 
North Sea, p.”54). 

Auch darf es nidt unerwahnt bleiben, daß wir in der Naͤhe der 
Küſte einen Gegenſtrom bemerken, welcher dem Strom der Haupt—⸗ 
fluth, Die weiter ſeewaͤrts herrſcht, entgegenlauͤft, wie z. B. an der 
Nordküſte von Irland. Dies ereignet ſich gewoͤhnlich da, wo der 
Strom in ſeinem Laufe von irgend einer vorſpringenden Kuͤſte oder 
Inſek aufgehalten wird; und die entgegengeſetzten Stroͤme, welche auf 
dieſe Meife in Kontakt kommen, bringen oft merkwuͤrdige Wirkungen 
hervor, inſonderheit, wenn die Promontorien ganz ploͤtzlich in die 
See vorſpringen. 

Wo ein Promontorium keine Gegenſtroͤmung erzeuͤgt, da wird 
der Strom, welcher laͤngs des Geſtades zieht, von der Beuͤgung des 
Landes ſchief in den Hauptſtrom geworfen, und bdann treten verſchie⸗ 
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bene Phaͤnemene auf⸗ wie ble Stace von Portiand nnd andere aͤhn⸗ 
He Faͤle. 


s-- : A Bon ber Groͤße der Fluthen. 

Die Groͤße der Fluth if ſehr verſchieden und bie Urfaden der 
Differenzen find oft feinesmeges deuͤtlich. Einige derſelben merde id 
nmaher betrachten. 

Die Groͤße der Fluth mad der Theorie zu beſtimmen, werde ich 
nicht verſuchen. Die geringe Hoͤhe der Fluth in der Mitte weiter 
Oceane, mie bei den Inſeln des Stillen Oceans, mo fie nur zwei bis 
drei Fuß betraͤgt, fann nidt als ein Beweis angefeben werden, daß 
defes der Betrag fein werde auf einer gang mit Waſſer bedeckten Erd⸗ 
fugel, deum die Unterbrechung, welche die Feſtlaͤnder verurſachen, mo: 
dificirt durchaus die Berbältniffe. der allgemeinen Fluth. Dieſe Unter⸗ 
hrechung vermindert die urſpruͤngliche Fiuth; und die abgelenkte Fluth, 
die ſolche Ocedne von Suͤdoſten her betritt, wird über einen fo wei⸗ 
ten Raum ausgebreiter, daß aud ihr Detrag eue bedeuͤtende Ver⸗ 
minderung erleidet. 

Mie die Fluthen durch Ausbreitung vermindert werden, fo neh⸗ 

men fie zu durch Konvergenz. Die groͤßten Geſtadefluthen ereignen 
ſich in der Nahe von Konvergenz: Punkten und kommt eine ſich vers 
engende Vucht pder ein Fluß dazu, fo haben wir Fluthen von außer⸗ 
ardentlicher Hoͤhe. So bat der Hintergrund des Kanals von Briſtol, 
der Bai vou St. Mals, der Fundy Bai, ſehr große Fluthen. 

Es waltet bierbei eine Schwierigkeit 06, welche wohl beachtet ju 
werden verdient. Weil die Fluthen an einander benachbarten Orten 
von varſchiedener Hoͤhe find, fo kann der Waſſerſpiegel nicht im Ni 
veau fin: „dirſes ungleiche Steigen,“ ſagt Speuce, „erfolgt auf eine 
Meiſe, welche dem bekannten Geſetz aller Fluͤſſigkeiten ſchnurſtracks 
entgegengeſetzt iſt, wonach fie allen Nachbar-Punkten in gleihem Ni⸗ 
veau zultaufen, und zu gleicher Entfernung vom Mittelpunkt der 
Erde ſich erhehen; fo à D. ſteigen Springfluthen am Rap Clear nur 
eilf Fuß ſenkrecht, bei den Scilly Inſeln dagegen zwanzig Fuß. Bei 
Tusker und Wicklow erheben fie ſich nne vier bis fuͤnf Fuß, in der 
Maͤhe vpn David's Head aber dreizehn Fuß. Bei Breſt ſollen die 
Opringfluthen ſich nur drei oder vier Fuß erheben!), bei Falmouth 
thun ſie es um ſechszehn bis ſiebenzehn Fuß. Zwiſchen ben Norman: 
diſchen Inſeln iſt ein Steigen von vier oder fuͤnf Faden nicht ange 
woͤhnlich; am aüßerſten Ende von Portland Bill habe ich eine gün⸗ 
ſtige Gelegenheit zur Beobachtung des groͤßten Steigens einer Spring⸗ 
fluth wahrgenommen, und ſie kaum ſieben Fuß hoch gefunden.“ 

1) Dies iſt ein Irrthum. 
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Die ſo nachgewieſene Schwierigkeit iſt nicht ohne Gewicht; die 
Auftoͤſung moͤgte etwa folgende fein, — daß das Waſſer, im Großen 
betrachtet, nicht alé in Ruhe betrachtet merden kann, und demgemaͤß 
die Geſtalt der Oberflaͤche nicht die des Gleichgewichtes iſt. Wir neh⸗ 
men wahr, daß in einem ſchnell bewegten Waſſerſtrom, z. D. in, einer 
Muͤhlenrinne, eine beſtaͤndige Krümmung eines Theils der Obers 
flaͤche Statt findet, woraus erhellet, daß eine Fluͤſſigkeit, in wpelchar 
die, Theile mit verſchiedener Geſchwindigkeit bewegt werden, nicht eine 
genau horizontale Oherflaͤche annimmt. Es jſt hier eine ſolche Farm 
dec Oherflaͤche, wobei die Kraͤfte, Die an dem Gewicht und der ss 
ſchwindigkeit De Fluͤſſigkeits⸗Theile entſpringen, einander hydraſtatiſch 
das Gleichgewicht halten, und dieſe Oberflaͤche iſt es, weiche fei den 
pu Sie des Fluthſteigans an betſch doren Plxen. acinnchmaa 
ein wird. 1 

So lange bie Geſchwindigkeiten der vleſchiedenen Thelle von glei⸗ 
em Werithe find, iſt die Oberflaͤche genau jo beſtimmt, als nothwen⸗ 
dig iſt, um horizontal ju ſein, wenn alle Theile in Ruhe waͤren. 
Wenn alſo unter derartigen Umſtaͤnden das Niyean des einen Theils 
eine Veraͤnderung erleidet, ſo wird das Niveau aller andern Theile in 
korreſpondixender Weiſe veraͤndert. Hieraus erklaͤrt ſich, weswegen die 
. Zeiten des Hochwaſſers an benachharten Plaͤtzen nahe dieſelben ſind, 
osbichon die Hoͤhen ſehr verfhieben fud. Wenn z. D. an ben Züſten 
vpn England und Frankreich bas Waſſer an einer Seite faͤllt, fo mich 
dieſe Deprefion durch das Fluidum hindurch nad ber enbern Seite 
, dn einer ſehr kurzen Zeit fortgepflanit:; und faft in derſelben Zeit, die 
Zluͤſſigkeit moͤge, unabhaͤngig von dieſer Fortpflanzung, in Ruhe oder 
in Bewegung ſein. Die Annahme, daß ſie ſchon in Bewegung ſei, 
er laubt ein verſchiedenes Niveau an den zwei Seiten; und da bie DE : 
wegung zu peridiedenen Zeiten verſchieden ſein kann, fo. muß bie 
Oeite, welche in einer Zeit am hoͤchſten iſt, zur andern am niedrigſten 
ſein. Kombinirt man daher den hydroſtatiſchen Effekt der Otroͤme mit 
den. Geſetzen ſortgepflanzter Welleuſchlaͤge, fo nimmt man wahr, wie 
die Socm und Bewegung der Iſorachien ſehr regelmaͤßig ſein koͤnnen, 
waͤrend die Fluthen laͤngs derſelben Iſorachie an Groͤße ſehr verſchies 
den ſind, und eine ſehr unregelmaͤßige Reihe bilden. 

Ju all' ben Faͤllen, welche ſorgfaͤltig unterſucht worden find, hat 
man gefunden, daß die Zeit des Hochwaſſers an benachbarten Orten 
unaufhoͤrlich und langſam wechſelt, je weiter man ſeewaͤrts gelangt; 
es iſt darum wahrſcheinlich, daß die Fluthangaben zu ſehr verſchiede⸗ 
nen Stunden an einander benachbarten Plaͤtzen in den meiſten Gâllen 
unrichtig fein werden. 
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Ste müffen jedoch bemerfen, baf das relatives Niveaun des af: 
fers an Nachbarorten, burd eine Veraͤnderung in den anfiofenben 
Otrômen veränbert, und biefe Betänderung mit der Fortpflanzung 
des MBellenflages fombinirt werden ann. Das Verhaͤltniß der an 
ſtoßenden Otroͤme fann bei Opringfluth und Nippfluth verſchieden 
ſein, in Folge des verfhiedenen Waſſer-Zufluſſes; und dieſe Urſache, 
‘fo wie der Unterſchied in der Tiefe koͤnnte eine Verſchiedenheit im Sn 
tervall bee Hochwaſſer⸗Zeiten an. benachbarten Plaͤtzen bei Springs 


und Nippfluthen veranlaſſen. Waͤre dies der Gal, ſo wurde es in 
den Beobachtungen durch die Zeiten des Hochwaſſers im Lauf einer 


halben Lunation Bervortreten,-ba dieſe verſchiedene Verhaͤltniſſe zur 
Hafenzeit haben. Konſtruiren wir eine Kurve, deren Ordinaten des 
Zeitinterdall, um welches die Fluth bem Monde folgt, vorſtellen, fe 
wuͤrde dieſe Rurve an zwei ſolchen Orten verſchieden ſein. 


5 Bon der Beſtandigkeit der Iſorachien 


Wohl kann dem Leſer ein Zweifel daruͤber aufſtoßen, ob die Sos 
rachien, deren Lauf ich zu verfolgen bemuͤht geweſen bin, eine perma⸗ 
niente Lage auf der Erdkugel haben, oder ob fie vielleicht von einer 
Zeit que andern, je nach dem Alter des Mondes oder irgend einer 
andern Veraͤnderungs-Urſache, ihre Lage wechſeln. Sie find hier 
fuͤr die Fluthen beim Voll⸗ und Neuͤmonde gezogen; — iſt ihre Ge 


ſtalt bei jeder andern Periode der Lunation dieſelbe? werden ſie nicht 


von zufaͤlligen Urſachen, z. D. von Luftſtroͤmungen und andern atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Einfluͤſſen modificirt? Erfahren fie nicht Saͤcular⸗Veraͤnde⸗ 
rungen und wechſeln von ZJahrhundert zu Jahrhundert? Wir beſitzen 
gjetzt noch nicht die Mittel, um auf dieſe Fragen mit irgend eine 
Wahrſcheinlichkeit oder Gewißheit antworten zu koͤnnen. Unſere Kennt, 
niß iſt in der That ſehr unvollkommen und ſehr zweifelhaft in Bezug 


auf bie Daten, nach welchen die erſte annaͤhernde Beſtimmung von 


der Lage der Linien gegeben werden kann. Haben wir dieſe Kenntniß 
dollſtaͤndiger erlangt, fo werden uns erſt vielfachere und genanere 
Beobachtungen in Stand ſetzen, ihre monatlichen und anderen Ver— 
Anderungen, wenn ſie uͤberhaupt exiſtiren, zu beſtimmen. 

Die Art und Weiſe, in welcher ſich derartige Veraͤnderungen mers 
ben zu erkennen geben, duͤrfte darin beſtehen, daß die Geſetze des 
Hochwaſſers verſchieden ſein werden an verſchiedenen Orten. Die 
oben beruͤhrte Kurve, deren Ordinaten die Intervallen, in welchen die 


Zluth bem. Monde folgt, ſind, wird fuͤr verſchiedene Orte verſchie⸗ 


den ſein. 
Wahrſcheinlich iſt die monatliche Veraͤnderung nicht betraͤchtlich; 
denn ſo weit Beobachtungen reichen, ſcheinen die Zeiten des Hochwaſ⸗ 
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ſers an ben meiſten Plaͤten einem und demſelben Geſetze ju folgen. 
In dem Babe, welchen Lubbock unterſucht' Bat, if dieſe 36 
ſehr auffallend. Deffiou bat die in Rede ſeienden Kurven fr Breſt, 
. Plymouth, Portsmouth, Sheerness und London konſtruirt, und ihre 
Identitaͤt iſt faſt volllommen. Aber es wuͤrde intereſſant ſein, Be⸗ 
obachtungen derſelben Art in entfernten Meeren zu haben, wo ‘We 
Fluth ouf ganz verſchiedenen Wegen anlaugt, ſtatt Zweige derſelden 
abgeleiteten Fluth zu vergleichen, wie alle: jene find. 

Es iſt auch wahrſcheinlich, daß einige Veraͤnderungen von dieſer 
Urſache herruͤhren; denn die Fluth vieler Punkte kann als aus Thei⸗ 
ten deſtehend, melejauf verſchiedenen Wegen nach dem Orte kommen, 
angeſehen werden, und das Verhaͤltniß dieſer Theile wird von den 
Veraͤnderungen einer Lunation afficirt werden. Ziehen wir vier Fuß 
von der Hoͤhe einer jeden von zwei partiellen Fluthen, die in verſchie— 
denen Richtungen kommen, ab, ſo wird auch ihr Verhaltniß geſtoͤrt. 
und demnach ebenfalls die Zeit der zuſammengeſetzten luth." © > 

Was die aimofphärifhen Variations: Urfahen ‘anbelangt, fo 1Afs 
ſich aud von ibnen fagen, daß dergleichen Veraͤnderungen von des 
partiellen Unregelmaͤßigkeiten der Fluthen nachgewieſen werden, waͤrend 
die aligemeine Beſtaͤndigkeit der Gefege der Fluth⸗Erſcheinungen aber 
auch beweiſen, daß dieſe Variationen nicht betraͤchtlich ſind. J 

In Bezug auf die Exiſtenz von Saͤcular⸗Veraͤnderungen in den 
Fluth⸗Phaͤnomenen ſchweben wir in einem noch viel'tieferen Dunkel. 
Die Bildung und Ortsverſchiebung von Sandbaͤnken und Flußbarren, 
das Verſchlammen von Fluͤſſen, und aͤhnliche Urſachen, moͤgen ſolche 
Effekte hervorbringen, und muͤſſen es in kleinem Maaßſtabe thun. 
Lubbock bat es wahrſcheinlich gemacht, daß das Hochwaſſer im Hafen 
von London gegenwaͤrtig fruͤher Statt findet als es vor dem geſchah 
(Phil. Trans, 1831, p. 389.). Die Fluth⸗Beobachtungen, rwedet 
unter Rennie's Leitung bei Putney, Kew, Richmond und Teddington 
angeſtellt worden, werden hoffentlich die Veraͤnderungen erkennen lafs . 
ſen, welche in den Fluthen des obern Laufs der Themſe durch die 
Veelegung der Old London Bruͤcke erzeügt worden find. Ob derglei⸗ 
chen Veraͤnderungen in einem groͤßeren Maasſtabe Statt finden, iſt 
fuͤr jetzt unmoͤglich zu ſagen. Wohl zu begreifen iſt es, daß die Ver⸗ 
aͤnderung in der Tiefe und der Geſtalt des oceaniſchen Bodens, vers 
urfadt von grofen Mecresftrômen und den Materien, die fie herbei⸗ 
ober hinwegfuͤhren, auf die Geſchwindigkeit und vermitteift dieſer auf 
die Geſtalt der Iſorachien, die den Ocean durchkreuͤzen, von Einfluß 
fein fônne. Doch muß dieſer Wechſel, wenn er aberhaupt Statt fs 
Det, fer langſam vor ſich gehen. 


| | ‘ 





W 
a6ß6 Acmabn, vpn BST. — Hodrentenhie. 
6. | der latge eipentémtiéteitee der Flaͤthen. 
Differeng ber zwei täglichen Fluthen. 


E⸗ M an verſchiedenen Orteu von getrennten Beobachtern wahn 

Menna worden, daß Die Abendfluth hoͤher iſt als die Morgeufluch, 
waͤrend Des ginen Theils des Jahres, und niedriger waͤrend des ans 
dern Theils. Dch fuͤge folgende Thatfahen au: — 
RKapt, Oturmny, in Hong⸗Road bei Briſtol fagt: ,, Dinfihté uns 
ſerer taͤglichen Fluthen bemerken mir, daß ungefaͤhr von der letztten 
Jolie des Monats Maͤrz bis zur letzten Haͤlfte des Monats Seytem⸗ 
ber, ſie Abends um etwa 1 Gug 3 Zoll ſenkrecht hoͤher ſiad als Mer⸗ 
gens. h. 1, wenn Hochwaſſer na der Kulmination der Sonng, oder 
zwiſches Miittag .unb Mitternacht Statt findets des Gegentheil. aber 
ſinden wir von Michnelis bis Mariaͤ Berfünbdigung, die Tagesfluthen, 
bd. h., die zwiſchen Mitternacht und Mittag eintreteuden, find bang 
mm; 15 Zoll hoͤher ais Die. Nageſluther. Cuilosophical ‘Trans. 
tions, vol. LL, p. 814.) 

„Kalepress, in Plymouth, fagt:, unſere taͤglichen Ziuthen ſind 
—** von der letzten Oâlfie des Maͤrz bis zur letzten Haͤlfte des 
Septembers um etwa einen Fuß Abends hoͤher ais Morgens, d. h., 
jede Gluth, welche nach 12h am Tage und vor 12h in der Nacht ein⸗ 


tritt; im uͤbrigen Theil des Jahres findet das umgekehrte Verhaͤltniß 


Gtatt.“ (Phil Trans., vol. LIL, p. 633.) 

Kyd über die Fluthen des Dugty bemerft: „Es giebt noch einen 
andern Lokal⸗Einfluß auf die Fluthen, deſſen Urſache id nicht genuͤt 
gend erklaͤren kann / Waͤrend des Nordoſt /Monſuns“ (vom Ende des 
Oftobers bis Anfang Maͤrz) „ſind die Nachtfluthen die hoͤchſten, rm, 
vend im, Duͤdweſt⸗Monſun“ (vom Maͤrz bis Oktober) „die Tagesflu⸗ 


then die hoͤchſten ſud.“ (Asiatic Researches, 1829, P. l. p. 262.) 


Dieſe abgeſonderten Angahen werden von einer genauern Unter— 


| ſuchung beſtaͤtigt. Die Plymouth Beobachtungen zeigen die Differenz, 


abſchon in. einem kleinen Betrage. Laplace fand, nach ſeiner Unter⸗ 
ſachung der ſruͤhern Beobachtungsreihe ju Bref, ungefaͤhr einen hal⸗ 
ben Fuß für den Überſchuß der Abend-Fluth über die Morgenfluth 
beim Sommer⸗Solſtitium. Die Unterſuchung der ſpaͤtern Beobach⸗ 
tungen in Breſt gab bas Reſultat etwas groͤßer. (Suppl. Mec. Cél. 
Liv. XIHII., p. 161.) 

Die bier in Rede feiende Eigenthuͤmlichkeit hat ſchon Newton ets 
klaͤrt. Vom Fruͤhlings⸗ bis gum Herbſt⸗Aquinoctium bat die Sonne 
noͤrdliche Deflination, und ba bie Mondsbahn gegen die Sonnenbahn 
nie ſtark geneigt iſt, ſo trifft eine vom Mittelpunkt der Erde nach dem 


- 
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Mond gezogene Linie die Erdoberſiache auf der, der Gonne zugewen⸗ 
deten Seite, in noͤrdlicher Latitupdo. Nun aber if ſolch' eine Linie die 
Achſe des Fluth⸗Gphaͤroids, die Fluth ſtets unter dem Mond poraués 
geſetzt; und die Fluth, welche Statt findet, wenn der Mond im Mes 
sibdiane ſteht, iſt hoͤher, da der Ort den Scheiteln oder Punkten, wo 
dieſe Achſe des Fluth⸗Sphaͤroids die Erdflaͤche trifft, nâber liegt. Sn. 
diefem Falle alſo werden die Fluthen, welche auf der, der Sonne am 
naͤchſten ſtehenden Seite der Erde eintreten, fuͤr einen Ort in der 
noͤrdlichen Hemiſphaͤre groͤßer ſein, als die Fluthen auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite. Aus demſelben Grunde find im Winter die Naghi⸗ 
fluthen am hoͤchſten. | cc ** 
Laplace bat gegen biefe Erklaͤrung den Einwand gemacht, baf, 
wenn fie ridtig mûre, bie zwei balbstägigen Fluthen in Breſt, wenn 
der Mond feine groͤßte Deflination bat, ‘in dem Verhaͤltniß von 8 zu 
1 bifferiven muͤßten, waͤrend doch ibr, Unterfhieb. ſehr klein iſt. Allein 
es iſt klar, daß Menton’, Theorie fo Auwendung finden muß, mie 
es aud mit der Laͤplaceſchen der Gall ift, daß die Fluthen an unfern 
Rüften als Ablenkungen bderjenigen angeſehen werden müſſen, welche 
im ſuͤdlichen Ocean Statt haben. Hat der Mond eine großeſuͤdliche 
Deklination, fo iſtres klar, daß die obere Fluth im ſuͤdlichen Ocean 
die untere uͤbertreffen muß; um wie viel, haͤngt von der Geſtalt des 
Oceans ab. Laplace iſt durch ſeine Methode eben fo wenig im Stande, 
den Exceß im Voraus zu berednen, als Newton mit der ſeinigen. 
Newton's Erklaͤrung bezieht ſich auf die Vorausſetzung, daß die 
Fluth Statt fand, wenn der Mond im Meridiane mar; wenn aber 
die Fluth 6b nach der Kulmination des Mondes -eintritt, mobei der 
Pol des Sphaͤroidés auch dieſelbe Deklination als der Mond hat, fo 
wird der Pol, welcher dem Monde folgt, noͤrdlich vom Äquator fein, 
von der Zeit an, wann der Mond 6h weſtlich von der Sonne, bis zu 
der Zeit, wann er 6h öſtlich von der Sonne iſt, d. h., von der Zeit, 
wann die Gluth Mittags, bis zu der Zeit, wann ſie Mitternachts ein⸗ 
tritt: hierauf geht der Mond fuͤdlich vom Äquator, die hbihſte Fluth 
iſt dann die, welche ihm gegenüberſteht, und dieſe ereignet ſich wie⸗ 
derum zu Zeiten, welche allmaͤlig von Mittag nach Mitternacht vor⸗ 
ſchreiten. I 
Allein wenn die Fluth 18h nach dem korreſpondirenden Durchgang 
den Mondes eintritt, fo. ergiebt ſich aus khnlichen Gruͤnden, daß die 
untere Fluth von Mittag bis Mitternacht Statt finden wird, wenn 
die Sonne auf der Nordſeite des Aquators iſt, und ſo umgekehrt. 
Tritt die Fluth bei 30h, oder 54b nach der Kulmination ein, fo 
wird bie Erſcheinung bdiefelbe fein, als wenn fie 6! fpâter erfolgt. 


A8 Annaten, Februar 1897. — Sybrographie. 


Der lette Fall nun fheint berjenise des Phaͤnomens in Breſt, 

Pliymouth:) und Briſtol zu ſein; darum kann bie Fluth an dieſen 
Plaͤtzen nicht 186, ſondern muß entweder 6h, oder 300, oder 54h 
alt ſein; ſie iſt gewiß aͤlter als die erſtern, und darum ihr Alter wahr⸗ 
ſcheinlich 30h oder etwas mehr, was mit bem Reſultat anderer Ve 
trachtungen uͤbereinſtimmt. 
Im Hufen von London wird dieſer Unterfhied zwiſchen den Tag 
und Nachtfluthen nicht wahrgenommen, denn die Fluth beſteht daſelbſt 
aus zwei Fluthen, die zwoͤlf Stunden von einander abſtehen, und des 
her in jedem Fall aus einer groͤßeren und kleineren Fluth. 

Auf den erſten Blick ſcheint es, daß eine Ausnahme von dem 
eben nachgewieſenen Geſetz bei Neuͤholland Statt findet. Cook, Slim 
ders und King führen an, daß die Nachtfluthen daſelbſt immer grö⸗ 
fer ſeien als die Tagesfluthen. Cook war dort im Auguſt 1770, 

Flinders im Januar 1802, und Kapt. Ring im Januar 1822, und 
mithin ift die Beobachtung ſowol gemacht worden, wenn die Sonne 


2) An den Fluh⸗Beobachtungen von Plymouth zeigt ſich eine Anomalie, 
die noch nicht erklaͤrt worben iſt. Mad bem Lauf der Iſcrachica 
ſcheint es, daß die Plymouth⸗Fluthen nur ungefähr Ih 35° ſpäter als 
die zu Breſt eintreten; ans bec Unterſuchung der Beobachtungen er⸗ 
hellet aber, daß daͤs Fluth⸗Alter in Breſt ungefähr unr 13 Tage, 
und in Plymouth 25 Tage beträgt. Der Werth des letztern iſt eben 
ſo groß als das Alter der Fluth in London, ein Umſtand, der ſich 
ſchwer erklaͤren laͤßt, wie fdfon Lubbock bemerkt bat (Note en the 
Tides. Phil. Trans: 1833, E., p. 20.). Die Differen; zwiſchen tem 
Gefes der Plymouth⸗ Fluthen, wie es bie Beobadtungen geben, md 
den Fluthen an andern Drten ift leicht ju geigen. Das gréfite und 
fieinfie Nntervall zwiſchen der Rulmination des Mondes und ber Fluth 
fût fi folgender Mafen: — 

CKulmin. Grft.Snterv. CKulmin. Klnſt. Interd. Diferens 
Breſt .... 9h30  AbOS'* 5bOD 249  JIh 19 
Pipmonth . 10.00 5 48 6 00 . 4 12 1 36 
Portsmouth 9 30 12 02 5 00 10 41 1 21 
Œbeerneés . 10 00 12 4 6 00 11 2 1 9 
Roubon ...10 15 2 ND 6 00 1242 1 28 


Die Differens zwiſchen bem grofiten und kleinſten Intervall folie 

bel einfachen Fluthen aller Drten gleid fein. Die chige Verſchieden 

| heit des Werthes dieſes Sntervalls fann bec verſchiedenen Weiſe sua: 
d ſchrieben merben, nach welcher die Fluthen an ben verfhicbenen Orten 
gufammengefett find. Eine Reihe guter Fluthbeobachtungen am Et: 


—* wird wahrſcheinlich viel Licht auf dieſe ſcheinbare Anomalie 


en. 
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in der nordlichen, als wenn ſio in der fübliden Semijphäre war, was 
der Regel der anderen Faͤlle zu widerſprechen ſcheint. 
Abubcin gehen wir in die Unterſuchung naͤher ein, fo finbet ſich, 
daß die Beobachtungen in verſchiedenen Gegenden der Kuͤſte angeſtellt 
worden find. Cook's Beobachtung wurde auf der Oſtſeite gemacht, 
als der Endeavour in die Riffe gerathen war; hier iſt die Fluthſtunde 
um 82, und ba des Hochwaſſer 8h nàad der Kulmination des Mons. 
des auf der andern Geite Des Aquators Statt findet, ſo muß hier 
bas Alter des Mondes ungefaͤhr 20 Stunden ſein. Kapt. Flinders 
machte ſeine Beobachtungen in King George's Sund und den benach⸗ 
barten Gegenden, mo die Fluth 7 bis 8 Stunden ſpaͤter iſt als auf 
der Weſtküſte, wodurch fie in den naͤchſten halben Tag geworfen wird, 
und die Morgen⸗ und Abend⸗Erſcheinungen umgekehtt werden. Kapt. 
King beſtaͤtigt Flinders Beobachtungen an dieſen Theil der Kuſte. 


Cinfage Tag-⸗Flathen. 


An einigen Orten iſt nur ein Mal innerhalb vier und zwanzig 
Stunden Hochwaſſer. Die beruͤhmteſten von dieſen Faͤllen gewaͤhrt 
der Hafen von Tonquin; Davenport hat ihn beſchrieben, Halley es 
verſucht, ibn auf die Regel zuruͤckzufüͤhren, und Newton, ibn nach 
der Theorie zu erklaͤren. 

Die Sluth fteigt und fâllt jeden Tag waͤrend ungefäbr zwoͤlf 
Stunden. Das Steigen beginnt feden auf einander folgenden Tag 
ungefaͤhr drei Viertel Stunden ſpaͤter, fo. daß in 15 Tagen die Zeit 
des Hochwaſſers z. B. von 1h Nachmittugs bis 12: Mitternacht forts 
freitet; nad dieſem Zeitpunkt fhreitet fle nidt big 1ù Morgens vor, 
fondern fällt 13 Stunden bis 12h Mittags zuruͤck, und fo immer fort. 
Auf dieſe Weiſe erfolgt das Hochwaſſer ſtets Nachmittags im Som⸗ 
merhalbjahr (Maͤrz bis Oktober), und Vormittags in der anbdern: 
Haͤlfte des. Jahres (Philosophical Transactions, 1806. XIV., p. 162). 
Um die Zeit, wann die Gluthjeit 13 Stunden zuruͤckfaͤllt, find bie 
Fluthen ſehr klein und kaum bemerkbar; in den Zwiſchenzeiten ſind ſie 
am groͤßten. 

Newton erklaͤrt dieſe Phaͤnomene durch die Vorautſehung/ daß 
die Fluthen an dieſem Platze aus zwei Fluthen beſtaͤnden, welche auf 
verſchiedenen Wegen anlangten, von denen der eine 6 Stunden laͤnger 
fei als der andere. Wenn der Mond ‘im Aquator ſteht, fo ſind die 
Morgen- und Abend⸗Fluthen einer jeden gufammengeicgten Fluth 
gleich, und die Fluthen heben ſich einander durch Interferenz auf, war 
ungefähr um die Zeit der Äquinoxien Statt findet. Su andern Zeiten 
vermengen ſich die hoͤhern Fluthen eines jeden zuſammengefetzten Paars 
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Suͤdſeite Auſtraliens, iſt dieſe Bedingung weniger einleuüchtend. Nicht 
unmoͤglich iſt es, daß die Fluthen in dieſem Theil von einer Undu— 
lation afficirt werden, die von dem Indiſchen oder Suͤdatlantiſchen 
Ocean über den Suͤdpol hinweg fortgepflanzt mitb. 


Doppelte Halb⸗Tag⸗Fluthen. 


An einigen Punkten haben wir mehr als zwei Fluthen taͤglich. 
Poole in Dorſetſhire iſt ein Beiſpiel davon. 

„Poole Harbour hat einen ungewoͤhnlichen Vortheil, naͤmlich den, 
“ha die Gezeiten zwei Mal in zwölf Stunden ebben und fluthen. 
Niedrigwaſſer iſt es ungefähr um halb 4 Uhr; ven ba an fluthet es 
regelmaͤßig 5 Stunden und 20 Minuten und macht das eigentliche 
Hochwaſſer ungefaͤhr 50 Minuten nach 8 Uhr. Dann ebbt es 14 
Stunden, und fluthet abermals 14 Stunden, und dann abbt es bis 
Niedrigwaſſer.“ 

„Die zweite Fluth ſcheint von der eigenthuͤmlichen Lage des Ein: 
ganges abjufangen, denn da ble Bai gegen Often geridtet ift, fo faͤllt 
die Ebbe, zwiſchen der Inſel Might und bem Hauptlande in die Yai, 
und nimmt ibren Meg in den Fluß, fo daß bas Waſſer anderthalb 
Stunden fteigt, waͤrend welcher Zeit das Waſſer außerhalb der Barre, 
weil es unter das Niveau des Waſſers innerhalb der Barre faͤllt, 
eine zweite Ebbe fuͤr mehr als 3 Stunden lang, oder bis es Niedrig⸗ 
waſſer iſt, erzeuͤgt.“ 

„In Chriſtchurch⸗Harbour ſind die Gezeiten nahe eben ſo.“ 
(Deffiou, Sailing Directions, E. Channef, p. 83.) 

Diefe Erflärung iſt dem Drincip nach wabriheintih ribtig; bas 
Miveau wird durch die Geſchwindigkeit des Ebbſtroms in der Naͤhe 
des Geftades verdnbdert, und dieſe Niveau: Stôrung giebt ſich, nach 
dem hydroſtatiſchen Œffeft von Stroͤmungen, in der Geftalt eines zwei— 

ten Steigens der. Oberflibe au erfennen, nachdem diefe angefangen 
hat, vom wahren Hochwaſſer herabzuſinken. 

Die Verhaͤltniſſe von Weymouth Harbour find ungefaͤhr eben ſo 
als die von Poole; auch hier iſt eine doppelte Fluth. „An bden.Tas 
gen des Neuͤ⸗ und Vollmondes tritt das Hochwaſſer am Geſtade in 


— Weymouth Hafen ungefäbe um 6h 30’ ein; das Niedrigwaſſer bas 


évite Mal ungefaͤhr um 11h, und Das zweite Mal etwa um 2; fo 
daß bei Springfluthen ungefébr 45 Stunden zwiſchen bem Hochwaſſer 
und erften Niedrigwaſſer verflieben, waͤrend welcher Zeit die ganje 
Ebbe faͤllt; die Fluth fließt darauf ungefaͤhr 1! Stunde und ſteigt 
ein Paar Zoll; dann ebbt es abermals etwa 2 Stunden und féfit ein 

Paar Zoll, doch ift dies Niedrigwaſſer nidt fo niebrig alé Das erfte 
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Mal. NMippfluthen bleiben zuweilen um das Niedrigwaſſer 2, 3 und 
fogar 4 Gtunbden ſtehen. Hieraus erbellet, daß es bei Springfluthen 
nut Œin Hochwaſſer, aber zwei Mal Niedrigwaſſer giebt, und bet 
Nippfluthen giebt es nicht zwei Mal Niedrigwaſſer, fondern bie Ges 
zeit iſt dann ſtationaͤr.“ 

„Die Gezeiten in Weſt Lulworth Cove find ſehr nahe biefelben - 
tie in Weymouth.“ — Madengie’s Survey of the Channel (Admi⸗ 
ralitaͤts Mſc.). 


Sünfter Abſchnitt. 
Vorſchlaͤge für künftige Fluth-Beobachtungen. 


Im Lauf der vorſtehenden Unterſuchung iſt es klar geworden, wie 
außerordentlich unvollkommen, und in vielen Faͤllen widerſprechend, 
die bis jetzt vorhandenen Angaben uͤber die Hafenzeiten oder Fluth⸗ 
ſtunden an verſchiedenen Orten ſind. Dies entſteht großentheils aus 
dem Umſtande, daß dieſe Beobachtungen ohne alle feſtgeſetzte Regel, 
ohne einen beſtimmten Geſi chtspunkt in's Auge zu faſſen, unternom⸗ 
men worden find. Wenn ig Zukunft Beobachtungen, mit gehoͤriger 
Aufmerkſamkeit auf Dinge von wirtliher Wichtigkeit, angeftellt mers 
den, fo werden wir binnen wenig Sabren im Stande fein, eine Rarte 
von den Sforadien mit Beſtimmtheit und Genauigkeit zu zeichnen, 
und fo, auf einem einzigen Dliatt, eine Slutbtabelle für Die gange 
Erde ju geben. 


1 Bon ber Seobachtung ber HSöhe und Zeit der Fluthen. 


Es duͤrfte unnoͤthig ſein, in ein Detail 6er die Anordnung der 
Beobachtungen der Fluthhoͤhe und Gluthjeit einzugehen. Jeder, der 
dieſem Gegenſtande ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet, inſonderheit jeder 
Seemann, wird auf Vorrichtungen denken, welche den Umſtaͤnden 
ſeines beſondern Galles angemeſſener find, als durch allgemeine Bors 
ſchlaͤge nachgewieſen werden koͤnnen. Doch wird es nicht üuͤberfluͤſſig 
ſein, ein oder zwei Huͤlfsmittel der Beachtung der Beobachter zu 
empfehlen. 

Der Augenblick, welcher beobachtet werden muß, iſt der, in wel 
chem das Waſſer am hoͤchſten iſt. Iſt das Waſſer vollkommen ruhig 
ſo aͤndert ſich die Oberflaͤche ſehr langſam, wenn ſie in der Naͤhe ihres 
Scheitelpunktes iſt, und ſcheint einige Momente lang ſtill zu ſtehen. 
Um die hierdurch entſtehende Schwierigkeit zu vermeiden, haben einige 
Beobachter nicht die Zeit; wann das Waſſer am hoͤchſten iſt, ſonder 
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zwei Momente vor und nach der hoͤchſten Hoͤhe heobachtet, wobei 
vorausgeſetzt wird, daß die Zeit der groͤßten Hoͤhe dieſes Intervall 
in zwei gleiche Theile zerlegt. 

Wenn bei vergleichenden Beobachtungen die in einem Fall beob⸗ 
achtete Zeit diejenige iſt, bei welcher die Oberflaͤche anfaͤngt zu fallen, 
ſo mud dieſe Zeit auch bei allen uͤbrigen Beobachtungen genommen 
werden, und auf aͤhnliche Weiſe, wenn die beobachtete Zeit diejenige 
iſt, bei welcher der Waſſerſpiegel aufhôrt ju fteigen. 

Zur Eliminirung des Effekts der Wellen, die den Waſſerſpiegel 
unſicher machen, wird man ſſich des folgenden Apparats bedienen fôns 
nen. Man errichte eine Roͤhre ſenkrecht in einer ſolchen Lage, daß 
bei Fluthzeit das Waſſer ſeinen untern Theil erreiche. Der Boden 
der Roͤhre muß verſtopft und eine Menge kleiner Loͤcher (die etwa 
einen halben Zoll im Durchmeſſer haben moͤgen) muͤſſen in dem Do: 
den oder in ſeiner Naͤhe gemacht werden. Innerhalb der Roͤhre wird 
ein Schwimmer angebradt, der fie beinahe füllt und dazu bient 


einen leiditen Degel ju bewegen, welcher in Fuß und Zoll getheilt ifr, 


‘um vermictelft eines an der Spitze befeftigten Index abgelefen zu wer: 
“pen. Die Dffnungen in dem Boden der Roͤhre laffen den Schwim— 
mer mit der allgemeinen Waſſerflaͤche fteigen und fallen, obne daß ein 
betraͤchtlicher Scitverluit entftebt, wârend der geringe Durchmeſſer bec 
Dffnungen es verbindert, daß die Oscillationen der Mellenvauf das 
Innre der Roͤhre einwirken. Der Moment, in welchem der Pegel, 
und mithin die Oberflaͤche des Waſſers am hoͤchſten iſt, wird dann 
em Indes beobachtet. 

Die Roͤhre kann ferner dadurch geſchuͤtzt werden, daß fie mit 
ihrem untern Ende in einer offenen Duͤchſe ſteht; auch kann ſie an 
einem in den Boden geſchlagenen Pfoſten befeſtigt werden. Iſt die 
bequemſte Stelle fuͤr ihre Errichtung etwas entfernt vom Beobachter, 
ſo kann dieſer mit einem Fernrohr ableſen. Waͤre es wuͤnſchenswerth, 
ſe duͤrfte es keine Schwierigkeiten haben, eine Glocke anzubringen, 
welche anfiägt, twann. der Pegel finit; fo wuͤrde der Moment des 


Hochwaſſers angedeutet, ohne daß man (ange zu warten nôthig bâite. 


Mitchell's luth: Pegel an welchem in Sheerness beobachtet 
wird, geigt den Moment des Hochwaſſers vermittelft einer Rurve an, 
bei welcher die Abiciffen die Beiten, und die Orbdinaten die korreſpon⸗ 
divenden Hoͤhen ausdruͤcken. Die grôfte Hoͤhe bei jeber Fluth wird 
von der, vermitteift des Sinfiruments gezeichneten Kurve nad dem Au⸗ 


7 genmaaÿ beftimmt, und ble Zeit vom Maaßſtab abgelejen. Dieſes 


Inſtrument leiftet ſehr nuͤtzliche Dienſte, kann aber nur bei ſtationaͤt 
ren Beobachtungen gebraucht werden. 
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Die Zeit Bei Fluth⸗ Beobachtungen kann mittlere oder ſcheinbare 
Zeit ſein; doch muß immer geſagt werden, welche Zeit gebraucht, und 
auf welche Weiſe ſie gefunden wurde. 


| 2. Bom Finden ber Safengeit Für jeben Det nach Beobachtungen. 


Die vulgaͤre Hafenzeit eines Ortes, oder die Zeit des Hochwaſſers 
beim Voll⸗ und Neümond laͤßt ſich roh durch eine Beobachtung der 
Fluth am Tage des Vols und Neuͤmondes beſtimmen. Dabei find 
aber folgende Rorreftionen nothmendig: 

1. Die Hafenzeit muß ausgedrüdt werden, indem man foat, 
daß bie Sluth am Tage des Soil s-und Neuͤmondes ſo und ſo viel 
Stunden nach der Kulmination des Mondes eintrete, nicht in der 
und der Stunde des Tages. Die hier empfohlene Art der Darftels 
lung des Reſultats iſt neuͤerlich von einigen unſerer beſten Nautiker, 
namentlich vom Kapt. Ring, angewandt worden. Die Zeit der Kul—⸗ 
mination des Mondes laͤßt ſich bekanntlich aus den Tafeln entnehmen. 

2. Bird. die Fluth nach mittlerer Zeit betrachtet, und bie ul 
mination des Mondes iſt nach ſcheinbarer Zeit beſtimmt, ſo iſt es 
nothwendig, die Zeitgleichung auf das Intervall anzuwenden. 

3. Die Hafenzeit kann nach Beobachtungen beſtimmt werden, 
die nicht beim Nes und Vollmond gemacht wurden, indem man das 
beobachtete Intervall zwiſchen der Fluth und dem Mondsdurchgange 
mit einer Korrektion verbeſſert, die von der Entfernung des Mondes 
von bec Sonne abhangt. Dieſe Rorreftion-laffen einige Schriftſteller 
vom Tage des Monds⸗Alters abhangen; allein dies iſt eine ſehr un: 
genaue Art, die Entfernung des Mondes von der Sonne zu beſtim— 
men, und die richtige Methode beſteht darin, die Korrektion von der 
Differeng der geraden Aufſteigung der Sonne und des Mondes, in 
ſcheinbarer Zeit ausgedruͤckt, abhangig zu machen. 

4. Man findet indeß, daß die Korrektion nicht von. der Diferens 
der geraden ÆAuffteigungen der @onne und des Mondes am Tage der 
Beobachtung, fondern in einer getviffen vorbergehenden Zeit abbangt. 
Dieſe Zeit iſt in verfdicdenen Gegenden der Erde um eln verfhiedes 
nes Intervall fruͤher, und wir fônnen fie bis jest noch nidt für viele 
Plaͤtze beftimimen. Die Regel, welche im Annuaire du Bureau des 
Longitudes gegeben ift, fegt ein Sntervall von 36 @tunden vorans, 
was wahrſcheinlich für die meftlihen Kuͤſten von Euͤropa und die oͤſt⸗ 
liben Rüften von Amerika, doch keinesweges allgemein richtig ift. 

* 5. Die anjurmendende SRorreftion fann mitteiff nachſtehender 
Tafel beftimmt werden, die für die, mittlere Darallare des Mondes 
berechnet {ft und nur kleiner Modifikationen für Parallaxen⸗Veraͤnde⸗ 
rungen bedarf. 
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Zeit der Kulmination des 





Mondes bei vorhergehender Zeit. Korrektion. 
— — — à 
Où v — 1 
1 — 16 
2 — 31 
, 3 — A 
À — 44 
5 — 31 
6 — 0 
7 "+ 3l 
8 + 44 
9 + 41 
10 + 31 
il + 16 
12 + 0 


Die zweite biefer Sablenreiben druͤckt die halbmonatliche Ungleich 
heit des Intervalls zwiſchen der Kulmination des Mondes und der 
Fluth aus, verglichen mit dem Intervall, welches dem Syzygium 
entſpricht; und die Korrektion des beobachteten Intervalls iſt der Liber: 
fhuf der balbmonatlihen Lingleidheit am Beobachtungstage gegen bie 
gleichnamige Ungleichheit am Tage des Syzygiums. 

So korrespondirt in London die Fluth mit der Diſtanz des Mon— 
des und der Sonne 2: Tage vorher. Hiernach korrespondirt am Tage 
des Syzygiums bie Sluth mit einer Differenÿ der geraden Auffteigung 
der Sonne und des Mondes, melhe 10 Stunden betrâgt, denn in 
21 Tagen ift die Bewegung des Mondes in gerader Auffteigung, mit 
Bezug auf die Sonne, 2 Stunden. Dieferbalb iſt die Fluthzeit, am 
Tage des Neûs und Bollmonds, mit der balbmonatlihen Ungleichheit 
im Vetrage von “+ 31 Minuten bebaftet. Angenommen, die Rub 
mination deg Mondes findbe um 5h Statt, fo bemerft man, daß die 
Sluth 44 Minuten binter dem Monde if. Die luth korrespondirt 
mit einer 21 Tage früberen Rulmination, menn der Unterſchied der 
geraden Auffteigung der Sonne und deg Mondes 3h, und die balb: 
monatlide Ungleichheit für eine fote Differenz — 41 Minuten if. 
Deshalb wird, in Golge der halbmonatlichen Lingleibheit, das Gluth: 
Intervall an diejem Tage um 31 +41 Minuten geringer fein als im 
Syzygium, und das Gluth: Gntervall am Tage des Syzygiums wird 
81 + 41 + 44 = 1h 56’ betragen, was bie vulgäre Hafenzeit ift. 
| 6. Die forrigirte Hafenzeit ift die ivegen der balbmonatliden 

Ungleichheit verbefferte Hafengeit, oder das Intervall der Deonds: 


, \ 
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Kulmination und der. Fluth, nidt am Tage des Syzygiums, ſondern 
korres pondirend mit bem Syzygiums-Tage. 

Sie kann durch Beobachtung der Intervalle zwiſchen der Kulmi⸗ 
nation des Mondes und der Fluth jeden Tag für eine halbe Lunation 
beftimmt werden. Sind mebrere Salblunationen (eine ganze Zahl, 
verſteht ſich) beobachtet worden, ſo wird das Reſultat genauer ſein. 

.Wenn wir wiſſen, um wie viel der Durchgang des Mondes, mit 
welchem die Fluth korrespondirt, fruͤher iſt als die der Fluth zunaͤchſt 
vorhergehende Kulmination, fo erhalten wir die forrigitte Safengeit 
nach einer Beobachtung einer jeden Fluth: — Da nun in dem obigen 
Falle die Fluth 44 Minuten hinter Dem Monde iſt, und die halbmo⸗ 
natliche Ungleichheit 41 Minuten betraͤgt, ſo iſt die verbeſſerte Hafen⸗ 
zeit 16 25” | 

Gé würde alle unfere Schluͤſſe über die Fluth ſehr .vereinfachen, 
wenn in aflen Faͤllen ftatt dec vulgären Safengeit Die korrigirte anges 
mendet wuͤrde. Vierzehntaͤgige Fluth-Beobachtungen wuͤrden eine erfte 
Naͤherung, und Beobachtungen, welche mehrere Monate lang fortge⸗ 
ſetzt werden, eine große Genauigkeit gewaͤhren. 


3. Bou ben Effekten des Alters der zluth. 


Das Zeitintervall, um welches die Differenz in gerader Aufſteigung 
der Sonne und des Mondes, mit der die Fluth korrespondirt, der 
Differenz, wann die Fluth Statt findet, vorangeht, iſt, wie bereits er 
waͤhnt worden, das, was, von uns des Alter der Fluth, und von 
Lubbo®, dem Vorgange Laplace's folgend, die Verſpaͤtung genannt 
worden ift. 

eine Birfungen geben fih auf zweierlei Melfe ju erfennen: — 

Querft in der Differenz der forrigirten und vulgaͤren Hafenzeit 
jebes Plages. Das Intervall der Monds-Kulmination und Fluth 
beim Syzygium ift grôfer als bas mittlere Intervall für vierzehn 
Œage; der Œrcef ift das Badfen der balbmonatliden Ungleichheit 
waͤrend des Alters der Fluth, vom Syzygium an gerechnet. 

Zweitens, die groͤßten und kleinſten Fluthen ereignen ſich nicht an 
den Tagen des Des und Vollmonds, ſondern einen, zwei oder drei 
Tage fpâter. 

: Da. mir indeſſen hauptſaͤchlich die Zeiten des Hochwaſſers im 
Auge haben, und für jetzt die Diskuſſion der Hoͤhen in einzelnen un⸗ 
beruͤckſichtigt laſſen, ſo wollen wir nur die Wirkung des Alters der 
Fluth auf die Zeiten betrachten. 

Die genaue Beſtimmung des Alters der Fluth erfordert ſehr viele 
Beobachtungen. Wird das Alter an einem Platz für irgend eine abs. 
gelenkte Fluth beſtimmt, ſo koͤnnen wir erwarten, daß dieſelbe abge⸗ 
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lenkte Fluth füe feden andern Ort aus bem fo beſtimmten Alter her⸗ 
geleitet werden koͤnne, indem man die Zeit betrachtet, welche die Fluth⸗ 
welle bedarf, um das Intervall zuruͤckzulegen. Allein nimmt man 
an, daß urſprüngliche Fluthen mit in's Spiel kommen, ſo iſt es nicht 
ſo einleuͤchtend, wie das Verhaͤltniß des Fluth⸗Alters an verſchiedenen 
Platzen ſein werde, z. B., am Vorgebirge der guten Hoffnung und 
bei Bandiemens Land. Sehr wunſchenswerth if es, fortgeſetzte Beob⸗ 
achtungen an dergleichen Plaͤtzen ju haben. 


— A, Bom Reduciren der Fluth-Beobachtungen. 


Die beſte Methode, um aus einer langen Reihe von luth: Beob⸗ 
adtungen an einem und demſelben Orte die Hafenzeit und das Alter 
der Fluth (die Œlemente, melde una in Stand fesen, Fluthtabellen 
fuͤr jeden Ort zu berednen) berjuleiten, ſcheint biejenige ju fein, 
welche Qubbo® und Defflou, bei ibrer Unterfugung der Gluthen im 
Hafen von London und in andern Hafenplâgen, angemendet haben. 
Sie Sefteht im Folgenden: — 

Die Beiten des Hochwaſſers werden nad der Halbſtunde der Kul⸗ 


mination des Mondes am Tage der Fluth geordnet, ſo daß alle Flu⸗ 


then, welche Statt fanden, als der Mond zwiſchen Ob 0’ und Oh 30‘ 
(feinbarer Seit) ben Meridian paffirte, in eine Klaſſe gemorfen 
werden, afle Sluthen, wenn der Mond zwiſchen Où 30, unD 1h kul⸗ 
minirte, in eine zweite Klaſſe, u. fo fort. 

„Es wird bas Mittel aller Muiminationen in jeder Klaſſe genoms 
men, und bas Mittel der Intervalle zwiſchen der Kulmination und 
dem Hochwaſſer. Wir baben fo eine Reihe von Kulminationen mit 
den forresponbirenden Sntervallen des Durchgangs und des Sos 
waſſers. 

Die Interpolation anderer Zeiten erlangt man leicht vermittelſt 
einer Kurve, die auf ein in kleine Quadrate getheiltes Papier gezeich⸗ 
net wird. Die Durchgangszeiten ſind die Abſciſſen, die Intervallen 
der Kulmination und des Hochwaſſers die Ordinaten, und durch die 
ſo gefundenen Punkte wird eine Kurve gezogen, welche je nach den 
Beobachtungen eine regelmaͤßige Form annehmen wird. Dieſe Kurve 
giebt die Intervallen fuͤr jede Durchgangszeit und mit ihr kann eine 


| Tabelle fonftruirt werden. 


Das Intervall, melbes mit ber &ulmination von Oh 0’ tocreés 


7 ponbirt, ift die vulgäre Hafengeit, das miniere Intervall iſt die kor⸗ 
rigirte Hafenzeit. 


Das Alter des Mondes, wenn das Intervall gleich iſt dem mitt⸗ 
leren Intervall (indem das After vom letzten Syzygium gezaͤhlt wird) 


iſt bas Alter der Sluth. 
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Sn biefer Deburtion vernabläffigen wir die Ungleichheiten, welche 
von den Berdnderungen der Deflination und Marallare des Mondes 
und der Sonne erzeuͤgt merden, die zu einer vorgeruͤckten Stufe der 
Annäberung gebôren und von andern Schrifiſtellern abgèbandelt mors 
den find. 

ES môge Bemerft werden, daß die Differens zwiſchen ben groͤß⸗ 
ten und kleinſten Sntervallen der Kulmination und Fluth für einfahe 
Fluthen an aflen Plaͤtzen dieſelbe ift; fie beträgt fuͤr bie mittlere Pas 
rallaxe und Deflination des Monbes 1h 28. 

Die Regelmaͤßigkeit der Fluthen nimmt eber ju als ab, wenn ſie 
fängé eines engen Kanals vordringen, indem die Ungleichheiten dur 
die Œnge der Daffage (mie Laplace in Bezug auf Breſt bemerkt) 
eliminirt werden, wie die Oscillationen des Queckſilbers im Marines ‘ 
Barometer. Dieſes Reſultat ſcheint durd die Unregelmaͤßigkeit des 
Kanals nicht weſentlich geftôrt ar werden. Das After Ver Fluth laͤßt 
fi daher nad) Beobachtungen befimmen, welche in einer Bacht und 
in einer Flußmuͤndung angeftellt merden. Die Hafenzelt der Rüfte 
wird man nidt auf dieſe Weiſe erbalten, fie laͤßt ſich durch verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig wenig Beobachtungen an der Muͤndung der F VDuqt oder des 
Fluſſes beſtimmen. 


à. Vom Seidneu ter Sewegung der Fluthwelle nach verslel⸗ 
chenden Beobachtungen. 


Die Lage der Iſorachien, und folglich die Bewegung der Fluth⸗ 
welle, iſt nach Angaben uͤber die Hafenzeit verſchiedener Orte gezeich⸗ 
net worden, wie wir ſie haben auffinden koͤnnen; und es leidet keinem 
Zweifel, daß, waͤren die Hafenzeiten richtiger und in groͤßerer Aus 
dehnung bekannt, dieſe Linien mit groͤßerer Genauigkeit und Volſſtaͤn⸗ 
digkeit haͤtten gezogen werden koͤnnen. 

Aber es iſt oft moͤglich, die Bewegung der Fluthwelle auf ein⸗ 
fachere Weiſe ju erhalten, als dadurch, daß man unabhangig die ge 
naue Hafenzeit vieler verſchiedener, jedoch benachbarter Orte erhaͤlt. 
Wir koͤnnen die Zeiten des Hochwaſſers ſolcher Orte unmittelbar mit 
einander vergleichen, und fo die Bervegun der Fluthzeit direkt zeichnen.— 

Wenn wir, laͤngs einer Kuͤſte reiſend, jeden Tag die Zeit des 
Hochwaſſers beobachten, ſo koͤnnen wir beſtimmen, ob die Hafenzeit 
ſpaͤter oder fruͤher eintritt, je weiter wir kommen; denn der Effekt der 
halbmonatlichen Hafenzeit iſt annaͤhernd bekannt, wenn wir das Alter 
der Fluth genau kennen, und beruͤckſichtigen wir die deswegen erfor⸗ 
derliche Korrektion, ſo ſehen wir, wie die Hafenzeiten verſchiedener 
Orte gegen einander in Verhältniß ſtehen, und demnach, in welcher 
Richtung die Sluthwelle ſich bewegt. 
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Dieſe Beobachtungsweiſe wuͤrde indeſſen großer Ungenauigkeit uns 
terworfen ſein, weil zufaͤllige Urſachen die Zeit des Hochwaſſers oft 
um eine Viertelſtunde, oder in einigen Faͤllen noch um mehr, beſchleuͤ⸗ 
nigen oder verzoͤgern koͤnnen. Dieſe Ungenauigkeit laͤßt fi grofens 
theils vermeiden, wann man die Beobachtung eines jeden Tages mit 
der Beobachtung an einem benachbarten Orte, wo konſtante Beob⸗ 
achtungen angeſtellt werden, vergleicht. So laͤßt ſich die Bewegung 
der Fluthwelle mit großer Richtigkeit aus einer einzigen Beobachtung 
an jedem Orte verfolgen. 

Dieſe Methoͤde der Vergleichung der beobachteten Hochwaſſer⸗Zeit 
an jedem Ort mit der Zeit an irgend einem benachbarten Ort, wo be⸗ 
ſtaͤndige Beobachtungen angeſtellt werden, hat ihre großen Vortheile. 
Sie gleicht im Princip der Methode, welche die Aſtronomen bei Ver⸗ 
gleichung der Orte kleiner Sterne oder anderer coͤleſtiſchen Objekte mit 
dem Ort irgend eines in der Nachbarſchaft ſtehenden Hauptſterns 
befolgen. 

Nach den in Rede ſtehenden Beobachtungen wird es leicht ſein, 
die Divergenz⸗ und die Konvergenz⸗-Punkte der Iſorachien ju beftins 
men, D. h., Die Orte, wo bie Sluthjeit fruͤher iſt als an den angraͤn⸗ 
. genden Plaͤtzen zu beiden @eiten, und bie Orte, two fie fpâter iff. 

Die Deftimmung folder Puukte wuͤrde hoͤchſt mibtig fein, da fie uns 
in ben Stand ſetzen, den Lauf der Jforahien su zeichnen, und darum 
foflte Bei jeder See / Bermeffung auf fie Ruͤckſicht genommen werden. 

An einer von Buchten ſehr zerſchnittenen Kuͤſte wird es viele 
Divergengs und Ronvergens: Dunête in einem fleinen Maaßſtabe ge: 
ben. Um den allgemeinen Lauf der Fluthwelle ;n beftimmen, mird 
es angemeffen fein, Beobachtungen an aͤhnlich gelegenen Punkten zu 
machen, z. B., an allen Haupt-Vorgebirgen, oder in denjenigen Thei⸗ 
len der Buchten, welche dem offenen Meere am naͤchſten liegen. 

Auch wird es erforderlich ſein, auf den Lauf der Fluth⸗ und 
Ebbſtroͤme ſein Augenmerk zu richten, um beſtimmen zu koͤnnen, von 
welcher Weltgegend, den gewoͤhnlichen Begriffen zufolge, die Fluth 
kommt. Man muß ſich erinnern, daß dieſe Weltgegend nicht noth⸗ 
wendig dieſelbe zu ſein braucht, aus welcher die Fluthwelle kommt; al⸗ 
lein eine Kenntniß der einen Thatſache wird zur Beſtimmung der an⸗ 
dern von Nutzen ſein. Sn Kanaͤlen, wo der Fluth- und Ebbſtrom 
abwechſelnd in entgegengeſetzter Richtung fließt, iſt es hoͤchſt wichtig, 
daß die Zeit des Slack-Waſſers ſowol, ais die des Hoch- und Niedrig⸗ 
waſſers angemerkt werde. 

Die Vekanntmachung dec urſpruͤnglich angeſtellten Fluth-Beob⸗ 
achtungen wuͤrde von demſelben Nutzen ſein, wie die Bekanntmachung 


t 
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deu in andern Siveigen der Aſtronomie gemadten Besbachtungen. 
Dadurch wird Jeder, der die Faͤhigkeit und Luft befigt, in Stand ges 
ſetzt, die Theorie ju verbeffern und zu erweitern und das zu verificiven, 
tas von anbern auf dieſem Felde geleiftet worden ift. Die Bekannt⸗ 
madung der Sluths:Deobadtungen in @beerness, welhe neüerlid 


von der Koͤniglichen Societât angeordnet worden ift, wird barum au 


ein erſter, nügliber Schritt ſein. Die Fluthen bei Sheerness, fo 
wie Die dibrigen Themes Gluthen, find wahrſcheinlich zuſammengeſetzte 
Fluthen, die theils von dem nôrblihen, theils vom ſuͤdlichen Zweige 
der britiſchen Fluth berffammen. Dieferhalb werden manche Umftände, 
welche in einfahen Fluthen bervortreten, in biefen Fluthen ſowol als 
in denen bei London verfchleiert fein, 3. B., die Differenz der smel 
Balbtägigen Fluthen. Die Sluthen bei Plymouth, Galmouth, Dens 
gance, oder an einer der @cilly Inſeln, wuͤrden in biefer Beziehung 
lehrreicher fein nnd eine intereffante Vergleichung mit den Fluthen bei 
Breſt darbieten. 


4 


Schluß. 


Ich kann dieſe Denkſchrift nicht ſchließen, ohne noch ein Mal 
meine innige Überzeuͤgung uͤber ihre ſehr große Unvollkommenheit aus⸗ 
zuſprechen. — Ihre Defan:tmadung koͤnnte ich nur bedauern, wenn 
irgend Jemand ſie fuͤr etwas Anderes halten ſollte, als einen Verſuch, 
die vorhandenen Thatſachen zu vereinigen und die Mangelhaftigkeit 
derſelben hetrvorzuheben. Ich werde weder daruͤber erſtaunen, noch 
wird es mich aͤrgern, wenn die von mir nachgewieſenen Linien in vies , 
{en Faͤllen als weit geſehlt ſich ergeben ſollten; id biete ſie nur alé 
die einfachſte Weiſe, welche ich jetzt entdecken kann, um die Thatſa⸗ 
chen, in deren Beſitz ich bin, zu gruppiren. Die Linien im Atlanti⸗ 
ſchen Ocean uͤberhaupt und an den Kuͤſten von Euͤropa inſonderheit, 
ſcheinen die groͤßte Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich zu haben. Auch die 
Fluthen an den Kuͤſten von Neuͤſeeland und Auſtralien haben eine 
Libereinftimmung, welche die daſelbſt gezogenen Linien ſehr wahrſchein⸗ 
fit machen. Im Indiſchen Meere find fie weniger fiber, obſchon 
es ſchwer einzuſehen iſt, daß die Differenz groß fein fônne. Dagegen 
ſcheint der Lauf der Linien im Stillen Ocean durchaus problematiſch 
zu ſein, und obſchon diejenigen, welche in der Naͤhe der amerikani⸗ 
ſchen Kuͤſte gezogen ſind, die meiſten unter den beſten Beobachtungen 
mit einander verbinden, ſo koͤnnen ſie nichts deſtoweniger kaum fuͤr 
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etwas mebr als eine bloße Ronjeftur angefehen werden, eine Konjek⸗ 
tur, meide id für die Ditte des Großen Oceans nicht einmal ge 
wagt babe. 

Gute Fluth⸗ Beobactungen von faſt allen Orten der Erde wer: 
ben ſchaͤtzbare Beitraͤge zur Verbeſſerung dieſer Arbeit liefern; insbe: 
ſondere fuͤhre id nachſtehende Punlte an, von denen hier beſonders 
von großem Werthe ſind: 

1) Das Rap der Outen Hoffnung, Vandiemes Land Swan 
Niver, ein Punkt an der Oſtkuͤſte von Neuͤfeeland, ferner ein Punkt 
an der Suͤd⸗ oder Oſtkuͤſte von Ceylon; Mauritius, uͤberhaupt irgend 
eine Inſel des Indiſchen Meeres. Beobachtungen an dieſen Punkten 
angeſtellt, werden uͤber die allgemeine Lage der Iſorachien entſcheiden. 

Es fehlt auch an Wahrnehmungen laͤngs der Weſtkuͤſte von 
Amerita und an einigen der Inſeln des Stillen Oceans, wo die Flu⸗ 
then groß genug ſind, um von einem aus andern Urſachen herruͤhren⸗ 
den Steigen und Fallen des Meerſpiegels deuͤtlich unterſchieden mer: 
den zu koͤnnen. Doch muͤſſen dieſe Beobachtungen an mehreren Orten 
gemacht werden, bevor ihre Reſultate mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
verbunden werden koͤnnen. 

2) Gute und lange fortgeſetzte Beobachtungen an einem der oben 
genannten, oder an anderen Plaͤtzen, ſie mögen in der offenen See 
oder nicht angeſtellt ſein, z. B., diejenigen welche innerhalb der Ein⸗ 
bucht tiefer Sunde und Baien oder an Flußufern gemacht find, mers 
den für gewiſſe Zwecke nicht minder werihoolle Thatſachen liefern, als 
die an der offenen Kuͤſte oder einer iſolirten Inſel. Dieſe Beobachtun⸗ 
gen werden uns in Stand ſetzen, das Alter der Fluth zu beſtimmen, 
Die Differenz der zwei halbtaͤgigen Fluthen, den Effekt der Paral⸗ 
laxe und Deklination des Mondes und viele andere ſehr intereſſante 
Verhaͤltniſſe. 

3) Vergleichende und gleichzeitige Fluthbeobachtungen an verſchie: 
denen Plaͤtzen der naͤmlichen Kuͤſtenlinie. Dieſe befaͤhigen uns, beſſer 
als andere Beobachtungen die Beweguns der dluthwelle lang⸗ der 
Kuͤſte zu beſtimmen. 

Fluthbeobachtungen an allen Punkten der engliſchen gaͤſte ange⸗ 
ſtellt, wo Beamten des Sicherheits-Dienſtes ſtationirt ſind, merten, 
wenn ſie ſorgfaͤltig gemacht und vierzehn Tage lang fortgeſetzt werden, 
uns wahrſcheinlich eine deuͤtlichere Auſicht vom Fortrollen der Fluch 
laͤngs unſern Kuͤſten geben, als wir nach den jetzt vorhandenen Huͤlfs⸗ 
mitteln zu erlangen im Stande find. 

Bei den Aufnahmen der Kuͤſten ſollte ein Beobachter von dem 

Vermeſſungs/ Perſonale an einem Punkte ſtationirt werden, um die 
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Fluthen beſtaͤndig zu beobachten; andere Beobachter ſollten ambufant 
ſein, um von Ort zu Ort die Fluthen anzumerken, damit dieſe ſpaͤ⸗ 
ter mit den Beobachtungen an der Fluthſtation verglichen werden 
koͤnnten. — | 


/ ,. 4 





In meinem phyſtkaliſchen Atlas, von bem Des Baldigſten bas 
erſte Heft erfheinen wird, merde id zwei Rarten über die Fluthwel⸗ 
{en mittheiten. … DBerghaus. 


é. 


Miszellen.“ 


Über die Vulkane von Quito. 
Bon A. von Humboldt. 


Wenn Bulfaniémus, im weitefien 
Sinne bes Morts, alle Erſcheinungen 
bezeichnet, bie bon ber Reaction des 
inneren fluſſiggebliebenen Æbeils eines 
Pianeten gegen feine orbbirte, burd) 
Märmeftrablung erbärtete Oberflaͤcht abs 
bängen, fo fônnen nur wenige Erdſtriche 
bas Schauſpiel bon bem mannigfaltigs 
flen Zuſammenwirken vulkaniſcher Kräfte 
in einem gleichgroßen Maaßſtabe dar⸗ 
bieten, als das Hochland von Quito. 
Die geognoſtiſchen Beobachtungen, welche 
Hr. v. Humboldt mittheilt, ſind ſei⸗ 
nen-nod ungedruckten Tageblichern ent⸗ 
nommen. Zur Beſtimmung des relatis 
ven Werthes dieſer Beobachtungen iſt 
zu beachten, daß orographiſche Beſchrei⸗ 
bungen auf zwei ganz verſchiedenartigen 
Fundamenten beruhen, von denen die 
einen abhängig von der Zeit, von dem 
jedesmaligen Zuſtande unſeres mineralos 
giſchen und allgemein phoſikaliſchen Wiſ⸗ 
ſens, von dem ſich höher entwickelnden 
Geiſte der Geognoſie, die anderen durch 
Beziehung auf bloß räumliche Verhaͤlt⸗ 
nifſe (auf Groͤße und Stellung) unver⸗ 
Anderlich und, wenn etwa Natur⸗Re⸗ 
volutionen die Configuration der Erd⸗ 


oberfläche umgeſtalten, um ſo wichtiger 
ſind, als fie die Moͤglichkeit einer numeri⸗ 
ſchen Vergleichung in bem Refultate der 
Umgeftaltung gewäbren. Wo ſtrenge 
Unterſcheidung ber Gormationen nach 
acologifhen Cbarafteren, bag iſt, nach 
bem epochenweiſen Sufammenleben ver: 
weltlicher Organismen, oder nad) orbfic: 
gnoſtiſchen Gbarafteren, bas ift, nat 
ber Natur ber kryſtalliniſchen Gemete 
einer Gebirgéart, erheiſcht merben, ver: 
liert die aufgezeichnete Beobachtung, 
wenn fie der Zeit und den Anſcchten 
entruckt wird, unter deren Einfluß ſie 
angeſtellt wurde, von ibrer Beſtimmt⸗ 
heit und ihrem wiffenſchaſtlichen Weribe. 


Sie kann jedoch durch ſpätere Unterfu⸗ 


chung mitgebrachter Sammlungen eini⸗ 
germaßen ergänzt und berichtigt werden. 
Ein anderer Theil der aufgezeichneten 
Beobachtungen, der topographiſche, raïm: 
lich beſchreibende, iſt dagegen unabbän: 
gig von der Epoche des Einſammelns. 
Er bezieht ſich auf Beſtimmung der miti⸗ 
leren Axe und der ganzen Geſtaltung 
ſeines Gebirges, auf aſtronomiſche Fe: 
ſitionen, aut barometriſche und trigeno⸗ 
metriſche Hypſometrie; er beruht auf 
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den alten Granbfeffen mathemaliſchen 
Wiſſens. 

Die Abhandlung des Hrn. dv. Hum⸗ 
boldt zerfällt in zwei Abſchnitte. Der 
erſte enthält allgemeine Betrachtungen 
fiber die Struktur der Andeskette, ihre 
Abſonderung in zwei oder drei neben 
einander hin laufende, durch Hochthaͤler 
getrennte, durch Querjoche im Berg⸗ 
knoten derbundene, gleichſam gegliederte 
Reihen: er zeigt ben Paralleliemus der 
einzelnen Cordilleren unter ſich, wobei 
bas abſcharende nordoͤſtlich ſtreichende 
Trumm der Crodillere von Nen⸗Gra⸗ 
nada und Merida, welche die ältere 
Gebirgéfpalte am Littoral ton Caracas 
mit ber nenereu bon Quito unb Popayan 
œerbinbet, eine. denkwürdige Muénabme 
madts er unterincht ben Einfluß, den 
tie Ginnofitôten ter Südſee-Küſte, 
bejonders im Golf von Arica (einer 
Wiederbolung der Cinbiegurg, welche 
der ebenfalls pyrgmibale Rontinent von 
Afrika in bem Buſen von Biafra bei 
Fernando Po darbietet) auf bas ploͤtz⸗ 
lich veranderte Streichen fclbft der fers 
neren oſtlichen Cordillere ausliben. Be⸗ 
trachtet man die lange mauerartig hin⸗ 


gedehnte Andeskette, nördlich vom Ama⸗ 


zonen⸗Strome, alé ein Ganges, fo ſiebt 
man fie regelmäfig unb faft periodiſch 
bie Naͤhe thätiger Bulfane durch bas 
plôtlide Auftreten gewiſſer Gebirgéarten 
vertüubigen, welche bie vormals foges 
nannten uranfänglien, wie bie ſchief⸗ 

rigen und fanbfteinartigen Übergangss 
und Floͤz⸗Formationen trenneu. Ein 
fo leicht ju beobacbtentes Phanomen 
mußte ftuh die Überzeügung anregen, 
daß jene ſporadiſchen Gebirgéarteu der 
eigentliche Sitz vulkauiſcher Erſcheinun⸗ 
gen wären und die vulfanifden Aus⸗ 
brũche auf irgend eine Weiſe bedingien. 
Was damals (um unter einem einge⸗ 
ſchränkteren Geſichtepunkte hier bloß an 
die mineralogiſche Zuſammenſetzung zu 


erinnern) in @ñb:Mmerifa als eine 
eigene Art quarzloſer Grlünficins umd 
Syenit⸗Porphyre beſchrieben ward, nabnt 
ſpaͤter die Benennung Trachyt an, durch 


welche ble ältere, vielleicht charakteri⸗ 


ſchere des Domits verdrängt ward. Die 
nelefle Zeit, die ſich einer vodlligen Um⸗ 
wandlung der Geognoſle erfreit, bat 
elehrt, daß jene durchbrechenden Maffen 
—*— als kraterloſe Glocken emporgeho⸗ 
ben, bald durch die vulfanifhen Maͤchte 
dergeſtalt geSffnet, daß eine permanente 
Berbindbung zwiſchen bem Inneren der 
Erde und bem £uftfreife gebildet wird) 
unter verſchiedenen Zonen nicht immer 
dieſelbe Zuſammenſetzung darbieten. Es 
ſind bald eigentliche Trachyte, welche 
der Feldſpath charakterifirt, wie am Vif 


bon Teneriffa und am Sieben⸗Gebirge 


(wo ſich etwas Albit bem Feldſpath beis 


geſellt), Feldſpath⸗Trachyte, bie als : 
thaͤtige Bulfane haufig Ofibian nnb 


Bimſtein ergeligen, bald Melaphpre, 
doleritartige Gemenge von Labrador und 


Augit, ber Bajalts Gormation nüber ftes 


hend, wie am Litna und Stromboli, am 

Chimborago und Pichincha; bald ift AL 
bit mit Sornblende vorberritbenb, mie 
in ben nelerfidft fogenanuten Ande⸗ 
fiten ber Buifane bon Ebili, in ben 
ſchönen Sallen von Piſojd am Fuß des 
Bulkans von Puracé ober am merifas 
nifhen Sullan bon Toluca; balb enbs 


lich find es Leücitophyre, Gemenge 


don Selcit und Augit, mie in der Somma, 
ber alten Wand des veſuvianiſchen Erbes 
bungs: Srateré. Die gegenfeitigen Bers 
haltniſſe dieſer Gefteinarten und bie Wir⸗ 
fungen ihrer Gruppirung finb ein wich⸗ 
tiges Problem ber aflgemeinen Geognofie. 

Der zweite Abſchmitt der Abbandlung 
iſt der geognoſtiſchen Beſchreibung der 
nächſten Umgegend der Stadt Quito 
und des Bulfans von Pichincha, an 


beffen Abhange bie Stadt erbaut it, . 


gemibmet. Viele offene, mannichſaltig 


Le 








verzweigte, meiſt mafferiesre Œpalten, . 
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JZahr. (obngefäbe 68°, © Reaum.) euf 


bon ben Indianten Guapcos genannt,t einem mit Simftein bedeckten ſchma⸗ 


burdfhneiben ble Stadt. Sie find 
,30— 40 Fuß breit, gleichen unausges 
füllten: Gangfiliften und baben 70 — 80 
Œu$ Tieſe. Sie laufen (was geogno⸗ 
ſtiſch mibtig ift und mit ber Crbebung 
bes Bultant, ber nicht fegelférmig if, 
fonbern einen 8000 Toifen langen Rüden 
bifbet, gufammentänat), alle rehiwinfs 
lit auf beu Kamm des Gebirget. Der 
Volkeglaube fhreibt es ibnen befonbders 
au, baÿ bie bohen Wohngebäude und 


prachtvoll gewõlbien Kirchen vou Quito 


wenig von den fo bañfigen und mit nahem 
unterirdiſchen Getöſe begleiteten Erd⸗ 
ſibßen leiden. Manchfaltige Erfabs 
rungen in ben von Klüften nicht durch⸗ 
ſchnittenen Stadtvierteln zellgen aber 
gegen die Richtigkeit eines Bolleglau⸗ 
bens, deſſen ſchon roömiſche Schriftiteller 
erwaͤhnen. Zur Erlauterung der drei 
geognoſliſchen Excurſionen, welche Hr. 
v. Humboldt auf ben Pichincha 
machte, wurden Plane, pittoreéle An⸗ 
ſichten und Profile vorgelegt; die ſich 
auf eine trigonometriſche Operation gruͤn⸗ 
ben, welche in ber Œbene von Cocha⸗ 
bamba bei Chillo vorgenommen murbe. 
Da bie einzelnen weit ſichtbaren Gipfel, 
melche tourmartig ben Gebirgétamm krb⸗ 
nen, mit Sorgfalt baromezriſch gemeffen 
waren, fo fonnte bie bopiemetrifcdhe Des 
tbobe der Hôbenminfel und fenfrechten 
Gtantlinien angewandt merten, eine 
Methode, deren relative Genauigfeit bei 


moblbeftimmten Azimuthen, fidy bem : 


Verfaſſer dieſer Abhandlung frâter in 
Beſtimmung der Meridlandifferenz bon 
Mexito und Veracruz (Enlſernung volle 
drei Längengrade) bewährt bat. Tem⸗ 
peratur, Waſſergehalt, elektriſche Span⸗ 
nung und Blaue der Atwmoſphäre murs 
ben bei febr heiterem Himmel auf dem 
Gebirgéfamm geprüit. Der Siedepunkt 
des Schneewaſſers fanb fi ju 187°, 2 


/ 


Len Kamme von Doferits Geftein, be 
ben Regel von Tablobnma, in 23356 
Toiſen Höhe; mit tem Dico be Los as 
 brillos (bem Ziegelberge) verbindet. Ben 
bem Sergrüden des Vulkans von Pi 
chincha genieft man, in Suͤbweſt, einet 


herrlichen Musfibt auf bie mit cine 


faft unburdbringliden, menfdjenfeerm 
Urwald (los Yumbos in ber Govern:- 
cion de las Esmereldess) brtedie 
Œbene, mie auf die Küſte der Surfer. 
Dur eine gmauer anégemittelte £äns 
gens Differeny von Callao und Guada⸗ 
quil wurde bie, von Malaspiua's Er: 
pebition aufgenommene Karte ber Küſie 
berichtigt und fo bie Œntferunng (58 
Bogenminuten) des Theils des Litterals 
gefunden, welcher auf tem genannten 
Standpunkte fihibar wird. Die ÿôbe 
des Pichincha, bie im Bergleich mit a 
deren Baltanen von Quito febr unbe 
traͤchtlich iſt, ba fie tie Bôbe bes Mont: 
blanc menig Aberfieigt undibie Lanbiraf 
bon Quito nad) Guenca und Lima is 
Bergpaß bon Affuap fait dieſelbe Hobe 
erceidt, gemübrt einer Gefihtefrrié, 
QDeffen Halbmeſſer (obne Mefraltien) 
29 13’ beträgt. Dickes @ewoif fland 
fiber der heißen vegetationgreihen Ebene 
ber Jumbos, bie eine ungebelre Maſſe 
bon Wafferbompf in ben £Luftfreié ers 
gießt. Ein beñlimmter Meerborigont, bie 
Cheitung ben Luft und Waſſer, mor 
nidt ju erkennen; man fab gleichſam in 
bag Leere, weil tie Quantitüt dec, vom 
Waſſer refletlirten Lichts ju gering if, 
um auf einem fo lange Wege durch tie 
(£idt abforbirente) Atmoſphäre jum 
Muge ju gelangen. Die ticjen Schluch⸗ 
ten oder offenen wafferieeren Spalten, 
welche im rechten Winkel bem Samme 
bes Pichincha julaufen, machen dies Ge 
birge ſehr unzugänglich. Die Reiſen⸗ 
ben (Hr. d. Dumbelbt, Uimé Bon⸗ 
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Über das Sinken der Weſtküſte von Grönland. 


pland und Don Carloe Montufar) 
fanden hier mehr Hinderniſſe, als auf 
bem ſchneebedecßten Gipfel des ns 
tifana, ben fie kurz vorher bis ju mehr 
als 1700 Guf Hbde erftiegen batten. 
Die cinbredende Nacht, vodͤllige Unfunbe 
des Wege⸗ und tiefe Abgründe hinderten 
fe, auf dieſer erſten Excurſion bis ju 
der, von ben franjôfiihen Aſtronomen 
nidt gemeffenen ſüdweſtlichſten vierten 
Kuppe ju gelangen, ju der Ruppe Nucus 
Pichincha (2490 Toifen), aus ber in 
beu Jahren 1539, 13566, 1577 unb 
1660 Flammen autgebrochen find. Der 


Krater, von brel Felſen kaſtellartig ums 


féloffen, wurde erft bei Der zweiten 


" @rfurfion erreicht. Auch Bloͤcke bat bec 


Berg, vielleicht ſchon bei ſeiner erſten 
Erhebung auf einer langen Spalte (Rich⸗ 
tung: N. 560 D.) ausgeſtoßen. Sie 
liegen reihenweiſe in der Ebene Rumi⸗ 


. pamba pa kamen dus bem nordðſtlichſſen 


Thale gr Conborgeyer (Cundurgua- 
chanaW Dieſem Thale entſpricht in 
einer gegenfiberliegenden Shügcireibe eine 
aubere Kluft, bie in bas tiefe Beden 
von Guapulo fübrt. (Bericht fiber bie 
\Berbanbl. der Berl. Akademie in Mo⸗ 
nat Februar 1837.) 





Über das Sinken der Weſtküſte von Groͤnland. 


In einer Sitzung der geologifdien Ge⸗ 
fellſchaft au London wurde ein Brief bes 
Doftor Pingel aus Kopenhagen vorges 
leſen, worin berfelbe Nachricht bon ei 
nigen Thatſachen giebt, die auf ein all: 
mäliges Sinfen cines Theiles der Weſt⸗ 
tüfte von Greonland binbelten. 

Die erfte Beobachtung der Art madsfè 
Arctander zwiſchen ben Vabren 1777 
und 173% Er erfubr in bem Fiorde 
%gallifo (Lat. 600 43’ N.), taf ein 
kleines, felfiges Eiland, etwa einen Ka⸗ 
nonenſchuß bon der Kuͤſte entfernt, zur 
Fluthzeit ifaſt gänzlich unter Weſſer 
ſtehe, waͤrend ſich doch die Mauern 
eines Hauſes von 52 Fuß Linge; 30 
Fuß Breite, 3 Fuß Dide und 6 Auf 
Hoͤhe barauf befinben. Ein balbes Jahr⸗ 
bunbdert hernach, als Dr. Pingel bieje 


Inſel beſuchte, war bas Ganze fo weit 


verſunken, daß bloß die Ruinen aus 
dem Waſſer hervorragten. 

Die Kolonie Julianahaab vurde in” 
Sabre 1776 an bee Muündung deſſelben 
Fiords augelegt, und die Grundmauern 
ihres Waarenhauſes (agen an cinens 
Felſen, bas Kaſtell von ben Daͤniſchen 


- 


Koloniſten genannt, welcher jebt nue 
bei ſehr niebrigem Waſſerſtande troden 
liegt. ; 

Die Umgegend bec Rolonie criederics⸗ J 
haab (Lat. 62° M.) wurde ehemals von 
Groͤnländern dewohnt; allein die einzi⸗ 
gen Spuren ihres dormaligen Aufent⸗ 
halts daſelbſt find Steinhaufen, über 


welchen jetzt der Fiord zur Hochwaſſer⸗ 


zeit hinwegfluthet. 

Nahe bei dem wohlbekannten Glet⸗ 
ſcher, welcher die Kolonien Friedricks⸗ 
haab und Gieteruäÿ (Lat. 63° à’ MN.) 
trenut, liegt eine Ynfelgruppe, Fulluar⸗ 
talif genannt, tie jegt unbewohnt iſt, 
an ibren Küſten aber Ruinen bon ins 
termobmungen truͤgt, bie oft unter Waſ⸗ 
fer geſetzt werden. Eine balbe Meile 
weſtlich von Fiskernaͤß grlnbeten die 
Herrenbuter fn Jahre 1738 die Nieder⸗ 
laſſung Lichtenfeld. Innerhalb 80 — 40 
Jahren waren ſie einmal, vielleicht zwei⸗ 
mal gezwungen, die Pfähle, worauf ſie 
Nbre großen Boote, die Umiaks oder 
Frauenbooje, ſetzen, ju verlegen. Die 
alten Piähle blieben als ſtumme Zeu⸗ 
gen unter dem Waſſer. 








488 \ 


Im Sorbofien ber Kolonie Gobtbab 
(Rat. 63° 10° N.) Befindet ſich ein Rap, 
welches St. Egede, der cbrwlrbige Upos 
ſtel der Grônlänber, Bilbmansuäf ges 
nannt bat. Zu feiner Qeit, 1721 — 
1786, tourbe es von mibereren Groͤn⸗ 
LUndiſchen Familien bewohnt; jetzt aber 
liegt deren Winterwohnung jet da 
und der Fiord tritt zur Fluit in 
bas Haus. Kein geborener Groͤnlaͤnder, 
fagt Dr. Pingel, baut ſein fans fo 
nabe am Rande bes Waſſers. 

Die eben ermäbnten Punfte wurben 
von Dr. Pingel felbft bejudt und er 
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fügt auf die Mutorität eines ſeiner Lanbés 
leute, eines ſehr glaubwürdigen Mons 
nef, hinzu, daß auch ju Napparſok, 45 
Engl. Meilen noͤrdlich bon Suttrrtop 
(Rat. 65° 20’. N.), dei Ebbe die Man⸗ 
em einer Gronläͤndiſchen Winterwoh⸗ 
nung ſichtbar ſeyen. 

Aus ben noͤrdlicheren Diſtrikten find 
Ste. Dr. Pingel keine Beiſpiele von 
Senkungen bekannt, doch vermuthet er, 
daß dieſe Phaͤnomene bis hinauf zur 
Diccobai (Lat. 69° N.) reichen. (Phi- 
los. Nogaz. Vol. VILL, p. 78.) 





Berlin, gebrudt bei L W. Hapn. 
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Entbedungen in Klein: Afien, 


nebft einer Beſchreibung der Ruinen verſchiedener alten Staͤdte, ins 
beſondere von Antiocheia Piſidiae. | 


F. 8. J. Arunbdell, 
Drebiger des britiſchen Konſulats in Smotna. 





(Zweite Bortfegung, ju S. 132 bes gegenwärtigen Bandes.) 





Wir haͤtten in Suleiman einen Monat bleiben und hinreichende 
Beſchaͤftigung daſelbſt haben koͤnnen; die Graͤber allein muͤſſen große 
Schaͤtze und wahrſcheinlich manches merkwuͤrdige Stuͤck der alten Das 
lerei enthalten; leider waren wir aber gezwungen, unſern Aufenthalt 
abzukuͤrzen. Der Weg lief durch eine offene Landſchaft und brachte 
uns zwanzig Minuten vot drei Uhr nach der Stadt Kobek, die mit 
ihren Minarets und Konac ein einladendes Anſehen bat. Unmittel⸗ 
bar vor dem Eingang der Stadt iſt ein großer Begraͤbnißplatz mit 
einer fo Bededtenden Menge von Sauͤlen und anderen Ftagmenten, 
die, wie man uns erzaͤhlte, ſaͤmmtlich von Suleiman hierher verpflanzt 
worden ſind, daß unſere Meinung uͤber die Wichtigkeit dieſes Ortes 
noch mehr zunahm. Kobek ſoll ſieben hundert Hauͤſer haben, alle von 
Tuͤrken bewohnt, und beſi gt febs Moſcheen. 

Koͤnnte ein, Reifender sinen Tag hier verweilen und bie Erlaub⸗ 
niß erhalten, die in ben Moſcheen und Privathaͤͤſern june Zweiſet 
Annalen se, ate Reihe, III. Band. _ 82 
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vorbanbenen Inſchriften ju befihtigen, fo wuͤrde ber Name der Stadt 
bei Suleiman ſchnell ans Tageslidt fommen. Wir batten keine Zeit - 
dazu und verliefen die Stadt um zehn Minuten vor drei. 

Sum Beweis der Muthmaßung, daß es in Kobek viele Inſchrif⸗ 
ten geben muͤſſe, fanden wir gleich außerhalb des Thors bei einer 
Fontaine einen Grabſtein für die Familie von Gaius Mummius, 
deſſen Inſchrift jedoch nicht auf den Namen der Stadt anfpielt: — 

Tosor Movuusor Magxor mor « Kollura Magxor ilozurger - 'aos 

” Movuaoc Kavwr xa Movupiu ayany TOY HUTÇOY EX voy in. 

Caium Mummiom Marci filium e Collina 
Marcum Philopatrim, Caius Mummius 
Canon et Mummia amore Patrum 

De sua pecunia. 


Gegen balb fünf Uhr langten mir in bem Dorfe Cuſilara an, 
wo tir im Oda abftiegen, der eben fein Dallaft tar; wir wuften 
ben Raum mit unferen Dferden theilen, und die Loͤcher, melde die 
Stelle der Genfter vertraten, waren ohne Glasſcheiben oder Blenden; 
doch wurden wir. fée all' biefen Mangel durch die Gaſtfreündſchaft 
unſerer Wirthsleuͤte entſchaͤdigt. 

Als wir noch beim Eſſen ſaßen, verſammelte ſich die ganze Be⸗ 
vôlferung des Dorfs, welches nur aus ungefaͤhr zwanzig Hauͤſern bes 
ſteht, in unſerm Gemach. Indem Kyriacos anfing, von den un 
dern zu erzaͤhlen, die wir in der alten Stadt bei Suleiman gefunden, 
wurden unſere Gaͤſte von einer wahren. Sucht der Alterthumsforſchung 
befallen, und Alle ſtuͤrmten auf uns ein mit Nachrichten uͤber merk⸗ 
wuͤrdige Ruinen, die auf der Of: Weſt⸗, Nord: und Suͤdſeite des 
Dorfs liegen ſoliten. 

Das wunderbarſte von Allem aber waren die Ruinen einer alten 
Stadt, die fie Beſchoſcher nannten, und die ungefaͤhr drei Stunden 
vom Dorfe entfernt ſein ſollten. Mad der gluͤhendeu —— 
unſerer Berichterſtatter befinden ſich daſelbſt Saͤlen ohne Zahl, Er: 
hoͤhungen, Kaſtelle u. ſ. w, was wir durch Tempel, Theater und 
Amphitheater uͤberſetzten. 

Mogten wir an der Richtigkeit dieſer Erzaͤhlung auch zweifeln, 
fo lag doch etwas Bezauberndes in dem wahren Namen, Befdsfder, 
eine woͤrtliche Überſetzung, mie mir glaubten, von einer alten Penta⸗ 
polis (obwol ich nichts von einer ſolchen in dieſen Gegenden wußte), 
und wir entſchloſſen uns, die bisher verfolgte Straße zu verlaſſen, 
und mindeſtens einen Tag zu opfern, um durch die Entdeckung von 
„fuͤnf“ alten „Staͤdten“ belohnt zu werden. 

Die hohe Lage von Cuſilara ſcheint der Geſundheit ſo zutraͤglich 
wvu ſein, und das Aueſehen der ee Bewohner beſtaͤtigt diefes im Allge 
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meinen fo vollkommen, daß tir erfauntèn , von der Menge Rranfen, | 
. twdde ben Salim um Rath ju fragen famen, bis um zehn Ubr in 
unferer Abreiſe nad) Defh: fher aufgebaiten su werden. _ 

Unfere mebdicinifhen Renntniffe reichten nidt aus, um die Natur 
der Krankheit beftimmt ju erkennen, denn Alle litten genau an bem 
ſelben bel, Geſchwulſten und Beulen hinter den Ofren, auf der 
Bruſt, an Haͤnden und Fuͤßen. Weiber und Kinder inſondecheit litten 
daran ſehr arg, und es war nicht eine voruͤbergehende Epidemie, fans 
dern eine ſeit lange im Dorfe herrſchende Krankheit, indeß, ſo weit 
wir erfahren konnten, die einzige. 

Vielleicht iſt das Waſſer, das nur ſihr knapp und dabei ſchlecht 
"ft, Schuld baran.. Außer unſern Pillen empfahlen wir den Patien⸗ 
ten den Gebrauch der heißen Quellen, welche, wie wir hoͤrten, unge 
faͤhr zwei Stunden ſuͤdlich von Cuſilara entfernt ſind. 

Endlich konnten mir uns um zehn Uhr nach Beſcheſcher auf ben, 
Weg machen. Der Weg lief durch eine offene nackte Landſchaft, in 
der Richtung MM. g. N., bis gegen drei Viertel auf eilf, als wie 
uns Links wandzen, eine andere Straße kreuͤzten, und um zwanzig 
Minuten nach eilf Uhr an der Stelle ankamen, welche unſer Cicerone, 
denn wir hatten einen mitgenommen s “für die Ruinen von Beſch⸗ 
ſcher erklaͤrte. 

Es iſt wahr, wir hatten bis jetzt nichts weiter als einen oder 
zwei Haufen Schlacken geſehen, als wenn hier ehedem eine Schmelz⸗ 
Hhuͤtte geſtanden haͤtte. Mir ſtiegen nun gang freuͤdig ab, und nicht 

zweifelnd, daß die Theater und Tempel zwiſchen den Baͤuͤmen verſteckt 
ſeien, forderten wir unſern Fuͤhrer auf, uns ſofort den Weg zu ih⸗ 
ihnen zu zeigen. 

Er fuͤhrte uns zuerſt zu einem Haufen an der Erde liegenden 
Steinen, die weiter nichts als ihre Groͤße hatten, um irgend Anſpruch 
auf hohes Alter zu machen, und fpâter zu aͤhnlichen Haufen; aber 
weder Tempel, noch Theater, noch ſelbſt Sauͤlen waren su ſehen, mes 
der auftrecht ſtehend, noch umgeworfen. 

Unwillig daruͤber, vorausſetzen zu muͤſſen, daß wir getauſcht wor⸗ 
den ſeien, ſuchten wir nach allen Richtungen hin, aber mit eben ſo 
wenig Erſolg. Es waren augenſcheinlich Ruinen einer Stadt, die 
aber nicht aͤlter ſein konnte, als das Niedere Reich. 

Nichts deſto weniger iſt es wahrſcheinlich, daß in alten Zeiten 
auf der Stelle von Beſchoſcher ein Tempel geſtanden babe, id ur⸗ 
theile ſo nach der Groͤße und Geſtalt vieler der dort liegenden Steine. 
An einer Stelle war eine kleine viereckige ffnung, die unleuͤgbar 
eine Ciſterne verrieth, und an einer anderen Stelle fab man Steine 
von rother Farbe, die entweder natuͤrlich war oder durch Feuͤer ent⸗ 
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ſtanden ſein konnte. Sie hatten, tell ſte gekerbt waren, wahrſchein⸗ 
lich ju einem fruͤheren Gebaͤuͤde gehoͤrt, und bildeten jetzt das Funda⸗ 
ment eines kleinen Gebauͤdes mit einem kreisfoͤrmigen Eude, mas uns, 
in Verbindung mit ſeiner Stellung von Oſt nach Weſt, vermuthen 
ließ, daß es eine kleine Kapelle geweſen ſei. 7. 

Trotz aller unferer Nachforſchungen konnten wir nichts weiter 
ausfindig machen, weshalb wir uns nach unſerm Oda wider auf den 
Weg machten. In dieſen Habſern der Mildthaͤtigkeit herrſcht der 
Gebrauch, daß ſie den Fremden nur fuͤr eine Nacht aufnehmen, wie 
es in einigen religioͤſen Hauͤſern Euͤropas der Gall mar und noch iſt 
Dieſen Gebrauch kennend, betraten wir das Dorf in der Erwartung, 

hoͤflich gebeten ju werden, uns ein anderes Quartier ju ſuchen, bas 
etft cinige Stunden Weges weiter gefunden werden fonnte. Ange— 
nehm uͤberraſcht wurden wir daher, als wir eben ſo herzlich als den 
Abend vorher bewillfommnet, ganz gaſtfreuͤndlich mit trefflicher Suppe 
„und Pilau bewirthet and mit der DorfsConversazione unterhalten 
wurden. Doch trotz dieſem Allem konnten tit es uns nicht verfagen, 
unſerem Unwillen uͤber den Gentleman etwas Luft zu machen, der 

uns nach der Pentapolis geſchickt hatte. 

Bemuͤht, ihn in unſerer Meinung wieder zu Ehren zu bringen, 
erzaͤhlten ſie ſehr ausfuͤhrliche Dinge uͤber andere große Ruinen, die 
ir morgen früh auf unſerem Wege nach Segiclar ſehen wuͤrden. 

Da tir jetzt nur ein Paar Stunden Weges von Huſhak ent: 
fernt waren, fo mûre id gern dahin gegangen, um die Überrefte ‘aus 
Dem Alterthum naͤher ju unterfuden und Die afte Stadt ju Beftims 
men, auf deren telle fie liegen; allein es ließ fit mit unferem Reis 
feplan nidt vereinigen, und wuͤrde Die uns fnapp zugemeſſene Zeit 
au febe in Anſpruch genommen baben. Der Lejer bat die Beſchrei⸗ 
Bung, welche id von Diefen Ruinen in meiner erften Reiſe gegeben 
habe, vielleit nicht gefeben, id bitte ibn baber, die kleine Exkurſion 
babin nod einmal ju maden, bevor wir von Eufilara nad Segiclar 
aufbreden. , — 

Huſhak oder Uſhak iſt eine große Stadt, und fol hundert und 
fuͤnfzig griechiſche, fuͤnf und dreißig armeniſche und die uͤbertriebene 
Zahl von zehntauſend tuͤrkiſchen Hauͤſern enthalten; ein Drittel davon 
wird der Wahrheit naͤher ſein; an Gotteshaͤͤſern zaͤhlt man eine 
griehifhe nnd eine armeniſche Kirche und fuͤnfzehn große Moskeen, 

außer einer Menge kleiner Moskeen. 
Huſhak verdankt ſeine gegenwaͤrtige Wichtigkeit der Manufaktur 
von Teppichen, die einen fo bedeuͤtenden Handelsartikel in Smyrna 
bilden, und, mie Sr. Dallaway richtig bemerkt, die alte phrygiſche 
Teppichweberei bat ſich in ihrer Vortrefflichkeit bis auf den heuͤtigen 
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Tag erbalten. Das Afion, oder fiffige Opium, welches in der Land 
ſchaft, Die fid von Affiun fara Hiſſar bis Huſhak erſtreckt, in gros- 
pen Quantitäten. beveitet wied, bilbet-einen andern midtigen Handels⸗ 
artikel. 

Unmoͤglich fann. man durch die Straßen von Huſhak fhagieren, 
ohne bie Uherzeügung zu erlangen, daß es auf der Otelle. einer. alten, 
und dazu nicht unbebeñtenden Stadt ſteht. Alte Marmortafein und 
Inſchriften erblickt man nach allen Richtungen, doch waren die legs 


teren alle Grabſchriften, und nicht eine einzige der mir zu Geſicht ge⸗ 


fommenen, ſpielte auf den alten Namen der Stadt an. Ein gewal—⸗ 
tiges Gebaͤͤde ſteht in der Naͤhe des Khans; die Front deſſelben iſt 
mit vielen Bildwerken und (weiſtentheils unleſerlichen) Inſchriften ges 
ſchmuͤckt, die griechiſchen Graͤbern zur Zierde gedient haben. Die mei⸗ 


ſten haben innerhalb eines kreisfoͤrmigen Bodens vier quadratfoͤrmige 


Felder, in deren jedem Embleme ſind, welche die verſchiedenen mechat 
niſchen Beſchaͤftigungen der Verſtorbenen bezeichnen. 

| Das Kaſtell von Huſhak, deffen hier folgende Deſchreibung fn. 

Dallaway sum Berfaffer bat, giebt einen anbderen Beweis feiner vors 

maligen Wichtigkeit. Hadji Morad Oglou, Aga von Huſhak, dec 


mit. der Dforte in Streit lag, befeftigte ſein altes Schloß, das eine 


vortheilbafte Sage bat, verſah es auf bdrei Sabre mit Munition und 


Mundvorrath, fammelte feine. Bafallen um fit und bot Trog. Lara 


Déman Oglou, fein Nachbar, erbielt Befebl, ibn gum Geborjam jus 
ruͤckzufuͤhren, verlor aber beim erften Treffen taufend Mann, obne 
den mindeften Erfolg. Gr Bat die Dforte um ſchweres Geſchuͤtz und 
fing eine regelmägige Delagerung der Feſtung an; allein aud biefes 
half nichts, der unerſchrockene Hauͤptling fief nur durch Beſtechung 
ſeiner Beſatzung und durch Verrath, er wurde fofort hingerichtet und 
ſein Kopf auf dem Thore des Serails zur Schau geſtellt. 

Die Geſchichte dieſes Aufſtandes wirft ein unguͤnſtiges Licht auf 
die tuͤrkiſche Regierung. Einer der Lehnsmaͤnner, der vertraute 
Freuͤnd des Hadji, verſagte es, dem Befehl des Sultans Folge zu 
leiſten, und die Strafe fuͤr ſeinen Ungehorſam beſtand darin, das 
Haupt ſeines Freuͤndes nach Konſtantinopel zu ſenden. Das durch 
ſeine Weigerung ſeiner Anhanglichkeit und Menſclichkeit dargebrachte 
Opfer zog den Verluſt ſeines eigenen Lebens und. den Ruin ſeiner 
Hinterbliebenen nach ſich. 

Meinem lieben Freuͤnde Kyriacos Bin id fuͤr viele Nachrichten 
+ fiber die Stadt und ihre Umgebungen verpflichtet, die er unter großen 


Widerwaͤrtigkeiten an Ort und Otelle su. ſammeln Gelegenbeit gehabt 


pat. „Wie iſt es moͤglich“, fbrieb er mir von Huſhak unterm 27. 
September 1827, „Nachrichten über alte Truͤmmer von Darbaren 
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einzuztehen, die kein Fuͤnkchen von Neugierde haben, und die, wenn 
fie in dieſer Beziehung befragt werden, ſtets den Verdacht hahen, daß 
der Fragende verborgene Schaͤtze zu heben gedenkt, von denen ſie ſteif 
and feſt glauben, daß dieſelben unter dem ſichern Verſchluß von Gei⸗ 
ftern und Daͤmonen ſeien, um fo mehr, als fie waͤhnen, der wahre 
Schatz ſelbſt (die Geldſtuͤcke) habe die Kraft, Geiſter zu verjagen, 
und daß wir darum nach den Namen und der Lage der Straßen, 
Muinen and Staͤdte forſchen, damit wir deſto beſſer unterrichtet wuͤr 
den, wo nach Schaͤtzen gegraben werden muͤſſe. Dieſer Glaube ſitzt 
bei Griechen ſowol als bei Tuͤrken feſt; damit nicht genug, glauben 
ſie uͤberdem noch, daß das Suchen nach alten Truͤmmern nur ein 
Vorgeben ſei, um die Plaͤtze deſto beſſer den Feinden der Tuͤrken ver 
rathen zu koͤnnen. Unter fo bewandten Umſtaͤnden werden Sie auch 
wit bem Unvollſtaͤndjgen, was ich fuͤr jetzt zu geben im Stande bin, 
zufrieden ſein“. 

Die gewoͤhnliche Sage der Bewohner der Stadt iſt, daß die 
alte Stadt, was auch immer ihr Name geweſen ſein moͤge, auf der 
Mordſeite von Huſhak lag, eine halbe Stunde von da entfernt, an 
einer Stelle, welche Tſchok Koslar heißt, und daß in den dortigen 
Weingaͤrten eine Menge Saͤuͤlen, geſchnitzte Marmorbloͤcke und Fun⸗ 
damente taͤglich aufgegraben wuͤrden. 

Auf der Seite eines Sarkophags (oder Grabes? rupor), der in 
der Wand eines Hauſes befeſtigt ift, lieſt man folgende Inſchrift: 

| Newregos xureoxeuou uynueror Zov 
EUUVTU TV AUTNG XUE TOI EYPNOOUEVOIG 
YYNOLOLG TEXPON. 

Auf einem anderen Steine in derſelben Dauer iſt unleuͤgbar ein 

an derer Theil derſelben Inſchrift: 
far O6 UV TOUT T7 nvnmero xus 7 dog 
ROXTP YEUQU HQOOUYN oppumx Texra ÂoiroëTo 
Xnçor for, osxov, etc. 

Wenn gleich Inſchriften für die meiſten Leſer wenig Intereſſe 
haben, ſo glaube ich doch uͤberzeuͤgt ſein zu duͤrfen, daß hier eine Aus⸗ 
nahme Statt finden werde, wegen der Erlauͤterung, die ſie dem Sten 
und en folgenden Verſen des 190ften Pſalms darbietet; woͤrtlich laͤßt 
ſich die Inſchrift folgender Maßen uͤberſetzen: 

„Und wer auch immer eine boͤſe Hand auf dieſes Grab 
legt, moͤge er ſeine Kinder, Waiſen, ſeine arme Wittwe, ſein 
(wahrſcheinlich oͤdes) Haus verlaſſen,“ ꝛc. 


Die Inſchrift iſt nnponſtaudiz, aber ſie genuͤgt, um den ete 
an Den Pſalm zu erinnern: 
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„Seine Kinder muͤſſen Waiſen werden, und ſein Weib eine 
Wittwe. Seine Kinder muͤſſen in der Irre gehen und bet⸗ | 
+ teln ihr rod, und ſuchen es an wuͤſten Orten“, ꝛc. 

an einer handſchriftlichen Vulgata, welche id im Sabre 1828 in 
Paris gefeben babe, und die im eilften Jahrhundert geſchrieben if, 
bat der Abfhreibes quf dem: erſten Blatte eine Reihe von Androhungen 
hinzugefuͤgt. die unendlich ſchrecklicher alé die obigen ſind, gegen die Perſon, 
welche es in ſpaͤteren Zeiten wagen ſollte, das Buch aus dem Kloſter 
mitzunehmen, für deſſen Gebrauch es geſchrieben if Die kirchen⸗ 
ſchaͤnderiſchen Haͤnde 4er Revolutionsmaͤnner entfuͤhrten es den Dro⸗ 
hungen zum Trotz aus dem Heiligthum. Als ich es ſah, befand es 
fi in bem Laden eines Goldfchlaäägers, der es nad bem Gewicht an 
fi gefauft batte. Es maren zwei die Goliobände, fhôn illuminirt, 
und er bot es mic ju einem febr maͤßigen Preife an, allein mârend 
id mid noch befann, Fam ein Amerifaner und fübrte das Manuſkript 
famt feinen Drobungen-über den Atlantifhen Ocean. 

Die Strafe fr Gewaltthaͤtigkeiten an einer Grabftätte, oder bas _ 
für, daß fie sur Beerdigung aud anderer Perſonen als für die amis 
lie deffen, der fie errichten lief, gebraucht wurde, beftand gewoͤhnlich 
in einer Geldſtrafe, welche gemeinlich entweder an einen Tempel odes 
in die GemeindesRaffe entridtet wurde; dies ſieht man aus folgens. | 
der Inſchrift, die ebenfalls in Uſchak gefunden worden ift: — J 

. Ave JMagxslos EUUF& Zov zu Aupsur 

Tn yuruxs pou xu4 17 Ovyurgs Auray) xs. ; \ 

Zrrodote.tu yapfgu pou our xus Toi Texyoig 

aUrO» XUTEUXEUUOU FO HYMUELON : EÛE TE HAQU TEUTE 
2 TOLTOEL XUb extpoy £H400bes vEx 00? Once € +0 

Itqurœrov. Tupesor 

„Ich, Aurelius Marcellus, habe dieſe Grabſtaͤtte waͤhrend 
meiner Lebenszeit errichtet, fuͤr mich und meine Gemalin 
Ammiane, und meine Tochter Ammiane, und meinen Schwie⸗ 
gerſohn Zenodotus und deſſen. Kinder; wenn Jemand hier⸗ 
gegen handeln, nnd irgend einen andern Leichnam hier beer⸗ 

digen ſollte, ſo ſoll er dem heiligſten Schatze 500 Denaria 
entrichten.“ 

Innerhalb eines Kranzes oder einer Krone auf der andern Seite 
deſſelben Steins, eines viereckigen Pfeilers, ſtehen die Worte: 

* . ‘ AOaruto 
. ZTovharr, 
„Juliana dem Unſterblichen“; | 
oder, wenn wir die Leſeart in côurary drandern, 
„Der unſterblichen Juliana“. 
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ft ble letztere Lefeart ribtig, fo koͤnnen wir vorausfegen, daß es eine 
chriſtliche Inſchriſt fei, und ba fie innerbalb eines Kranzes ftebt, fo 
lenkt fie anf fbône Weiſe die Gedanken des Lefers auf das unſterb⸗ 
lie Erbe einer Lebensfrone! Das Baüfige Vorkommen folher Kraͤnze 
… der Kronen, die gewoͤhnllch von Diblättern find, fübrt auf die Be 
lohnung, welde den glañbigen Chriſten in der Rire ju Smyrna 
verheifen ward: „Seid glaͤͤbig bis in den Tod, und ich werde Euͤch 
die Krone des Lebens geben“. 


Eine andere Inſchrift erinnert an einen Philoſophen, der ein 
chriſtlicher Philoſoph geweſen ſein muß, um das Epitheton ,, Feders 
manns Freuͤnd“ zu verdienen: 

Magxou nolsmrou gslogopou rayrwy pilou, 
Do aller diefer Inſchriften ungeachtet ift es bis jetzt ungewiß, was 
für eine alte Stadt auf der Stelle des heuͤtigen Uſhak oder in ſeiner 
Maͤhe geſtanden habe. Ich ſah daſelbſt unter mehreren Muͤnzen von 
Cotyaͤum, Euͤmenia u. ſ. w. eine, welche fait unleſerlich war, auf 
der ich aber die Endung 
IOAEITAVXN 
erkennen konnte. Einige Zeit nachher wurde mir eine ſehr ſchoͤne, 
große Kupfermuͤnze aus Ufhak geſchickt, die daſelbſt aufgegraben wor⸗ 
den war; ſie hatte die Umſchrift: 
DAABIOIIOAEITAN, 
Blaviopolis, mit der „Omonoia“ auf der Kehrſeite von ,, Temenos 
thyrae“. Eine andere, gang gleiche Muͤnze, faufte fpâter mein 
Freuͤnd Borrell; fie war ebenfalls in Uſhak gefunden, und von dort 
geſchickt worden. 


Verbindet man dieſes mit ayriacoe Verſicherung, daß er das 
Wort Flaviopolis in den Grabſchriften, welche die Vorderſeite des 
alten Gebauͤdes beim Khan bedeckten, und auf der Mauer einer Mos⸗ 
. Fee wiederholt gefunden bat, fo darf man kaum mehr daran zweifeln, 
daß, wie auch der fruͤheſte Name der Stadt geweſen ſein moͤge, ſie 
ſpaͤter Flaviopolis genannt worden ſei, vielleicht zu Ehren des Kaiſers 
Veſpaſian, wie die Stadt Cratia in Bithynien, oder in ſpaͤte⸗ 
rer Zeit, zu Ehren der Familie des Conſtantin. Es iſt auch ein Bi 
fhoffig gemefen, mie mir von einer Marmortafel erfabren, die den 
Namen ,,dem Difhof Demetrius“, enthät: 

AHMHTPIOT - 
ENISKONOT. 


Mit dem gewoͤhnlichen Monogramm des Namens unferes Herrn, des 
Alpha und Omega, in einem Kreiſe. 
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Unb auf einem anberen Steine iſt des Proto:Presbyters : Leo 
Erwaͤhnung geſchehen, indem es von ibm Beift, daß er zur Ber: 
ſchoͤnerung eines gewiſſen Werkes, welches wahrſcheinlich mit der Kirche 
zuſammenhing, beigetragen habe: 
Exalrnoverr0n 
50 #0ÿ0Y TOUTO | 
dia avrÜgouns 7 
Atoxrocç RQTO TV:0PVTELOU, 


Vor Entdeckung der Ruinen von Suleiman war ich ſehr geneigt, 
Uſhak für den nedern Stellvertreter der alten Stadt Acmonia zu bals 
ten; allein wenn die Ruinen von Suleiman, die von Clanudda ſind, 
wie man guten Grund zu glauben hat, dann ſteht Uſhak auf der 
Stelle von Aludda, welches die itinerariſche Tafel dreißig Meilen von 
Clanudda ſetzt, mas gerade die Entfernung von Uſhak nach Suleiman 
iſt; und die voͤllige Auslaſſung von Aludda in den Notitiae iſt ein 
anderer muthmaßlicher Beweis zu Gunſten von Flaviopolis, da der 
Name wahrſcheinlich veraͤndert wurde, als Das Chriſtenthum ben 
Sieg uͤber das Heidenthum davon getragen hatte. 

Bevor wir Uſhak verlaſſen, wird es nuͤtzlich ſein, einen Auszug 
aus dem Tagebuch meiner erſten Reiſe durch dieſe Gegenden hier 
einzuſchalten, und zwar auf dem Wege von dieſer Stadt nach Dopos 
Kaleſi (Tabala), um den Lauf des Hermus zu ram, und der Flüſſe, 
welche ſich in denſelben ergiefen. 

1826. September 13. — Wir verließen Huſhat um tre viertel 
auf eiff, und befanden uns nad einer Stunde in einem Thale, in 
welchem ein fleiner Fluß auf der Wegſeite flof; nnfere Ridbtung war 
Suüd Suͤd Weſt. Dieſer Fluß beift Uledjak-ſou⸗tſchai und feine Ufer 
find mit einigen ſchoͤnen Baͤmen beſchattet. Bald gingen wir auf 


einer Bruͤcke uͤber einen kleinen Gießbach, der vom Berge zur Rech⸗ 


ten in dieſen Fluß ſich ergießt, und um drei Viertel auf Eins ging 
es ebenfalls permittelft einer Bruͤcke uͤber einen zweiten ſehr kleinen 
Bergſtrom, ‘der in jenen faͤllt. 

Ein Tuͤrke erzaͤhlte une, daß der ulett genannte Strom Lara⸗ 


boul⸗bounar heiße, daß ſeine Quelle dicht bei in dem Berge zur rechs. 


ten Hand ſei, und die Quelle des Uledjak-ſou⸗tſchai ungefaͤhr eine 


balbe Stunde von Ufſhak Liege; der vereinigte Strom nimmt den Nas 


men des evften, Kara⸗boul⸗bounar, an. 

Unfer Meg lief einige Zeit in nordweſtlicher Richtung. Ein Paab 
Minuten vor zwei Uhr lief der Gluf. nodÿ immer uns sur Seite 
(Œaifs), aber er mar weit fémaler, fo daß ein Hauptarm binter den 
Dergen, wo tir eine Dffnung faben, abgefloſſen zu ſein ſcheint. 
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Gin Biertel auf bref, nadbem wir uͤber dieſen lleinen giuß ge⸗ 
gangen waren, ritten wir laͤngs ſeines rechten Ufers, und abermals 
hinuͤbergehend, wie zuvor, laͤngs des linken Ufers. Um drei Viertel 
auf drei langten wir in dem Dorfe Korray (Curray vder Kura) an, 
und raſteten drei Viertelſtunden unter den Bauͤmen am Flußufer. 

Korray muß einſt ein wichtigerer Ort geweſen ſein, als gegen 
waͤrtig; drei ſchoͤne, in Truͤmmern liegende Moskeen geben Zeuͤgniß, 
daß es vor nicht langer Zeit eine zahlreiche tuͤrkiſche Bevoͤlkerung 
hatte; und eine Menge von Marmor-Fragmenten auf dem Baograͤb— 


nifplag, fo wie eine Snjhrift am Wege, die id nicht Seit genug 


batte, ju unterjuden, deüteten auf eine ſehr alte Exiſtenz. ein 
Dferd flolperte über einen: Marmorblock mit einem großen Kreuͤz 
(13). 

Indem wir den Fluß burdtvateten, befanden wir uns abermals 
auf bem rechten Ufer, und befamen um vier Ubr eine Menge fleiner 
Erhoͤhungen zu Geſicht, die mit Fichten bewachſen waren. Um halb 
fuͤnf, alé wir in eine kleine Ebene hinab geſtiegen waren, ſahen wir 
que Rechten, genau in demſelben Lauf mit dem fruͤheren Bergſtrom, 
einen großen breiten Fluß. Es mar der Kadis-tſchai, oder Kodus 
tſchai, welcher zehn Stunden Weges von hier, in der Naͤhe von Sa 
bis oder Kodus, entſpringt; und unſer kleiner Fluß hatte ſich etwa 
eine Viertelſtunde fruͤher in ihn ergoſſen, obwol wir die Vereinigung 
wegen kleiner Berge, die zwiſchen lagen, nicht ſehen kounten (14). 

Um fuͤnf Uhr zeigte die Landſchaft einen. ſehr maleriſchen Rarafi 
ter. Wir waren dicht an den Fluß gekommen, der hier ſehr breit iſt, 
als ein ſenkrecht aus dem Waſſer emporſtarrender bober Gels uns 
gang, das Ufer ju verlaffen und weiter weg ju geben. Mad fünf 
Minuten taren wir wieder am Gluffe, unfere Richtung meftlih. Ein 
Biertel auf ſechs (angten wir in dem Dorfe Venijher an und nah—⸗ 
, men Beſitz von einem offenen @doppen bei einem eingeln ftebenden 
Winaret, ein ſehr auffallender Gegenftand in den hoͤchſt malerifhen 
Umgebungen. Der offene Raum rund um unfern Schoppen war mit 
unzaͤhligen Kameelen verfdiedener Raravanen angefüllt. — 


Septbr. 16. — Der Anfang unſerer heuͤtigen Reiſe war, Ungluͤck 


verkuͤndigend; wir verließen Yeniſcher vor zwei Uhr; die Karavanen 
waren ſchon aufgebrochen, bevor ich unſere Partei in Bewegung 
ſeden konnte; der Klang der Kameel-Glocken, als fie den Berg auf: 
und abſtiegen, hatte einen romantiſchen Effekt in dieſer fruͤhen Stunde; 
als er aber ſchwaͤcher wurde und er zuletzt in entfernten Zwiſchen⸗ 
vraimen faum mebr gebôrt werden fonnte, eriunerte fi Milcolm, 
daß Die Raravanen unfere Wegweiſer bâtten fein ſollen; es war ba: 
Der nidté Wunderbares, daß wir, mie gembbnlig, ben Weg ver: 
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foren. Gluͤcklicher Weiſe fañden wir ibn bald wieder, und waren 
Bis drei Biertel auf fünf befténdig auf den Deinen, indent wir in den 
faft ünenblichett Windungen der ſchoͤn bewaldeten Berge aufs und 
abſtiegen. 

Nun ſetzten wir auf einer Bruͤcke auf. das linke Ufer des Kadis⸗ 
tſchai. Um fuͤnf Uhr blieb die Straße zwar noch immer bergig und | 
ſchlecht, allein fie war nicht mebr fo gebiraig uud gefaͤhrlich als sus 
vot; die Lanbfthaft war offen, von außerordentlichem Anſehen, gewiß 
ein Theil der Ratatefaumene; bdie Barbe in verfhiebenen Schattirun⸗ 
gen, vom Aſchgrau bis gum Lidtbraunen, und ein Paar verbuttete 
Straͤuͤcher, mit benen fie gleichſam befprenfelt mar. 

Unfer Zug ging weſtlich, alé wir um halb ſechs bie aravanen 
einholten, die drei Viertelſtunden vor uns aufgebrochen waren, ein 
Beweis, daß unſer Schritt eine Meife auf vier Meilen raſcher war, 
als der Sqrin der Kameele. 

Um halb ſieben ſetzten wir durch dvs breite Bette eines jetzt ganz 
trockenen Fluſſes, der aus den Bergen zur Rechten kommt; unſere 
Richtung war immer weſtlich. Um ſieben, als wir den jaͤhen Berg— 
abhang hinabſtiegen, lag der Rabisstibai unmittelbar tief zu unſern 
Fuͤßen und floß nahe in derſelben Richtung. 

Die Ähnlichkeit dieſes Fluſſes und ſeiner wilden, felfigen Umges’ 
bung, mit dem Tamar im Kirchſpiel Calſtock fiel mir außerordentlich 
auf; allein wenn die hieſigen Berge wegen ihrer groͤßeren Hoͤhe das 
Ubergewicht haben, fo ſteht der Fluß entſchieden nach; zwar von gleis 
cher Breite wie der Tamar, iſt er dagegen ſchlammig. Vielleicht iſt 
der Wye bei Chepstow ihm aͤhnlicher. Als ich herabblickte auf den 
beruͤhmten Hermus der alten Welt, war ich ſtolz bei dem Vergleich 
ſeines ſchlammigen Dettes mit dem kryſtallhellen Waſſer und dem 
weißen, über zahlloſe, tauſend Kaskaden bildende Felſen ſich brechenden 
Schaum des Fluſſes meines Heimathlandes. 

Um halb acht brachte uns ein ſehr ſteiler Dergabbang hinab zum 
Fluſſe. Ein Berg, oder richtiger, ein ungehtuͤrer Gels, ſtieg ſenkrecht 
vom Waſſerrande ju großer Hoͤhe empor; er traͤgt auf ſeinem Scheit 
tel Überreſte eines Kaſtells, Namens Dopos (roro) Kaleſi (Tabala). 

Einige Leuͤte aus der Karavane erzaͤhlten ſeltſame Geſchichten von die⸗ 

ſem Kaſtell und beſchrieben einige Hoͤhlen oder Cavernen, die ſich weit 

in den Berg hineinerſtrecken ſollen. Gerade unter dieſem Kaſtell ſieht 
man die Lberbleibfel einer Bride. 
Die Raravane beftand aus Griehen, Armeniern und Türfen. Der 

Karakter eines Jeden war fo beftimmt ausgefprohen und-das Koſtuͤm 
: fo manfaltig, dabei ſchien jeder feine Geſchichte gui erzaͤhlen, daë.id 
: uuwiflfüclid an Chaͤucer's Pilger denken mufte; vielleicht ſtanden 
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ſelbſt die Trachten nicht weit von denen, welche im vierzehnten Jahr 


hundert in England gebrauͤchlich waren. 

Indem ich dieſen Auszug aus meiner erſten Reiſebeſchreibung 
hier aufnehme, wuͤnſche ich damit den Irrthum der Karten aufzu⸗ 
decken, welche amet Fluͤſſe, den Copli-ſou und den Banasstihai, als 
Nebenfluͤſſe des Hermus zeichnen, wogegen es klar iſt, und ſpaͤter 
noch dargeihan werden wird, daß dieſe ſich in den Maͤander ergießen. 

Als wir am 30. Oktober (1833) von Cuſilara aufbrachen, hatten 
wir die großen Ruinen von Kalinkeſt vor uns! Um halb neün Uhr 
ſagten wir unſeren guͤtigen Freuͤnden Lebewohl und ſtiegen zuerſt auf 
einem holprigen Wege zwiſchen Fichten in ein wellenfoͤrmiges Thal 
hinab, ſetzten über einen Bergſtrom, und ſtiegen den jenſeitigen Berg 
dhinauf. 

Hier wurden wir etwas aufgehalten duré tinen Vorfel, der allen 
Reiſenden in Kleinaſſen, auch in anderen Laͤndern gewoͤhnlich, aufſtoͤßt: 
Der Gepaͤckberg war vom Ruͤcken des Pferdes herabgeglitten, und 
hatte eine andere Stellung unter dem Bauche angenommen. Als 
Alles wieder in Ordnung war, ging es über ein offenes Land und 
wir langten gegen halb zehn in dem Dorfe Tutludjah an. 

Von hier lief die Straße uͤber eine weite, praͤchtige Ebene, auf 
der das Auge keinen Ruhepunkt fand, bis daß wir gegen zehn bei 
einer Quelle ankamen. Der Mangel aͤuͤßerer Gegenſtaͤnde, um unfe 
ren Geiſt zu Befhäftigen, ‘lenfren unfere Gedanken um fo mehr auf 
das, was tit in &alinfefi finden wuͤrden, oder vielmehr bei einer 
Muͤhle In der Naͤhe dieſes Pilates, und als wir nach einer Biertels 
ftunde im Dorfe anfangten, ritten wir zwiſchen ben Paar Hauͤſern 
umber, um die Richtung oder einen Fuͤhrer zu erfpében, melher uns 
zur Muͤhle und den Ruinen bringen ſollte. 


Unſer Enthuſiasmus wurde etwas herabgeſtimme, als mir erfuh⸗ 


ren, daß die Muͤhle weiter ſei, als unſere Freuͤnde zu Cuſilare be⸗ 
richtet hatten, aber die Verſicherung zu erhalten, wie es ſogleich von 
Seiten mehrerer Perſonen geſchah, daß bei der Muͤhle nichts als ein 
Heinziges, kleines, aus ſchwarzen Steinen beſtehendes, Gebauͤde ju je 
hen ſei, das nicht einmal des Apellativs Eski (alt) gewuͤrdigt wurde, 
das war für all” unſere ſanguiniſchen Hoffnungen ein ſehr harter 
Stoß! 

Berechnend, daß, wenn wir nach der Muͤhle gingen, zu viel Zeit 
verloren ginge und wir vor der Nacht Segiclar nicht erreichen fônn: 
ten, und folglich Iſchekli nicht am folgenden Morgen, und noch voll 
der jaͤmmerlichen Tauͤſchung von geſtern, entſchloſſen wir uns als den 
kluͤgſten Weg, die feenhaften Ruinen aufzugeben, in der Erwartung, 
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daß ffe ein zweites Beſchoſcher fein wuͤrden, und gerades Weges nach 
Segielar aufzubrechen. 

Gewiß, unfere Cuſilares Freuͤnde ſtanden in unſerer Achtung nicht 
mehr fo hoch, als zuvor. 

Ungefaͤhr eine Meile vom Dorfe Kalinkeſt unterſuchten wir einer 
grofen Begraͤbnißplatz, aber er enthielt nur wenig Spuren aus dem 
Alterihum, obfhon einige Steine im Dorfe waren, und eine Mars 
morplatte auf einem Brunnen hatte ein Monogram, das ohne Zeich⸗ 
nung ſchwer ju befreiben iſt, das aber aus einem M zu beſtehen 
fheint, eingeftoben amijhen 27 mit 4 barunter, und den Dipthong 
a daruͤber, auf der einen @bite des 27 ein O, œuf der andern P. E. 

Wir erfubren. fpâter in Segiclar, daß bei der Muͤhle wirklich 
einige Überreſte find, und daß es ein Ort ſei, wohin die Tuͤrken alle 
Jahre aus großer Ferne zur Feier eines religioͤſen Jahresfeſtes wall⸗ 
fahrten. In der Beſchreibung, welche Kyriacos in Uſhak von Plaͤtzen 
erhielt, wo Ruinen vorhanden ſind, iſt auch Kalinkeſi erwaͤhnt, und 
die Entfernung von Uſhak, naͤmlich 

+ Augas es Kulivreos oo Mrosufipiuy 
„Vier Stunden, Ralintefi, gegen den Mittag“. 


Mir verliefen Kalinkeſi um eilf Uhr in ziemlich uͤbler Laune, 
welche die herrliche Ebene nidt ganz verſcheuͤchen fonnte. In 
einer halben Stunde zeigten ſich Merkmale fruͤherer Bewohnung 
in mehreren Brunnen zur Linken der Straße, und bald darauf 


paſſirten wir das Dorf Tiyen. Die Ebene war fruchtbar und an: 


gebaut, bis daß wir, drei Viertel auf Eins nach einem anderen 
Dorfe, Namens Koukatſche, kamen. Wenn dies nicht die Peltene 
oder Euͤkarpiſche Ebene iſt, ſo verdient ſie es wenigſtens zu ſein. 
Um Koukatſche liegen einige Weingaͤrten, ein Anblick, den wir. eine 
Zeit lang nicht gehabt hatten. 

Die Luft kam uns in dieſer Ebene ſo rein und ſtaͤrkend vor, daß wir 
haͤtten geneigt fein: fônnen, ju glauben, es ſei unmoͤglich, hier zu fters 
ben, haͤtte nicht um ein Uhr jenes Memento mori, ein Begraͤbniß⸗ 
platz, uns eines Beſſern belehrt und die Herrfchaft des Todes ſelbſt 
uͤber die Ebenen von Euͤkarpia bewieſen, — Eäkarpia will ich ſie 
nennen, bis ich einen beſſern Namen finde. 

Wir ritten nun zwiſchen einigen kleinen Valonia-Eichen und eine 
prachtvolle Ausſicht eroͤffnete ſich zu unſerer Rechten, auf die Ebene 
von Œumenia oder Iſchekli, mit dem Lquf des Maͤander und ‘in der 
Ferne die Berge, welche die beiden Ebenen von Eumenia und Apa— 
mea begraͤnzen. 

Mir ſtiegen nun um ein Biertel auf eins zu zwei Brunnen ins 
ab; ich fuͤhre dies beſonders an, benn es iſt nuͤtzlich, die Entfernun⸗ 
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gen nachzuweiſen, in welchen dieſe Wohlthaten fuͤr einen durſtigen 


und ermuͤdeten Reiſenden gefunden werden, inſonderheit auf Reiſen 
in verbrannten, ungeheuͤern Ebenen, wo Mancher, der auf dem 
Punkte ſteht, zu verſchmachten, wiederbelebt wird, wenn er die Ver⸗ 
ſicherung erhaͤlt, daß er mit noch etwas meht Geduld das erfriſchende 
Labſal bald erreicht haben werde. 

Das Land wird nun wellenfoͤrmiger, denn um brei Viertel auf 
zwei ftiegen mir wieder bergab und fegten, in der Naͤhe einer hoͤlzer⸗ 
nen Drüde, über den Banas Fluß. Waſſer in ibm ju finden, und 


“pit wenig in dieſer Jahreszeit der Duͤrre, ift ein Beweis, daß ec 


ein beträbtliher Fluß fein müffe, und da der Lauf ſuͤdlich gebt, fo 
iſt es augenſcheinlich, daß er ein Zufluß des Maͤander fei, wie es uns 
auch ſpaͤter in Seglicar beſtaͤtigt wurde. Darum iſt in allen Karten 
ein gewaltiger Irrthum, die den Banas ju einem Zufluß des Her— 
mus maden, und ihm einen noͤrdlichen, aufwaͤrts geribteten Lauf ges 
ben, ftatt eines füdlihen, oder abmärts gerichteten Laufs. 


Tavernier, auf.feinem Wege von Allahſcher (Philadelphiah nach 
Affium⸗ kara-⸗hiſſar machte die vierte Nacht von Philadelphia in ei⸗ 
nem Thale neben einem Fluſſe Halt, der Banas⸗ſu hieß, und von 
dem er ſagt, daß ſein Waſſer nicht gut zu trinken geweſen waͤre. 


Den Tag vorher hatte er an einer Bruͤcke uͤber einen andern Fluß 


geraſtet, bec Copli⸗ſu hieß, in den Ebenen von Inahy (Eini), — die 
Entfernung zwiſchen beiden Fluͤſſen macht er gleich acht Stunden. 


Wenn dieſer nun nicht der Bergſtrom iſt, den mir bald, nachdem 


wir von Cuſilari aufgebrochen waren, paſſirten, ſo muß es derjenige 
ſein, der unter der Akropolis von Suleiman ſeinen Lauf nimmt, 
denn wir ſahen keinen weiter, und dieſe beiden ſtroͤmen abwaͤrts zum 
Maͤander hin. Es wurde uns in Seglicar erzaͤhlt, daß der Banas 
nicht bei Bonarbaſchi entſpringe, ſondern einige Stunden weiter ge— 
gen Nordoſten und daß Dei ſeiner Quelle Ruinen ſeien. Der Fluß, 
welcher bei Bonarbaſchi quillt, muß daher ein kleinerer, ein Zufluß 
des Banas ſein, und ſich nicht weit von Seglicar mit ihm vereinigen; 
wahrſcheinlich der Sebasli. 


Mir befinden uns jetzt in einem eingeſchloſſeneren und waldreiche— 
ren Lande. Um zwei Uhr langten wir in dem Dorfe Haſilari an; 
fuͤnf und zwanzig Minuten ſpaͤter in einem anderen, Namens Saſac, 
wo viele geſchnitzte Fragmente von tweifiem Marmor fi ind, und in 
nicht großer Entfernung Spuren einer Stadt. Wir ſahen und fos 
pirten mehrere Inſchriften, befonders auf gmei Brunnen, wo Steine 
mit Bildhauerwerk und Snfhriften eingemauert ſind; ſie waren einſt 
Grabthuͤren: 


x 


” 
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Inſchrift auf der Foniâne: 
Erou ...... ZNHMaë.., 
pres Anollov 
Zo y... .. TU HÛQE . . 0 
* Anno CCEVIH 3) Madi- Maculina 
Apollonio dulcissimo Marito. | 


Wenn bdie Überrefte bei Saſac verſchieden find von benjenigen, 
tele wir fpâter in Seglicar fahen, fann Hier, da der kleine Berg 
from daſelbſt Sebasli beift, bte Stelle von @ebafte fein? einer Stadt 
in Phrygien, deren die Notitiae Erwaͤhnung thun. Ein Begraͤbniß⸗ 
platz in der Naͤhe des Dorfs war voll alter Fragmente und wir fans 
den auf einem Saulenſtuͤck eine Inſchrift, welche, haͤtten wir laͤnger 
vermeilt, um ein anderes Stuͤck von der Erde zu befreien, uns obne 
Bweifel den Namen der Stadt gegeben haben wuͤrde. 

... , EATI ...., 
21 
Ù TON 
ETMNNK 
MATZK 
Neue ) 
TAN IAINN, 

Dod es wurde ſchon fpât, und der ſtark bewoͤlkte Himmel drohte 
mit Regen, ſo daß wir uns beeilen mußten, nach dem großen Dorfe 
Seglicar zu fommen, mo wir gegen vier Uhr eintrafen. - 

Es dauerte eine Zeit lang, bevor uhfer Quartiérmeifter unſere 
Effekten in einem Oda untergebracht hatte, nicht, weil es keinen da⸗ 
ſelbſt gab, ſondern weil es ihrer zwei oder noch mehr, gab, und der 
Eigenthuͤmer eines jeden die Ehre, uns aufzunehmen, in Anſpruch 
nahm. Waͤrend die Vorbereitungs⸗Maßregeln zu unſerer Einrichtung 
ihren Gang gingen, machten wir uns auf den Weg, eine allgemeine 
Überſicht vom Orte zu gewinnen, wobei wir vom ganzen Dorf be 
gleitet wurden, vom Hauſe nach der Moskee, und von der Moskee 
nach dem Hauſe, um jeden alten Stein des Orts zu beſehen. 

Auf den Mauern der Moskee waren mehrere Inſchriften, eben 
fo auf Grabſteinen in den Hauüſern, allein nicht eine einzige gab uns 


Auskunft uͤber den Namen der Stadt, die unverkennbar auf dieſer 


Stelle geſtanden hat. 

Nach unſerem Oda unter einem Regen-Schauer zuruckkehrend, 
fingen wir an, uns unbehaglich zu fuͤhlen, weniger von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in unſern Betten uͤberſchwemmt ju werden, als von der 


s) %m Sabre d. 8. 280 im ſecheten Jahre bes Diocletlan · 
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truͤben Ausſicht, durch den Eintritt der ſchlechten Jahreszeit in unfes 
rer Weiterreiſe bebindert ju werden. 

Indeſſen, wir durften Über kuͤnftige Moͤglichkeiten nicht uͤbler 
Laune ſein, denn das Gemach war mit Beſuchenden, und um die 
Wahrheit au ſagen, mit Leüten nicht von der angenehmſten und reins 
nehmendſten Phyſiognomie, ſo voll gepfropft, daß wir einige Muͤhe 
hatten, ſelbſt mit aller Unterſtuͤtzung unſerer Elnbogen, einen Winkel 
au erwiſchen, wo wir unſer Mittageſſen verzehren konnten, wie ges 
woͤhnlich ein freies Mittagsmahl, herrlicher Pilau und Eier, trefflich 
zubereitet und unſerem Appetit ſowol zuſagend, als waͤre Alles aus 
dem Kafé‘ de Verny gefommen. 

Die Unterbaltung der Geſellſchaft von Seglicgr war nicht fo fein 
und geiſtreich, als in Cuſilari; die Rleibung ſtand mit den Phyſiog⸗ 
nomien fo febr in Harmonie, d. D. eine Maſſe von Lumpen, und fie 
dbertrafen unfere Dartei fo febr an Zahl, indem mindeſtens vierzig 
in einem Maume von zwdlf Quabdratfuf zuſammengedraͤngt waren, 
daß Freuͤnd Detbier und id mebr als ein Dal fragenbde, id will von 
fo tapferen. Reifenden, wie wir waren, nicht fagen, beforgtide Blicke 
mit einander wechſelten. Unſer Beſuch blieb bis ſpaͤt in die Nacht, 
und da mein Bettzeüg einem halben Dutzend etwa zum Sopha ge— 
dient hatte, fo, id ſage es keck heraus, fo fuͤrchtete id, daß fie mie 
ein Andenken zuruͤckgelaſſen haͤtten. 

Wir brachten eine langweilige Nacht zu; der Regen ſchlug in 
Stroͤmen auf das flache Ergreich herab und ließ uns nicht ſchlafen, 
obſchon er gluͤcklicher Weiſe nicht bis zu uns eindrang. | 

Der folgende Morgen, war fo finfter wie die Nacht, der Himmel 
hing vol ſchwarzer Wolken, die mit Regenfluthen drohten; waͤre es jebod 
fo hell wie an einem ulitage geweſen, für uns mûre es einerlei ge 
blicben, denn toit befanden uns in totaler Ginfternif, da unfer Ge 
mad feine andere @palte zur Aufnahme bdes Lichts batte, als bie 
Thuͤre, und dieſe fübrte in den tal, der unfere Antibambre vors | 
ftellte. Unſere Toilette machten wir daher in der freien Luft, dem 
Regen zum Trotz. 

Wir ſtanden auf dem Punkt nach Uſhak zu gehen und von da 
die Ruͤckreiſe nach Smyrna anzutreten, und fo die Straße zu ver: 
laſſen, welche wir zu verfolgen uns vorgeſetzt hatten, allein da ein 
guter Khan in Iſchekli zu erwarten ſtand, wo wir uns eben ſo gut 
einrichten konnten, als in Uſhak, im Fall wir vom Wetter aufgehal⸗ 
ten wuͤrden, ſo entſchloſſen wir uns, dahin aufzubrechen. 

Ein Viertel auf: zehn brachen mir auf, nachdem wir unſern 
freuͤndlichen Oda⸗Wirth entſchaͤdigt hatten. Er und ſeine Bruͤder 
haben dieſe Wirthſchaft von ihrem Vater ererbt und mit ihr die Gen 
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pflichtung, mie es mit. den Kloͤſtern in Œugland dor der Reformatien 
der Fall war, alle. Reiſenden, wes Manges oder Glaubens fie immer 
ſeien, bei fit aufjunebmen und zu bewirthen. 

Wir hielten an einem Begraͤbnißplatz dicht beim Dorfe un fans 
ben unzaͤhlige Gragmente, einige von fhôner Bildhauerarbeit, und 
verfiebenen Inſchriften, die aber ungluͤcklicher Weiſe alte Grabfhrifs 
ten mwaren. Haͤtte es nidt ju regnen angefangen, vielleicht haͤtten 
mir andere entbedt. Œine Eigenthuͤmlichkeit, daß dieſe Inſchriften 
eine Epoche haben, indem das Wort 

ETOTrT2 


hier und auf den Oteinen, welche bei Saſac und Segiclar gefunden 
wurden, vorkommt, kann mit dazu dienen, um auszumitteln, ob hier 
die Stelle von Eucarpia ſei. 

Zwei Tumuli dicht am Dorfe, die Überreſte einer kreisfoͤrmigen 
Einhegung, welche uns den Abend vorher gezeigt wurde, und die den 
Namen Kaleſi fuͤhrt, und die Menge ungeheuͤrer Steinbloͤcke von 
weißem Marmor, zugehauen und mit Schnitzwerk verſehen, entſchei⸗ 
den ohne allen Zweifel, daß Segiclar an der Stelle einer alten Stadt 
liegt. Wir wollen nicht definitiv beſtimmen, daß dieſe Stadt Eucar⸗ 
pia geweſen ſei, doch iſt Vieles dieſer Muthmaßung guͤnſtig. 

Den Taſeln zufolge lief die roͤmiſche Straße von Dorylaͤum nach 
Apamaͤa Cibotus über Nacoleia, Conni, Eucarpia, und Eumenia. 
Da nun Eumenia in Iſchekli iſt, und Segiclar nahe in gerader Li⸗ 
nie zwiſchen dieſer Stadt und Dinari (Apamea), ſo kann Eucarpia 
nicht ſehr weit von der Stelle von Segiclar entfernt ſein. 

Bwar.fübren die geiſtlichen Motitiae eine Stadt an, die denſelben 
Jtamen fübrt, mie der Fluß, naͤmlich Banas, allein fie wird weder 
von Gtrabon, nod von ſonſt einem aîten Geographen erwaͤhnt, fo 
daß fie wahrſcheinlich nad Einfübrung des Chriftenthums erbaut wor⸗ 
ben if. Sie mag an der Stelle von Haſilari oder Safac (15) ges 
ffanden haben; denn die Überrefte in Segiclar, die Inſchriften u. ſ. w. 
Begichen fit gewiß auf eine viel aͤltere Stadt, obſchon mir hauͤfig bas 
Kreuͤz ſowol auf den Oottesidern als im Dorfe faben. 

Der Regen zwang uns, den Degrébnifplas ju verfaffen, nach⸗ 
dem wie fo viel Seit erdbrigt hatten, nachſtehende Inſchrift in dec 
Naͤhe deffelben ju kopiren: — 

H sols Maçxor Abonον (Zcounoor) 
Avrureivovx *) Zefuoror (orou)*rryourrws toy 
Evievor Anod, ., 4. . . 0yorvur. 





1) Caracalla. . 
ſnnalen ic. die Reihe, IL Dante 33 





— 


_ 
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Œucarpia (16) wird in ben Notitiae erwaͤhnt, und. von ſeinen Bu 
ſchoͤfen find bie fofgenden Namen bié auf uns gefommen: — 
| Œugenius, 
Anaramanué, 
Cyriacus, 
Dionyſius, 
Conſtantinus, lebte in den Zeiten des Pabſtes Johannes. 
Die Straße lief durch einen Valonia⸗Wald, in welchem zur 
Rechten ein Dorf lag. Um eilf Uhr gingen wir durch ein ganz trefs 
kenes Flußbett, wie die meiſten anderen von einer zweiten Klaſſe. 
Wir waͤren mit Freüden gern eben fo trocken geweſen als das Fluß⸗ 
bett, denn der Regen fing nun an durchzudringen, und als wir in 
dem Dorfe (oder der kleinen Stadt) Burgas, oder Vurgaͤs, um drei 
Viertel auf zwoͤlf anlangten, hatte id ſehr große Luſt, unſer Lager 
daſelbſt aufzuſchlagen, bis daß die tief hangenden Wolken all' ihren 
Vorrath entladen haben würden. 
In geringer Entfernung von Burgas lagen etwas links vom 


Wege eine Menge prachtvoller Wallnußbaume an, der Erde, und waͤre 


es die Zeit dazu geweſen, wie es nicht der Fall war, das Maleriſche 
au geniefeu, fo wuͤrden mir hoͤchlich unterhalten worden ſein durch 


eine Preceſſion von Tuͤrken, aus Maͤnnern und Weibern beſtehend, 


deren vielfarbige Kleidungen auͤßerſt vortheilhaft entfaltet waren, als 
fe ſich mit aller Gravitaͤt eines guten Muſelmanns zwiſchen den 
zweigreichen Nußbauͤmen, dem Regen zum Trotz, dahinbewegten. 
Wahrſcheinlich war es eine Defbneidung, eina Ceremonie, die ſtets 
in den beſten Feſttagskleidern gefeiert wird. 

Der Regen fiel eben in zu großer Menge, als daß wir im Ernſt 
nach etwas Anderem haͤtten trachten koͤnnen, als nach einem trockenen 
Raum und einem luſtigen Feuͤer, und ich nahm dankbar Milcolm's 
Anerbieten eines Ol⸗Fells an, eine vollſtaͤndige Enveloppe für ben 
ganzen Koͤrper und ein Mittel, wie er mich verſicherte, gegen allen 
Regen, der ſeit der Suͤndfluth gefallen ſei und bis ans Ende der 
Welt fallen merde! 

Zwei Tuͤrken, denen wir jetzt begegneten, gaben uns die troͤſtliche 
Nachricht, daß mir nur noch anderthalb Stunden von unſerem Co: 
nac in Iſchekli entfernt ſeien; ſie würde ſehr angenehm für uns ge 
weſen ſein, haͤtten wir nicht mit Beſtimmtheit gewußt, daß es minde: 


„ſtens noch doppelt fo weit ſei, allein unſere Berichterſtatter ertheilten 


ſie uns ohne Zweifel als ein mildthaͤtiges Werk, um unſern Geiſt 
damit aufrecht zu erhalten. 

Der Regen fiel in Strömen und erzeuͤgte bald Waſſerfuͤlle und 
Waſſerfluthen; der Dimantei, welcher ſeit der Suͤndſluth ein uns 
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durchdringlicher Danger geweſen mar, wutbe durchgeweicht unb ges 
ftattete es dem Waſſer febr unfreuͤndlich, laͤngs des Ruͤckens und der 
Bruſt in meine Otiefel zu leiten. Ich gab ibn feinem Eigenthuͤmer 
zurück, ber nidts defto weniger bei feinen mwafferprobigen Œigenfhafs 
ten verharrte; id empfabl ibm den Mantel umzuhaͤngen, waͤrend id 
felbft den meinigen umbing, bder bis dahin ibn troden gebalten batte. 
Leider! unterlag aud er bemfelben Schickſal, und felbft ein pracht⸗ 
voler Regenbogen, der die hohe Ufropolis von Iſchekli gang umairs 
felte, erheiterte nidt unfere Soffnungen, unfern Geiſt, bis daß tie 
um brei Uhr in der Stadt anfangten. 

Iſchekli ſtellte fid gang anders bar, als Bei meiner erften Reiſe, 
und wir empfanden einen ſtarken Rauch-Geruch, als wir uns der 
Stadt nâberten. Die geſchwaͤrzten und dachloſen Mauern erklaͤrten 





bald das Geheimniß; vor wenig Tagen war ein großes Gelñer gewe⸗ 


ſen, welches einen betraͤchtlichen Theil der Stadt nebſt dem Baſaar 
und allen Waaren zerſtoͤrt hatte. 

Es war gerade Markttag, aber es waren weit mehr Kauͤfer ais 
Verkaufsartikel da. Ich ſelbſt befand mich unter den Getaͤſchten, 
denn ich hatte ſchon lange meine kluͤgeren Freünde Dethier und Ky⸗ 
riacos um ihre Gambado⸗Stiefeln beneidet, die id in Iſchekli faus 
fen wollte, mo man gewoͤhnlich Alles ſelbſt an Tagen, wo nicht Markt 
gehalten wird, haben kann. Leider! konnte man fuͤr Geld heuͤte keine 
Stiefel erlangen, und nicht einmal eine Hand voll Reis, um einen 
Pilau zu machen. 

Dennoch war die Stadt ſo voll, als wenn die Ergaſteria und 
Beſeſtenis von Konſtantinopel und Smyrna nach Iſchekli transportitt 
worden waͤren, ein Beweis, daß nicht alle Kauͤfer und Berfaüfer ſeien, 
die zum Dafhar gekommen, wie auch nicht alle Kauͤfer find, die den 
Soho Baſaar oder die Burlington Arkade paſſiren. 

Indeſſen hatte dieſe Zunahme der Bevoͤlkerung uns faſt eines 
Quartiers beraubt, denn alle Zimmer des Khans waren beſetzt, bis 
die Beredſamkeit unſeres Milcolm, und eine freuͤndliche Wiedererken⸗ 
nung des Khaagi, daß ich ſchon fruͤher ſein Gaſt geweſen, uns ein 
treffliches Gemach verſchaffte, wo wir bei der Wohlluſt eines kniſtern⸗ 
den Feuüers und den ungewoͤhnlichen Luxusartikeln von D und Lie 
tern bald Alles vergaÿen, was mir sine oder zwei Naͤchte zuvor aus 
geftanben batten, ſelbſt die Durchnaſſung, die uns zu Theil geworden 
war. 

November 1. — Trotz eines ſchoͤnen Morgens ſchienen die 6er 
der Afropolis und den benahbarten Bergen Dangenden Wolken zu 
verdaͤchtig zu fein, um bie Sortfegung unferer Reiſe magen zu dùürs 
fen. Dtaboem wir gefruͤhſtuͤckt hatten, ſtiegen wir F Attopolis auf 


/ 
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einem Qiegenpfade hinauf, holprig und ſteil, denn es a feinen ans 
deren, und es mar ein febr mübfeliges Unternehmen. Doch, wir 
hielten ruͤſtig aus, in der Hoffnung, die von Pococke erwaͤhnten 
uͤberreſte der alten Feſtung su finden, allein wir ſahen keine Spur 
davon. Da dieſer wackere Reiſende Iſchtkli für Apamea gehalten 
hat, ſo iſt dies leicht ju erklaͤren; moͤglich iſt es aber auch, daß die 
ganze Bergkette, welche ſich von Apamea, d. i. Dinari, nach Iſchelli 
erſtreckt, in alten Zeiten Signia genannt worden iſt. Das Anſehen 
der Felſen am Fuß der Akropolis, die an vielen Stellen ausgehauen 
iſt, und viele Grundmauern im Fluſſe ſelbſt beweiſen das Vorhanden⸗ 
ſein alter Gebauͤde, die vielleicht Baͤder oder ein Gymnaſium waren. 

Daß Iſcheklt, die Stelle der alten Stadt Eumenia einnimmt, 
ſchien, in Folge der Entdeckung von Apamea zu Dinari, ſich als gewiß 
annehmen zu laſſen, und unterſtuͤtzt ward dieſe Anſicht durch die 
Inſchriften, welche Pococke und id auf meiner erſten Neiſe daſelbſt 
gefunden haben. Jetzt fand ich noch zwei andere auf einem kleinen 
Begraͤbnißplatz, von denen die eine mit den Worten Bovlos Evpiner 


alle Zweifel hebt: 


alle sS0r Fatas 
eva viva EuÜE Ti 
MOD UUL duoouass 
ese ve, Evxénur Bou 
" Ans npoocuor (gllia Onvape) , 
xul eovas dUId ApÔG To 
eye ovoua vod Oroù 
„Kelnem Andern ift es geftattet, hier einen 
Leichnam zu begraben. Wenn er es aber 
dennoch thun ſollte, ſo wird er an 
das Rathhaus der Eumenienſer eine 
Geldſtrafe (von 1000 Denaria) entrichten, 
und laßt {bn dem grofen Namen 
Gottes verantwortlich ſein“. 
Die andere Inſchrift, auch eine Grabſchrift, if nicht fo wichtig; 
nachdem der Stein gereinigt war, las man: 
Ovroua Zuriwxoç sus 
nurng Koçuoç, xarpi nôn 
„Mein Name ift Botifos, mein 
Bater Roëmos, dies ift mein Geburtsort.“ 

Bon einem türfifden Cicerone Begleitet, befudten wir die Stelle, 
tele Kaleſi beift, wo bie alte Stadt geflanben haben ſoll; aflein 
man fab daſelbſt weiter nichts afs ben fleinen niebrigen Huͤgel, wel⸗ 
Gen id fhon auf meiner erften Reiſe beſucht batte. 
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Hier ſind Weinberge, in denen Trauben von ſo außerordentlicher 
Groͤße wachſen, daß Eucarpia ein angemeſſenerer Name geweſen ſein 
wuͤrde als Eumenia. 

Die Tauſend und eine Nacht ſi nd noch nicht beendet, und Maͤhr⸗ 
en, welche die Griechen „Paramathya“ nennen, uͤben ihre Saubers 
kraft uͤber alles Volk, Mann und Weib, Ale und Jung, Griechen 
und Tuͤrken. 


Î 


# 





Anmerkungen. 


Anmerkung (13) zu Seite 498. 

Die Ruinen von Korray oder Kura find vielleicht die von Tra⸗ 
fanopolis, welches unter den Dibcefen der Notitiae genannt wird, 
und in der Naͤhe des Hermus-Fluſſes (ag; es war eine Stadt der 
Temenothyrae, die id nad Venifher su ſetzen geneigt fein môgte, 
meil diefes den Zugang zur Bergkette zwiſchen biefem Orte und Kula 
beherrſcht. Ich babe bereits erwaͤhnt, daß id eine Muͤnze von Tras 
janopolis in Sirghe gefeben babe und daß der Name Temenothyrae 
auf der Rebrjeite einiger Muͤnzen von Bagae und Glaviopolis vors 
fommt. Gr findet fit aud in der Life der Motitiae und dafelbft im 
Phrygien gefegt; Pauſanias fagt aber, es fei eine Stadt in Lydien, 
und eben nidt bedeuͤtend geweſen, und daß man in einem Grabmale, 
twelhes vom Sturme umgemorfen worden fet, einige ſehr große 
Menſchenknochen gefunden habe. 


5, 


Anmertung (14) ju Seite 498. 

Oberft Leafe ift bei Gelegenheit dieſes Hin⸗ und Heruͤberſchrel⸗ 
tens des Fluſſes früber der Meinung gewefen, daß id zufaͤllig Rechts 
mit Links verwechſelt haͤtte; bod babe id jetzt die Genugthuung fas 
gen zu bürfen, daß er die Richtigkeit meiner Angabe anerfeqnt.: 





— 


Anmerkung (15) zu Seite 505. , 
Kyriacos zog waͤrend ſeines Aufenthalts in Uſhak feigende Pad | 
tidten fiber die Flüſſe bei Segiclar nnd Iſchekli für mid ein: — 
Die Fluͤſſe, welche ibre Quellen Bei Bonarbaſchi oder in bdeffen 
Naͤhe haben, find der Banas, der Butgas, und, in der Nachbarſchaft 
von Bonarbaſchi, der Sebasli. Der Fluß, welcher bei Iſchekli ents 
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fpringt, wird von ben Vewohnern des Landes Axxioc gene, und 
flieft durch die Ebenen Über Kaibazar nat Epheſus. Der Fluß, meb 
cher binter Iſchekli ſeinen Lauf gegen Norden nimmt, heißt Tſchok⸗ 
tantfai und paſſirt Xoreon ycertao (Kodus 7). Seine Quellen fcüen 
‘an einer Stelle Namens Dikigi liegen. Der Fluß, welcher duré 
Sandukli fließt, iſt entweder der Kiouphou, oder er nimmt, weil er 
Dier fließt, den Namen Sandukli an, wie die Ebene bald von San 
dukli, bald vom Kiouphou heißt. Seine vielen Quellen liegen, mehr 
oder weniger enifernt/ in derſelben Ebene von Sandukli. Der Fluß 
Kiouphou entſpringt bei Dinar und fließt uͤber Iſchekli. 


Obwol die Tuͤrken eben keine ſehr gelehrten Geopraphen ſind, 
und obſchon ſich verſchiedene Irrthuͤmer in dieſer Beſchreibung beſin⸗ 
den, ſo gewaͤhrt ſie doch einige merkwuͤrdige Belehrung. Wir haben 
geſehen, daß der Banas, nach der richtigeren Kenntniß ſeiner Ufers 
bewohner, nicht bei Bonarbaſchi, ſondern einige Stunden davon ent⸗ 
fernt, ſeine Quelle hat. So iſt der Fluß, welcher bei Iſchekli ent: 
ſpringt, und ſich in den Maͤander ergießt, mit dem Maͤander ſelbſt 
verwechſelt worden, welcher uüͤber Kaibazar und weiter ins Meer fließt, 
nicht bei Epheſus, ſondern unterhalb bei Miletus. Der Fluß hinter 
Iſchekli, welcher durch Kodus (wenn dies nicht eine Verwechſeluͤng 
mit Kutaieh iſt) fließt, iſt wahrſcheinlich der Thymbres. Der San: 
dukli⸗Fluß iſt wahrſcheinlich der Obrimas, und der Kiouphou iſt der 
Maͤander. 


Anmerkung (16) zu Gite 506. 

Der Name ŒEucarpia war von der Fruchtbarkeit des Bodens ab⸗ 
geleitet, der, da er Das Volk gum Ackerbau trieb, von dem des 6e 
nachbarten Euphorbium abgeſtochen haben mag, welcher wahrſcheinlich 
wegen ſeiner Heerden und Weideplaͤtze berühmt war. — Colonel 
Leak's Journal, p. 166. 

Die Gegend mar aud beruͤhmt twegen Meintrauben von außer— 
ordentlicher Grôfe. Weil id glaubte, daß dieſer Umſtand auf die 
Entdeckung von Eucarpia, fuͤhren fônnte, bat id vor einigen Jahren 
einen Freuͤnd um Nachricht über die Orte, welche fid am meiften 
burd Weinbau und ben Bau anderer Fruͤchte am meiften ausacid: 
aeten. Er jhidte mir folgende Defhreibung: — 

/ xęoroy pur nagèpruor du Tac ovapulue 
soy xootoy élus ei xiunoy Tou 
Town évôpars Tofoil, y êque éxd 
Ovodx dla ds Kuguoic élras so Zona, 
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sas se sv snadièds vov _Bavas, vo oß 

au I Squr xçoc duopés zou Odouxios, sd 

Kapayart, 
„Der Ort in Ver Ebene von Iſchekli, welcher w wegen ſeiner 
Weintrauben am beruͤhmteſten iſt, heißt Djibril, und liegt 
nain Stunden von Uſhak. Die ſchoͤnſten Wallnuͤſſe wachſen 
zu Simaw, und in der Ebene des Banas, an einem Orte 
Namens Gkiowen, und zu Karagatſch, eine Stunde weſtlich 
von uſhat.⸗ 





3 . 6 


Die ancerfetscifée. Schweiz. 
Monographiſche Skizze. 
Von Prof. Joh. Gab. Seidl. 
(Gtelermärtifée Zeitſchrift, Zter Jahrgang, Erſtes Heft.) 





„Stuben find nur groͤßere Saͤrge,“ ſagt A. Moltke); „wo 
Himmel und Erde die Wohnung giebt, da iſt kein Schlaf. Faſt 
moͤgte id ſagen, daß Alles, was groß mar, unter freiem Himmel ges 
ſchah. Die ganze griechiſche und rômifhe Geſchichte in ihrer Erha⸗ 
benheit {ft eine Geſchichte, deren Schmutztitel: Freier Himmel iſt.“ 
Und Die merkwuͤrdigſten Artikel des Welthiſtorien⸗Buches, moͤgte ich 
hinzufuͤgen, koͤnnten Namen von Bergen zur Überſchrift haben. Wem 
erwecken die Namen: Sinai, Horeb, Morija, Gilead, Zion, Karmel, 
Golgatha und Tabor nicht heilige Erinnerungen aus der Religions⸗ 
geſchichte? Unſterblichen Ruhm verlieh die Mythe der Griechen dem 
Ida, der Wiege Jupiters; dem Olymp, den die Goͤtter der alten 
Hellas bewohnten; den Bergen Helikon, Pindus und Parnaß, deren 
Haine den Reigen der Muſen belauſchten. Es duͤrfte kein Volk ge 
ben, in deſſen Sagen⸗Kreiſe nicht Berge eine Hauptrolle ſpielten. 
Wie viele Entſchluͤſſe moͤgen droben im Schweigen der erhabenen Berg⸗ 
welt gereift ſein; wie viele Herzen moͤgen ſich, gleich denen der &rie 
ger Hannibal's beim Anblick Italiens von der Hoͤhe der Alpen, in 
jenen Wolkenregionen geoffnet und ermuthiget haben; wie viele Kraft⸗ 
naturen entwickelten ſich in der friſcheren Luft heimiſcher Gebirge; 


‘) Reiſe nach Mainy von Abam Grafen bou #olite, @ltoua uub Leipiig 
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tie vlele polltiſche Beandungen brachen ſich an Bergen; meide Schatze 
der Wiſſenſchaft durchzweigen in tauſend Adern die Berge vom Gipfel 
bis zu den Wurzeln; welcher Reichthum von Poeſie ſchlummert in 
ihrem Schooße, wuchert wie Edelweiß in den Falten ihrer Gewaͤn⸗ 
der, ſpielt wie ſonnige Woͤllchen um ihre Hauͤpter. Es giebt, glaube 
ich, keine Kunſt und keine Wiſſenſchaft, weicher die Bergwelt allein 
nicht reichlichen, ja unerſchoͤpflichen Stoff zur Pruͤfung und Entfal⸗ 
tung aller ihrer Mittel darboͤte. Ein Landſtrich ohne Berge gleicht 
einem ſchoͤnen, lieblichen, glatten Geſichte, das zwar durch kein Ae⸗ 
derchen, kein Faͤltchen, keine Maſer und kein Waͤrzchen entſtellt iſt, 
das aber auch nichts enthaͤlt, wodurch es auffiele, anſpraͤche, au vor⸗ 
uͤbergegangene Leiden oder Freuͤden mahnte, einen eigenthuͤmlichen 
Karakterzug verriethe, mit einem Worte: intereſſirte. Man kann ihm 
die regelmaͤßige Schoͤnheit nicht abſprechen, aber man ſindet es, wo 
nicht leer und nichtsſagend, doch wenigſtens weichlich und retzlos. 
Daher find auch jene Laͤnder, welche die Natur mit intereſſanten Ge⸗ 
birgsgegenden bedacht hat, fortwaͤrend das Ziel gefuͤhlvoller Neiſen⸗ 
ben, tieffinuiger Forſcher, ſchoͤpferiſcher Kuͤnſtler. Ein großes Flach⸗ 
land findet, wenn es das, was ihm die Natur verſagt hat, nicht 
durch Merkwuͤrdigkeiten anderer Art zu erſetzen weiß, nur geringen 
Anwerth. Mit Recht ſind alſo die Laͤnder auf ihre Gebirge ſtolz, und 
Miemand mag es ihnen verargen, wenn ſie, da nun einmal bie Schweiz 
die Repraͤſentantin der euͤropaͤiſchen Gebirgswelt iſt, irgend einen Punkt, 
in ihrem Umkreiſe, welcher an jenes große Urbild erinnert, zu einem 
Kleinbilde deſſelben ſtempeln, und auch ihre Schweiz zu haben ſich 

ruͤhmen. 
Solch' einer Miniatur-Schweiz ruͤhmt ſich auch Unterſteiermark. 
Wiewol es eine allbekannte Sache iſt, daß die Bezeichnungen: ,, Obers 
und Ünters, oder Nieder?“, fit nach der Abdachung eines Landes, 
oder nad ben Dreitegraden ridten, unter benen es liegt, fo dringt 
fit uns bod fait unwillkuͤrlich bas Vorurtheil auf, als waͤre der 
Theil / einer Provinz, welchen man alé den unteren oder niederen be⸗ 
zeichnet, ſchon deshalb au: der flaͤchere. Ich ſelbſt reiſete mit die⸗ 
fem Voͤrurtheile, welches, wie id in der Folge ju bemerken Gelegen⸗ 
beit fand, viele Reifende mit mir theifen, nad Unterfteisr. Ich dachte 
mit némlid bas Land zwiſchen dem rechten Murufer und der Save, 

namentlich aber ben CillierKreis, als eine grofe, von mäfigen Huͤ⸗ 
gein und fanften Anhoͤhen durchzogene Ebene, welche den geraden 
Gegenſatz zu den Berglabyrinihen von Oberſteiermark bildet. Aber 
ſchon die Reiſe von Bruck bis Marburg machte mich auf meinen Irr⸗ 
thum aufmerkſam. Von Station ju Station glaubte ich, die Berg⸗ 
fette,. welche der Bacher gegen Suͤden bildet, wuͤrde ſich mit einem 
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Male öffnen, und ſich bas eigentliche Unterſteler in citer unabſch⸗ 
baren Ebene vor mir ausdehnen, deren Horizont ſchon die Berge der 
Nachbarprovinzen Kaͤrnten, Krain und Kroatien begraͤnzen. Nicht 
ohne Befremden glitten daher meine Blicke uͤber das Sannthal hin, 
, meldes nur gegen Weſten eine bedeuͤtendere Flaͤche darbietet, waͤrend 
von allen uͤbrigen Seiten Die Vorlauͤfer maͤchtiger Gebirgszuͤge fit, 
wie Vorgebirge, bis in feine Mitte hertin draͤngen. Ausflüge nach 
allen Gegenden (des Cillier⸗Kreiſes) ließen mich bald gaͤnzlich von 
dem Vorurtheile, daß Unterſteier das Flachland von Steiermark ſei, 
zuruͤcktommen. Außer dem Bacher und dem faſt parallel mit ihm 
laufenden Wacher, erheben ſich, nur durch kleine Thaͤler, Keſſel und 
Graͤben unterbrochen, hier und da im Kreiſe noch bedeuͤtende Berge 
Eine eigentliche Ebene oͤffnet ſich erſt im Suͤden gegen die Stadt 
Rann hin, und über dieſelbe hinaus bis nach Kroatien. Dagegen 
fébrt man ſelbſt ſuͤdwaͤrts bis unterhalb Reichenburg, dann im Oſten, 
Norden und Weſten des Kreiſes (das Sann⸗, Drans, Schall⸗, 
Mindiſchgruͤtzer; und Anderburger⸗Thal ausgenommen) faſt beſtaͤndig 
uber Anhoͤhen und Berge, durch Graͤben oder ſteile Ufer entlang 
Einen wahrhaft uͤberraſchenden Eindruck aber macht in dieſer Sins 
ſicht der weſtliche Theil des Kreiſes, welcher ſo lebhaft an Oberfteiers 
marf erinnert, daß er vollfommen dazu geeignet mûre, demjenigen, 
Der es noch nidt Bereifet bat, einen Vorgeſchmack davon beizubrin⸗ 
gen. Schen von Weitem maden fid bem Reiſenden die weißſchin⸗ 
meruden Saden, die afle Derge in biefer Ridtung hoch Überragen, 
Bemerfbar. Man nennt fie in Cilli insgemein die Oulzbacher⸗Ge⸗ 
birge, und fagt dem Gremben, dem fie ibrer Geftait und Hoͤhe wegen 
auffallen⸗ bort fei die unterfteierifhe Schweiz. Mag nun aud dieſe 
Benennung etwas ju Fin klingen, am die Erwartungen, die dadurch 
aufgeregt werden, ju Befriebigen, fo nnferliegt es bot £emem Zwei⸗ 
fel, daß ein Ausflug nad Sulzbach eine der intereffanteften, id moͤgte 
ſagen, Die intereſſanteſte Partie iſt, die man im Cillier-Kreiſe machen 
„kaun, und daß man einen jeden Freünd der Natur Aberhaupt und 
der Gebirgswelt insbefondere gewiß verpflichten wird, wenn man ihm 
raͤth, ſeine, vielleicht karg bemeſſene, Zeit lieber auf dieſe eine Erkur— 
fion ju verwenden, als ſie mit kleineren Streifzügen zu verſplittern. 
Es giebt anmuthigere, freuͤndlichere, hiſtoriſch merkwuͤrdigere Punkte 
im Lande der Wenden, aber nicht leicht einen, welcher einen bleihden⸗ 
deren Total⸗Eindruck zuruͤckließe. Ich glaube daher dur eine ages 
trefle Schilderung, welche weder uͤbertreibt, noch ausſchmuͤckt, den 
Baterlandsfreuͤnden keinen unwillfommenen Dienſt au erweiſen. Zwei 
Mal babe id Sulzbach ſelbſt beſucht, naͤmlich im Suit des Jahres 
3882 and im Aujuft des Jahres 1834, Was bei dieſen Beſuchen 
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meiner eigenen Anſchauung entging, oder was außer dem Beige : 
meiner Tendenz liegen modte, babe id aus den Notizen zuverlaͤffiger 
Freuͤnde ergänat, welche den Ausflug theils nad mir, theilé mit mir, 
aber ju anderen Zwecken, unternahmen. 

Die paſſendſte Zeit ju einer Sulzbacher-Partie iſt bas britte 
Jahresviertel und vorzugsweiſe die Mitte deffelben. Mad einem ex 
quidenden Gewitterregen, wenn der bellburfichtige, ins Blangelbe 
ſpielende Äther gegene Weſten heitere Tage verſpricht, wenn der Urs 
ſula⸗Berg, Cilli's Baremeter, keine Kappe traͤgt, und ein friſcher 
Nordweſtwind luſtreinigend uͤber den Bacher herweht, ruͤſte man ſich 
zur Fahrt. Drei, hoͤchſtens vier Geſellſchafter ſich zu waͤhlen, if dess 
halb rathſam, weil theils auf bem Wege, theils in Qulzbach ſelbſt, 
wo man groͤßtentheils ſein Lager unter dem Dache zuvorkommender 
Gaſtfreuͤndſchaft aufſchlagen muß, Wirth und Gaͤſte leicht, wegen 
Beſchraͤnktbeit des Naumes, in Verlegenheit koͤmmen duͤrften. Man 
kleide ſich leicht; fuͤhre jedoch zur Vorſorge Maͤntel, oder Kragen von 
Grobtuch (Loden) mit, wie fie die Jaͤger lieben; forge für gute Be 
fhubung, wozu bcionders die fogenannten Bundfdube ju empfehlen 
find; nebme eine Leberfappe mit breitem Schild, und verfebe fih mit 
einem tüchtigen Alpenſtocke mit ftarfem Eiſenbeſchlag und ſcharfer 
pige, mannshoch und feft genug, um im Nothfalle, beim Abfabren, 
unter der Laſt des darauf ruhenden Rôrpers mit zu brechen. Wein, 
etwas faite Ride, Brod und andere Llcinigfeiten mitzunehmen, weiche, 
fo fange mau fle Bei der Hand Bat, nidt beachtet werden, draußen in 
der freien Alpenwelt aber, wo der Gels das Lager und der Himmel 
die Dede giebt, fo wohl zu Statten kommen, môge fit Niemand 
verbriefen laſſen. Vor Allem vergeffe der Jaͤger feine Doppeiflinte, 
Dee Botaniker feine Kraterbuͤchſe, der Maler fein Portefeuille und 
der Fußgaͤnger dberbaupt feine gefunden Beine nibt. Um Sulzbach 
au feben, veien für ben, der feinen Auéflug von Cili aus unter: 
nimmt, drei Tage bin; um es ju gentefen, duͤrften ſelbſt bei anhal⸗ 
tend günftigem Better menigftens fünf bis ſechs Tage erforderlich 
fein 


, 
\ 
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Nach dieſer kurzen Einleitung mache ich mich mit meinen Leſern 
an einem heiteren Auguſttage auf den Weg. Der Leſer wird es mie 
verzeihen, wenn id unter der Bezeichnung „wir“ immer ibn als 
meinen theilnehmenden Reiſegefaͤhrten, und mich ſelbſt verſtehe. Wir 
haben alſo in Cilli ein frugales Mittagomahl zu uns genommen, ſetzen 
uns auf ein leichtes Waͤgelchen, und fahren gum Laibacher-⸗-Thore, 
das heißt dort, wo einmal das Laibacher. Thor ſtand, wohlgemuth hin⸗ 
aus. Die Sonne brennt zwar heiß, aber ſie wuͤrde zwei bis drei 
Stunden fruͤher oder ſpaͤter eben fo heiß gebrannt haben oder brennen. 
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* Das heitere Dannthal nimmt uns auf. Die Kommerziglſtraße vers 
folgend, laffen mir jenfeits des Loſchnitz⸗Baches, linfs ein Meiergut 
(jegt Chriftinenbof genannt) und rechts eine Muͤhle, beide mit RE 
merfteinen, zuruͤck, und vaſſiren die unbedeuͤtenden Ortfhaften Lehm⸗ 
borf (Leuze) und Dréfhendorf 1). Mon hier an entfaltet fit all⸗ 
maͤlig das malerifée Panorama von Schlioͤſſern, Dôrfern, Sebôfren 
and Rirblein, welche dem Sannthale ſolch' eine anmutbige Abmedy 
felung gewmébren. Links ab von der Straße erblickt man hier den 
Wallfahrtsort Maria Diletrotwitfd (Pletrouzhze), Befannt durch bie 
Gage von feiner Gründung und durch feine Orgel; weiterhin Das, 
wenigſtens aus der Ferne, ſich redt ſtattlich ausnehmende Schloß 
NMeüũ⸗Cilli (Novo Celle), und druͤber hinaus am rechten Sannufer, 
"auf einer herrlichen Terraſſe, Greis (Grishe) mit ſeinem Kirchlein, 
hinter welchem jenſeits des hellgruͤnen Buchberges, verſteckt am Fuße 
der kegeifoͤrmigen Mersliza, Liboje mit ſeiner Glashuͤtte liegt. Nechts 
erſcheint am Ausgange eines Eichenwaͤldchens das Schloß Salloch, 
hinter welchem von dem Gipfel eines maͤßigen Berges das Kirchlein 
St. Kunegund herabſchimmert. Wir haben nun den Markt Sad: 
ſenfeld (Sehauze) erreicht. Die Filialkirche vor demſelben rechts von 
der Otraße heißt St. Kanzian, und bewahrt am Fuße des ſuͤdlichen 
Pfeilers vor der Kirche einen faſt unkenntlichen Roͤmerſtein. Sacs 
ſenfeld, der Geburtsort des Malers Johann Michael Drolz, verdankt 
ſeinen Namen wahrſcheinlicher den Sachſen, die ſich unter Karl dem 
Großen (701) in Steiermark anſiedelten, als den traurigen Schlacht⸗ 
ppfern, die von Auguſtus2) hier ſollen vernichtet worden ſein. Man 
findet recht nette Hauͤſer im Markte; von den Roͤmerſteinen, deren 
Laz, Schoͤnleben und Schrott erwaͤhnen, und wovon der eine den 
Namen eines Duumvir der alten Claudia Celeja enthielt, if keine 
Spur mehr vorhanden; nur ein Paar Truͤmmer roͤmiſcher Sauͤlen⸗ 
Znaûfe dienen der Steinbank vor einem Wirthshauſe an der Straße 
zur Otüge. Rechts von der Straße liegt die Pfarre Gutendorf (Go- 
tonlé). Die nüchfte Ortfhaft, welche man ziemlich lange vor fit 
{iebt, ehe man bingelangt, ift das Dfarrdorf St. Peter, die erſte 
8. k. Pofiftation oͤſtlich von Ci. Im Poſtſtalle liegt ein Romer⸗ 
ſtein mit ſtark verwiſchter Inſchrift; eben ſo findet man in der Muͤhle 


, n der Nähe, kechts ab von der Straße, ſtieß man beim Ausgraben 

r Wurzeln gefällter Balime in geringer Tiefe auf Spuren einer 1d⸗ 

ee Biegelmauer, weiche es wahrſcheinlich machen, daß Lier, fo wie 

im oberen Sannthale, mo man edenfalls Grundmauern entdeckte, tbmi⸗ 
ſche Bauten ſtanden. 


,) ES 0 Maper's Berſuch Über ficiennärtifhe Mitertblimer. Grét 1782. 
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des Dofimeifters naͤchſt Felberndorf (Verbie), ſuͤbwaͤrts zwiſchen Sach⸗ 
ſenfeld und St. Peter, zwei Roͤmerſteine. Außerhalb St. Peter ere 
blickt man rechts in der Ferne das Schloß Neuͤkloſter, ehemals ein 
Jagerhaus der Cillier⸗ Grafen, an deſſen Stelle zu Anfange der zwei⸗ 
ten Haͤlfte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts von denſelben ein Kloſter 
fuͤr Dominikaner geſtiftet ward. Es hatte durch die wuͤthenden Hor— 
den der Ungarn, Raitzen und Tataren im Jahre 1480 viel zu leit 
den, wurde im Jahre 1516 von ben aufruͤhreriſchen Bauern zerſtoͤrt, 
und im Sabre 1785 von dem Religionsfonde eingezogen und (int 
Sabre 1820) veraüfert. Weiter gegen Weſten Iäelt von einer Ans 
bôbe das freünèlihe, von freuͤndlichen Menſchen bemobnte Schloͤßchen 
Sqcoͤneck herab, welches feinen einladenden Namen nidt mit Unrecht 
fuͤhrt, indem es in dieſer ſtillen Ecke des Sannthales, unter dem 
Schutze des erhahenen Dibergs mit ſeiner doppelthuͤrmigen Rivche, von 
der Esplanade feines lieblihen Gartens aus, eine entzuͤckende Rundſicht 
darbietet. Zwiſchen Schoͤneck upd Neuͤkloſter im Vordergrunde madt 
ſich die ehemalige MaltheſerKommende Heilenſtein (Pousella) be- 
merkbar, deren Eingang ein majeſtaͤtiſcher Marmor⸗Loͤwe bewacht. Nun 
naͤhert man ſich der Sann, welche hier deuͤtliche Spuren des Unge⸗ 
ſtuͤmes zuruͤckließ, mit welchem ſie in manchem Lenz oder Herbſte, 
durch die Regenguͤſſe einer Nacht angeſchwellt, daher brauſt und das 
ganze Sannthal auf einige Stunden in einen See verwandelt. Eine 
ziemlich lange hoͤlzerne Bruͤcke fuͤhrt hier uͤber den Gries weg, durch 
welchen ſie ſich bei gewoͤhlichem Waſſerſtande wie ein klarer, kaum 
floßbarer Bach dahin ſchlaͤngelt. Jenſeits der Bruͤcke ſteht ein Mauth⸗ 
haus. Fuͤr den kleinen Aufenthalt, welchen die Entrichtung der 
Mauthgebuͤhr dort verurſacht, wurde man fruͤher durch den Anblick 
eines maſſiven, mamornen Waſſerbeckens aus der Roͤmerzeit entfhds 
digt, welches leider! wie die meiſten Reſte des Alterthums in und um 
Cilli, ein Opfer gemeiner Gewinnſucht ward und vor ein Paar Jah⸗ 
ren in die Werkſtaͤtte eines Steinmetzen wanderte, der es zu Tiſchplatten 
zerſaͤgte. Links ab von der Straße fuͤhrt der Weg uͤber Lackendorf (Latxo- 
wa) nach dem Schloſſe Pragwald, vormals einem Beſitzthume der Schrot⸗ 
tenbache, welches von Weitem eine ſchoͤne Fronte bietet, und der 
Pfarrgemeinde St. Paul, deren Kirche einen Roͤmerſtein in der rech⸗ 
ten Saͤuͤle des Thorbogens bewahrt. Nach einer kurzen Strecke vers 
laſſen wir nun die Kommerzialſtraße, und lenken uͤber die Gemein⸗ 
den St. Ruprecht und Topolle, rechts auf die ſteinige Flaͤche laͤngs 
dem rechten Sann-Ufer ein, welcher nur angeſtrengter Fleiß kargen 
Ackergrund abgewann. Wir ſehen hier zur Linken aus dem Dergs 
winkel, durch welchen ſich die Kommerzialſtraße ſchlingt, den Pfarre 
thurm des Dorfes Franz, der letzten ſteiermaͤrkiſchen Poſtſtation gegen 
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Strain zu, hervorragen; rechts davon zeigen fit bee Sete nach bas 
Edchloß Stranfened ; die Truͤmmer der Gefte Sanneck!), des Stamm⸗ 
ſi zes der Freien von anne, der Vaͤter des maͤchtigen Cillier: Gras 
fenbaufes; das nette, aus den serbrôdelten Gliedern jener Selbens 
vide, sufammengebaute Schloͤßlein Ruhethal, aus deffen Genftern man 
oliner (obnenden Ausſicht bis nad Kroatien binab genieët, und der 
Dharft Fraßlau (Prazlouze), der Mittelpunkt des Getreidehandels in 
Der Umgegend, hinter meldem ſich bas waldige Dobrotgebirge mit 
gedehntem Ruͤcken hinzieht. Durch ein Paar unbedeuͤtende Gemein⸗ 
Ben, an dem Kirchlein St. Johann der Taͤͤfer voruͤber, naͤhert man 
ſich nun zum zweiten Male der ann, uͤber welche eine hoͤlzerne 
Bride in das Dorf Letuſch fuͤhrt, in welchem dem Auge, das nach 
dergleichen Dingen zu ſpaͤhen gewoͤhnt iſt, der roͤmiſche Inſchriftſtein 
an einem Bauernhauſe nicht entgehen wird. Noͤrdlich erblickt man 
von hier aus das Bergſchloͤßlein Packenſtein, das zu den Zeiten der 
Cilliergrafen ein Jaͤgerhaus war, und der Thurm bei der Pack (ei: 
nem auf dem Bacher entſyringenden Bache, welcher bei Rietzdorf in 
die Sann fällt), hieß, und die Pfarrgemeinde St. Martin an der 
Pack. 
Bei geringem Waſſerſtande kann man die Strecke von St. Des 
ter bis hierher auch auf einem kuͤrzeren Wege zuruͤcklegen Man 
lenkt naͤmlich, ſchon diesſeits der großen Sannbruͤcke hei Dobrdeſchen⸗ 
dorf, rechts ein, faͤhrt an den Schloͤſſern Heilenſtein und Schoͤneck 
hart vorbei, und fegt dann uͤber die Pack kurz vor ihrer Ein⸗ 
muͤndung. | 

Nun befinden wie uns wieder am finfen Samufer, welches ent 
[ang wir, in einem ziemlich engen Bergthale, in welches rechts einmal 
über Die Œinfattelungen der Schoͤnſteiner Sôben, der Urfutlas Berg 
im gang verânderter Geſtalt hereinblickt, ein Stuͤndchen weit bis Praß⸗ 
berg (Mosirje) fortrollen. Es mag indeſſen vier Uhr geworden ſein. 
Da uns die Zeit nicht draͤngt, ſo goͤnnen wir unſeren Pferden Raſt, 
beſichtigen die Muſterſchule der hieſigen Landwirthſchafts-Filiale, wel⸗ 
che ihrem thaͤtigen Pfleger, dem Handelsmanne Lippold, viele Ehre 
macht, und erinnern uns der Sage, welche die roͤmiſche Station Co— 
latione, die Andere mit mehr Wahrſcheinlichkeit im Windiſch⸗Graͤtzer⸗ 
Boden ſuchen, hierher verſetzt (Cluverius, ſ. Mayer's Verſuch ©. 54). 
Wir koͤnnen auch wol den Wagen nachkommen laſſen, und in der 
Zwiſchenzeit laͤngs der Sann, welche hier von maͤchtigen Holzbloͤcken 
beſchifft, den eifrigen Betrieb des Bretterhandels ankündet, einen klei⸗ 
nen Abſtecher nach Altenburg und Nazareth machen. Das neüe, 


| 2) Der Mômerfiein, ben Lay noch bafelbft fanb, ift langſt derſchwunden. 
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fon ziemlich ſchadhafte Schloß Altenburg (Werbour), Über deſſen 
Mauern nur ſparſame Truͤmmer. des alten Schloſſes emporragen, in 
welchem Manche ſchon eine Beſitzung des mäbrifhen Privinna erken⸗ 
nen wollen, liegt jenſeits eines gebrechlichen Steges einſam und uns 
bewohnt, und borgt ſein Bischen Leben nur von der oft zahlreich be⸗ 
ſuchten Wallfahrtskirche des wahrhaft maleriſch auf einen ſanften 
Huͤgel hingebauten Franziskanerkloſters Nazareth. Wer ſich laͤnger 
verweilen kann, mag immerhin die gerauͤmige Kirche, die an einem 
Seiten-Altare ein recht ſchoͤn gemaltes Marien⸗Bild bat, und die 
Kloſter⸗Bibliothek beſehen, uͤber deren Thuͤre ihm, aus dem Gitters 
Verſchlage der librorum prohibitorum, nebſt anderen Arreſtanten, 
auch bie ſeltene, ſlaviſche Bibel des ſogenannten Jure-Kubila (ſ. Val⸗ 
vafor, Qter Dd. S. 348) entgegenwinkt. 


Über Praßberg hinaus beginnt das Thal ſich etwas zu erweitern. 
Hohe Gebirge, die Praßberger⸗Hoͤhen, die Oberburger: Aipen, und 
fn der Ferne die kahlen Steinmaſſen, benen wir entgegeneilen, be— 
graͤnzen den Geſichtskreis. Die Weingaͤrten haben aufgehoͤrt, ein 
ſchaͤrferer Wind haucht von' Weſten her; Alles verkuͤndet die Naͤhe 
einer Alpengegend, wie man ſie im ſuͤdweſtlichſten Winkel der Steier: 
mark nicht zu finden gedaͤchte. | 

Mad einee Stunbe beilañfig fommen wie am Markte Riez (Ro- 
tschiza) vorñber, fnapp an der Sann zu einer Wegſcheide. Gerade 
Bin fübrt die Straße nad dem Markte Laufen, bem Ziele unferer 
beûtigen Fahrt. Wir lenken aber, einer freünbliberen Nachtherberge 
entgegenſehend, links ein, -und gelangen über eine, auf einem natirs 
lichen Pfeiler rubenbe Bride wieder an das redte Ufer der Sann. 
Freuͤndlich winkt uns hier von einer Anbôbe, nicht mehr fern, die 
beruͤhmte Wallfahrtskirche St. Æaver in Straſche entgegen. An: ets 
ner Filialkirche vorbei, deren Außenwand bas sum Dache reihende 
Rieſenbild des heiligen Chriſtoph ziert, fahren mir gemaͤchlich bergan, 
ber eine hellgrüne Weide, an deren oberem Ende der Dfarrhof, ſteht, 
in deſſen Mauern wir, auf des Bewohners Gaſtlichkeit ſuͤndigend, 
die Nacht zuzubringen gedenken. Freuͤndlich empfangen, wie der Ruf 
es uns verſprach, bringen wir den Reſt des Tages mit Beſichtigung 
des Gotteshauſes und der reichen, von Fuͤrſtenhaͤnden verſchwenderiſch 
beſchenkten Schatzkammer zu, und laſſen uns bei einem kraͤftigen, mit 
herzlicher Miene gebotenen Abendmahle durch lebhafte Schilderungen 
aus dem Gebirgsleben auf die Erſcheinungen des kommenden Tages 
vorbereiten. 
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Ein kuͤhles Morgenluftchen ſtreicht Dur das halb gebffnete Fen⸗ 
ſter. Wir erheben uns friſch und kraͤftig; es iſt vier Uhr. Blendend 
bricht uͤber die Hoͤhe von Kokarie das Morgenroth herein und vers 
goldet den Thoͤrberg, welcher gerade vor uns ſein leichtes Nebelkleid 
fallen laͤßt. Wir ſenden unſeren Wagen zuruͤck, deſſen wir nun nicht 
mehr beduͤrfen, wiewol der Meg von Laufen bis Leutſch noch fahrbar 
iſt, befrachten unſere Traͤger, nehmen bis auf Wiederſehen Abſchied, 
und ſchlagen den Fußſteig hinter dem Pfarrhof ein, der am Squme 
des Waldes bin, nach Frattmannsdorf (Rottinirje) fübrt. Hier ge⸗ 
langt man über eine Bride abermals an das linke Sann⸗-Uſer, um 
es fobalb nicht wieder gu verlaffen. Nun befinden wir uns im Markte 
Saufen (Lubno), bem Stapelplage der Floͤße, fuͤr welche die Sann 
bier ſchiffbar su werden anfängt. Die biefige der beiligen Eliſabeth 
geweihte Kirche ift nidt unfreuͤndlich; der Umſtand, daß fon bie 
auf der Anhoͤhe außerhalb des Marktes befindliche Filialkirche, St. 
Primus, als um die Mitte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts von einem 
Biſchofe von Laibach eingeweiht erſcheint, duͤrfte auf ein hohes Alter 
hinweiſen. Sie beſitzt eine ſchoͤne Silber⸗Monſtranz. | 

Hier fangen bie fer ſich allmälig ju beben an. Hohe Verge, 
mit dickſtaͤmmigen Waldungen bedeckt, ragen beiberfeits binan. Der 
Weg ſchlingt ſich bald über fteile Anhoͤhen empor, bald fenft er fit 
wieder tief, bis faft sum Slufbett binab. Brauſend ſchauͤmt bie 
Sann über foloffale Felstruͤmmer dabin, welche die Berge, in wiſdem 
Grolle zuſammenſchauernd, vielleibt vor Jahrhunderten mögen abges 
ſchuͤttelt haden. Bald empfängt uns ein duͤſteres Gehoͤlzz bald oͤfft 
net ſich die Ausſicht auf einem Abhange, von deſſen Rande man 
ſchwindelnd in die Sann hinabſtarrt. Halb vermorſchte Hohlbruücken 
leiten über einzelne Waͤſſerchen, die wie Adern, in denen der Berg 
ſein Leben ausſtroͤmt, in die Tiefe hinunter rieſeln. Hier und da 
ſteht man lange, ſchwanke Stege, die ſich von oben mie Faͤden anſe⸗— 
hen, uͤber die Sann geſpannt. Man iſt bei jedem Schritte froh, ſich 
nicht dem Wagen anvertraut ju haben, der hier eher in Gefahr brins 
gen, als nuͤtzen kann. Auf den Berglehnen macht ſich ſchon hin und 
wieder der Anfang der ſogenannten Brandwirthſchaften bemerkbar. Uns 
gefaͤhr nach einer Stunde kommt man auf eine Stelle, wo rechts 
hart am Wege die Felſen uͤber eine lange Steinbank einen natuͤrli⸗ 
en Baldachin ˖bilden. Hier pflegen die Traͤger gewoͤhnlich ju raſten. 
Eine unendliche Einſamkeit hat ihren Sitz hier aufgeſchlagen. Stun⸗ 
denweit iſt kein Haus, kein gaſtliches Dach ſichtbar, und der Ge⸗ 
danke, hier von einem Gewitter uͤberraſcht zu werden, oder Zeuͤge eis 
nes anderen ſchauerlichen Elementar-Ereigniſſes ſein zu muͤſſen, bat 
etwas Drückendes und Unheimliches an fit. Die hohe Rarniga sur 
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Gelte und den Belfis Bert vor fi, fhreitet man wieder getroft vors 
waͤrts. Eopdlich geigen ſich jenfeits eines Bruͤckleins, das uͤber einen 
Waldbach fuͤhrt, wieder ein Paar einzelne Hauͤſer, an deren einem, 
wie an mehreren in dieſer Gegend, ein gemaltes Zifferblatt ohne 
Uhrwerk und Zeiger auffaͤllt. Noch einmal erhebt ſich der Weg. 
Die zweite Stunde iſt verfloſſen, und man wird faſt ungeduldig von 
ſeinem naͤchſten Ziele, das doch nimmer fern fein kann, noch nicht die 
geringſte Spur ju entdecken. Sebt wandelt man durch ein ſanftgruͤ⸗ 
nes Laubgeholz auf bem Ruͤcken einer Anhoͤhe dahin; die Berge des 
Hintergrundes ſcheinen ſich von den Vordergruppen abzuloͤſen und sus 
ruckzutreten; bas Auge ahnt eine freiere Ausſicht. Endlich taucht 


rechts am Saume des Berges ein ſpitzer Kirchthurm aus der Tiefe 


auf; man tritt um den Felsbug hinuͤber, und ſieht Leuͤtſchdorf (La- 
tsehe) vor ſich, in welches ein langer, ſchwanker Steg uͤber die Sann 
leitet, in die ſich hier der forellenreiche Leuͤtſchbach faſt in einem rech⸗ 
ten Winkel muͤndet. Nun iſt man mitten in der Gebirgswelt. Ge⸗ 
rade Din gegen Weſten erhebt ſich die Podvesha, welche die hinten⸗ 
ſtehende Berggruppe gleichſam deshalb verdeckt, damit der Wanderer 
durch den Anblick derſelben von einer anderen Seite deſto mehr uͤber 
raſcht werde. Im Ruͤcken legt ſich oſtwaͤrts der Roßberg quer uͤber 
das Engthal, durch welches die Sann fortbrauft. Suͤdlich ſteigt die 
Karnitza empor, und noͤrdlich ragt, gewaltiger als alle uͤbrigen, die 
weithin ſichtbare Raducha in die Luͤfte. ‘ 

Wer dieſes legtere, beſonders für den Botaniker intereffante Ge⸗ 
birge erſteigen will, braucht nicht erſt uͤber den Sannſteg vor Leuͤtſch⸗ 
dorf zu gehen. Unmittelbar an demſelhen fuͤhrt ein Steig uͤber den 
auf beiden Seiten faſt ſenkrecht abfallenden Felſenvorſprung hinan, 
welcher hier einem Vorgebirge der Raducha zur Wurzel dient, und 
anfangs ſteil aufſteigt, dann aber ſich erweitert und fanft- ges 
neigt bis gum eigentlichen Fuße ſder Raducha fortlauͤft. Rechts bin 
dffnen ſich mehrere nicht unfreuͤndliche Seitenthaͤler, auf deren maͤßi⸗ 
gen Abhaͤngen wohnliche Bauerngehoͤfte ſtehen. Bis zum Fuße bes 
Gebirges, deſſen Gipfel mit jedem Schritte hoͤher zu wachſen ſcheint, 
braucht man beilauͤfig zwei und eine halbe Stunde. Schon beginnt 
der Pfad ſteiniger und ſteiler zu werden. Nach einer Stunde ers 
reicht man eine Alpenhuͤtte, die einzige auf dieſer Seite, neben wel⸗ 
cher eine kleine Hungerquelle hervorrieſelt, welche derjenige, den ſie im 
Juli noch labte, im Auguſt vielleicht ſchon verſiegt finden mag. Um— 
fonſt wuͤrde der lechzende Wanderer auf Der ganzen Südoſtſeite des 
Gebirges nach einem Tropfen ſpaͤhen, der ſeinen trockenen Gaumen 
kabe, und mit Begierde wird er den Spund des Faͤßchens oͤffnen, bas 
ich ihm witzutragen rieth, um ſich mic einem Schluck Mines zum 

LAnnalen 1e. Ite Reihe, LL, VD, 34 


582 , Anmnalen, Marz 1837. — RNeiſeberichte. 

weiteren mit jedem Tritte beſchwerlicheren Gange zu ſtaͤrken. Ober⸗ 
halb dieſer Alpenhütte hoͤrt jeder Fußſteig auf. Schroffe Steinklum⸗ 
pen ſperren den Weg. Man muß ſie uͤberſteigen, oder ſich zwiſchen 
ihnen durchwinden. Dis Zwiſchenrauͤme find mit Raſen bewachſen. 
Uberraſchende Spuren der Aipen: Brgetation zeigen fit in den Fu 
gen und Ritzen der Felswuͤrfel. Liebliche BDluͤmchen, die man unten 
in der gemaͤchlichen Tiefe vergebens ſucht, ſcheinen von der Natur 
hierher verpflanzt, und fuͤr die Beſchwerlichkeit des Weges Erſatz zu 
gewäbren. Die Campanulé Zoisii, das Bupleurum graminifoliom, 
nebſt allen Rindern Der Flora, welche die weit hoͤhere Oiſtrizza ſchmuͤckt, 
ſindet man hier, und ſeibſt bas herrliche Edelweiß (Gnaphaliam leon- 
topodium), das jene nicht aufzuweiſen hat, erfreuͤt hier das Auge des 
Pflanzenfreoͤndes. Auf. dem weit hingeſtreckten Ruͤcken, den man von 
bec Alpenhuͤtte in zwei Stunden (mithin vom Sennfteg aus in ſechs 
tehalb Stunden) erreicht, geigt ſich der Berg nach jenfeits Bin in ei 
ner ganz anbderen Geſtalt, als man diegſeits vermuthen ſollte. Der 
hoͤchſte Punkt der Raducha, welchen eine Triangulirungs ⸗Pyramide 
bezeichnet, it 1081,5 Wiener Kiafter (anderen Meſſungen ju Folge 
1083 — * Kift.) uͤber die Meeresflaͤche erhaben, und ſomit unter den 
gemeſſenen Bergen Steiermarks der Hohe nach der zweite. Die 
Suͤdoſtſeite der Raducha iſt den kecken Gemſen zwar ju waldig; aber 
Haſel⸗ und Steinhoͤhnet (unter dem Gipfel) verſprechen dem Jaͤger 
eine lockende Ausbeuͤte. Die Ausſicht, deren man auf der Schneide 
genießt, umfaßt zwar einen weiten Horizont, aber man vergißt ſeine 
Blicke nach undeultlichen Gegenſtaͤnden der Ferne auszuſenden, um 
fie hinabzulenken euf ben nahen GipfelOceay, der ſeine zahlloſen, 
ſchwaͤrzlichen, hellgruͤnen, violetten und grauen Wogen, wie neidiſch, 
emporblaͤht. Man fuͤhlt ſich reichlich belohnt fuͤr die Muͤhen des 
Weges, der von der Leuͤtſcher Seite zwar ſteiler, als es vom Thale 
aus erſcheint, doch immer noch gefahrlos und maͤßig, hinanlauͤft. 
Anders iſt es jenſeits. Hier entfalten ſich gegen Suͤben ſchauerliche 
Schluchten in die Sann hinab; auf der Weſtſeite ſenkrecht abſtuͤr⸗ 
zende Waͤnde gegen Sulzbach zu. Ein froͤſtelndes Grauen erfaßt den 
Wanderer, der dieſes Gebirge mit dem Entſchluſſe beſtieg, Über fel: 


nem Ruͤcken den Weg nach Oulzbach zu nehmen. Nur der Gedanke, 
einen Ruͤckweg von mehr als fuͤnf Stunden machen zu müſſen, um 
dann am Fuße des Berges voruͤberzuſchleichen/ von deſſen Gipfel er 
vor Kurzem noch fo herrſchend herabſah, beleben ſeinen Muth und 


ſeine Luſt, den Pfad in die Tiefe einzuſchlagen, der wol nur einem 
geuͤbten Bergſteiger gangbar ſein duͤrfte. Eine gute halbe Stunde 
vadté: von dem Triangulirungszeichen geht es durch cine ſchmale 
Chine, die einen ſicheren Fuß und ein Fées Auge fordert. 
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Sie thûft in ein fines Geroͤl aus, äbet welches men, enf ſeinen 
treden Alpenſtock gelehnt, ſchnell und ohne Gefahr abfahren kann, 
bis es groͤber ju werden anfaͤngt. Hohe Felswaͤnde thuͤrmen ſich 
finté empor. Einzelne Gesbtôde liegen quer Über das Gerbll. Das 
Springen von Stein ju Stein if ſehr ermuͤdend und erheiſcht Vor⸗ 
ſficht, damit man nicht fehl trete, und nicht im Fallen fit beſchaͤdige; 
doch iſt nirgends ein Abſturz zu fuͤrchten. Wenn man dieſe beſchwer⸗ 


liche Strecke noch uͤberſtanden hat, fo langt man auf einem Nafens- 
mage bei einer Quelle des erquickendſten Waſſers an. Von hier ans 


geht es burd Wald und über Bergwieſen an mandem Bauernge— 
bôfte vorbei, bald gut und gemaͤchlich, bald ſchlecht und ſteil abwaͤrts 
gegen Sulzbach, welches man von der Heͤhe aus in vier Stunden 
erreicht. 

Wir verſchieben jedoch dieſe ntereſſant⸗ Berspartie auf ein ans 
beres Mal, und geben geradenwegs auf die Rire von Leuͤtſchoorf 
au Man Braudt Bier frembder Gaftfreïndfhaft noch nicht laͤſtig ju 
fallen, indbem man im Soufe Jr. 52., deſſen Ruͤckſeite an den Kirch⸗ 

-Gof ftôft, eine beſſere Aufnabme findet, ais in manchem eleganten 
Gafthof an der Heerſtraße. Wir laſſen uns in der reinliben Otube 
des erften Stockwerkes, welches gegen bie Rire das Erdgeſchoß bils 


det, sin einfaches Gabelfruͤhſtuͤck bereiten, -and beſehen in der Zwiſchen⸗ : 


geit bas dem beiligen Loreng gemeibte Gotteshaus. Es ift fbmudios, 
aber febr freündiid und fommetrifé in feinem Snnern. Am Altar⸗ 
fteine lieſt man die Jahreszahl 1760. Die Bewohner dieſes, von 
einem lebhafteren Verkehre mit den uͤbrigen Theilen des Kreiſes ziem⸗ 
id entiegenen Dorfes treiben eintraͤglichen Holzhandel, Viehzucht, 


Fiſcherei, und zaͤhlen unter ihren Burſchen leidenſchaftliche und ver 


wegene Jaͤger. Sie unterſcheiden ſich durch ihr gerades, ſchlichtes, 
kraͤftiges Weſen, durch ihren ofenen Blick und durch ihre an Obers 
ſteiermark erinnernde Tracht vortheilhaft von den Wenden der unte⸗ 
ren Gegend. Die Stube, in der man uns den reinlichen Eichen⸗ 
tiſch deckt, und neben die blanken Zinnteller zu unſerer nicht geringen 
Verwunderung Silberloͤffel hinlegt, gebe ein paſſendes Lokale für eine 
Idylle ab. Da hangen an der Wand uns gegenuͤber Blendlaterne, 
Steigeiſen, Haken, Siebe, Zither und Wurſtſpritze bunt durch ein⸗ 
ander; die Naͤgel naͤchſt dem Ofen tragen Jaͤgerbuͤchſen von verſchie⸗ 
dener Groͤße; der Querbalken an der Decke laͤßt aus den aufgehaͤng⸗ 
-ten Huͤten auf die Zahl der maͤnnlichen Bewohner des Hauſes ſchlie⸗ 
Gen. Leuͤchter, Kaffeekanne, Eßgeſchirt fuͤllen die Stelle oberhalb des 
Thuͤre. An der Wand fehlt auch das Mid des Hauswirthes nicht, 


woelches der Praßberger Pfarrer Seyringer vor fuͤnf un zwanzig 


Jahren von einem Maler in Cilli, ſo gut dieſer es vermochte, ver⸗ 
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fertigen ließ. Alles traͤgt bain bei, daß Man ſich hier bald heimiſch 
fuͤhlt. Der Wirth, ein thâtigæ Bauer, Namens Jakob Wreßnigg, 
welchen die Laundwirihſchafes⸗Geſellſchaft in Steiermark ju ihren 
Mitgliedern zaͤhlt, iſt weit und breit in der Umgegend unter dem 
Vulgar⸗Namen Jaka befannt. Sowol er, als ſeine Kinder und das 
gutherzige Muͤtterchen laſſen uns nichts bedauern, als daß wir in un⸗ 
ſerer Mutterſprache uns ihnen nur mit Muͤhe verſtaͤndlich machen 
koͤnnen; ‘einem der Doͤhne iſt jedoch auch die deuͤtſche Sprache ziem⸗ 
lich gelauͤſig. Trinkbarer Wein, koͤſtliche Forellen in dreifacher Aube 
teitung, naͤmlith: abgeſotten, gebacken und gedoͤrrt; Gefluͤgel und 
dergleichen ſtaͤnden uns zu Gebote; nur ſtatt des Rwmdfleiſches muͤßte 
man uns mit Bockfleiſch bedienen. Wir begnuͤgen uns aber mit den 
Forellen, und verſchieben unſer Mittagsmahl auf Sulzbach, welches 
noch zwei gute Stunden weit von hier entfernt iſt. Mit der reins 
lien und guten, wenn aud nicht all au billigen Bedienung ufries 
den, treten mie mit.unferen Traͤgern, denen ſich ein ruͤſtiger Jaͤger 
burfhe anfblieft, die Wanderung wieder an. 

Über einer Stiegel!) binter der Kirche fommen wir num zuerſt 
zu einigen Saͤgemuͤhlen am rechten Sann⸗Uſer. Hinter denſelben 
fuͤhrt ein Oteg in einer Au, welche durch Anſchwemmung gebildet 
ſcheint, wieder an das linke Ufer. Nun muͤſſen wir einen ziemlich 


hohen Feis (Loger: Fels), uͤber eingehauenen Stufen hinanklimmen, 


an deſſen Fuße ſich das Waſſer in einem dunkelgruͤnen Tuͤmpel ſam⸗ 


melt. Dieſe Stelle, welche man wenig beachtet, weil man ſeine 


ganze Aufmerkſamkeit für die berüchtigte Nadel ſpart, iſt vielleicht 
die bedenklichſte auf dem ganzen Oteige nach Sulzbach. Das Fluß—⸗ 
hett wird immer enger. Hohe Gebirgsmaſſen nicken beiderſeits herab 
und ruͤcken oft ſo knapp zuſammen, daß man begierig die Stelle ſucht, 
durch welche ſich der Weg weiter mira:t Am Fuße der Berge, die 
das rechte: Ufer bilden, bemerkt: man einige Loͤcher, welche Grotten 
Eingaͤngen gleichen. Eine wahrhaft ſehenswerthe Grotte befindet fit 
in dieſer Richtung auf dem Berge Polizza, wohin außerhalb Leuͤtſch⸗ 
dorf ein ſteiler, beſchwerlicher Fußſteig fuͤhrt, der mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen am linken Ufer faſt parallel lauͤft, und mit demſelben hinter 

dem ſogenannten Gabelwirthe vor Sulzbach ſich wieder vereinigt. 
Unſere Traͤger wiſſen manches Maͤhrchen von dieſen Gebirgsgrotten 
zu erzaͤhlen, unter anderen das von einer Ziege, welche ſich in eine 
derſelben verlief und erſt in Kaͤrnthen wieder heraus gekommen ſein 
ſoll. Uberhaupt ſind dieſe guten Leuͤte, wenn ſie bemerken, daß man 


2) Sticgel, die Stelle an einem Zarme, wo man hinüberjuſteigen pflegt 
(alt⸗ hochdeuiſchꝭ stikan, ſteigen, von ca). 
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iônen Gehlrr ſchenkt, ſehr redſelig. So Bitte ih ein Paar Jagdge⸗ 
ſchichten, die zwar wenig glaubwuͤrdiz, aber deſto drolliger ſind, und 
weil ſie unmittelbar auf Sulzbach und deſſen Umgebung BDezug Gas 
ben, hier immerhin ein Ptaͤtzchen finden moͤgen. Auf der Podvesha, 
welche rechts durch die Einſchnitte der Vorgebirge auf mehreren Punts 
ten hervorſchaut, war Dârenjag. Ein leidenſchaftlicher Jaͤger batte 
feinen Stand auf einem fhmalen Gelfenvorfprunge genommen, und 
barrte ruhig, was ba fommen wuͤrde. Der. Jagdlaͤrm der Treiber 
verlor fit jenfeits hinuͤber, und⸗geduldig ſtuͤtzte ſich unſer Waidmann 
auf ſeine Buͤchſe, um abzuwarten, ‘Bts die Jaͤger wieder naͤher kaͤ⸗ 
men, ohne vielleicht ein Zuͤndhuͤtchen ‘aufgeftets ju haben. Pistzlich 
raſchelt es im Laube, und trabt ſchweren Trittes daher, das Geſtrauͤch 
mit wildem Ungeſtuͤme durchwuͤhlend. Erſchrocken faͤhrt er auf, 
und ſieht zu ſeinem nicht geringen Entſetzen einen anſehnlichen Mei⸗ 
ſter Petz auf ſich zukommen. Gerne wiche er aus; aber der Nand, 
auf dem er ſteht, iſt au ſchmal, um den Baͤren voruͤber zu laſſen. 
Schreiend, daß die Berge ſeinen Nothruf in allen Richtungen ver 
breiten, faßt er ſeine Buͤchſe, und laͤßt ſie dem Baͤren ſo eindringlich 
vor der Naſe ſpielen, daß dieſer, faſt nicht minder verlegen, aͤngſtlich 
nach einem Steige ſpaͤht, auf welchem er den Ruͤckzug nehmen koͤnne. 
Ziemlich lange waͤhrt der Kampf beiderfeitiger Verlegenheit, bis der 
Baͤr auf Auͤßerſte gebracht, einen verzweifelten Sprung auf die Hoͤhe 
wagt, und laͤngs dem Kamme uͤber dem Haupte des Schuͤtzen hin⸗ 
wegtrabt, den ſeine Jagdgenoſſen, durch ſein Geſchrei herbei sizogen. 
halb entſeelt vor Angſt antreffen. 

Eine zweite Geſchichte non Meiſter Petz iſt folgende: Ein Bauer 
auf der Karnitza bei Leuͤtſchdorf bemerkte zu ſeinem Leidweſen, daß auf 
ſeinem Buchwaizen-Felde, welches ſich über eine ziemlich abſchuͤfſige 
Berglehne bis an den Rand erſtreckt, der ſchroff in die Sann abfaͤllt, 
ein Baͤr naͤchtliche Schlittenfahrt halte. Dieſe Thiere finden naͤmlich 
eine Wolluſt daran, mit ungeſchlachter Behaglichkeit uͤber einen ſol⸗ 
en Acker hinabzurutſchen und auf dieſer Rutſchpartie, was fie rechts 
und links mit den Tatzen erhaſchen koͤnnen, abzuweiden. Da ſich der 
Bauer zu ſolch' einer unerwieſenen Zehentpflichtigkeit nicht verſtehen 
wollte, fo ſann er auf eine Liſt, des unbeſcheidenen Patrons los ju 
werden. Der Zufall that das Beſte. In einer mondhellen Nacht 
uͤberraſchte ihn der Bauer eben wieder bei ſeiner Schlittenfahrt. 
Ohne ſich lange ju bedenken, ergriff er ſeine Buͤchſe, und legte ſich 
auf die Lauer. Der Baͤr ließ ſich recht wohl geſchehen, und kletterte, 
nachdem er ſich an Heidetorn geſaͤttigt, noch auf einen Apfelbaum, 
um ſeine Mahlzeit nach dem alten Sprichworte: ab ovo usque ad 
mala, mit einem Konfekte zu beſchließen. Zufaͤllig ſtand unter dem 
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Baum ein zweiraͤdriger Karren mit aufwaͤrts gekehrten Deichſelſtan⸗ 
gen. Der Bauer erſieht ben gunſtigen Augenblick, naͤhert ſich, und 
druͤckt ſeine Buͤchſe auf gut Gluͤck fos. Erſchrocken ſpringt der Baͤr 
vom Baum auf den Karren, welcher dadurch ins Rollen geraͤth, und 
mit Blitzzesſchnelle uͤber die Berglehne hinabſchießt. Vergebens ſucht 
der unerfahrene Kutſcher die Speichen der Raͤder aufzuhalten; bruͤllend 
zieht er die zerquetſchten Tatzen zuruͤck, und ehe er es ſich verſieht, 
ſchlaͤge der Karren, am Rande des Abhanges an ein Felsſtuͤck anrollend, 
um, und leert ſeinen Inhalt in die Sann ab, wo ihn der Bauer am 
Morgen zur Strafe für ſeinen Frevel geraͤdert fand 

Eine noch ſeltſamere Geſchichte hoͤrte ich von einem Steinadler 
erzaͤhlen. Ein junger Schaafhund des Bauers Knes auf einer Eim 
ſattelung gegen die Oiſtrizza bin, ſpielte im Freien. Pibtzlich ſtoßt 
ein gewaltiger Steinadler herab, faßt den Hund und traͤgt ihn mit 
kraͤftigen Krallen auf eine hohe Fichte, um ihn dort gemaͤchlich zu 
verzehren. Schon ſchickte ſich der blutgierige Vogel zum Todesbiß an, 
da erſieht der ſchlaue Hund ſeinen Vortheil, und beißt dem Adler 
von unten ſo ſicher und unvermuthet in die Kehle, daß dieſer, ſeine 
Beute loslaſſend, todt herabſtuͤrzt, und der Hund auf dem dicken 
Aſte, leicht verwundet ſitzen bleibt. Die Hauéleûte waren nicht me 
nig erſtaunt, als ſte, das treuͤe Thier ſuchend, und dem Gebelle fol⸗ 
gend, den ſeltſamen Vogel auf der Fichte ſahen. 

Ähnliche Geſpraͤche der Traͤger verkuͤrzen demjenigen, der ihrer 
Sprache kundig iſt, ben Weg auf ergoͤtzliche Weiſe. Da heißt es 
ploͤtzlich: „dort iſt die Nadel!“ — Die Nadel, durch welche gewan:s 
delt ju ſein, Mancher dem Wageſtuͤck einer Montblanc⸗Beſteigung 
gleichſtellt; die Nadel, unter welcher ein fruͤherer Beſchreiber) mit 
gepreßtem Herzen ausrief: „Wie entſtand dieſe furchtbare Klauſe? 
Welche Gigantenhand baute an die uͤppigen Gefilde des ſchoͤnen Lan: 
des dieſes Beinhaus der Natur?“ 

Wir haben uns drei Viertelſtunden weit von Leuͤtſchdorf entfernt. 
Der Fußſteig, welcher ſich wieder bis zur Sann herabgeſenkt hatte, 
ſteigt nun zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe hinan. Das Flußbett if ſo 
ſchmal geworden, daß ein Kind einen Stein ans jenfeitige Ufer wer⸗ 
fen koͤnnte. Gaft ſenkrecht ſteigt die Bergwand auf, welcher der Pfad 
abgetrotzt iſt, der noch immer eine Breite von drittehalb Schuh hat, 
und fomit einen ſicheren Tritt erlaubt. Linksverhuͤllt bas 
wachſende Gebuͤſch die Schwindel erregende Tiefe. Nur ein voͤllig 
ungeuͤbter und dem Schwindel beſonders unterworfener Fußgaͤnger 


a). Musflug von Cilll nach Sul baqh. Bon Prof. J. u. Suppantſchitſch. 
| Paru 1826. S. 80. ; 
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duͤrfte Dier eine Gefahr feben. Die Felſen find nun fo enge zuſam⸗ 
mengeruͤckt, daß fie mit ihren Raͤndern einander decken, und als eine 
undurchdringliche Wand den Hintergrund ſperren. Man klimmt ge 
rade auf einen. Gels ju, der einen Vorſprung jenes Abſturzes der 
Raducha bildet, welchen man von Cilli aus erblickt. Mir ein Schlag 
mit der Wuͤnſchelruthe, denkt man ſich, fann hier den Stein ſpalten, 
und einen Durchgang oͤffnen. Diefes Wunder bat die Natur ſelbſt 
gethan. Gin mädtiger, bis an bie ann binab reibender Felsblock 
ſcheint Ab von der Hauptwand losgeriſſen, aber wie von Reuͤe ers 
griffen, ſich mit zurückgeneigter Achſel und Stirne wieder an dieſelbe 
angelegt zu haben. Dieſer kleine Zwiſchenraum von der Achſel bis 
que Stirne moͤchte ich ſagen, bildet das Dbr dieſer Rieſennadel. 
Daher auch die Benennung (Nadel, jigla). Drei Stufen fuͤhren in 
dieſe Klauſe, die kaum zwei Schuh im Durchmeſſer bat. Sin fhars 
fer Luftzug bezeichnet fie als das Thor der Alpenhalle, der wie ents 
gegen wandern. Wir treten nochmals zuruͤck und beſehen uns dieſe 
wirklich merkwuͤrdige Stelle mit laͤngeren Blichen. In der That eine 
groteske Partie! Maleriſch kann ich fie nicht nennen; denn ich wuͤßte 
keinen Standpunkt aufzufinden, von welchem aus ein Maler im 
Stande waͤre, ihr eine ſolche Anſicht abzugewinnen, die dem Ber 

ſchauer nur halbwegs klar machte, was er hier zu erwarten habe. 


Jenſeits der Nadel, welche wol zehn bis fuͤufzehn Klafter uͤber 
die Sann erhoben ſein mag, die unten zwar eingeengt, aber nicht 
ganz uͤberwoͤlbt, voruͤberrauſcht, fuͤhrt uͤber den Felſenſpalt ein Brett 
mit Gelaͤnder und Querleiſten. Abwaͤrts geht es wol ſteil und ſchlecht, 
aber auch nicht gefaͤhrlich. Vorragende Steine, denen man mit dem 
Meißel etwas nachhalf, bilden, natuͤrliche Stufen. Bon den eiſernen 
Ringen, die hier einſt zum Feſthalten eingekittet waren, iſt keine Spur 
mehr vorhanden. Jetzt ſinkt der Meg wieder bis faſt an den Fluß 
hinab. Nun fommt eine Strecke von einigen Klaftern in der Laͤnge, 
etwa dre Schuh uͤber den Fluß erhaben, welche jedoch bei gewoͤhn⸗ 


tichem Waſſerſtande hier fo ſeicht iſt, daß er kaum bis an die Waden 


reicht. Dieſe Strecke entlang iſt der in die maͤßig gelehnte Felswand 
zur Rechten eingehauene Steig wol ſo ſchmal, daß man nur Fuß vor 
Fuß ſetzen kann. Wenn man aber bedenkt, daß die Folge eines Fehl⸗ 
trittes hoͤchſtens zu einer unfreiwilligen Fußwaſchung Veranlaſſung 
gaͤbe, ſo verſchwindet wol auch hier jede Ahnung von Gefahr. 


Bedenklicher iſt der Steg, der zunaͤchſt über die Sann fuͤhrt, 
und bei ſeiner Morſchheit eben kein ergoͤtzliches Schaukelſpiel gewaͤhrt. 
Doch einen Einzelnen wird er ſelbſt jetzt noch tragen, und der Furcht⸗ 
ſamſte bleide denn aus Borfigé der Letzte. 


Ed 
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Wir beſinden uns uun wieder am rechten Sann⸗ Ufer. Mer 
Den Weg durch die Nadel bis hierher ſcheuͤt, was bei Manchem dec 
Gall fein kann, der hyperboliſche Schilderungen gehoͤrt oder geleſen, 


.oder der, kurz geſagt, ſeine Kraͤfte noch auf keiner oberſteieriſchen Ge 


birgéreife erprobt bat, dinge ſich beim Jaka in Leuͤtſchdorf Pferde, 
die den Weg kennen, oder laſſe ſich einen Fuͤhrer vorreiten. Der 
Nitt geht bis zu dem Stege, über welchen wir eben ſchritten, wol 
zehnmal durch die Sann von einem Ufer zum andern. an ver: 
ſauͤmt daher leicht die Stelle, wo man ans Ufer herauf oder ins 
Waſſer zuruͤck reiten muß, und perurſacht ſich dadurch unnuͤtze Ver: 
zoͤgerung. Hier bei dem Stege koͤnnen die Reiter fuͤglich abſteigen, 
indem die Stege, welche man vor Sulzbach noch zu uͤberſchreiten hat, 
feſt, breit und zum Theile mit Gelaͤndern verſehen ſind, und auch 
der Fußſteig weiter nicht die geringſte Beſchwerlichkeit mehr darbietet. 

Das Engthal, welches die Sann, uͤber koloſſale Felstruͤmmer 
hinſchauͤmend, durchbrauſt, gewinnt hier an Raum. Rechts ſteht die 
Raducha in jhrer majeſtaͤtiſchen Hoͤhe; links blickt manchmal zwiſchen 
den Gipfeln der Vorberge die Podvesha hervor; gerade vor ſich wird 


man eines neuͤen Bergruͤckens der Oushova anſichtig. Einige Waid⸗ 


baͤche, Bela (die Weiße), Klobasha (Wurſt), Uresk und Lashek, welche 
im hohen Sommer groͤßtentheils verſiegen, hingegen bei Regenguͤſſen 
ungeſtuͤm anſchwellen, ergießen ſich hier der Reihe nach theils von 
Sauͤden, theils von Norden ‘in die Sann. Der Weg ſchlaͤngelt fit 
zwiſchen Erlen, wie in einem natuͤrlichen Parke, am rechten Ufer bis 
zu dem ſogenannten Gabelwirthe fort, von welchem oben die Rede 
war. Über einen winklichten, aber ziemlich feſten Steg gelangt man 
wieder an bas linke Ufer, um es unmittelbar vor Sulzbach noch ein: 
mal zu verlaſſen. Nach einer Stunde (von der Nadel aus) erblickt 
man endlich die Spitze des Pfarrthurmes. 

Wir eilen der Weiſung zu Folge, welche ſich von einem Beſucher 
auf den anderen fortpflanzt, dem Pfarrhofe zu. Als ich die Treppe 
dieſes einfachen Hauͤschens, das mitten im Dorfe ſteht, sum erſten 
Male hinanſtieg, winkte mir noch oberhalb des Thores der einladende 


Bibelſpruch entgegen: „Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend 


werden.“ — Unwillkuͤrlich erweckten mir damals dieſe Worte heimath— 
{ide Erinnerungen; find es doch die naͤmlichen, welche mir an man: 
chem froͤhlichen Sonntage unter dem Schwibbogen entgegen winkten, 
durch welchen man in das freuͤndliche Kalksburg bei Wien faͤhrt. Ob 


ſie wol dort noch ſtehen, und auch jetzt noch manchem lebensluſtigen 


Wiener als ſchoͤner Ausſpruch der Kalksburger Gaſtfreuͤndſchaft, wo: 
fuͤr ſie der gemuͤthvolle Landfreuͤnd Gaheis nahm, gelten moͤgen?! — 
Oberhalb des Thores, vor dem wir jetzt ſtehen, ſind ſie verſchwunden, 








Seibl, ble unterſteleriſche Schweh. 629 
aber die Euftfreuͤndſchaft, wide fle bem Wanderer zum SBilfomms 
gruße boten, ift geblieben; bas beweiſt am druͤtlichſten die freuͤndliche 
Miene des würdigen Pfarrers :), der uns gern und zuvorkommend 
aûfnimmt, und Mahl und Stube mit uns zu theilen bereit iſt. 

Da der Himmel uns noch laͤnger zu beguͤnſtigen verſpricht, ſo 
wollen wir am heuͤtigen Tage keinen weiteren Ausflug mehr unter⸗ 
nehmen, ſondern uns auf den kleinen Bergkeſſel beſchraͤnken, in wel⸗ 
chem das kaum achtzig Hauͤſer zaͤhlende Dorf Sulzbach liegt. Auf 
einer kleinen Anhoͤhe ſteht die Pfarrkirche, welche der Gottesmutter 
geweihet if. Sie iſt für die Pleine Gemeinde gerauͤmig genug. Die 
Gage giebt ihr ein Alter von faſt fuͤnfhundert Jahren, und laͤßt fie 
von den Ciflier Grafen gegen das Eude des vierzehnten Jahrhunderts 
geftiftet (ein. Das mag wol zunaͤchſt von der Urfapelle der beiligen 
"Anna gelten, meldie ſeitwaͤrts ftebt. In der Pfarrkirche felbft ents- 
Ver mon nur auf dem Weihbrunnkeſſel die Jahreszahl 1680. Mn, 
einer Bertiefung der Kirchhofmaner jeigt man dem Gremben elnige 
Todtenſchaͤdel, welche wegen ihrer ungewoͤhnlichen Groͤße auffallen. 
Das Dorf enthaͤlt nichts Merkwuͤrdiges. Bei einem der beiden nur 
für das Landvolk beſtimmten Wirthshauͤſer, dem Baͤren⸗Wirthshauſe 
Mr. 3., befindet ſich ein gewoͤlbter Stall, welcher ſich von ben Cillier 
Grafen herſchreiben fol. Ein Gleiches behauptet man von dem 
Stalle eines Bauers auf der Einſattelung gegen die Oiſtrizza zu, von 
deſſen Schaͤferhund ich oben einen Schwank mittheilte. Sowol der 
Bulgars Name des Bauers, Knes (im Slaviſchen: Graf), als auch 
die Bauart des Stalles leihen dieſer Behauptung einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Im Jahre 1442 mar naͤmlich Friedrich II. von Cilli mit 
Kaiſer Friedrich IV. in eine Fehde verwickelt, weil dieſer es, als den 
Privilegien des Hauſes Hſterreich zuwiderlaufend, nicht dulden wollte, 
daß ſich der Cillier Graf ben von Kaiſer Sigismund erſchmeichelten 
Reichsfuͤrſten⸗Titel beilege. Indem der Graf ſeine Schaͤtze in Sans 
neck nicht ſicher genug glaubte, wollte er fie nach Ober-Cilli bringen 
laſſen. Aber eine Ladung derſelben wurde auf dem Wege von Hart⸗ 
mann von Thurn weggenommen, und der Graf erachtete es nun, 
wie es heißt, fuͤr rathſamer, den Reſt ſeiner Kleinodien hinter den 
unzerbrechlichen Felſenriegeln der Sulzbacher Gebirge zu verſperren. 
Das iſt das einzige Geſchichtliche, was man in dieſer einſamen, von 
allem Verkehre abgeſchnittenen Bergklauſe aus fruͤheren Tagen erzaͤh 
len hoͤrt. 

Wir ſetzen uns nun zum Mahle. Forellen, Gemſenfleiſch und 
dergl. m.; unverdorbener, geſunder Wein aus der Wiſeller⸗Gegend, 


1) Jalob Dettela, Mitglied der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Steiermark. 
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und ein Konfekt von Waldkirſchen, die Der erft im Auzuſt (auf mans 
dem Sattel noch ſpaͤter) zur Reife kommen, bieten unferem Gaumen 
ein kaͤſtliches Labſal bar. Sum Tiſchgeſpraͤche wählen wir eine ges 
nauere Nachfrage nach Allem, mas dieſen intereſſanten Punkt uns 
ſeres Vaterlandes betrift. Der gefaͤllige Mann, ber uns fo freund⸗ 


ſchaftlich aufnahm, verargt uns dieſe Wiſibegierde eben fo wenig, als 


ec mir zuͤrnen wird, wenn id die nadfoigenden Mittheilungen, die 
ich ſeiner Guͤte verdanke, zur Vervollſtaͤndigung meiner Schilderung 
benutze. 

Die Pfarre Sulzbach, melche aus den zwei Gemeinden Suly 
bad und heil. Geiſt beſteht, und die hoͤchſten Punkte des Cillier 
Kreiſes, ja der ganzen unteren Steiermark umfaßt, zaͤhlt gegen 640 
Seelen. Es ſind kraͤftige, treuͤherzige, ihrem Karakter nach dem 
Deuͤtſchen ſich nahernde Menſchen, von deren lobenswerther Redlich 
keit der Pfarrer manche Beweiſe zu liefern vermag. Mur ſelten 
kommt Einer von ihnen über die Nadel hinaus, und fie thun ſich 
auf dieſe Abgeſchloſſenheit nicht wenig ju Gute. Vis der uͤberrher 
niſche Feind das Land in allen Richtungen durchſtreifte, hoͤrte man in 
Guljbad ven ibm erſt, als er ſchon laͤngſt abgezogen war. Sn der 
That koͤnnten einige gute Schuͤtzen den Engpaß der Nadel gegen eis 
nen Andrang von Hunderten vertheidigen. Im Dorfe ſelbſt ſieht 
man gewoͤhnlich nur Kinder und Greiſe; die Jungen und Kraͤftigern 
find in der Arbeit, auf den Halden, von welchen die Kuͤhe Abends 
glockend berabfommen, um vor den Hauͤſern gemolken zu werden; 
oder fie treiben ſich alé kuͤhne Gemsjaͤger auf den Klippen und Zacken 
der Oiſtrizza und Rinka umher. Altersſchwaͤche oder din Sturz in 
den Abgrund ſind die gewoͤhnliche Todesart. Sie ſind maͤßig und 
nuͤchtern; letzteres muͤſſen ſie wol ſein; — daran mahnen ſie die 
Steige, auf denen fie wandeln, taͤglich. Eine eigene Tracht (als 
à D. breite Filzhuͤte mit herabhangenden Kraͤmpen, Holzſchuhe) macht 
fie kennbar. Nur ſelten erhalten fe Beſuche von Kaͤrnthen heruͤber 
auf welcher Seite es oft im ſtrengen Winter allein moͤglich iſt, zu 
ihnen su gelangen. Ihren Verpflichtungen willig und auf die ein⸗ 
fachſte Art nachkommend, kuͤmmern ſie ſich wenig um die Außenwelt. 
Ihr Pfarrer iſt ihr Seelenhirt, ihr Arzt, ihr Richter, ihr Rathgeber 
und ihr Freuͤnd. So gab es erſt juͤngſt eine ruͤhrende Scene, als 
dieſet wuͤrdige Mann ihnen erklaͤrte, daß er ſie verlaſſen muͤſſe, in⸗ 


dem er auf eine andere Pfruͤnde berufen ſei. Sie wollten ibn nicht 


fortziehen laſſen, oder mit ihm ziehen. Geruͤhrt durch dieſe Anhaͤng⸗ 
lichkeit lehnte der Prieſter ben Ruf ab, und entſchloß ſich, die Ein 
ſamkeit, die er ſchon laͤnger als ein Jahrzehend mit ihnen getheilt 
hatte, noch ferner mit ihnen zu theilen. 


CA 
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Da dem Freuͤnde der Landwirthſchaft vielleicht aug emige Die 


| theifungen dber das hieſige Rlima, die Defbaffenbeit des Bodens und 


bie Art, ibn zu benutzen, nicht unintereffant fein duͤrften, fo erlaute 
ich mir, aus ber fon oben mit Dank erwaͤhnten Quelle bas Wiſ⸗ 
ſenswertheſte anzufuͤhren. Das Klima iſt raub und fait Gewiß 
wuͤrde ſelbſt die Tenperaiur des Sannthales ſich weit milder geſtal⸗ 


. ten, wenn nicht dieſe eiſigen Waͤchter an-der Graͤnze ſtaͤnden. Sut⸗ 


und Sauͤdweſtwinde find vorherrſchend. Wenn ſich über ben Sattel 
{Sedla) Wolken hereindraͤngen, fo kann mon binnen drei Tagen jus 
verlaͤſſig Regen erwarten. Der Boden iſt groͤßtentheiſs ſteinig, und 
daher nicht ſehr fruchtbar. Die kahlen Waͤnde des Hochgebirgs ver⸗ 
rathen von Weitem den, Urkalk in bedeuͤtender Machtigkeit. Von dem 

rhomboẽdriſchen Kalk:Haloid kommt Bergmilch vor. Daß einſt in 
den Sulzbacher Bergen Erz gegraben wurde, erhellet aus einer im 
Oberburger Archive befindlichen Urkunde, Kraft welcher Kaiſer Gris 


drich das Recht dazu, am Montage vor Lorenzen 1468, dem Biſchofe 


von Laibach ertheilte. Im Übrigen beſteht der Boden theils aus 
einem Gemiſche von Kälk und Thon, theils aus Lehm von ungleicher 

Tiefe; die Unterlage Des erſteren ift Flußgeroͤll (Schotter), des legs 
teren grôftentheité Raltfels, hier und da ein binbiger, undurchlaͤſſiger, 
blauer Topfſtein (Tegel). Das Verhaͤltniß des kultivirten Bodens 
zum noch unbeurbarten iſt wie 1: 10. Verhaͤltnißmaͤßig wird von 
Jahr qu Jahr mehr abgeoͤdet, als beurbart. Verbeſſerung durch 
Beimiſchung iſt nicht wol moͤglich, weil die Bodenbeſchaffenheit zu 
gleichfoͤrmig iſt; auch ſind die Grundſtuͤcke zu febé iſolirt und füe 
Zugfuhr unzugaͤnglich. Nur durch Duͤngung laͤßt fit nachhelfen. 
Man betreibt hier nur die ſogenannte Wechſelwirthſchaft. Sim erſten 
Sabre baut man Sommerwaizen, Rolbens und Bartwaizen (kizbko. 
ina resenzo) und Rartoffeln; im zweiten Jahre Sommerforn (Som⸗ 
mers Roggen); etwas weniges (zwei⸗ und viergeilige) Gerfte und 
Sartoffel; im, dritten Fabre (gemeinen weifen) Hafer und Kartoffeln. 
Das berrfhende Unkraut if Lolch (kokal) und die wilde Roßwicke 
(grahoriza), In biefem Baucyklus werden bie Acker einmal gut ges 
düngt, in den nadfolgenden zwei oder drei Sabren zum Grasfhiage 
belaffen, und bann wieder in der naͤmlichen Ordnung von Meñem 
um Anbaue benuft. Die Düngung gefbiebt gewoͤhnlich zur Soms 
mers Anfaat, im Fruͤhjahre (April und Mai). Huͤlſenfruͤchten fagt 
bas Klima nidt gu. Das Stroh tird verfüttert; zur Stteuͤ verwen⸗ 
det man Nadelholzzweige von Fichten und Tannen. Man ſaͤet durch⸗ 
gehends mit der Hand aus, und unteregget dann. Die uͤblichen 
Ackerwerkzeuͤge, welche von denen in der Ebene abweichen, ſind die 
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Men (Url, oralu)?), und bas Schneid-Eiſen (resalo). Sie find 
aber nidt, wie in der Ebene, die Phugſchar (Lemesh, al rhentala) 
und bas Dflugeifen (oraunik) ju einem Werkzeuͤge verbunden, welches 
mitteift eines Paares Odfen oder Dferde sum Dfiügen gebraucht 
wird; fondern jedes wird für ſich durch ein Gefpann von zwei Ochſen 
geleitet. Su jedem Suge find zwei Menfhen erforderlib, von denen 
der eine die Obfen und der zweite die Arn oder das Schneid-Eiſen 
lentt, mérend eine fünfte binter der Arn die Gelfen behackt. Die 
Œiele der Furchen richtet fid nad der DBefhaffenheit des Bodens, 
und beträgt ſelten uͤber vier Bof. Geegget wird mit einem Paare 
Ochſen, wobei zwei Menſchen helfen. Walzen find nicht gebrauͤchlich. 
Maſſerfurchen werden nicht gezogen. Nach beſtellter Ausſaat werden 
die Sder dem Segen Gottes uͤberlaſſfen. Die Krankheiten und nas 
tuͤrlichen Unfaͤlle ſind Mehlthau, Brand, Seng, Froſt, frübicitiser 
Schnee, Hagel, Oturm und Wirbelwinde, Mauͤſefraß und Werren 
(mramor, gryllus gryllotalpa). Brachlegungen find weder uͤblich, 
noch anwendbar. Das Ärntegeſchaͤft beginnt bei guͤnſtiger Witterung 
gegen das Ende des Monats September, und wird durch drei bis 
vier Wochen fortqeſetzt. Man ſchneidet Alles mit der Sichel, und 
bindet es in Garben, von welchen je vierzig im Durchſchnitte auf 
eine Huͤfel ?) zuſammengehauͤft werden. So verſchaffen ſich dieſe ges 
nmuͤgſamen und im Verhaͤltniſſe zu ihren Bedurfniſſen wohlhabenden 
Leùûte bas Noͤthigſte, und bringen nur Weniges, was ſich nicht ganz 
entbehren laͤßt, auf Saumthieren, und bei beſonders niederem YBaffers 
ſtande auf Karren von der Ebene herauſ. Ein ſtiller Friede waltet 
Aber ihren Daͤchern, und laͤßt ſie das reiche Elend der Staͤdter nicht 
beneiden, welche, wenn fie dieſe Einoͤde betreten, ſich beengt und ges 
druͤckt fuͤhlen, und nicht begreifen koͤnnen, wie man hier leben und 
harmlos den Tagen eines ſpaͤten Alters entgegenreifen koͤnne. 

Wir erheben uns nun, erquickt und um manche Belehrung reis 
cher, vom Mahle, und blaͤttern in dem Gedenkbuche, welches ich im 
Sabre 1832 hier hinterlegt habe. Es fuͤhrt ben Titel: „Gedenkbuch 
fuͤr Sulzbach's kuͤnftige Beſucher,“ und wurde vom hochwuͤrdigen 
Herrn Hartnid Dorfmann, Prieſter aus dem Stifte Admont und 

Praͤfekt am k. k. Gymnaſium, und Herrn Heinrich Knaffl, (damals) 
Anſpektor der prov. vereinten Kameral⸗Gefaͤllen⸗Verwaltung ju Cilli, 
zwei gefuͤhlvollen Freuͤnden dieſer romantiſchen Schweizer-⸗Gegend, 


1) Arn, Url, ein Bertyelg zum aren, &ren, pflägen (celtif, ar, Acker, 
arvur). 


2) Del, ein mit Sptoffen (Spruͤfſeln) durchbohrter Pfahl (bon bañfen, 
altbeñitf: hûlo, faufe). J 
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dem Pfarrer durch mich mit der Diite Aberfendet, es den Gaſten, 
die ſein Haus gaſtfreuͤndlich aufnimmt, vorzulegen, damit ſie ihren 
Namen und etwa eine kurze Andeuͤtung des Eindruckes eintragen, 
welchen der Anblick dieſer Gegend in ihnen erregt bat. Schon hat 
ſich in dem kurzen Zeitraume von kaum dreißig Monden manches 
Blatt gefuͤllt, und mit Vergnuͤgen wird der Wanderer in dieſer Schweiz 
von Unterſteier nicht nur manchen bekannten Namen, ſondern and. 
manchen geiſtreichen lateiniſchen und griechiſchen Vers leſen. Ich weiß 
zwar nicht mehr, mit welchen Widmungszeilen id bas Buch be 
gleitete, aber, wenn es jetzt vor mir laͤge, wo mich nur die Erinne⸗ 
rung in jene Gegend zuruͤck verſetzt, ſo wuͤrde ich, lebhaft ergriffen, 
der Natur folgende Strophen als Votiv⸗Spruch weihen: 


Weil du ein Weib dich nennſt, Natur, 
Go ſollt' id dir wol ſchmeicheln, 
Und dir mit zarten Fingern nur | | 

Die Wange koſend ſtreicheln! 

Ich ſoll dir ſagen: daß du zart 
Und lieblich biſt vor Allen! 
Nicht wahr, fo mag's, nach Dichter⸗Art, 

Dir, Eitle, wohlgefallen?! 

Doch nein, Natur, hier biſt du's nicht, 
Nicht zart, nicht mild, mie Grauen! 
Ein Amazonenangeſicht 
Zeigſt du uns hier, voll Grauen! 

In deinem Zorne ſtehſt du da, 
Mit herrſchend ſtolzen Blicken, | 
Daß, mer dir in das Auge fab, : 

Sich muß in Demuth bien. 

Do edel ift bein Born und grof, 

Gepnpaart mit milder Schonung; 
Und alſo wandl' id ſchreckenlos 
Durch deine Schauerwohnung. 


Schon ſinkt die Sonne hinter den Bergen hier hinab, waͤrend 
fe vielleicht das freie Sannthal noch mit dem vollſten Schimmer be⸗ 
leuͤchtet. Wir machen einen kleinen Spaziergang auf die Anhoͤhe, 
welche noͤrdlich vom Pfarrhofe bis in das Gebirge ſich hinanzieht. 
Hier erhebt ſich gegen Oſten die Oushova, welche unter ihrem Gipfel 
Schneehühner und Schildhaͤhne beherbergt. ‘Auf der Haͤlfte der ſtei⸗ 
len Felswond, welche unerklimmbar, wie es ſcheint, dem Dorfe zuge⸗ 
kehrt iſt, bemerkt man mehrere grottenaͤhnliche Vertjefungen, in welcht 
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Smaragd des Thales ſich doppelt herrlich augnimmt. De ich aber 
einen Punkt kenne, wo das ganze Alpentheater mit allen feinen uns 
geheuͤern Felſenkouliſſen und Wolkenſofſiten bis in den Hintergrund 
offen ſteht, ſo wollen wir uns den Überblick bis dahin ſparen / und 
geſtaͤrkt dem Walde zueilen, welcher uns jetzt in ſein ſchauerliches 
Dunkel einladet. Hohe Staͤmme ragen wie Sauülen empor, und 
ſchauen mit ſtolzen Kronen und rauſchenden Wipfein auf ihre gefaͤll⸗ 
ten Bruͤder herab, welche ſich in maͤchtiger Laͤnge quer uͤber den kaum 
etfennbaren Fußſteig legen. Eine gezimmerte, einem Praßberger 
Holzhaͤndler gehoͤrige, Holzriſe) lauͤft quer durch den Wald. Nur 
hier und dort ſchimmert zwiſchen den Bauͤmen die weiße Kalkwand 
der ODiſtrizza links hindurch, waͤrend man rechts ein kalkiges, ziemlich 
breites Geroͤll bemerkt, welches bei anhaltendem Negenwetter einem 
ildbache zum Bette zu dienen ſcheint. Nach anderthalb Stunden 
verlaſſen wir den Wald, und kommen uͤber einen Wechſel, uͤber wel⸗ 
en oft auf Jagden die aufgeſcheuͤchten Gemſen pfeifend hinweg⸗ 
ſttzen, ju einem wild dur einander gewuͤrfelten Felsgeroͤlle. Gewal⸗ 
tige Oteintruͤmmer, augenſcheinlich vom herabſtroͤmenden Waſſer fo 
kahl gewaſchen, machen die halbe Stunde, die man braucht, um bars 
“fiber fortzuklettern, zur beſchwerlichſten des ganzen Auéfluges. Schweiß⸗ 
triefend, wiewol aus den Schneekluͤften der Oiſtrizza, die wir knapp 
zur Seite haben, und vom Gipfel der Rinka, welche ſich gerade vor 


uns bis in die Wolken erhebt, ein eiſiger Wind herblaͤſt, langen wir 


endlich am Rande dieſes Geroͤlles an. Waſſer ſickert zwiſchen den 
Steinen durch, uud der Anblick eines herrlichen Waſſerfalles über: 
raſcht uns. Über eine Dergwand naͤmlich (Okreshel, Rundung), 
welche auf'ibrer Hoͤhe eine maͤßig gelebnte Alpenweide von bunbert 


DJoch Flaͤchen⸗Inhalt haben fol, ſtuͤrzt ſich mie aus einer Rinne ein 


wahrſcheinlich aus dem Schnee der Rinka entſpringendes Baͤchlein, 
etwa 8 — 10 Klafter tief herab, faͤllt, vom Winde bald rechts bald 
links getrieben, bald im Gleichgewicht erhalten, bald in einen Staub⸗ 
regen aufgeloͤſt, auf einen kegelfoͤrmigen Felsvorſprung, und ſammelt 
ſeine Tropfen wieder in einem Felſenbecken, in welchem es durch ſeine 
Kryſtallhelle und ſeine eiſige Kaͤlte den Wanderer in nicht geringe 
Verſuchung fuͤhrt, ſeinen trockenen Gaumen mit ſo koͤſtlicher Fluth zu 
erquicken. Nur einige Klafter weit rauſcht dann das Waſſer über 
die Steine und zwiſchen den Truͤmmern fort, und verliert ſich dann, 
wie ausgeſchluͤrft von verborgenen Hoͤhlungen » unter dem Geroͤlle. 
13) Riſe, ein langer Graben im Gebirge, oder cine gejimmerte Rinne, 
durch welche man bas gefällte Holz herabgleiten läßt. (Bon er 
fit forthbemegen, ventes das Loub rit, bas Laub veifet, bei 
den Minneſangern. L pag. &) 
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Da gerade in dieſer Richtung wieder, ohne daß man auf dem Zwi⸗ 
fhentwege Die Spur einer Quelle entdeckte, unter ben Erlen Bei Los 
gar ˖ das Waſſer emporquifit, welches dann den Namen der Sann as 
nimmt, ſo duͤrfte kein Zweifel ſein, daß es hier zum erſten Mal in 
das Thal eintrete, und dort nach einem zweiſtuͤndigen unterirdiſchen 
Laufe, zum zweiten Male ans Licht komme. Wir ſtaͤnden alſo hier 
an Der eigentlichen Wiege der ann, deren Urſprung in ben Eis⸗ 
ſchluchten der Rinka su ſuchen fein bürfte. 

Pier wollen wir uns ein wenig lagern, und unſeren Blick ju Ven 
Bergen erheben, melde wir auf dieſem Punkte in ibrer ganzen Rie⸗ 
ſenhoͤhe bewundern fônnen. Ein vollſtaͤndiges Panorama der Verge, 
welche Sulzbach unſchließen, fuͤge ich hier meiner Schilderung bel 1}, 

1) Patorama ber Sulzbacher⸗Gebirge. | 

Im Weften: 

Rioka (Ring; Mersla gore, falter Berg, Eisberg); 13475 Bienee 
Klafter hoch; nad Zahlbruckner 8500 Fuß; nach Schmutz 9000 nf. 
Dreifaches Ronfinium. 

/ oran: Okreshel (Ranbfeffel), Alpenweibe; am bſtlichen Manbe 
der Waſſerfall ber Sann. 

Bou Wrften gegen Suden: 

Brana (Egge), Gemegebirg, 

Sedla (Sattel), Geméfieig nach Krain. 

Baba Culte). 

a 
.… Shkarje (Gere). Ju Säben 


! Oistrizss ( Scharfer, féneibigæ Merg)] 1237,5 Mr, Sftr. boq; mir 

pou der Slbfeite erſteigbar. J 
Von Suͤdben gegen Dfteu: 
Sherbina (Scherbe). 

/ Boran (xwiſchen ber Difirijja uub Sherbina in norbwefilider 
Richtung): Grofizka (Gräfiu; ober Krofizhka, Ærôpfden), Stra- 
folza (tie Schrecliche, Sirehalz-Verh, Eredtogl)s Roshnï. 
Verh (Rofenfogel). | 
Velki- Verh (Groffogel). 

Podvesha (Vesha, Unterbinbung, to, Vorhaus). 
Voran: Streuzhova - Pezh. 


# 


— 


Iwn Oſten: 

Radacha (gemeinhin: Radko)s 10815 Wien. [RL hech, nach Au⸗ 
deren 1085 Wr. Kl. Am füdlichen Abſturze: die Nabel; am Zaße 
der Weſtſeite: Sul bach. 

Bon Diten gegen Norden: 


Grohot- Sleme. 
Im Norden: 


, Ochhova (Schafberg); 1018,6 Wiener AI. hoch. 
Voran (ſüdweſtlich): Rogunjo- Verh ” 
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weil es weder in, noch um Sulzbach eine Stelle giebt, von welcher 
alle Gipfel, die bin und wieder auſtauchen,. zu gleicher Zeit erblickt 
werden koͤnnen. Sd beruͤhre hier nur jene Spitzen, welche man ju: 
naͤchſt vom Waſſerfalle aus ſieht, indem ſelbſt vom Logar an die 
Gruppirungen wechſeln, und mancher Gattel hinter ben vortretenden 
Ruͤcken des ſuͤdoſtlichen Roebni- Verh, des nötdlichen Koinski- Verh u. a. 
verſchwindet. oo". | 
Weſtlich in unferem Ruͤcken, ſteht, als Koͤnigin dieſer Hoͤhen, die 
Rinka, auf deren Gipfel die Graͤnze dreier Laͤnder, Steiermark's, 
Karnthen's und Krain's zuſammes lauͤft. In Krain rechnet man 
ibre Oſtſeite bereits ju den Steider⸗ Alpen. Ihr hoͤchſter Punkt ſoll 
mod. uneritiegen ſein; von einem einzigen Gemfenjéger mil man 
wiſſen, daß er eines Tages in Der Abſicht ausging, ibn zu erflimmen: 
er Pam aber nidt mieber zuruͤck. Ihre Hoͤhe mird verſchieden ange: 
geben; aͤbertrieben iſt es gewiß nicht, wenn man ihr die achte Stelle 
antec den Bergen des Landes anweiſet; fie iſt hoͤher, als der Œijens 
hut und der Grimming, und unter den Alpen des Brucker⸗Kreiſes 
und der: ganzen Unter⸗Steiermark Bat ſie keine Nebenbuhler. Rechts 
(von Weſten nach Suͤden zu) ſchließt ſich die Brana an, ein ſchroffes 
Felſengebirge, auf welchem ſich oft Rudeln von zehn Dig zwanzig 
Gemſen zeigen. Wer uͤbrigens Sulzbach in der Erwartung betritt, 
den Gemſen, wie anderwaͤrts den Haſen oder Füchſen zu begegnen, 
wird ſeine Jagdluſt nicht befriediget fuͤhlen. Es iſt ein gar kluges 
Thier um fo eine Gemſe; fie laͤßt fib unter Schweiß und Gefabr 
faben. Daß Gemſen hier hauͤfig geſchoſſen werden, davon babe id 
mich ſelbſt uͤberzeuͤgt, aber id muͤßte luͤgen, wenn id ſagte, daß ich 
auch eine lebendige geſehen Babe. Dahin, wo dieſe Freibeuͤter ſich 





Von Norden gegen Weſten: 
Kappelski-·Verh (der Kogel gegen Windiſch⸗Kappel in Kärnthen Bin). 

Voran (in ſdlicher Richtung): Koinski-Verh (Roßberg, Pfer⸗ 

.dekogel), an deſſen Fuße die Quelle, welche man gewöbnlich für ten 
Urſprung der Sann hält. — Weiter gegen Weſten: Mezesnoe (Etr- 
chenberg à 

Jesersti-Verh; — Rauna — Planinas — Grintoëz (Grindberg, 
Warjenberg), welcher ſich wieder an die Rinka anſchließt, und fo: 

mit ben Cyklus der Sulzdacher Alpenwelt ſchließt. 

Die genannten Gebirge bezeichnen zugleich im Südweſten, We⸗ 
ſten, Norden und Nordoſten die Landgerichts⸗-Gränze der Herrſchaft 
Oberburg (Gorni-Grad), unter deren Bejirte Œulibad, Reütihtorf 
und Grattmannéborf ſtehen. LZaufen getôrt zum Seite Altenburg; 
Prafberg, und bie ndber gegen Cilli liegenden Oriſchaften, ju ben 
Bezirken des Sanuthales. 
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von Alpengras und duftigen Bergkraͤͤtern naͤhren, dringt aus der 
Tiefe kein unbewaffnetes Auge. — Neben der Brana erhebt ſich die 
Sedlia, ein kahler Sattel, Über welchen ein Gemsſteig nach rain 
fuͤhrt. An dieſe reihen ſich die Baba und die Skarje an. Bedeuͤ— 
tend hoͤher, als alle dieſe Spitzen, und nur der Rinka den Vorrang 
goͤnnend, thuͤmt ſich zunaͤchſt die kahle, doppelzackige ODiſtrizza, welche 
von Cilli aus: fogar hoͤher, als die etwas ruͤckwaͤrts ſtehende Rinka 
erſcheint. Nackte, unbewachſene Kalkwaͤnde, welche, von hier aus 
betrachtet, unerklimmbar ſcheinen, laufen in eine mitra-foͤrmige Spitze 
zu. Nur Die und da zeigt ſich ein dunkles Querſtreiſchen, welches 
die Natur vergeſſen zu haben ſcheint, als fie das Raſenkleid abſtreifte 
von den Gliedern dieſer Gigantin. Faſt jeder Regen, der im Fruͤh⸗ 
Huge oder im Spaͤtſammer faͤllt, laͤßt auf ihrem Haupte eine Schnee⸗ 
decke zuruͤck, und ich ſah im heißen Ärntemond, zehn Klafter vom 
uͤppig gruͤnen Thalboden auf, friſchen Schnee liegen. Brauͤnlicher 
Kees ſitzt in den Riſſen und Schluchten, und die Schneefelder ‘auf. 
ibrer Œinfattelung Überdauern oft die Glut des Hundsgeſtirnes. — 
Durch eine geringe Bertiefung von der Hauptwand bder Oiftrigga ges . 
trennt, iſt weiterhin die @berbina, ein aus dem Logar-Thale zwar 
fenfredt auffteigendes, aber nide ſehr hohes Borgebirge mit abgerun⸗ 
detem Gipfel. Hier verliert fit die Bergreihe inter den oſtlichen | 
bewaldeten Hoͤhen, welche Sulzbach verdefen, und durch die Sann 
von der noͤrdlichen Oushova getrennt ſind. 


Erkraͤftigt durch die friſche Bergluft, erhoben durch den Aublick 
einer Gegend, welche der Unterſteiermärker immerhin ſeine Schweiz 
nennen mag, macht man, wenn man mit Sulzbacher Schritten aug 
ſchreitet, den Ruͤckweg in drei Stunden, und berkuͤt es nicht, durch 
einen ſiebenſtuͤndigen Marſch ben wahren Urſprung der Sann gewon⸗ 
nen zu haben. 

Wer im Bergſteigen geuͤbt iſt, und ſich den Genuß einer weiten, 
ungehemmten Ausſicht und all' der Erſcheinungen, welche die Schnee⸗ 
Region darbietet, durch Anſtrengung und Beſchwerlichkeit gern erkau⸗ 
fen mag, ſchlage einmal ſein Nachtlager beim Baner Pleßnigg auf, 
und mache ſich am anderen Morgen, von ſichern, kundigen und will⸗ 
faͤht igen Fuͤhrern geleitet, an die Œbfteigung der Oiſtrizza. Sie 
bleibt immer eine ſchoͤne Aufgabe, wenn gieich von Gefahren und 
Abenteuͤern, wie man ſie auf einem Großglockner, Terglou oder 
Thorſtein zu beſtehen hat, hier nicht die Rede iſt. Nur wage nicht 
ein Staͤdter ſeinen Erſtlingsverſuch damit, um nicht ſich ſelbſt peins 
licher Verlegenheit und ſeine Gefaͤhrten aͤrgerlicher Zoͤgerung auss 
zuſetzen. | \ 
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Der Meg vom Bauer Pleßnigg geht links von dem Fußſteige, 
melder sum Waſſerfalle fibrt, durch bdenfelben Wald, den wir vers 
Bin durchſchritten haben. In brei Biertelftunden gelangt man zum 
Fuße “der Oiſtrizza. Mon ba an wird man auf einem ſteilen, be— 
ſchwerlichen Pfade boñfig durch Windfaͤlle gehemmt. Entwurzelte 
Baummaſſen, verworren durch einander gekreuͤzt, bilden einen natürs 
lichen Verhau. Das Steigen oder Wegſpringen Über die ungewoͤhn⸗ 
lich dicken Staͤmme, die mit ihren aufwaͤrts gekehrten Aſten, wie ſta⸗ 
chelige Rieſenſchlangen am Boden liegen, iſt hoͤchſt ermuͤdend. Nach 
zwei Stunden (vom Fuße an) erreicht man die Alpenhuͤtte des Bauers 
Klementſchitſch, welche aber weder Heuͤ noch Stroh, ſondern einzig 
und allein das Obdach bietet. Von hier bis zur Schneegraͤnze kriecht 
der Pfad faſt immer ſchraͤg an Felſenwaͤnden aufwaͤrts, in deren 
Kluͤften ebenfalls die niedliche Campanula Zoisii und das in Steier⸗ 
mark ſeltene Bupleurum graminifolium waächſt. In anderthalb Stun⸗ 
ben befindet man fit an Der Schneegraͤnze. Rechts ragt wie abge⸗ 
ſchnitten die Oiftrigsas Ruppe empor; links durch eine fleine Œinfattes 
lung gefhieden, die unglerd niedrigere Sberbina. Hier ift ein gewoͤhn⸗ 
lider Stand auf der Gemfenjagd. an bejeidnet ibn vom Tale 
aus ben Fremden als die telle, auf melder einft der faiferlibe 
Mipenfreënd Erzherzog Johann von Hſterreich, des edlen Waidwerks 
pflegend, ſtand, und auf die Gipfel und Wipfel zu ſeinen Fuͤßen viel⸗ 
leicht fo tief ergriffen niederſah, als von jener Felſenkuppe, von met 
cher ihn Kraft in ſeinem meiſterhaften Gemaͤlde, den ernſten, ſinnen⸗ 
den Blick voll menſchlicher Nuͤhrung, hinab lenken laͤßt auf das Eng: 
thal einer erhabenen Alpenlandſchaft. — Durch grobes Geroͤll und 
Über kantige Steinmaſſen ſteigt man nun der ODiſtrizza-Wand, mie 
man ſie vom Thale aus ſieht, gerade entgegen, ohne zu ahnen, wie 
es moͤglich ſei, ben Gipfel dieſes ſtell abſtuͤrzenden Kegels ju gewin⸗ 
nen. Aber der Pfad biegt hart an ihm rechts hinuͤber, der Skarje 
au. Hiee (zwei und eine halbe Stunde von der Schneegraͤnze) ges 
nieft man eine herrliche Anſicht anf ble Rinka, auf die Berglehne 
von Okreshel und auf den Waſſerfall. Gierig erquickt ſich der Blick 
an dem friſchen Gruͤn des Pleßnigg⸗Thales und eines anderen auf 
der Ruͤckſeite, welches bereits dem Nachbarlande Krain angehoͤrt, und 
gleitet mit wolluſtvollem Grauen Über die hohen Gebirgskeſſel hin, 

die ſich hinter der Brana und Baba aufthun. Von der Skarje muß 
man in ſolch einen Keſſel hinabſteigen, um die Suͤdſeite der Oiſtrizza 
zu gewinnen, wo ihr allein beizukommen iſt. Von dieſem aus erſteigt 
man ben Kamm eines von der Oiſtrizza herabfalſenden, weit auslau⸗ 
fenden Rückens, welcher dieſen Keſſel von einem zweiten trennt. Laͤngs 
dieſes Kammes, welchen man von der Skarje aus in anderthalb 
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Stunden erreicht, oder vielmebr über uhn, erfteigt man bie Ruppe 
der Oiſtrizza, welche beſchwerliche Arbeit man in zwei und einer hal⸗ 
Sen Stunde vollbringt. 

Nun ſteht man nad zwar nidt Übereiltem, aber doch angeftrengs 
tem, mebr als zwoͤlfſtuͤndigem Steigen und Riettern, auf dem Gipfel 
diefer 1237,5 Mr. Kl. boben Alpe, Über: alle anberen Spitzen und 
Baden hinweg blifend, und fheñ sur Rinka emporfbauend, welche 
jegt ibre ungemeffene Grèbe erft gang geltend mat. ein Lüfthen 
weht bier, und gluͤhend mie in der Tiefe brennt die Sonne auf das 
Daupt des Wanderers. Eine unabfebbare Fernſicht bis in —** 
von fuͤnf Laͤndern eroͤffnet ſich hier dem unerſättlichen Auge. Gegen 
Oſten fchweift es uͤber Unterſteiermark bis an die Graͤnzen von Uns 
garn und tief hinein nach Kroatien. Im Suͤdweſten zeigen ſich in 
Krain die Staͤdte Stein und Laibach, und der dreihauptige Terglou. 
Gegen Woſten ſchließen ſich die Gebirgsthaͤler Kaͤrnthens auf; weiter 
hin an der Drau erſcheint Voͤlkermarkt, und in fernſter Ferne, gegen 
Nordweſten, der Schlußſtein dreier Nachbar⸗Provinzen, der ehrwuͤr⸗ 
dige Großglockner, mehr errathbar, als ſichtbar. Noͤrdlich bilden die 
aus und Kor-⸗Alpe und der lange Zug des Bachergebirges die 
Graͤnze des Geſichtskreiſes. 

Nach ſtaͤrkender Raſt tritt man den Rlaweg uͤber denſelben 
Kamm an, uͤber welchen man heraufgeklettert iſt. Fuͤr Menſchen, 
welche am Schwindel leiden, iſt dieſes Herabſteigen nicht nur beſchwer⸗ 
lich, ſondern an manchen Stellen ſogar gefaͤhrlich. Übrigens kann 
man, wenn man zuverlaͤſſige Fuͤhrer gewaͤhlt hat, ſich auf die Sicher⸗ 
heit und Kraft derſelben verlaſſen. Nun geht es, ſtatt in den Keſſel 
hinter der Skarje, in den zweiten, welchen man jetzt zur Linken hat, 
hinab. Hier, fo wie auf vielen Puukten der Oiſtrizza und Raducha, 
wohnt in den Schluchten, Winkeln und Vertiefungen das herrlichſte 
Cho, das bald gefhäftig von Band zu Wand ſich forttummelt; bald 
aus den Bergen hunderifach zuruͤcktoͤnt, bald aus der Tiefe der Keſſel 
und Schluͤnde, hohl und geſpenſtiſch, wie der Hohnruf lauernder nes 
men, empor grollt. Endlich empfaͤngt uns wieder frifhes, lebendiges 
Gruͤn. Ein ſprudelnder Quell ladet mit koͤſtlichem Waſſer zur Labung 
ein. Muntere Schafheerden, von großen Schafhunden bewacht, weis 
den auf bem uͤppigen, bis hart an die ODiſtrizza⸗Wand ausgebreiteten 
Raſenteppiche. Außer dieſer Wand umſchließen den Keſſel ſanft aufr 
ſteigende Bergruͤcken, welche zwar bewachſen ſind, aber nicht einen 
einzigen Baum auf ihren Abhaͤngen tragen. Man ſollte glauben, es 
muͤſſe hier Schaͤtze für den Botaniker geben, aber die vierbeinigen 
Botaniker halten emſige Vorleſe; nur was ihnen nicht behagt, bleiht 
fuͤr den Pflanzenſammler zuruͤck, wenn er ſich nicht beeilt, ihnen im 
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Vorfruͤhlinge zworzukommen. — Aus dieſem Keſſel gelangt man über 
zwei ſuͤdwaͤrts faufende Bergruͤcken in einen anderen, dieſem aͤhnlichen, 
wo man einen kleinen Teich und eine Alpenhuͤtte, die hoͤchſte auf 
dieſer Seite, trifft, und aus dieſem, uͤber einem dritten Ruͤcken, zur 


Alpenhuͤtte des Bauers Planinſchegg, hinter dem Velki⸗Verh. Weiter 


hinab fuͤhrt ein anfangs ſanft abfallender, dann aber ſteil abſtuͤrzen 
der Bergpfad zu dem Gehoͤfte deſſelden Bauers, welches, drei Stun⸗ 
den von dem oben beruͤhrten Kamme entfernt, unter allen dieſer Ge— 
gend am hoͤchſten liegt. Man wird hier durch eine bedeütende Wirth⸗ 


ſchaft uͤberraſcht. Wohnhaus, Tenne, Heüſchlag, Stallungen, Ge: 


traide⸗Speicher, ſtellen ſich, da ſie fo zahlreich ſind, und abgefondert 
ſtehen, in der Ferne als ein kleines Dorf dar. Alles verraͤth den 
Wohlſtand des Beſitzers. Auch die verhaͤltnißmaͤßig groͤßere Reinlich⸗ 
keit In der Geſindeſtube, welche bei den Wenden oft dem Stalle ge: 
wiſſer unſauberer Thiere aͤhnelt, faͤllt wohlthuend ins Auge. Ein hoͤl⸗ 
zerner Korb, welcher aufs und niedergezooen werden kann, hangt, 
mit den Eßloͤffeln für das zahlreiche Geſinde beſteckt, ſtatt eines Kron 
leüchters von der Decke herab. Alle Aitribute eines Gebirgsbauers, 
alle Werkzeuͤge fuͤr ſeinen Bedarf und ſeine Lieblingsneigungen ſchmuͤk⸗ 
ken die Waͤnde. Auch das Begegnen der wackeren Wirthsleuͤte macht 
in dieſer einſamen Umgebung einen freuͤndlichen Eindruck. — Nur 
wer ſich von der Nacht hier uͤberraſchen laͤßt, was faſt unvermeidlich 
iſt, da der Weg ins Thal bei eintretender Daͤmmerung nicht leicht 
gewagt werden kann, muß ſich auf unangenehme Beſuche zahlreicher 
Schlafkameraden gefaßt machen, deren zudringliche Unhaͤnglichkeit man 
mit theuͤeren Blutstropfen bezahlen muß. — In zwei Stunden er 


reicht man von hier aus an mebreren Bauerhoͤfen voruͤber pilgernd, 


den Leuͤtſchgraben und laͤngs dem kegeſchbache die erſte ortſchaft der 
Niederung Leuͤtſchdorf. 


Wir aber, naͤmlich mein Leſer und 6, haben uns indeß im 
Pfarrhofe vou Sulzbach mit Speiſe und Trank erquickt, und nehmen 
von dem gaſtfreuͤndlichen Hausherrn dankbar Abſchied, um noch vec 
Abend beim Jaka in Leuͤtſchdorf einzutreffen, wo mir ju übernachten 


gedenken. Gerne laͤßt uns der Pfarrer ſein gutmüthiges, lenkſames, 


ja nicht einmal der Lenkung beduͤrfendes Roͤßlein ſatteln, damit wir, 
auf dem Ruͤckwege, die Felſengruppe der Nadel vom Flußbett aus 
betrachten köͤnnen. Nach zwei Stunden bereits machen wir es uns 
in Leuͤtſchdorß bequem, und koͤnnen uns das Gefuͤhl, als ob wir einem 
großartigen, eines gefangenen Gottes wuͤrdigen Kerker, aber doch er 
nem Kerker, entronnen waͤren, nicht verhehlen. | 
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Aus biefer getreuͤen, nichts verkleinernden, aber auch nichts uͤber 
treibenden Schilderung unſerer unterfteierifhen Schweiz erhellet, daß 
man, wenn man in ſeiner Zeit beſchraͤnkt iſt, ſich ein Bild davon: im 
Mothfalle auch in drei Tagen :) verſchaffen kann, daß man aber, uin 
alles Einzelne durchzugenießen, mindeſtens fuͤnf bis ſechs Tage braucht. 
Evben fo einleuͤchtend iſt, wie ſehr man Jahreszeit und Witterung zu 
beachtey⸗ babe, um nicht bet eintretenden Nebeln der freien Anſicht des 
Berge und der ungehinderten Ausſicht von ihren Gipfeln entbehren 
zu muͤſſen, oder bei anhaltendem Regenwetter unfreuͤndliche, lang⸗ 
weilige Stunden ohne irgend eine Ausbeuͤte hler zuzubtingen, und zus 
febt wegen Hochwaſſers gar auf einige Zeit von der Ebene abge⸗ 
ſchnitten zu werden. 

Mir eruͤbriget nun nibts mehr, alé eine: gebrängte Seige der 
reichen Sulzbacher Flora ju geben, welche Liebhabern der Botanik 
nicht unwillkommen ſein wird. Ich verdanke dieſelbe, fo mie die um⸗ 
ſtaͤndlichere Beſchreibung der Ausfluͤge auf die Raducha und Oiſtrizza 
der gefaͤlligen Mittheilung meines eben ſo fuͤr Naturſchoͤnheiten em⸗ 
pfaͤnglichen als gelehrten Freuͤndes, des Cillier Gymnaſial⸗Praͤfekten 
Hartnid Dorfmann, welcher Sulzbach mehrmals in allen ſeinen Rich⸗ 
tungen durchwandert bat. . 


Verzeichniß 
| der . 
„bei zwei @rfurfionen (vom 3. bis 8. Juli und vom 12 bis 17. Auguſt 1838) 
auf ben Sutbcher Gebirgen, namentlid der Raducha und Difériyja, auf⸗ 
gefundenen Pflanzen. 

Achillea atrata, Clavennae, Clusii, moschata. Adoxa moscha- 
tellina, Agrostis alpins. Ajuga pyramidalis. Alchemilla minor, 
Androsace chamaejasme, lactea, villosa. Anemone alpina. Anthe- 
ricum serotinum. Arabis hirsuta, procurrens, nutans. Arenaria 
austriaca, polygonoïdes, verna. Arnica Bellidiastrum, montana. 
Astrantia carniolica. Atragene alpina. Bartia ‘alpina. Betonica 


1) Grfier Tag. Aufbruch von Gifli um Ur Morgens. Um 7 Ubr fn 
Retufd (1 Stunde mäffern). Um 9 Ubr in Praßberg. Gegen 11 Uhr 
in Laufen (wo man ben Wagen zurückläßt). Kurze Raft, frugales 
Mabl. Aufbruch nach 12 Uhr. Um 3 Uhr in Leliſchdorf. Raſt. Yu 

3 Siunden ganz gemächlich nach Sulzbach. Ankunft bort gegen 7 
uhr. — Zweiter Tag. Aueflug zum Waſſerfall der Sann; bequem 
‘in 3 Stunden. Raſt. — Dritter Tag eiufbruch von Sutyhad um 
3 Ubr. Um 7 Ubr in Lelitfbotf. Kurze Raſt. Um 10 Uhr in Lau⸗ 
fen, wo man ſich in ſeinen Wagen einſetzt, um 12 Uhr in Prafbeg 
eintrifft, unb Nachmittags Cilli wieder errricht. 
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alopecarus Bepleurum graminifoliom. Camelina saxatilis, Cam- 
penula alpina, Hostii, Scheuchseri, Zoisii. (Cardamine resedifolie. 
Carex atèata, brachystachys, firma, Milichhoferi, nigra. Cerastium 
alpinam. Cerinthe alpina. (Cherleria- sedoides. Chrysanthemum 
atratum. Circaea alpine. Cnicus spinosissimus. Cirsium ochro- 
leucum. Dianthus superbus, alpestris. Draba aizoides, pyrenaica, 
stellata. Dryas octopetala. Erigeron alpinum. Eriophorum capi. 
tatum. ŒÆEuphrasia selisburgensis. Festuca alpina. Gallium Boc- 
soni. . Gentiana acaulis, destiva, angustifolia, alpina, nivalis, pu- 
mila, uütrieulosa, brachyphylla. Gnaphalium leontopodium. Gyr- 
sophila repens. Helisnthemum marifolium, glabratum, pilosum, 
- Hotchinsia alpins. Ibris rotundifolia. Juncus bufonius, trifidas, 
Lepidium brevicaule. Laserpitiom augustifoliam. Linaria alpina. 
Linum alpinum. Luzula maxima. Melissa grandiflora. Meniau- 
thes trifoliata. : Myosotis alpestris. Ophrys monorchis. Orchis 
migra. Papaver Bureeni. Pedicularis asplenifolia, incarnata, re- 
catita, verticillata. Phleum alpinum. Phyteuma ovatum, Sieberi. 
Pinguicula flavescens. Poa alpina. vivipara. Polygala alpestris. 
Polygonum viviparum. Potentilla aurea, Brauniana, Clusiana, cau- 
lescens. Primula auricula, integrifolia. Ranunculus alpestris, gta. 
cialis, montanus, nivalis, Phtora, Traunfelneri Rhododendron 
* chamaecistus, hirsutum. Salix retusa,; Wulfeniana. Saxifraga an- 
_drosacéa, aphylla, autumnalis, caesia, crustata, Hohenwarti, sedoi- 
des, squarrosa, tridactylites. Scrophularia cauina. Sedum alpestre, 
hispanicam, Rhodiola, rubens, Senecio abrotanifolius. Sesleria 
tenella. Silena acaulis, alpestris, quadrifida, saxifrega. Soldanella 
minima. ‘Thlaspi alpestre. Tofieldia alpina. Tussilago nivea, syl- 
vestris, Valeriana elongata, saxatilis. Veronica alpine, aphylla, 
Buxbaumi, saxatilis, Viola biflora. Wulfenia lutea. 
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Art. XXIII. — 1) Examen critiqde de l'Histoirq de la Géo- 
graphie du nouveau Continent et des progrès de l’astro- 
romie nautique au. quinzième et seizième siècles. Par 

” Alexandre: de Humboldt, Paris, Librairie de Gide. 
T. I. 1836. T. 11. 1837. In 8. 

2) Kritischbe Untersuchungen über die bistorisohe 
Entvwickelung der geographischen Kenntnisse von der 
Neuen Welt und die Fortschritte der nautischen Astro- 
nomie in dem 15ten und 16ten Jabrhundert, von Alexan- 
-der von Humboldt. Aus dem Fravzëüsischen übersetzt 
von Dr. Julius Ludw. Heler Ê Privatdocenten an der 
Berliner Universität. Berlin, in der Nicolaischen Buch- 
bandlung. Erster Band, 1836. 


Gin Werk zu farafterifiren, das, wie bas vorliegenbe,, Refultate 
der tiefften Forſchungen enthält, ift fein leichtes Unternehmen! Ein 
Geiſt, mie Der eines Alexander von Humboldt, der das Studium des 
hoͤchſten Alterthums mie das der Dergangenbeit und der Gegenwart 


umfaßt, der die Gefhidte des Denfhen, mie die des Dianeten, auf . : 


dem wir (eben, und Des gefamniten Weltalls mit einem Blick dbers 
fiebt, ein ſolcher Geift Ift in ſeinem Ideengange nidt leicht su vers 
foigen. Man mübte es wagen, ſich in dieſen Gift binein ju denken, 
um ble fegenreiben Erfolge uͤberſchauen au fônnen, melde die Arbeis 
ten eines langen Lebens fuͤr Die Erweiterung der Wiſſenſchaften, und 
dadurch für die intellektuelle Kultur und die Wohlfahrt der chriſtlich⸗ 
civiliſi rten Menſchheit ausgeuͤbt haben. Man weiß nicht, was man 
an bem neuͤen Werke des Herrn von Humboldt mehr bewundern ſoll, 
ob die tieſen Kenntniſſe in der geographiſch: hiſteriſchen Literatur, oder 
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die erhabene Weltanſchauung, welche die Erſcheinungen der phyſiſchen 
mit denen der Geiſtes⸗Welt gruppirt, um zu den ſcharfſinnigſten Re⸗ 
ſultaten zu gelangen. Ein Werk wie dieſes, das der Verfaſſer, weil 
es einen integrirenden Theil ſeiner uͤbrigen von Amerika handelnden 
Schriften ausmacht, in franzoͤſiſcher Sprache ſchreiben mußte, durch 
eine Überſetzung auf deuͤtſchen Boden zu verpflanzen, mar eine als 


“lite Idee, für die Hrn. Ideler der waͤrmſte Dank gebuͤhrt. Nun 


kann es nicht fehlen, daß die Unendlichkeit des Wiſſens, die in dieſem 
Buche zuſammengehauͤft iſt, auch bei uns ſegenreich wirken werde, und 
Jedermann ſich beeilen werde, an einem Schatz von Kenntniſſen und 
Reſultaten Theil zu nehmen, der uͤber Ereigniſſe Licht verbreitet, welche 
auf ben Kulturzuſtand der Welt von fo unendlichen Folgen geweſen 
ſind. Einen Vorſchmack der großen Belehrung, die wir aus dieſem 


Buche ſchoͤpfen, wird der Leſer der Annalen erhalten, wenn wir hier 


die Vorrede des Verfaſſers zum groͤßten Theil einſchalten, da ſie zu 
gleicher Zeit bas Werk am beſten ſelbſt karakteriſirt. ir nehmen 
hier Ideler's Uberſetzung: — | | . 

„Diejenigen Jahrhunderte, in denen fit die Merkwale lebendis 
gen geiftigen @trebens offenbaren, bieten dem Beobachter den ent: 
ſcheidenden Karakter einer unabaͤnderlichen Bewegung nad einem vor⸗ 
geſteckten Ziele dar. Es iſt die handelnde Thatkraft dieſes Strebens, 
welche ihnen einen Eindkuck von Großartigkeit und Glanz verleiht. 
Eine ununterbrochene Folge geographiſcher Entdeckungen, Wirkung 
edler gemeinſchaftlicher Hingebungen und Beſtrebungen' der portugieſi⸗ 
ſchen und kaſtilianiſchen Nationen, ein fortgeſetzter blutiger Kampf, 
den religibfe Zwiſtigkeiten veranlaßten, politiſche Bewegungen, deren 
Endziel eine Umſchmelzung der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe iſt, haben 
vab und nach die Beſchaͤftigung der Geiſter in Anſpruch genommen, 
und einzelnen Zeitabſchnitten eine eigenthuͤmliche bezeichnende Außen⸗ 
ſeito verliehen. | ' 

Das fuͤnfzehnte Jahrhundert, mit welchem id mich vorgugémeife 
in dieſem Werke beſchaͤftigen merde, bietet ein Intereſſe dar, welches 
nur ein Hoͤhenpunkt in der Skala des Zeitenfortſchrittes der menſch⸗ 
lichen Vernunft in Anſpruch zu nehmen im Stande iſt. In der 
Mitte zwiſchen zwei gaͤnzlich von einander derſchiedenen Bildungsſtu⸗ 
fen ſehen wir in ihm gleichſam eine Zwiſchenwelt, die zugleich dem 
Mittelalter und dec neñern Zeit angehoͤrt. Das fünfzehnte Zahrhun⸗ 
dert iſt das Zeitalter hervorſtechender Entdeckungen in dem Raume, 


neuͤer Wege, die den Verbindungen der Voͤlker dargeboten wurden, 


fruͤhere Wahrnehmungen einer natuͤrlichen Erdbeſchreibung, welche alle 


Breiten⸗ und Hoͤhengrade umfaßte. Wenn für die Bewohner unfes 


. tes alten Eüropa dieſes Zahrhundert einerſeits die Werke Der 
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Schoͤpfung verdoppelt bat”, fo laßt fi von ber anberen Seite nicht 
feñgnen, daß bie naͤhere Beruͤhrung mit einer fo grofen Maſſe von 
neñlen Gegenſtaͤnden médtige Triebfedern den Berftandesfräften bars 
bot, und faſt unmerklich Meinungen, Gefege und ſtaatsrechtliche Ver: 
bâltniffe der Mer Durbareifenderen Veraͤnderungen untermwarf. 
Niemals fat eine rein die Rôrpermelt betreffende Entdeckung durd 
Erweiterung des Gefidtéfreifes, eine außerordentlichere und dauerns 
dere Berânderung in geiftiger Bezſehung hervorsurufen vermocht: da: 
mals endlich wurde der didier gehoben, hinter welchem Sabrtaus 
ſende hindurch die andere Haͤlfte der Srdfugel verborgen gelegen hatte, 
aͤhnlich jener Haͤlfte des Mondkoͤrpers, die, trotz der unbedeuͤtenden, 
durch die Osciſlationen der Schwankung hervorgeruſenen Bewegungen, 
ſo lange den Bewohnern unſerer Erde unbekannt bleiben wird, als 
der gegenwaͤrtige Zuſtand unſeres Planetenſyſtemes nicht weſentlichen 
Veraͤnderungen unterworfen ſein duͤrfte. Auch die neüern Zeiten Bas 
ben zweifelsohne reiche Ergebniſſe in Bezug auf geographiſche Ent⸗ 
deckungen geliefert, zumal im Bereiche der ſuͤdweſtlichen Gegenden 
des ſtillen Meeres und der Polarregionen — die Unternehmungen 
dorthin haben ſich durch Kuͤhnheit und Ausbeñte einen Anſpruch auf 
wahre Bewunderung erworben — aber keine, fo viele ihrer auch ſein 
moͤgen, bat, da fie alle an nur rein tiffenfaaftlibe Beſtrebungen 
und Forſchungen gefnüpft waren, ben Derrfhenden Rarafter des Zeit⸗ 
alters, das vorwaltende Streben beffelben in dem Maße darzuthun 
vermocht, alé es mit denjenigen der Fall tar, die In ber zweiten 
Haͤlfte des fünfjebnten und im Anfange des ſechszehnten Jahrhun- 
derts @tatt gefunden haben. 

Die gefhidtiiden Unterfudungen; welche it In dieſem Augen⸗ 
blick der Hffentlichkeit übergebe, find nur Auszuͤge aus Arbeiten, de⸗ 
nen ich, waͤrend dreißig Jahren meines Lebens, alle Stunden der 
Muße, die ich eruͤbrigen konnte, mit beſonderer Vorliebe widmete. 
Im Vexfxfolge meiner erſten Reiſen beſuchte ich den ſuͤdlichen Theil 
der Inſel Kuba, die Oſt⸗ und Weſtenden der Tierra firma und die 
Kuͤſten von Guyaquil und Peru, welche in der Geſchichte jener erſten 
Endeckungen ſo beruͤhmt geworden ſind: und ſtets fand ich einen ei⸗ 
genthaͤmlichen Reiz bei der Leſung derjenigen Werke, welche uns Er⸗ 
zaͤhſtmgen von Den Conquiſtadores (den erſten Eroberern der neuͤen 
Welt) darbieten. Nachforſchungen, welche ich in einigen Urkunden⸗ 
Sammlungen Amerika's und in Bibliothefen verſchiedener! Orte El: 
ropa's anfellte, haben mir bedeñtend die Unterſuchungen erleichtert, 
welche id uͤber einen gaͤnzlich vernachlaͤſſigten Zweig ber ſpaniſchen ©: 
teratur angeſtellt habe. Ich ſchmeichelte mir mit der Hoffnung, daß 
ein laͤngerer Aufenthalt in jenen, am wenigſten von gebildeten Eurs⸗ 
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.  binbung Bervorbliden qu laſſen, ble den, Schluß des funfzehnben Jahr⸗ 
. Bunberts, trof aller angebliden Darbarei des. Mittelalters, an die 
Zeiten des Ariſtoteles, Eratosthenes und Otrabo anfnüpften: id wollte 
nachweiſen, daß in jedem einzelnen Zeitpunkte des Volkslebens da 
jenige, was gum Fortſchritte der menſchlichen Vernunft einen Beitrag 
zu lieſern im Stande iſt, tiefe Wurzeln in vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten habe. Die Entwickelung der Einſichtsfaͤhigkeiten oder deren 
Anwendung auf die weſentlich nothwendigen Bedürfniſſe der Ges 
ſellſchaft erſcheinen nur dann als nichtig, wenn die Langſamkeit oder 
die Vereinzelung der Fortſchritte ihren Gang unbemerkhar oder min⸗ 
deſtens weniger hervortretend machen. Ich glaube nicht, daß es in 
drr Deftimmung des menſchlichen Geſchlechtes liege, Abwechſelungen 
von Licht und Finſterniß zu erleiden, die das geſammte Geſchlecht be⸗ 
cxaͤfen. Ein erhaltendes Puinzip naͤhrt den Lebensprozeß ſowol bei 
den einzelnen Individuen, als bei den Geſammtmaſſen. Das Jahr⸗ 
hundert des Columkus konnte nur deshalb fo ſchnell ju der Erfuͤllung 
ſeiner Beſtimmungen gelangen, weil die Keime zu dieſer Entwicklung 

durch jene Reihe von ausgezeichneten Maͤnnern gelegt worden waren, 
welche durch das ganze Mittelalter hindurchgeht: durch Roger Baco, 
Albertus Magnus, Duns Scotus, Vincentius de Bellobaco. Als 
Diego Ribero im Jahre 1525 von dem Songreffe zuruͤck kam, welder 
auf ber Puente de Caya, nabe bei Delves, gchalten worden, waren: 
fhon .die Umriſſe der neuͤen Welt von dem Feüerlande bis nad La: 
hrador bin verzeichnet. Auf deu Weſtküſten waren natürlicher Weiſe 

die Fortſchritte langſamer; indeſſen war im Jahre 1543 Rodriguez 
Cabrilla ſchon nordwaͤrts uͤber Monterey vorgedrungen, und ſein 
Sieuͤermann Bartholomaͤus Ferrelo fuͤhrte die Kenntniß des Landes 
bis über ben 43ſten Dreitengrad nabe bis gum Borgebirge Orford, 
wie es Bancouver benannt bat, Binaus, nachdem jener wahrhaft 
große, unerfhrodene Seefahrer in der Naͤhe des Ranals der heiligen 

Barbara bei Neü⸗-Kalifornien ſein Lehen eingebüßt hatte. So weit 
gingen bamals der Œifer und die Nebenbuhlerſchaft der handeltreiben⸗ 

. ben Bôlter, der panier, Œnglânder und Dortugiefen, dañ  funfiig 
Jahre binreibten, die auͤßere Geftaltung der Laͤndermaſſen der ande: 
ven Hemiſphaͤre, im Norden und im Süben des Aquators, ju vers 
einen : uud fo wahr ift e6, mas ein urtheilévoller Gelehrter bemerft 
Bat, daß, wenn ein Jahrhundert begonnen Bat, ivgend einer grofen 
Hoffnung Raum ju geben, es nicht cher ruhe, als Bis ſie erfuͤllt iſt. 

Das ausgedehnte Werk, welches id über die Geſchichte der bei⸗ 
den: Haͤlften von Amerika und die allmaͤlige Berichtigung der aſtrono⸗ 
miſchen Ortsbeſtimmungen vorbereitete, habe ich ſeit meiner Reiſe 
nach Nord⸗ Aſien und dem tatpiſchen Meer⸗ gaͤnilich aufgeben muͤſſen. 
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Eine neñe Reihe von Gedankenverbindungen bat ſich meinem Geiſte 
dargeboten, und bedeütend die Vorliebe vermindert, welche ich fuͤr 
dieſe Art von geiſtiger Thaͤtigkeit ſeit dem Augenblicke meiner Mid 
kehr nach Euͤropa gelegt hatte. Auch bat mich dieſer Entſchluß uͤm 
ſo geringeres Bedauern geevſtet, als einer der unterrichtetſten Reiſen⸗ 
den, welche die neuͤere Zeit geſehen hat, Herr Bouſſingault, nach 
zwoͤlf Jahren mübevoller und mit ben groͤßten Gefabren verbundener 
Wanderung enbdlid feinem Vaterlande zurückgegeben, ein neuͤes Licht 
uͤber die magnetiſchen und meteorologiſchen Erſcheinungen, die Geo⸗ 
logie, die Hoͤhenbeſchaffenheit des Bodens und die chemiſchen Beſtand⸗ 
theile der Naturerzeügniſſe der Neuen Welt verbreiten wird. Ich 
hoffe bald den vierten und letzten Theil meiner Reiſebeſchreibung (Re- 
lation historique) herausgeben zu koͤnnen, dem einzigen unter allen 
den Werken, die ich über Amerika habe erſcheinen laſſen, deſſen Vollen⸗ 
dung noch übrig iſt. Zwei Atlaſſe begleiten dieſe Reiſebeſchreibung: 

der eine, maleriſche Darſtellungen manchfacher AP enthaltend (Atlas 
pittoresque) bietet zugleich eine Erklaͤrung der Tafeln dar, welche ſich 
in dem Werke vorfinden, das unter dem Titel: Anſichten von den 
Cordilleren oder Denkmaͤler der ingebornen Voͤlker Amerika's heraus⸗ 
gegebeñ worden iſt. Das Werk, welches id in dieſem Augenblicke 
dem Publikum vorfuͤhre, bietet den erklaͤrenden Text zu dem zweiten 
Atlas dar, welcher die geographiſchen und phyſiſchen Karten umfaßt. 
Es enthaͤlt eine kritiſche Unterſuchung über die Geſchichte der Grogra⸗ 
phie des neïen Kontinentes, eine von Auseinanderfethungen begleitete 
Entwickelung der Materialien, welche mit bei Zeichnung der Karten 
und Hoͤhendurchſchnitte zu Gebote ſtanden. Um nicht gaͤnzlich die 
Frucht der Unterſuchungen zu verlieren, von denen oben die Mebde ge . 
weſen ift, babe id in biefer kritiſchen Unterſuchung diejenigen Ergeb⸗ 
niſſe zu vereinigen geſucht, welche mir das groͤßte und allgemeinſte 
Antereſſe darzubieten ſchignen. Neben einige neüe Thatſachen Gate 


ich aͤltere geſtellt, welche — id geſtehe es gern ju — ziemlich afiges . 


mein bekannt find, aber in der Verbindung, lin die id ſie zu ſetzen 
gewußt habe, zu neüen Wahrnehmungen führen.“ 

Hr. v. Humboldt ſpricht in dieſen Kritiſchen Unterfudungen in 
vier verſchiedenen Abſchnitten: 

1) Von den Urſachen, welche die Entdeckung der Neuen Welt 
vorbereitet und herbeigeführt haben. 

2) Bou einigen Thaͤtſachen, welche ſich auf Chriſtoph Columbus 
und Amerigo Veſpucci, ſo wie auf die Data der geographiſchen Ent⸗ 
deckungen beziehen. 

3) Bon der erſten Karte der Neuͤen Welt und von der Spoche, in 
welcher man deù Namen Amerika vorgefhliagen Bat, 


æ 
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« À) Doh ben Bortfdritten der nautiſchen Aſtronomie uno Karten⸗ 
zeichnenkunſt im fuͤnfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert. 

Es iſt nur der erſte Abſchnitt, welcher in den zwei erſten Baͤn⸗ 
den der. franzoͤſiſchen Oktav⸗Ausgabe und in dem erften Bande der 
beñtften Lberfegung abgehandelt wird. kadim nun aber dud an ei 
nem Deifpiele su geigen, wie Dr. von Humboldt feinen Gegenftand 
eufgefaft and durchgeführt bat, entlehnen wir ans Sbelers Liber 
fegung folgende Stelle ©. 345 — 376, ofne die Citate und gelebrten 
Moten aufzunehmen: — 

„Es giebt in den wandelbaren Geſchicken der Civiliſation und 
des geſellſchaftlichen Zuſtandes der Voͤlker etwas Dauerndes und Be— 
ſtaͤndiges, welches mit der Geſtaltung der Laͤndermaſſen, ihrer groͤße— 
ren oder geringeren Abſondernng, den Einflüſſen des Klimas und den 
phyſiſchen Einwirkungen im Allgemeinen in engem Zuſammenhange 
ſteht. Wir haben geſehen, daß der Zuſtand von Barbarei, in welchem 
ſich die gegenüͤbermenden Küſten der beiden Feſtlande von Aſſen und 
Amerika befanden, in jenen fern liegenden Zeiten jede auf freiwillige 
Uũberſiedelung oder fernhin gerichtete Schifffahrt bejzuͤgliche Unterneh⸗ 
mung unterſagen mußte. Es war bem noͤrdlichſten Theile des atlans 
tiſchen Meeres, da, mo das amerikaniſche Inſelſkandinavien (Groͤn⸗ 
land) bis auf eine Entfernung von achthundert bis neünhundert See⸗ 
lieues Schottland und Norwegen ſich naͤhert, vorbehalten, die Ent⸗ 
deckung von Amerika von der Oſtſeite her au veranlaſſen. Zwei Um— 
ſtaͤnde haben dieſe Entdeckung, welche mit dem Anfange des eilften 


Zahrhunderts unſerer Zeitrechnung zuſammenfaͤllt, begünſtigt. Die 








erſte derſelben gehoͤrt wiederum der phyſiſchen Geographie an. Zwie 


ſchen ben Parallelen, welche den Dreitengraben 5830 und 64° ents 
ſprechen, iſt der ohnehin ſchon ſehr beengte Kanal des atlantiſchen 
Meeres mit mehreren Inſelgruppen bedeckt (den Orkaden, den Faͤrder⸗ 
infem, Island), welche gleichſam eine ununterbrochene Kette von Zwi⸗ 
ſchenſtationen darbieten, uud über alte vulkaniſche Erhebungen (von 
Doteriten und Trachyten), nach den Küſten des noͤrdlichen Inſel⸗ 
amerika hinüberführen. Der zweite günſtige Umſtand beruht in der 
Thaͤtigkeit und dem Unternehmungsgeiſte der eüropaͤiſchen Voͤlkerſchaft 
ten, welche im Mittelalter eben jene Umgebungen eines mit Inſeln, 
dem Schauplatze ihrer Thaten und Abenteler, bedeckten Nordmeeres 
bewohnten. Das Zuſammenwirken dieſer phyſiſchen und moraliſchen 
Urſachen hat die Entdeckung der Neüen Welt durch die Skandinavier 
hervorgerufen. Die Normannen und die Araber ſind die einzigen 


Nationen, welche bis zum Beginne des zwoͤlften Jahrhunderts den 


Ruhm großer Unternehmungen jure See, die Vorliebe füc ſeltſame 
und gefaͤhrliche Abenteuer und den Hang zur Plunderung und zu 
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pk vorũbergehenden, im Fluge gemachten Eroberungen in faſt gleichn 


Maße theilten. Die Normannen haben nat und nach Island und 


es Neuͤſtrien in Beſitz genommen, die Heiligthümer Italiens gepluͤndert 
+ und verwuͤſtet, Apulien von ben Griechen erobert, ihre runiſchen 


je 


WMoroſini aus bem Piraͤus von Athen fortfhaffen ließ, um damit 


PA 
CURE] 


Esbriftfaraftere felbft auf die Bruſt eines der Loͤwen geſetzt, weiche 


das Arſenal von Venedig su ſchmücken. 
In Aflem, was auf Geſchichte Bezug Bat, muf man die Seits 


punkle der Œrelgniffe felbft und die verſchiedenen Epochen :untrrfhels 


. ben, in denen man anfing, Île in gegenfeitige Verbindung zu bringen 
. und ibre Dejichungen ju anderen bei weitem nelern Entdeckungen zu 
. ahnen und ju erfaffen. Snmitten fo vieler gebéifigen Streitigkeiten, 
welche boshafter Neid und dec Geſchmack an falfher klaſſiſcher Ge⸗ 
lehrſamkei in Bezug auf das Verdienſt des Chriſtoph Tolumbus un⸗ 
. ter ſeinen Zeitgenoſſen hervorriefen, hat Niemand an die Seefahrten 


der Normannen, als Vorlauͤfer der Genueſer, gedacht. Dieſer Ge⸗ 
danke tauchte erſt vier und ſehszig Jahre nach dem Tode des großen 
Mannes auf. Man wußte aus ſeinen eigenen Erzaͤhlungen, beſon⸗ 
ders aus ſeinem Werke uͤber die bewohnbaren Zonen, „daß et nach 
Œbule. gereiſt war“; aber damals rief dieſe Reiſe nach dem Norden 
keinen Zweifel uͤber die Prioritaͤt der Entdeckung bervor, und man 


zog, um Columbus anzugreifen, vor, auf irgend eine Handſchrift 


Bezug zu nehmen, welche ein Bibliothekar des Pabſtes Innocen; VII. 
einem Mitgliede der reichen Familie der Pinzon gezeigt haben ſollte. 
Will man mit Genauigkeit die Reihe der Thatſachen verfolgen, 
welche zu den Nordkuͤſten von Amerika hingefuͤhrt baben, : fo. darf 
man nicht vergeſſen, daß auf den zwiſchen Schottland, Norwegen und 
Groͤnland belegenen Inſeln die Expeditionen der irlaͤndiſchen Miſſio⸗ 
naire mit denen der Normannen gewetteifert haben. Das ſchaͤtzbare 
Bert des Dicuil, dé mensure Orbis terrue, von Dem wir (und zwar 
ecft feit dem Sabre 1807) die editio princeps dem Baron von Walcke⸗ 
naer verdanfen, ift von bober Wichtigkeit für die geſchichtliche Auf: 
klaͤrung dieſes Wetteifers geworden. Sn dem Norden von Eüropa 
haben chriſtliche Anachoreten, im Innern Aſiens fromme Budd hiſten⸗ 
moͤnche die unzugaͤnglichſten Gegenden zu erforſchen und in Civilifas 
tionsverkehr ju feben gemuft. Der Geift des Propagandismus und 
das Beſtreben, religioͤſen Ideen weiteren Eingang au verſchaffen, Gas. 
ben in gleidem Maße feindlichen Einfaͤllen und dem friedlichen Ideen⸗ 
und Handelsverkehr den Weg gebahnt. Jener den Religionsſyſtemen 


von Indien, Palaͤſtina und. Arabien eigenthuͤmliche, dem Indifferen⸗ 


tiemus der polytheiſtiſchen Griechen und Roͤmer durchaue fremdß Gis 


fer hat den Fortſchritten der Geographie in der er Sa [sg 
Annalen, etc. Ste Reihe ll, Band: 
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Mittelalters einen beſonderen Karakter verliehen. Letronne hat, bei 
Gelegenheit der Erkidrung zweier wichtigen Stellen des Dicuil (Rap. 
7. $. 2 und 3.), auf eine eben fo ſinnreiche als genigende Weiſe 
dargethan, „daß ble ſeit etwa hundert Safren von den aus Scottia 
(Irland fübrte dieſen Namen bis zu der Regierung des Koͤnigs Mai 


cote II.) ausgegangenen Eremiten Bemobnten Faͤrderinſeln von ihnen 


ſeit dem Sabre 725, dem Zeitpunkte des etften Ginfalles der Sfar: 
dinavier in Die britannif@en Inſeln, verlaffen worden maren, und 
daß Island von den Irlaͤndern im Sabre 795, alfo 65 Fabre fris 
Der als von ben Skandinaviern, beſucht und vielleit felbft folonifirt 
morben war.” Das fürilib in elner Sammlung gefbidtliber Sa⸗ 
gas von der Pônigliben Geſellſchaft der nordiſchen Alterthumsforſcher 


fn Mopenbagen von nelñem herausgegebene Lanbnamabof berichtet aués- 


drüucklich, daß die Norweger in IEland irlaͤndiſche Didier, Meßglocken 








und andere Gegenſtaͤnde vorfanden, welche die Papae (Papar), Mans 


ner aus dem Weſten, die ſich zur chriſtlichen Religion bekannten, dort 


zuruͤckgelaſſen hatten, deſonders in den beiden Kantonen von Papeya 
und Papyli auf der Oſtkũſte. Uberdies weiß man aus den Sagas 
bee Orfaben, „daß dieſe Inſeln am Schluſſe des neuͤnten Jahrhun⸗ 
derts von zwei Voͤlkerſchaften bewohnt wurden, den Peti (wahrſchein⸗ 
lich Abkoͤmmlingen der. Picten, und den Papae (Vaͤtern, Prieſtern, 


Moönchen, ohne Zweifel die clerici des Dicuil).“ Nach Onorro 


GSturleſon fuͤhrte Schottland ſelbſt damals ben Namen Pettoland. 
Die Faͤrderinſeln und Island wurden Zwiſchenſtationen, Aus: 
gangepunkte ju Unternehmungen nach dem amerikaniſchen Skandina 
vien. Auf aͤbnliche Weiſe diente die Niederlaſſung zu Karthago den 
Tyriern que Erreichung der Meerenge von Gadeira und des Hafens 
von Tarteſſus, und eben fo fübrte Tarteſſus dieſes unternehmende 
Volk von Station ju Station nach Cerne, dem Gauleon (Schiffs— 
inſel) der Karthaginenſer. Wenn man nicht eine und dieſelbe Kuͤſte 
verfolgen kann, fo beſtimmt in den meiſten Faͤllen die Gruppirung 
and nachbarliche Lage der Inſeln die Richtung der geographiſchen Ent: 
deckungen. Die der ſkandinaviſchen Voͤlker find in den letzten Jahren 
mit einer ſo großen Ausfuͤhrlichkeit auseinandergeſetzt worden, daß 
eine Hervorhebung der Hauptepochen hier vollkommen genügen wird. 
Aeland, welches nach den irlaͤndiſchen Moͤnchen und den Peti von 
dem Seerauber Naddoe um das Jahr 860 beſucht wurde, erhielt eine 
bleibende norwegiſche Kolonie erſt im Jahre 874 durch die Bemübun: 
gen des Ingulf und Hiorleif. Man zeigt noch heütigen Tages in 
dem ſuͤdlichen Theile der Inſel auf dem Gipfel des unter dem Da: 
men ngolféfiaell Gefannten Berges das Grabmal des erften jener 
deiden Gruͤnder dieſer Kolonie. In der Naͤhe von Kielarnas finden 
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ſich die terre eines Saufes des Sohnes von Ingulf, welches im 
Jahre 888 erbaut wurde. Bon Island aus fegte Erik Maude naÿ 
Groͤnland über, entweder im Sabre 932 oder 982, denn die Sagas 
weichen in der Deftimmung der Jahreszahl von einander ab. Die 
wirkliche Rolontfirung Groͤnlands geht nibt Über bas Jahr 986 Bin: 
auf, was ungefahr bem Seitpunfte nat mit der Einfuͤhrung des 
Cbriftenthums in Island durch bdie Norweger unter bem Rônige 
Olaf I. zuſammenfaͤllt. Die Oſtküſte von Orônland if von bem Vor⸗ 
gebirge Straumsnaes, dem Nordweſtkap von Island, nad der großen 
Karte des Kapitain Graah, nur um'52 Seemeilen entfernt, und zwar 
in der Richtung von SO. nach NW. unter 67° und 68° Breite. 
Auch hat man behauptet, daß man kurz vor Der Kataſtropho des 
Skaptar⸗Joͤkul im Jahre 1783 mehrere Stunden lang an der Nord⸗ 
füfte von Island, obne Zweifel durch die Surüdwreifung des Lichtes 
von der unteren Oberfläche der Wolken, „vulkaniſche Feuͤerausbrüche“ 
“auf ber Rüfte von Groͤnland mabrgrnommen Babe. Man weiß jegt 
- mit Beſtimmtheit, daß es nidt dieſe ôftlihe, Island fo nabe belegene 
&ûfte ift, welche waͤrend dreier Jahrhunderze der Sitz ffanbinavifher 
Kolonieen war, wie Cranz, Torfaͤus und ihre Vorgaͤnger faiſchua be⸗ 
hauptet hatten. Alles, was Egger's, ſchon ſeit dem Jahre 1708, 
Uber die Lage der chriſtlichen Niederlaſſungen in Groͤnland aufgeſtellt 
hatte, iſt durch die Reiſe des Kapt. Graah und die gelehrten Unter⸗ 
ſuchungen von Rafn' über die ſkandinaviſchen Alterthuͤmer beſtaͤtigt, 
und mit noch uͤberzeügenderen Gruͤnden belegt worden. Die aͤlteſten 
Kolonieen, Dfters und Veſterbygden, lagen auf der Weſtkuͤſte in der 
Sudinſpektion von Julianshaab, wo kleine Waldungen von Birken 
auf ein milderes Klima hindeüten. Die ganze Kuͤſte bis zur Nord⸗ 
inſpektion von Uppernavik (Br. 72° 50) if mit Truͤmmern alter 
ſtandinaviſcher Niederlaſſungen bedeckt, waͤrend die Oſtkuͤſte feine 
Spur von euͤropaͤiſchen Wohnungen darbietet, und, wie alle Oſtkuͤſten, 
dem auͤßerſten Kaͤltegrade ausgeſetzt iſt, der keine Entwicklung orga⸗ 
niſchen Lebens geſtattet. Gletſcher ſteigen von ben Gebirgen wie ein 
ununterbrochener Mal bis zum Kuͤſtenlande hinab; die Stroͤmungen, 
welche noͤrdlich von bem Parallel von 64° die Richtung nach Suͤd⸗ 
weſten haben, tragen dazu bei, die in den Umgebungen des Poles 
abgeriſſenen Eisſchollen anzuhauͤfen. Der Küpt. Graah iſt laͤnger als 
achtzehn Monate den groͤßten Leiden und Entbehrungen auf den wuͤ⸗ 
ſten Küſten des oͤſtlichen Groͤnland ausgeſetzt geweſen. Seine Unters 
ſuchungen erſtrecken fit bis zu 65° 20° N. Dr. und er hat 'erfannts 
daß die Defbreibung, welche die Sagas von der durch die Aslaͤnder 
bhewohnten Ofkuͤſte machen, in keinerlei Weiſe mit der oͤrtlichen Ve: 
ſchaffenheit des oͤſtlichen Kuſtenlandes aͤbereinſtimmt. Die engin Les 
. 36% . 
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udle (Fierd), von benen bie bewohnte Kuͤſte durchſchnitten mar, fin 
ben Gb nur an den Weſtküͤſten in Groͤnland, ſo wie in Norwegen 
and im noͤrdlichen Amerika. Beſonders geht aus einer ticferen Er: 
forſchung des Weges, welchen die aiten ſtandinaviſchen Seefahrer ver: 
folgten, um ju den Kolonieen von Oſterbygde zu gelangen, be Rich: 
tigkeit der zuerſt von Egers gemachten Wahrnehmungen hervor, welche 
Malte: Brun in ſeinem Précis. de l’histoire de la Géographie wie: 
derboit unb mit einigen neuͤen Demerfungen bereihert Bat Nach 
.ben Unterfudungen von Graah ftelerte man von Island aus zuvoͤr⸗ 
derſt nach Weſten, dann nad Suͤdweſten bis ju einem Hvarf oder 
Vendeplads (einem Punkt, wo die Kuͤſte eine andere Richtung an: 
ninnut); von da war die Richtung der Schifffahrt, wie die der Kuͤſte 
ſelbſt, gegen NNW. Der Ovarf mar mitbin zwiſchen dem Rap Gas 
rewell, wélches mit ben Namen Höidſaerken bezeichnet wird, und 
dem Kap Egede belegen, wo ſich am auͤßerſten Ende der groͤnlaͤndi⸗ 
: féen Halbinſel ein Archipel kleiner Inſeln befindet, welcher bem des 
Kap Hoorn und des Feuͤerlandes aͤhnlich if. Der unmiderlegbarte 
VDeweis fuͤr ble Lage der flandinavifhen Kolonieen wird durch bie Mu: 
nenſchriften bargeboten, welche feit zehn Sabren auf der Weſtkuͤſte 
von Groͤndland aufgefunden worden find. Mehrere dieſer Inſchrife 
sen, wie z. B. diejenigen, welche im Jahre 1831 zu Igalikko (60° 
61 Or.) und im Jahre 1832 zu Zkigeit odee Egegeit (60° ©’ Br.) 
nordlich von Sribrifiai entdeckt wurden, fonnten nur durch Berglei 
chung der auf denſelben befindlichen Runen mit den norwegifhen, de: 
ren Zeltalter man mit Gewißheit fennt, dem eilſten und zwoͤlften 
Zahrhundert guerfannt werden; aber ein Denfmal, melhes der Kapt. 
Braah aus bem noͤrdlichſten Theile der grôniänbdifhen Halbinſel nat 
:Œtropa brachte, Bat die Aufmerkſamkeit der Alterthumsforſcher in 
“einem weit hoͤheren Grade in Anfprud genommen. Dies Denfmaei 
féeint die Jahreszahl 1135 zu tragen. Es ift ein Markſtein, der auf 
dem hoͤchſten Punkte der Inſel Kingiktorſoak (Br. 72° 55°), eine 
der Womans⸗Aslands, ein wenig noͤrdlich von Uppernavif, errichtet 
worden mar. Œin Groͤnlaͤnder Namens Delinut, bat dicfen Runen⸗ 
fiein im Sabre 1824 auf dem Gipfel eines Gelfens gefunden, unt 
dem Miſſionair Kragh gebuͤhrt das Berdienft, in zuerſt bekannt ac: 
made qu haben. Die lateinifhe [berfegung von Rask, deren ir: 
theilung id dem beruͤhmten nordiſchen Alterthumsforſcher Rafn ver: 
danke, lautet: Erlingr Sighvati filius et Bjarn Thordi ſilius et Ein- 
dridi Oddi füius feria septima ante diem victorialem extrauxerunt 
metas lbasce ac. purgayerunt (locum) MCXXXV. Diefe Sabre 
zahl, melte mu 357 Jahre alter if, als Chriſtoph Columbus, Bictet 
nad) deu uͤber die Epoche der ffanbdinavifhen Entdeckungen allgemein 
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vyrhreiteten Anſichten, keine Unwahrſcheinlichkeit bars indeſſen iſt zu 
bemerten, daß die Deuͤtung des Zahlenwerthes der ſechs Runen, in: 
denen man die Zahlen 1000, 100, 10 (dreimal) und 4, nach Anelo⸗ 
gie der roͤmiſchen Ziffern, zu erfennen geglaubt bat, bei mebreen, 
mit dem Studium der graphiſchen Zeichen der Norweger ſehr oen 
ten Perſonen einige Zweifel uͤbrig gelaſſen hat. 

Die Zwiſch enſtationen zwiſchen Island und Groͤnland haben: 8* 
leicht ſeit dem Sabre 985 Veranlaſſung ju der Eutdeckung von Din: 
land gegeben, als der Islaͤnder Diarn Herjolfſon nach Gréntend: 
uberſetzen wollte, in der Abſicht ſich zu ſeinem Bater zu hegeben, Der: 
ſich dort kurz zuvor niedergelaſſen hatte, von heftigen Mordoſtſtürman⸗ 
aber nach einem Lande verſchlagen wurde, welches wegen ſeiner üppie 
gen Vegetation bei dem erſten Anblicke ibm gaͤnzlich von denjenigen 
verſchieden zu ſein ſchien, welche bis dahin entdeckt waren. Mad der: 
Ruͤckkehr zu ſeinem Vater verband fé Biarn mit Leif Erikſon, dem: 
Sohne jeoes Erik Rauda (Erichs des Rothen), des erſten Gruͤnderd. 
télänbdifher Niederlaſſungen auf Groͤnland, und unternahm mit ihm 
eine Fahrt nach fernen Gegenden, auf welcher fie im Sabre 1098: 
oder 1005 nad einander Hallyland, Markland und Vinland henibrs . 
ten. Es ift befannt, daß dies (ebtere Land ſeinen Namen wegen Det: 
Reichthums an wilben Reben erbielt, die ein Deütſcher, Damme” 
Tuͤrker, daſelbſt auffand, weicher die Normannen begicisete und vou: 
der Moͤglichkeit ſprach, Wein zu bereiten. "Aus einer aufmertiomen: 
Vergleichung der in ben verfdiebenen @agas angegebenen Tageslaͤn⸗ 
gen bat man gefofgert, daß die damals van den Okandinguren beſuche 
ten Gegenden zwiſchen den Parallelkreiſen von:41° und 50° Dr. be⸗ 
legen maren, mas der Kuͤſte, die fid von New⸗VYork bis Neüſundlaud 
erſtreckt, entipridt, auf welcher mehr alé fieben Arten der Gattaug, 
Vitis wild wachſen. Rafn, welcher eine ausfüheliche féétentiwertée. 
Arbeit über dieſe Entdeckungen in Amerika vorbereites, if der Del. 
nung, daß bie @fanbigaven ſelbſt Nordkarolina beruͤhrten; daß aber 
die Hauptſtation dieſer unerſchrockenen Scefahrer die Muͤndung des 
St. Lorenzſtromes geweſen ſei, beſonders die Gaspbai, der, Inſel Ans: 
ticoſti gegenuͤber „wohin fie der dort ſehr ergiebige Fiſchfang ziehen 
fonnte. Es iſt erfreuͤlich, daß die Geſellſchaft der Alterthumsfarſcher 
au Kopenhagen die Urkunden, welche ſich auf jeue -fo uͤberaus merkz 
wuͤrdige Epoche des Mittelalters beziehen, zuſammenſtellen laͤßt. Alles, 
mas außerhalb Daͤnemark Über die ſtandinaviſchen Entdeckungen ls 
Amerika geſchrieben worden iſt, hat nur in ſehr geringem Maße zur 
Erweiterung unſerer Kenntniſſe in Bezug auf dieſen Punkt gefuͤhrt. 
Erſt wenn die Thatſachen in ihrer Geſammtheit vorliegen werden und 
ihre Richtigkeit durch eine geſundo Kritik nachgewieſen ſein mird, koͤu⸗ 
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sun Komblnationen und Vermuthungen mis einiger Hoffnung auf 
Erfolg verſucht werden. Bei dieſer Klaſſe von Ereigniſſen, fo wie bei 
mauchen anderen aus entlegenerer Zeit, find gewiſſermaßen die Maſt 
ſen und die Realitaͤt der Verbindungen bekannt, die zwiſchen Groͤn⸗ 
land and bem amerikaniſchen Feſtlande Statt gefunden haben; aber 
die Einzelnheiten der Ereigniſſe verlieren ſich in Daͤmmerung und 
tragen in vielen Fallen das Gewand des Außerordentlichen und Über⸗ 
naniriihen. Nur daͤniſche und norwegiſche Gelehrte ſind im Stande, 
die Miderſpruͤche im den Zeitangaben und Entfernungen ju heben, und 
die Zwolfel uaͤber die Richtung und Dauer der Schifffahrten und uͤber 
den Anblick, welche die in den Sagas beſchriebenen Gegenden ges 
waͤhren, qu loͤſen. Es giebt eine Art von Unterfuchungen, die nur 
in Der nnmittelbaren Naͤhe der Quellen verfolgt und darchgefuͤhrt 
werden koͤnnen. So wuͤrde bas ſpantiſche Amerika der paſſendſte Ort 
foin fuͤr Unterſuchungen ber die urſpruͤngliche Civilifation von Mexiko, 
Guatemala und Derus fo Italien fuͤr die Hafenhuͤcher (portolani) 
des Mittelalters, die in oͤffentlichen und Privatbibliotheken vergraben 
MhD vergeffen liegen. 

Die Érinnerungen en Fabrten nad bem Vinland (cine übrigens 
eben ſo unbefimmte geographife Benennung, als es der Same 
. Lars Neuve, Deñifunband am Schluſſe des fünfiebnten Jahrhun⸗ 
derts war) umfaffen nur einen Seitraum von etwa 120 bis 130 Jah⸗ 
ren. Die (ete Meife, von der fib eine beftimmte Überlieferung ets 
Dalten bat, if Die des groͤnlaͤndiſchen Biſchofs Erik, weichet ſich nach 
bem Vinland begab, um daſelbſt das Œvangelium ju predigen. Die 
Niederlaſſungen auf der Weſtkuͤſte von Groͤnland, weilche ſich bis zur 
Mate dos vlerzehnten Jahrhunderts eines hoͤchſt biuͤhenden Zuſtandes 
ctfroduen, fanden allmaͤlig ibren Untergang durch die zerſtoͤrende Ein⸗ 
wertung der Handelsmonopole, die Einfaͤlle der Equimaux (Okroͤl⸗ 
linger) ini Zahre 1349 oder 1379 (das Jahr iſt ungewiß), den ſchware 
zen Tod, der den Norden waͤrend der Sabre 1347 — 1351 enwöolkerte, 
und den Anufall einer feindiichen Flotte, deren Ausgangspunkt unbes 
kanut if. Deñtiges Tages giaubt man nicht mehr an die Fabel ven 
jener pPloſlichen Veraͤnderung des Klimas, von der Bildung jenes 
Sedammes, welcher eink gaͤnzliche Trennung der in Groͤnland anges 
fledelten Kolonicen von ihrem Murtterlande sur Foige gehabt haben 
ſoll. Da die Kolonicen ſich nur in der gemaͤßigten Gegend der Weſt⸗ 
—ntſte defunden haben, fo kann ein Biſchof von Skalholt nicht im 

Jadhre 1640 auf der Oſtkuͤſte, jenſeits der Eismauer, Schaͤfer geſehen 
haben, die ihre Heerden weideten. Die Anhaüfung der Elsmaſſen 
an der Deland gegenuͤber gelegenen Kuſte haͤngt, wie ſchon oben ans 
gedetet worden iſt, von der Geſtaltung des Landes, der Nachbarſchaft 
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einer dew Laufe der Kaſte aeralleten Bergkotte und der Michtang des 
Mecresfiromé ab. Dieſar Zuſtand der Dinge ſchreibt ſich nicht von: 
dem Schlufſe des vierzehnten Johrhunderts eder ben Anfange des 
fuͤnfzehnten her, und der Wythus von der Bildung eines Edammes 
in den geſchichtlichen Zeiten if dem von einer angeblichen Zerſtärung 
deſſelben lu Jahre 1817, modurch die klimatiſche Beſchaffenheit des 
gsfnmnsen. norbweſtlichen Cuͤropa abermal⸗ eine Veraͤnderung ertitios 
haben oil, pans ébnlié.  : 

Nachdem wir bie Ernignige ‘aufgefigre haben, welche die Ent⸗ 
deckung des Feſclandes von kAmerika vermittelſt der Zwiſchenſtationen 
der Faͤrberinſela, Island und Groͤnland herbeifuͤhrten, bleibt uns die 
Frage zu beamworten uͤbrig, ob Chriſtoph Columbus irgend eine 
Kenntniß von dieſer Entbeckung gehabt, oder of er ben Anfammens 
haug urit den Plaͤnen, welche er hegte, babe abnehmen koͤrnen. Die 
einzige Grundlage diejer Unterſuchung iſt eine falſch gedeuͤtete Stelle 
aus dem, von dem natuͤrlichen Sohne des Admirales, Don Fernando, 
geſchriebenen Leben deſſelben. Um die Beſchaͤftigungen des großen 
Mannes vor ſeiner Ankunft in Opanien anzugeben, verweiſt Don 
Fernando auf die Abhandlung von den fuͤnf bewohnbaren Zonen, des 
ren Verfaſſer (Ghriftaph Columbus), um die Bewohnbarkeit aus den 
auf ſeinen eigenen @chiffabrten geſammelten Erfahrungen nachzuweit 
ſen, ſich ſolgender Maßen ausſpricht: „Im Monat Februar des 


Sabres 1477 ſegelte ich mehr als hundert Lieues jenſeits Tile, deſſen | 


mittägige @pige ven bem AÄquator 73 Grad entfernt ift, nidt 63, 


wie einige Geographen behaupten; denn Tlle liegt nicht innechalb der 


Linie, welche den Weſten des Ptolemaͤus abgraͤnzt. Die Englaͤnder, 
beſonders dis Inwohner von Driſtol, gehen mit ihren Waaren nach 
dieſer Anſel, welche eben fo groß als England if. Als id mich be: 
ſelbſt defand, mar das Meer nicht gefroren: obgleich ble Ebbe und 
Flath daſelbſt jo ſtark iſt, daß fie eine Hoͤhe von 26 Klaftern erreicht 
und um eben fo viel faͤllt. Es iſt richtig, daß Tile, von welchem 


- DPtelewmäus ſpricht, ſich an der von ihm angegebenen Stelle befinbet, 


und daß es heuͤtigen Tages Frisland heißt.“ Dieſe Stelle iſt in Los 
peiter Beziehung merkwuͤrdig, wegen des Namens Friéeland, der durch 
tie Reiſe der Venetianer Nicolo und Antonio Zeni, die den Morden 
waͤrend der Aahre 1388 bis 1404 bereiſten, je beruͤhmt geworden iſt. 
Columbus fannte ſicherlich nicht bas handſchrifiliche Tagebuch des Au⸗ 
touie Zeno, welches bis sum Jahre 1558, mo die Ausgabe ven Lars, 
cotini erſchien, zwei und fuͤnfzig Sabre nad dem Tobe des Admirals 
und 18 Sabre nad bem des Don Fernando, welchem mithin feine. 
Cisfhaltung zur Laſt fallen kann, in ben Familienarchiven der Zent 
vorbargen und unbeachtet leg. Nicht die Bruͤder Seni find et, welche 
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Mefen Dames Frictaud erfunden haben, der wicht sit dem der Œints 
ſatnſe ( Otokafixa) auf Der flebenten Karte in dem Dies des Au⸗ 
deea Bianco, welcher im Sabre 1496 gezeichnet worden ft, verweth⸗ 

foit werden darf. 

MBeun men ſich ben Aufenchatt des Admirals ju Liſſabon waͤ 
rend der Sabre 1470 bis 1484 vergegenwärtigt, ſo muß die Jahres⸗ 
sal einer von ihm nach Tile 1477 unternommenen Retſe um fo mehr 


Aberraſchen, als eine mitten im Winter nach ben nordiſchen Gegen- 


ben ausgefuͤhrte Fahrt ohnehin ſchon im höochſten Grade auffallend if. 

Ich munß jedoch quvbrbderft bemerken, daß ſener Aufenthalt in Porte 

gal bei weitem minder frei von Unterbrechungen geweſen iſt, als man 

gemeiniglich anzunehmen pflegt. Es kann nicht der leiſeſte Zweifel 
dardber obwalten, daß Columbus ver dem Johre 1484 vier Fahrten 

mnternommen bat, naͤmlich nach Tunis, nach bem Archipelagus, nach 

Icland und nach der Kuͤſte von Guinea, ohne die mehrfachen Meiten 
na Porto Santo in Auſchlag su bringen, mo feine Frau Doña 
Dellpa Mulliz Derestrelo ſich aufhielt und Diego : Colon geboren 
wurde. Micht ſowol die Œrcignife ſelbſt, als ihre chronologiſche Reit 
henfelge if ungewiß, and dieſe Ungewißheit erſtreckt ſich auch auf die 
Prioritaͤt der Anerbietungen, welche der Admiral verſchiedenen See⸗ 
maͤchten gemacht hatte, namentlich dir Republik ven Genua, ben Koͤ⸗ 
migen von Portugal und England. Die neñern Biographen (mit 
Ausnahme Spotorno's und des umſichtigen Waſhington Irving) bes 
ben ſich bei der Anordnung der Thatſachen die groͤßte Willkuͤr erlaubt, 

warend Fernande Colon ſelbſt zugeſteht, daß der Zeitpunkt der Reiſe 
ſeines Vaters nad „der Mina oder Guinea“⸗ ibm auͤßerſt ungewiß 
erſcheine. „Ich habe drei und zwanzig Jahre auf dem Meere zuge— 
bracht, ſagt der Admiral; id babe den Oſten, ben Weſten und ben 
—2 bereiſt; ich habe England geſehen; id bin mehrere Male 
(muchas veces) von Liſſabon nach der Kuͤſte von Guinea geſegelt; 
aber nirgende find mir fo ausgezeichnete Hafenplaͤtze vorgekommen, 
als in dieſem Lande von Indien (der Neüen Weit).“ Da aus die⸗ 
fer Vergleichung erhellet, daß die Stelle, deren Don Fernands ge⸗ 
benft, ous einem fpäteren Zeitraume iſt, als bem Sabre 1492, uud 
da der Admiral, nat der Angabe deſſelben Biographen, verfihert, 
daß er Sdbifffoeten unternommen Babe, ,, von feinem frübeften Alter, 
von vierzehn · Jahren an’, fo fann die Angabe der 25 Sabre, weiche 
ee auf bem Meere pugebradt baben will, ibre Ridtigteit haben, 
wenn man mit Davarrete anntmmt, daß Columbus im Jahre 1436 
Seberen wurde. Die Abenteñer dieſes großen Mannes im Éittelläns 
diſchen Meere beſchraͤnken ſich auf eine Reiſe nad der Inſel Chios, 
weiche damals im ous der gar⸗ſſche⸗ Bamiie der Giuftiniani 
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war, wo et den Maſtix vinfamimein fab’; auf ben Oborbefehl Aber 
emige genneſtſche Galeeren in. der Naͤhe der: Inſel Cypern in einem 
Ariege mit. ben Venetianern; auf eine Unternehmung nach Tunis im 
Intereſſet des Koͤnigs Renoͤ von Anjou; endlich auf verſchiedene Fahr⸗ 
ten, die er gemeinſchaftlich mit einem beruͤhmten Seefahrer jener Zeit 
unternommen zu haben ſcheint, den Fernando Colon mit dem Namen 
des juͤngeren (el moꝛo) Columbus bezeichnet, um ihn von dem Onkel 
des Admirals zu unterſcheiden, welcher Kapitain in der Seemacht 
des Konigs ven Frankreich im Sabre 1476 war. Die Unternehmung 
nad Tunis hatte zum Zweck, cine (wahrſcheinlich neapolitaniſche) Gas. 
leere, la Fernandina, wegzunchmen, die an den Kuͤſten ven Afrika 
ſtationirt mar. Chriſtoph Columbus erzaͤhlt in einem Briefe (escrita 
4 los reyes catélicos desde la Española‘), der vom Jannar M9 
datirt ift, wie er durd eine Lift, „als bn der verftorbene Koͤnig⸗ 
René (einel) nach Tunis gefenbet hatte““, eine Empbrung der Das 
trofen unterbrüdte, welche ſich weigerten, die Fahrt in der Naͤhe der 
fieinen Detersinfel an der Weſtkuͤſte von Sardinien fortzujesen. Man - 
bat biefes Ereigniß in das Jahr 1473 gefegt, vielleicht wein im Jahre 
1472 Gerdinand, natuͤrlicher Sohn von Alfons, Koͤnig von Neapet, 
im Kriege mit den Tuͤrken begriffen war, und den Hafen von Tunis. 
blotiren fonnte; aber in dieſem Zeitraume beſchaͤftigte ſich der gude, 
dichteriſch gofinnte Konig Rens gemaͤchlich mit der Malerei und Hir⸗ 
tenfeſten in Der Provenee, da er ſeit dem Tode ſeines Sohnes Dos 
hann II., Herzogk von Calabrien, der im Jahre 1470 zu Barcetona 
geſtorben war, alle Hoffnung aufgegeben hatte, ſeine Nechte qui Oi⸗ 
cilien und Aragonien geltend machen zu können. Die Unternehmung 
des Columbus, welche auf Koſten des Konigs René verſucht wurde, 
muß nothwendiger Weiſe in den zwiſchen den Jahren 1459 und 1470 
verfleffenen Zeitraum fallen. Sd glaube, daß fe in den Zahren 
1461 oder 1463 Otatt fand, wo Jahann II. von Calabrien mit Huͤlfe 
der Genueſer verſuchte, dem Koͤnige Ferdinand aus dem Hauſe Ara⸗ 
gonien Neapel zu entreißen, und ich finde in dieſem Umſtande einen 
neden Beweggrund, die Anſicht derjenigen Maͤnner ais richtig anus 
erkennen, welche die Geburt des Chriſtoph Columbus in das Zahr 
1496, nicht 1446, verlegen; denn in einem Alter von ſiebzehn Zahren 
erhaͤlt mon nicht leicht den Befehl Über ein Rriegefbiff, und wird 
nidt Geauftragt, die Sntereffen eines auswaͤrtigen Monarden wabrs . 
zunehmen. Schwieriger dürfre es fein, den Zeitpunkt auszumittein, 
in welchem der Admiral auf den Galteren des Colon el mozo feine 
verſchiedenen Fahrten unternahm. Muñoz Bat zuerſt aus den Annas 
fen des Marco Antonio Coccejo (Sabellico) dargethan, daß das roc 
manhafte Abenteer, durch welches Fernande Colon ſeinen Vater im 
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IAahre 1474 nach Naben grlangen laßt, erſt im Sabre 1485 Steu 
gefunden haben koͤnne, alſo erſt, nachdem derſelbe Poetugel ſches 
verlaſſen hatte. Es war alſo waͤrend einer andern Epoche, wo Chri⸗ 
ftonb Columbus (,, geraume Zeit hindurch“) Seereiſen mit dem Colen 
el mozo unternahm, deſſen Verwandtiſchaft ibm beſonders werth war: 
denn als Sohn eines Tuchfabrikanten (fein Water lebte noch im Sabre 
1494, wo er als Zeuͤge in einem Teſtamente aus jener Zeit texior 
pannorum ganannt wird), ſagt er mit Stolz in einem andern Deus 
ſtucke, welches erhalten worden ift: „Ich bin nicht der erſte Admiral 
aus meiner Familie.“. Mas die Fahrt nach der Kuͤſte von Guinea 
und „dem Fort San Jorge de la Mina des Koͤnigs von Portugal” 
anbetrifft, ſo kann fie ecft nad dem Fabre 1481 umernommen wors 
den frein, da jens kleine Geftung, wie ich 1400 erwaͤhnt babe, erft um 
vie Beit erbaut worden if. 

Welches aud die Epoche ſein mas, in welcher Columbus ſeine 
Reiſe nach dem bobes Norden unternahm (Duñez. und Barrow ver⸗ 
legen fie in die Zeit vor der Ankuuſt des Admirales in Portugal), 
nichts deütet darauf bin, „daß ſie bis ju der Küſte von Groͤnland, 
her die Weſtgraͤze der dem Ptolemaus bekannten Welt hinaus, ges 
führt habe, und daß Columbus, ohne ed ju ahnen, fuͤnfzehn oder zwanzig 
Sabre vor der Entdeckung der Antillen Amerika ſchon betreten hatte.“ Man 
bat die Stelle aus den cinco zonas, die einzige, in welcher von dec 
Hotberpebition die Rede ift, und von der id weiter oben eine Über⸗ 
fegung mitgetheilt babe, ganz falſch verfinnden. Columbus unterſchei⸗ 
det in bderfelben mit vielem Scharfſinne zwei Inſeln, welche den De 
men Thule fübrten (er befcigt die Schreibart vieler alten Haudſchrif⸗ 
ten, in denen fi Thyle, Thile und Tyle findet), von denen die eine 
weit nach Norden, in der Richtung nach Nordweſt belegen und ſo 
gesß ſei wie England, die andere, bei weitem ſuͤdlicher und von ges 
ringerem Umfange, auch den Namen Frisland führe. Er flebt letztere 
fuͤr das Thule des Ptolemaͤus an und fügt hinzu, daß ſie an der 
Stelle liege, die Ptolemaͤus angiebt, nuͤmlich unter dem 63° N. Br. 
Dies iſt, wie ich glaube, die Unterſcheidang zwiſchen dem Thale des 
Dienil (Island) und den Faͤrder oder Mainland, der groͤßten in der 
Gruppe der Shetlandinſeln (dem Thule des Plinius, Tacitus, Soli⸗ 
nus und wahrſcheinlich auch des Pytheas, wofern nicht Solinus ſeine 
Nachrichten aus zwei verſchiedenen Berichten ſchoͤpfte, von denen Der 


. tu fié auf Island bezog. Man fônnte ſagen, daß Columbus erras 


then habe, was die Unterſuchungen uͤber die alte Geographie in den 
nederen Zeiten immer mehr und mehr als wahrſcheinlich herausgeſtellt 
haben. Die Breiten, welche Columbus den beiden Inſeln Thule ane 
weiſt, paſſen zwar in der That weder auf die Suͤdkuͤße von Zeland, 
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moch ohf'bie Otappe der Shetlandimfeln. Die erſtere liegt unter 633% 
und nidt'unter 13°; die ſetztete unter 60!° und nidt unter 63°: 
aber Die vôn dem Admiral angegebenen Lagen mwerden keinesweges ais 
Neſultat von Beobachtungen dargeſtellt, welche er felbft waͤrend einer 
Winterreiſe unter jenem ſehr neblichten Himmel uͤber die Mittagshoͤ⸗ 
hen der Sonne gemacht haͤtte. Columbus, indem er Frisland mit: 
dem Thule des Ptotemaͤus zuſammenſtellte, nahm auch dieſelbe Lage 
an, welche dieſer Geograph Thule anweiſt, und verlegte Asland 10° : 
noͤrdlich von Frisland, waͤrend in der That die Entfernung von Auins 
fanb Bis zur noͤrdlichſten Kuͤſte von Séland faum 61° beträgt. Dieſe 
Übertreibung hat nichts Befremdendes, da es fé um Die ultiina 
Thule händelt. Eben fo wenig barf man von Columbus über die 
buhbert Lieues Rechenſchaft verlangen, die er uͤber das noͤrdlichere 
Thule hinaus zuruͤckgelegt zu haben ſich ruͤhmt, und die ihn, nach ſei⸗ 
ner Rechnung, bis sum acht und ſiebzigſten Breitengrade, alſo weit 
jenſeits der Parallelkreiſe von Scoresby⸗ und Edam-land verfetzt bas! 
ben wuͤrden. In der Unbeſtimmtheit dieſer numeriſchen Angaben 
liegt noch kein Grund, weshalb die Thatſache einer nach den Meeren 
von Island, ju einer Inſel von bedeuͤtendem Umfange, wohin Hans 
def und Fiſchfang die Bewohner von Briſtol führen fonnten, unters 
nommenen Fahrt in Zwetfel ju ſtellen waͤre. Olafſen bat nachgewle 
ſen, daß von der erſten Haͤlfte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts an die 
Englaͤnder die Suͤdhaͤfen von Island, beſonders Thorlaks⸗Hafn, vies 
fat beſuchten, und daß die Biſchoͤfe des Landes den Handel mit Bri—⸗ 
tannien beguͤnſtigten. Ein altes engliſches Gedicht (The policie of 
keeping the sea), welches Hakluyt bekannt gemacht bat, beftätigt die 
Hauͤfigkeit der Verbindungen zwiſchen Briſtol und Island, zur Set, 
der erſten Seefahrten des Sebaſtian Cabot. Mas Columbus von der . 
Groͤße der Ebbe und luth fagt, fo wie von dem eisfreien Meere im 
Norden von Ebule, bat obne Zweifel auf dasjenige Bezug, mas er 
in den geographifchen Sompilationen Des Mittelalters uͤber die „Ge⸗ 
rinnung und Erſtarrung ber Œlemente oder über die Leberlunge bes 
norbifen Oceans“, fo wie Über die „aestus supra Britanuiam oc- 
togenis cubitis intamescentes“ gelefen hatte. Es mar Sitte des 
Zeitalters, burdgâängig die Angaben bder Alten im Auge au behalten, 
und fie, nadbem ſich die Gelegenbeit Darbot, entweder zu beſtaͤtigen 
oder ju berichtigen.“ 

Die von Malte: Brun aufgeſtellte ovottefe, der zufolge Chris 
ſtoph Columbus entweder in Frisland oder in Island von der Reiſe 
Der Bruͤder Zeni und der Entdeckung des nôèblihèn Amerika durch 
die Skandinaven Keuntniß erhalten babe, bietet wenig Wahrſcheimlich⸗ 
keit dar. Columbus ſuchte den Weg nach Indien, um gegen Weſten 
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Mittelalters einen beſonderen Karakter verliehen. Letronne hat, bei 
Gelegenheit der Ertiarung zweier wichtigen Stellen des Dicuil (Rap. 
7. $. 2 und 3.), auf eine eben fo finnreihe als geniigende Weiſe 
dargethan, „daß die ſeit etwa hundert Jahren von den aus Scottia 
(Iriand fübrte dieſen Namen bis ju der Regierung des Koͤnigs Mals 
coim Î1.) ausgegangenen Eremiten dewohnten Faͤrderinſeln von ihnen 
ſeit dem Sabre 725, dem Zeitpunkte des erſten Einfalles der Skan⸗ 
dinavier in die britannifhen Inſeln, verlaffen morden maren, und 
daß Island von ben Irlaͤndern im Sabre 795, alfo 65 Sabre fr: 
Der als von den Skandinaviern, beſucht und vielleiht felbft Polonifirt 
worden war.” Das finilib in einer Sammlung geſchichtlicher Sa: 
gaë von der koͤniglichen Geſellſchaft der nordiſchen Alterthumsforſcher 
fn Kopenhagen von neuͤem herausgegebene Landnamabok berichtet aus⸗ 
drüucklich, daß die Norweger in Island irlaͤndiſche Buͤcher, Meßglocken 
end andere Gegenſtaͤnde vorfanden, welche die Papae (Papar), Mäns 
ner aus dem Weſten, Die ſich zur chriſtlichen Religion befaunten, dort 
zuruͤckgelaſſen hatten, beſonders in den beiden Kantonen von Papeya 
und Papyli auf der Oſtküſte. UÜberdies weiß man ans den Sagas 
bee Orfaben, „daß biefe Inſeln am Schluſſe des neuͤnten Jahrhun⸗ 
— von zwei Voͤlkerſchaften bewohnt wurden, den Peti (wahrſchein⸗ 
lich Abkoͤmmlingen der. Picten, und den Papae (Vaͤtern, Prieſtern, 
Monchen, ohne Zweifel die clerici des Dicuil).“ Nach Snorro 
GSturleſon fuͤhrte Schottland ſelbſt damals den Namen Pettoland. 
Die Faͤrderinſeln und Island wurden Zwiſchenſtationen, Aus: 
gangepunkte ju Unternehmungen nach dem amerikaniſchen Skandina⸗ 
vien. Auf aͤbnliche Weiſe diente die Niederlaſſung zu Karthago den 
Tyriern zur Erreichung der Meerenge von Gadeira und des Hafens 
von Tarteſſus, und eben fo fübrte Tarteſſus dieſes unternehmende 
Volk von Station ju Station nach Cerne, dem Gauleon (Schiffs— 
inſel) der Karthaginenſer. Wenn man nicht eine und dieſelbe Kuͤſte 
verfofgen kann, fo beſtimmt in den meiſten Faͤllen die Gruppirung 
und nachbarliche Lage der Inſeln die Richtung der geographiſchen Ent⸗ 
deckungen. Die der ſkandinaviſchen Voͤlker find in den letzten Jahren 
mit einer ſo großen Ausfuͤhrlichkeit auseinandergeſetzt worden, daß 
eine Hervorhebung der Hauptepochen hier vollkemmen genügen wird. 
Ieland, welches nach den irlaͤndiſchen Moͤnchen und den Peti von 
dem Seerauber Naddoce um das Jahr 860 beſucht wurde, erhielt eine 
bleibende norwegiſche Kolonie erſt im Jahre 874 durch die Bemübun: 
gen des Ingulf und Hiorleif. Man zeigt noch heütigen Tages in 
dem ſuͤdlichen Theile der Inſel auf dem Gipfel des unter dem Ma: 
men Ingolfsflaell bekannten Verges das Grabmal des erften jener 
deiden Grunder dieſer Kolonie. In der Naͤhe von Kielarnaͤs finden 


X 





\ 


À. v. Humboldt's Unterſuchungen Aber ble Pelle Weie 


ſich ble Überrefte eines Hauſes des Sohnes von Ingulf, wabes ins 
Sabre 888 erbaut wurde. Bon Island aus fegte Œril Rauda nach 
Grônland Über, entweder im Sabre 932 oder 962, denn die Sagas 
weichen in der Deftimmung der Zahreszahl von einander 6. Dte 
wirkliche Koloniſirung Groͤnlands gebt nibt uͤber das Jahr 986 hin⸗ 
auf, was ungefahr dem Zeitpunkte nach mit der Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums in Island durch die Norweger unter dem Koͤnige 
Olaf J. zuſammenfaͤllt. Die Oſtkuſte von Groͤnland iſt von dem Vor⸗ 
gebirge Straumsnaes, dem Nordweſtkap von Séland, nach der großen 
Karte des Kapitain Graah, nur um'52 Seemeilen entfernt, und zwar 
in der Richtung von SO. nach MV. unter 67° und Ge Breite. 
Auch hat man behauptet, daß man kurz vor der Rataftrophe des 
Ofaptar: Jôtul im Sabre 1783 mebrere @tunden (ang an der Mort, 
kuͤſte von Sélandb, ohne Smeifel durch die Burüdwetfung des Lidtes 
von Der unteren Oberfiie der Wolken, „vulkaniſche Feuͤerausbruche/ 
auf der Kuͤſte von Groͤnland mabrgenommen babe. Yan weiß jetzt 
"mit Beſtimmtheit, daß es nicht dieſe oͤſtliche, Island fo nahe belegene 
Kuͤſte iſt, welche waͤrend dreier Jahrhunderte der Sitz ſkandinaviſcher 
Kolonieen war, wie Cranz, Torfaͤus und ihre Vorgaͤnger fablid bes | 
Dauptet Batten. Alles, was Egger's, fhon feit bem Jahre 1708, 
6er die Lage der chriſtlichen Niederlaſſungen in Groͤnlanb aufgeſtellt 
hatte, iſt durch die Reiſe des Kapt. Graah und die gelehrten Unter⸗ 
ſuchungen von Rafn' über die ſkandinaviſchen Alterthümer beſtaͤtigt, 
und mit noch uͤberzeügenderen Gruͤnden belegt worden. Die aͤlteſten 
Kolonieen, Oſter⸗ und Veſterbygden, lagen auf der Weſtkuͤſte in der 
Suͤbdinſpektion von Sulianshaab, wo kleine Waldungen von Birken 
auf ein milderes Klima hindeüten. Die ganze Kuͤſte bis zur Mord⸗ 
inſpektion von Uppernavik (Dr. 720 50’) if mit Truͤmmern alter 
ſtandinaviſcher Niederlaſſungen bedeckt, waͤrend die Oſtkuͤſte feine 
Spur von euͤropaͤiſchen Wohnungen darbietet, und, wie alle Oftfüften, 
dem aûferften Kaͤltegrade ausgeſetzt ift, der feine Entwicklung orga⸗ 
niſchen Lebens geſtattet. Gletſcher ſteigen von den Gebirgen wie ein 
ununterbrochener Mall bis zum Kuͤſtenlande hinab; Die Stroͤmungen, 
welche noͤrdlich von dem Parallel von 6430 die Richtung nach Suͤd⸗ 
weſten haben, tragen dazu bei, die in ‘den Umgebungen des Poles 
abgeriſſenen Eisſchollen anzuhauͤfen. Der Kupt. Graah if laͤnger als 
achtzehn Monate den groͤßten Leiden und Entbehrungen auf den wuͤ⸗ 
ſten Küuͤſten des oͤſtlichen Groͤnland ausgeſetzt geweſen. Seine Unter⸗ 
ſuchungen erſtrecken fit bis zu 660 20° N. Dr. und er Bat erkannt⸗ 
daß die Beſchreibung, welche die Sagas von der durch die Aslander 
bewohnten Oftkuͤſte machen, in keinerlei Weiſe mit der ortlichen Ye: 
ſchaffenheit des oͤſtlichen Kuͤſtenlandes uͤbereinſtimmt. ot engin Res 
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-gâie (Fiord), vou benen die bewohnte Kuͤſte durchſchnitten war, fi 
deu fé nur an den Weſtküſten in Groͤnland, fo tie in Norwegen 
und im noͤrdlichen Amerika. Beſonders gebt aug ciner ticferen Ers 
forſchung des Weges, welchen die alten ffandinavifden Seefahrer ver: 
folgten, um ju ben Koloniecen von Oſterbygde ju gelangen, die Rich⸗ 
tigkeit der zuerſt von Egers gemachten Wahrnehmungen Bervor, welche 
Malte⸗Brun in ſeinem Précis de l’histoire de Ja Géographie wie: 
derholt und mit einigen neuͤen Demerfungen bereichert Bat. Sad 
den Unterfudungen von Graah ftelerte man von Island aus zuvoͤr⸗ 
derſt nad Weſten, dann nad Duͤdweſten bis zu einem Hvarf ober 
Vendeplads (einem Dunft, wo bie Kuͤſte eine andere Richtung an 
“pimmit); von da war die Richtung der Schifffahrt, wie die der Kuͤſte 
ſelbſt, gegen NNW. Der Ovarf war mithin zwiſchen dem Rap Gas 
rewell, welches mit Dem Namen Hbidſaerken bezeichnet wird, und 
dem Kap Egede belegen, wo ſich am auͤßerſten Ende der groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Halbinſel ein Archipel kleiner Inſeln befindet, welcher dem des 
Kap Hoorn und des Feuͤerlandes aͤhnlich if. Der unwiderlegbarſte 
Beweis fuͤr die Page der ſtandinaviſchen Kolonieen wird durch die Ru: 
wenſcheiften dargeboten, welche ſeit zehn Jahren auf der Weſtkuͤſte 
von Groͤndland aufgefunden worden find. Mehrere dieſer Inſchrift 
een, wie z. B. diejenigen, welche im Jahre 1831 zu Igalikko (60° 
61’ De.) und im Sabre 1832 ju Ikigeit odee Egegeit (60° 0“ Gr.) 
mérblié von Gribrifiai entdeckt wurden, fonnten nur durch Vergler 
cung der auf denſelben befindlichen Runen mit den norwegifen, de 
ren Zeltalter man mit Gewißheit fennt, dem eïlften und zwölften 
- Gabrbunbert guerfannt werden; aber ein Denfmal, welches der Kapt. 
Braah aus bem noͤrdlichſten Theile der grôniänbdifhen Halbinſel nad 
: Ctiropa brachte, bat die Aufmerkſamkeit der Alterthumsforſcher in 
einem weit Dôberen Grade in Anfprud genommen., Dies Denfma 
féeint die Jahreszahl 1135 zu tragen. Es ift ein Markſtein, der auf 
dem hoͤchſten Punkte der Inſel Lingiftorfoat (Br. 72° 55°), eine 
der Momanss Ysiants, ein menig noͤrdlich von Uppernavik, errichtet 
worden mar. Œin Groͤnlaͤnder Namens Pelinut, bat dieſen Runen⸗ 
ſtein im Sabre 1824 auf dem Gipfel eines Felſens gefunden, unt 
bem Miſſionair Kragh gebuͤhrt das Berbienft, ibn zuerſt bekannt ac 
madt qu baben. Die lateiniſche Liberfegung von Rack, deren Mit 
theilung id dem beruͤhmten nordiſchen Alterthumsforſcher Rafn ver: 
danfe, lautet: Erlingr Sighrati ſilius et Bjarn Thordi ſilius et Ein- 
dridi Oddi ſilius feria septima ante diem victorialem extruxerunt 
metas lhasce ac purgaverunt (lorum) MCXXXV. Diefe Sabret 
zahl, welche wu 357 Sabre dite ift, als Chriſtoph Columbus, Bictet 
nach deu über bis Epoche der jfanbdinavifhen Entdeckungen allgemein 
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vyrbreiteten Anſichten, keine Unwahrſcheinlichkeit darz indeſſen iſt zu 
bemerken, daß die Deuͤtung des Zahlenwerthes der ſechs Runen, in) 
denen man die Zahlen 1000, 100, 10 (dreimal) und 4, nach .Aneles: 
gie der rômifhen Ziffern, ju erfennen geglaubt bat, bei mobreren,: 
mit dem Studium der graphiſchen Zeichen der Norweger ſehr ren 
ten Perſonen einige Qweifei uͤbrig gelaſſen bat. 

Die Zwiſchenſtationen zwiſchen Island und Groͤnland baben: vds: 
leicht fett bem Sabre 985 Beraniaffung ju der Eutdeckung von Vi: 
land gegeben, ais der Islaͤnder Biarn Derjoifion nach Groͤnland 
uͤberſetzen wollte, in der Abſicht ſich zu ſeinem Mater zu begeben, der: 


ſich dort kurz zuvor niedergelaſſen hatte, von heftigen Mordoſtſtuͤrmt⸗ 


aber nach einem Lande verſchlagen wurde, welches wegen ſeiner üppie 
gen Vegetation bei bem erſten Anblicke ibm gaͤnzlich von denjenigen; 
verſchieden ju ſein ſchien, welche bis dahin entdeckt waren. Mach bec: 
Ruͤckkehr zu ſeinem Vater verband ſich Biarn mit Leif Erikſan, bem: 
Sohne jeoes Erik Rauda (Erichs des Rothen), des erſten Gruͤnders, 
islaͤndiſcher Niederlaſſungen auf Groͤnland, und unternahm mit ibm: 
eine Fahrt nach fernen Gegenden, auf weicher fie. im Sabre 1094: 
oder 1005 nad einander Hallyland, Markland und Vinland henibrs 
ten. Es ift befannt, daß dies letztere Land feinen Namen wegen Dés 
Reichthums an wilden Reben erhielt, Die ein Deutſcher, Mamene 
Tauͤrker, daſelbſt auffand, welcher die Normannen begleitete und pou: 
der Moͤglichkeit ſprach, Wein zu bereiten. Aus einer aufmerkſamen;. 
Vergleichung der in ben verſchiedenen Sagas augegebenen Tagealan⸗ 
gen bat man gefolgert, daß Die damals van den Sksndinguren 
ten Gegenden zwiſchen den Parallelkreiſen von:41° und 50° Br. be⸗ 

legen waren, was der Kuͤſte, die ſich von New⸗Vork bis Meufundlaud 
erſtreckt, entſpricht, auf welcher mehr als ſieben Arten der Gattung 
Vitis wild wachſen. Rafn, welcher eine ausführliche ſchaͤrenswertho 
Arbeit uͤber dieſe Entdeckungen in Amerika vorbereitet, if der Mei 
nung, daß die Skandinaven ſelbſt Nordkarolina beruͤhrten; daß aber 
die Hauptſtation dieſer unerſchrockenen Ocefahrer die Muͤndung des 
St. Lorenzſtromes geweſen ſei, beſonders die Gasphai, der Inſel An: 
ticoſti gegenuͤber, wohin ſie der dort ſehr ergiebige Fiſchfang ziehen 
fonnte. Es iſt erfreuͤlich, daß die Geſellſchaft der Alterthumsferſcher 
qu Kopenhagen die Urkunden, welche ſich auf jene ſo uͤberaus merk⸗ 
wuͤrdige Epoche des Mittelalters beziehen, zuſammenſtellen laͤßt. Alles, 
mas außerhalb Daͤnemark über die ſtandinaviſchen Entdeckungen in 
Amerika geſchrieben worden iſt, hat nur in ſehr geringem Maße zut 
Erweiterung unſerer Kenntniſſe in Bezug auf dieſen Punkt gefuͤhrt. 
Erſt wenn die Thatſachen in ihrer Geſammtheit vorliegen werden und 
ire Richtigkeit durch eine geſunde Kritik nachgewieſen ſein wird, koͤn⸗ 
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sua Kombinationen und Vermuthungen mit einiger Hoffnung auf 
Erfoig verſucht werden. Bei dieſer Klaſſe von Ereigniſſen, fo wie Bei 
manden anderen aus entlegenerer Zeit, ſind gewiſſermaßen die Mag 
ſen und Die Realitat der Verbindungen bekannt, die zwiſchen Groͤn⸗ 
land and dem amerikaniſchen Feſtlande Statt gefunden haben; aber 
ble Einzelnheiten der Ereigniſſe verlieren ſich in Démmerung und 
tragen in vielen Fallen bas Gewand des Außerordentlichen und Über⸗ 
mañiriiten. Dur daͤniſche und norwegiſche Gelehrte find im Stande, 
de Widerſpruche in den Zeitangaben nnd Entfernungen zu beben, und 
bte Zweifel Über die Richtung und Dauer der Schifffahrten und uͤber 


Den Anblick, welche die in den Sagas beſchtiebenen Gegenden ges 


wahren, ju UOſen. Es giebt eine Art von Unterſuchungen, die nur 


un Der unmittelbaren Naͤhe der Quellen verfolgt und darchgefuͤhrt 


werden fénnen. So waͤrde das ſpaniſche Amerika der paſſendſte Ort 
foin fuͤr Unterſuchungen dber die urſpruͤngliche Civiliſation von Mexiko, 
GSuatemala und Derus fo Italien fuͤr die Hafenhuͤcher (portelani) 
Dog Mittelalters, die in oͤffentlichen und Privatbibliotheken vergraben 
mhb vergeffen liegen. | 

Die Crinnerungen an Fahrten nad dem Vinland (eine uͤbrigens 
ebden To unbefimmte geographiſche Benennung, alé es der Dame 


. Lara Meuve, Neũfundland am Schluſſe des fünfiebnten Jahrhun⸗ 


— 


. Sebeñtet worden iſt, von der Geſtaltung Des Landes, der Nachbarſchaft 


Divté war) umfaffen nur einen Seitraum von etwa 120 bis 130 Sabs 
ren. Die lente Reiſe, von der fid eine beftimmte Lberlieferung ets 
halten bat, ift Die des groͤnlaͤndiſchen Biſchofs Erik, welchet ſich nat 
dem Minianb begabd, um daſelbſt das Evangelium ju predigen. Die 
VNiederlaſſungen auf der Weſtkuͤſte ven Groͤnland, welche fit bis zur 
Mine dos vlerzehnten Jahrhunderts eines hoͤchſt bluͤhenden Zuſtandes 
erfteuten, fanden allmaͤlig ihren Untergang durch die zerſtoͤrende Ein⸗ 
wirtung der Handelsmonopole, die Einfaͤlle der Œsquimaur (Skroͤl⸗ 
linger) ini Sabre 1349 oder 1379 (das Jahr ift ungewiß), den fhmars 
M Tob, der Den Norden waͤrend der Sabre 1347 — 1351 entvolkerte, 
und Den Anfall einer feindiiden Flotte, deren Ausgangspunkt unbe 
kannt if. Deñtiges Tages glaubt man nicht mehr an die Fabel von 
jeter ploͤtzlichen Beraͤnderung des Klimas, von der Bildung jenes 
Clétemmes, welcher eink gaͤnzliche Trennung der in Groͤnland ange⸗ 
ſtedeſten Kolonieen von ihrem Mutterlande zur Folge gehabt haben 
fol Du die Molonieen ſich nur in der gemaͤßigten Gegend der Weſt⸗ 
tfie befunden haben, fo kann ein Biſchof von Skalholt nicht ie 
Jahre 1640 4uf der Oſttuͤſte, ſenſeits der Eismauer, Schaͤfer geſehen 
haben, die ihre Heerden weideten. Die Anhaüfung der Eismaſſen 
ah der ARiland gegenuͤber gelegenen Kuͤſte haͤngt, mie ſchon oben ans 
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einer Qnw Ponte der Kaſte narallietont Bergkotte und der Michtang des 
Moereooſtr omes ab. Dieſar Zuſtand der Dinge ſchreibt ſich nicht von 
dem Ochluffe des vierzehnten Zahrhunderis eder bem Anfange des 
fuͤnfzehnten her, und der Wythus von der Bildung eines Eisdammes 
in den geſchichtlichen Zeiten if ‘bem von einer angeblichen Zerſtͤrung 
deſfeiben im Jahre 1817, modurch bie klimatiſche Beſchaffenheit des: 
gehamten nordweſtlichen Carer⸗ abermal⸗ eine Veraͤnderung erutten 
haben ſoll, ganz ahnlich 

Nachdem wir die Ereigniſſe ufseführt haben, welche die Ent⸗ 
dectung des Feſtlandes von Amerika vermittelſt der Zwiſchenſtationen 
der Faͤrbderinſela, Island und Groͤnland herbeifuͤhrten, bleibt uns die 
Frage au beantworten uͤbrig, ob Chriſtoph Columbus irgend eine 
Kenntniß von dieſer Entbeckung gehabt, oder ob er ben Zuſamwen⸗ 
hang mit ben Plaͤnen, welche er hegte, babe abnehmen käͤnnen. Die 
einzige Grundlage diejer Unterſuchung iſt eine falſch gedeuͤtete Stelle 
aus dem, von dem natuͤrlichen Sohne des Abmirales, Don Fernando, 
geſchriebenen Leben deſſelben. Um die Beſchaͤftigungen des großen 
Mannes vor ſeiner Ankunft in Spanien anzugeben, verweiſt Don 
Fernando auf die Abbanbdlung von den fuͤnf bewohnbaren Zonen, des 
ren Verfaſſer (Gbriftanb Columbus), um. die Bewohnbarkeit aus den 
auf ſeinen eigenen Schiffahrten geſammelten Erfahrungen nachzuwei 
ſen, ſich ſolgender Maßen ausſpricht: „„Im Monat Fgebruar des 


Jahres 1477 ſegeite ich mehr als hundert Lieues jenſeits Tile, deſſen | 


winagige @pige von bem Äquator 73 Grad entfernt ift, nibt 68, 


wie vinige Grogvaphen behaupten; denn Tile liegt nicht innerhalb der 


Linie, welche den Weſten des Ptolemaͤus abgraͤnzt. Die Englaͤnder, 
beſonders Die Snmobner- von Driſtol, gehen mit ihren Waaren nach 
dieſer Anſel, welche eben fo groß als England ik, Als ich mich be 
ſelbſt defand, mar bas Meer nicht gefroren: obgleich ble Ebbe und 
Fiath daſelbſt jo ſtark iſt, daß fie eine Hoͤhe von 26 Klaftern erdeicht 
und «um eben fo viel faͤllt. Es iſt richtig, daß Tile, von welchem 
Pielemaͤus ſpricht, ſich an der von ibm angegebenen Stelle befindet, 
und daß es heuͤtigen Tages Frislaud heißt.“ Dieſe Stelle iſt in dop⸗ 
peiter Beziehung merkwuͤrdig, wegen des Namens Frisland, der durch 
die Reiſe der Venetianer Nirolo und Antonio Zeni, die den Morden 
waͤrend der Sabre 1388 bié 1404 bereiften, jo berüͤhmt geworden iſt. 
Columbus farnte ſicherlich nicht bas handſchriftliche Tagebuch des Au 
tonie Zeno, welches bis zum Sabre 1558, we bie Ausgabe von Lars. 
cotini evfhien, zwei und fuͤnſzig Sabre nad) dem Tode des Admirals 
und 18 Sabre nach bem des Don Gernendo, welchem mithin leine. 
Œiofhaltung zur Left fallen kann, in den Familienarchiven der Zeni 
vertargen und unbeachtet leg. Micht die Drüber Sent find et, welche 








em —— 8 — 





68 


AUG 1 6 1928 





